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Borwort. 


M diefem vierten Bande ift die Sammlung aller ſchon 
früher gedruckten Predigten unfers hochverehrten Schleiers 
macher befchloffen. Diefer vierte Band enthaͤlt nehmlich 
alle zerftreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſowohl 
‚ in Sammlungen von 'verfhiedenen Verfaffern, wie im Mas 
gazin von Feft- Gelegenheitss und andern Predigten, Mag- 
beburg bei Heinrihshofen, als auch) in einzelnen Abdrücen, 
wie die am Meujahr für den Küfter der Dreifaltigkeitsticche 
in Druc gegebenen oder fonft bei befondern Veranlaſſungen 
erfchienenen, aufgefunden haben. Daß Einzelne von biefen 
erft erlangt werden konnten als der Druck des Bandes ſchon 
weit fortgefuͤhrt war möge den Mangel an chronologiſcher 
Drönung entfchuldigen. Sollten übrigens ber Verlagshand⸗ 
fung doch noch einige einzelne Predigten Schleiermachers 
entgangen ſein, ſo bittet ſie dringend ihr von ſolchen gefaͤl— 


vi 


ligſt Nachricht zu geben, um fie in einem Supplement nach⸗ 


liefern zu fönnen. 

Was die fruhern Bände diefer Predigten betrifft, fo 
ift zu bemerken, dafs im zweiten Bande um die Fefts 
predigten zufammenzuftellen der weite Band derfelben 
als fechste Sammlung dem erften (als fünfter Samm⸗ 
fung) fogleich folge, obfhon eigentlich die ‚Predigten in Bes 
zug auf die Feier ber Uebergabe ber. Augsburgfchen Eon» 


feſſion““, welche als ſ iebente Sammlung folgen, beim ers 


ften Erfcheinen die fehste Sammlung bildeten. _ Bon bie; 
fen leßtern Predigten ift die Vorrede, welche Schleiermachers 


Vertheidigung gegen das Sendſchreiben von Coͤln und Schulz 


in Breslau enthält, für die Sammlung der Fleinern theo> 
fogifhen Drudfchriften Schleiermachers, wohin fie doc) 
eigentlid) gehört, zurückgelegt worden. 

- Beim dritten Bande, welcher die Predigten ents 
hält, melde in den letztern Jahren als Manufeript für 
Freunde gebrucft worden aber fonft nicht in den Buchhan; 
dei gekommen find, ift für die früheren Befiger zu merken, 


daß die darin fehlenden Feftpredigten ſchon in den zweiten 


Band unter bie Feftprebigeen aufgenommen worden find, 
nehmlich die Predigten von 
1831. Am Sonnt. Trinit. über Hömer 10, 32. 33. in 
Band I. ©. 562, 
Am Erndeefeft über Luc. 12, 16—21. in Bd. I. 
©. 574. 


Yıl 
Am 1. — uüͤb. Joh 8, 56. in Bd. II, 
©. 271. 
Am 2. Weihnachtstage über Luc. 2, 15 — W. 
in Band II. ©. 329. 
1832. Am Sonntage Deuli über — 14, 30. 81. in 
Band II. ©. 417, | 
Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 34, in Do. H. 
©. 4%. 
Am 2. Pfingfttage, über Joh. 16, 13. 14. in 
Bd. II. ©. 549, 
Am Tobtenfefte, über Joh. 11, 16. in Band IL 
©. 598, 
Am 4. Sonnt. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band 11. ©. 299, 
Am 2. Weihnachtstage, über Gal. 3, 27. 28. in 
Band II. ©. 343. 
1833. Am 2. Oftertage, über Apoſtelgeſch. 3, 13 — 15. 
in Band II. ©. 466. 

Für diejenigen aber, welche ben Dritten Theil früher 
nicht kannten und darin etwa einen weniger. gerümnbeten 
Periodenbau finden follten, möge bemerkt werden, daß jene 
Predigfen, durch Machfchriften aufgefafft, nur nach flüchtis 
gem Nachſehen Schleiermachers gedruckt wurden, wie dage⸗ 
gen ein Vergleich zwiſchen den in den Zten Band aufgenoms 
menen mit dem früheren Abdruck zeigen würde, wie viel 
er bei genauerer Durchficht daran zu ändern gefunden hat. 


VIII 

Durch das dem gegenwaͤrtigen vierten Bande hinzu⸗ 
gefügte Verzeichniß der in allen vier Theilen in Pre— 
digten und Meden behandelten biblifhen Stellen glaubt 
die DVerlagshandlung einem Wunfche der Freunde und Lefer 
der Schleiermacherſchen Schriften zuvorzufommen, da fi 
die Rücerinnerung an manche ſchoͤne Predigt am meiflen 
an bden-Tert derfelben knuͤpft und fie nun durch diefes Vers 


zeihnig um fo leichter wird aufgefunden werden. _ 


nbalt. 
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J. 


Ueber das rechte Verhaͤltniß des Chriſten zu 
ſeiner Obrigkeit. 





Im Januar 1809.) 





E. iſt eine ſehr weit verbreitete Meinung, daß es viele Zweige 
des menſchlichen Handelns gebe, auf welche die Froͤmmigkeit kei- 
nen bedeutenden Einfluß hat. Ob einer ſich auszeichne oder nicht 
in allerlei Erkenntniß und Kunſt, ob einer eingeweiht ſei oder 
nicht in die Feinheiten und anmuthigen Fertigkeiten des geſelligen 
Lebens: das meint man haͤnge von Eigenſchaften ab, welche eben 
ſowol bei dem ſich finden koͤnnen, der ſein Herz den Regungen 
der Froͤmmigkeit verſchließt, als der es ihnen geoͤffnet hat. Ja 
viele denken gewiß hinzu und glauben etwas eben ſo richtiges 


Dieſe Predigt erſchien im Januar 1809 mit folgender anf: die Ein⸗ 
führung der Städteordnung ſich beziehenden Vorerinnerung: 


Alle religibſen Feſte haben ihre Vorbereitungen längere oder kürzere; 
und fo follte auch son Seiten der chrifilichen Lehrvorträge die große bürgers 
liche Feier, der wir entgegenfehn, fie ebenfalls haben. Sauber und reinlich 
mollen Feſte begangen fein, aller Staub und Unrath werde vorher forgfältig 
herausgethan aus dem Heiligthume. In dieſer Hinſicht habe ich es nüzlich 
aehalten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern zu vers 
fhaffen, als fie haben konnte da fie gefprochen ward, und gebe ſie hier ſo 
treu als es mir möglich war wieder. . 

Berlin den 22, Januar 1809. | 
IV. 4 


— 

2 

und noch allgemeineres zu ſagen, auch ob einer dem Volk dem 
er angehoͤrt, dem Vaterlande das ihn genaͤhrt hat weſentliche 
Dienſte leiſten koͤnne oder nicht, damit ſei es derſelbe Fall. Und 
beſtaͤtigt ſcheint dies zu werden durch zwiefache Beiſpiele: von 
ſolchen einerſeits, welche unlaͤugbar außerordentliche Talente in 
Thaͤtigkeit geſezt und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
haben im Dienſt des gemeinen Weſens, von nichts weniger als 
dem Geiſt der Froͤmmigkeit dabei getrieben; und von ſolchen an: 
drerfeit8, welche indem fie ihr ganzes Leben der Frömmigkeit wid: 
men wenig darum befümmert erfcheinen, tie e8 um fie her zu: 
gehe in weltlichen Dingen, und in welchem Maaß ihr eigneg 
Leben thätig hineingreife. Aber daß es fich hiemit nur nicht ganz 
anders verhalte, als diefe Beifpiele auszuſagen fcheinen! daß nur 
nicht jene außerordentlichen Gaben fehr zweideutig find und uns: 
tee andern perfünlichen DBerhältniffen fich eben fo Teiche haͤtten 
zum Verderben des gemeinen Wefens gefchäftig gezeigt! daß vor: 
züglich nur das nicht eine fehr unvollkommene Frömmigkeit ift, 
welche fich fo zurüffzicht von dem, mas allen Menfchen werth 
fein fol und heilig! So müffen wir wenigſtens glauben, die wir 
ung Chriften nennen. Denn für ung muß immer gültig bleiben 
ber alte Wahlfpruch, daß die Goftfeligfeit zu allen Dingen nuͤz 
ift, und daß fie allein die Verheißung hat des zeitlichen und des 
eroigen Lebens. Und gewiß wird auch fie vorzüglich der Boden 
fein, auf welchem ächte Treue wahrer Gehorſam und jede allge: 
meine Bürgertugend vorzüglich oder wol gar allein mit Sicher: 
heit empor wachfen kann, welches eben in diefer Stunde der 
Andacht der Gegenftand fein fol für en vereinigte Aufinerk⸗ 


ſamkeit. 


Text. Roͤm. 13, 1—5. 


Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
uͤber ihn hat. Denn es iſt keine Obrigkeit ohne von 
Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott geordnet. 
Wer ſich nun wider die Obrigkeit ſezet, der widerſtrebet 

Gottes Ordnung. Die aber widerſtreben werden uͤber 
ſich ein Urtheil empfangen. Denn die gewaltigen ſind 
nicht den guten Werken ſondern den boͤſen zu fuͤrchten. 
Willſt du dich aber nicht fuͤrchten vor der Obrigkeit, ſo 
thue gutes, ſo wirſt du Lob von derſelbigen haben. Denn 

fie iſt Gottes Dienerin, dir gu gut. Thuſt dur aber 
böfes, fo fürchte dich. Denn fie träge das Schwert 
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nicht umſonſt; fie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin sur 
Strafe über den, der böfes thut. So ift num nothwen⸗ 
dig, daß ihr nicht allein um der Strafe willen unterthan 
ſeid ) fondern auch um des Gewiſſens willen. | 
Wohl ung m. Fr., und "wir wollen Gott dafür dan⸗ 
fen, daß mir nicht unter diejenigen gehören, denen gleich bei 
ben erften unter den gelefenen Schriftworten einfallen fan, dag 
iſt eine harte Rede, wer mag fie faffen. Denn freilih, wo ein 
Volk fich beuget unter einer nur durch bie Macht der Waffen 
oder durch die Gewalt gebietender Umftände oder durch inneren 
Srevel aufgedrungenen Obrigkeit, vieleicht gar von fremdem Stamm 
und Gefchlecht, die alfo auch nicht einerlei Sinn und Maag und 
Einfiht Haben kann mit ihrem Volke: da mag wol mancher dens 
ten, daß freilich auch diefe Obrigkeit von Gott geordnet iſt wie 
alles; aber ob fie nicht vielleicht nur fo geordnet fei, wie er auch 
ſchwere Uebel und Strafen verhängt über die Völker, unter denen 
fie fich zwar beugen und zur Erfenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen durch Anftrengung aller 
ihrer Kräfte zu verkürzen? Wohl ung, fage ich, daß wir nicht 
nöthig haben folche Fragen zu beantworten und folche Zweifel 
über die Worte der Schrift ung aufzulöfen! Das Gluͤkk ift ung 
geworden, und twir dürfen fagen in vieler Hinficht über unfer 
Verdienft und Wuͤrdigkeit ift e8 und geworben, in dieſer ſchwe— 
ren gefahroollen Zeit angehörig zu bleiben einer Obrigkeit, die 
offenbar nach dem überall waltenden göttlichen Geſez ung geords 
net ift aus einem heimifchen lange geehrten feit Jahrhunderten 
ſchon durch ein gegenfeitiges Band treuer Liebe mit den Völkern 
diefed Landes verbundenen Gefchlecht, das ung oft glänzende und 
herrlich ausgeftattete größtentheilsg milde und weiſe immer mwohl- 
meinende und gerechte Herrfcher gegeben hat. Wolan denn, fo 
laßt und der theuern göttlichen Gabe uns werth machen, laßt 
ung immer in dem richtigen des Chriften allein wuͤrdi— 
gen Verhältniß zu unferer Obriafeit leben. Indem ich 
euch dieſes darzuftellen fuche, halte ich mich vorzüglich an bie 
lezten unter den verlefenen Schriftworten, in denen der Apoftel 
felbft alled vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus denſelben 
erflich, wie ganz unanftändig es dem Chriſten ift um 
der Strafe willen untertban zu fein, und zweitens, 
wie es ihm natürlich und nothwendig ift fih um des 
bewiſſens willen zu unterwerfen. | 


) So iſt unftreitig bier Luthers Ueberſezung zu re 
Ä 2 
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1. Nur um der Strafe willen unterthan fein ift des from: 
men gänzlich unwuͤrdig, zundchft fchon darum, weil fich Fein 
anderer Berwegungsgrund dazu denken läßt als die Furcht. Denn 
um der Strafe willen ſich unterwerfen, das heißt ja nur Die 
Uebel vermeiden rollen, welche dem offenbar werdenden Ungehor⸗ 
fam gefezt find; und wer allein um ber Strafe willen ſich unter: 
twirft, ber würde fid nicht unterwerfen, wenn jene Uebel nicht 
wären. Er thut aljo eigentlich was er nicht will; und wer nur 
um ein Uebel zu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, der handelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
So mie nun bie heftigen Leidenfchaften bag betäubende ſchnell 
tödtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Furcht 
dag langfam aufreibende entfräftende abzehrende; und der from: 
me kann unmöglich der Furcht in fich einen folchen Raum af: 
fen, weil die Frömmigkeit felbft dabei nicht beſtehen kann. 

Denn das Weſen der Frömmigkeit ift Selbftftändigfeit und 
fefter Muth. Gott nämlich mehr gehorchen als ſich jemals von 
Menfchen überreden laffen, dem einmal erkannten Gotteswillen 
treu bleiben gegen alle Loffungen und troz aller Gefahren, uns 
ausgefezt dem guten nachftreben, was auch dort unangenehmeg 
fchreffe und drohe: bag liegt ihm ob, dazu muß er fih auf alfe 
Weiſe tüchtig zu erhalten juchen. Wer fih nun einen folchen 
Lebensweg vorgezeichnet hat, wie follte e8 dem doch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerli- 
chen Verhältniffe und Ordnungen umfaflen, in einem ganz an: 
dern Sinne zu handeln; nur da nicht danach zu fireben, daß er 
fi) eine Ueberzeugung des rechten ermwerbe, der er dann unver» 
halten folgen Eönne, daß ein Gefühl der Luft und Liebe fich in 
ihm entwikkle, von dem er fi) dann leiten laffe; fondern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, die ihm vorgehalten werben, 
und fein Thum danach abzumeffen, twie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weife und um den geringften Preis? Und wenn es ihm 
möglich märe, mie follte es wol gefchehen Eönnen ohne daß er 
Schaden. litte an der Gefinuung ſelbſt? Wer in einem folchen 
Umfang die Gewöhnung annimmt nur den Uebeln der Strafe 
entgehen zu wollen, der wird fich gereiß auch im allgemeinen ge: 
mwöhnen allmählig die Uebel überhaupt zu fcheuen; wer da ges 
lernt hat von dem Geift der Gefeze abzubingen und nur dem 
Buchftaber Genugthuung zu bieten, der wird nur zu leicht auch 
anderswo — denn voll ift von folcher Art Täufchungen dag 
menfchliche Herz und betrügt immerfort fich felbft, zumal men 
etwas in Gefahr kommt, woran ed befonders hangt — denſel⸗ 
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ben gefährichen Handel vieleicht ohne es fich felbft bewußt zu 
fein auch mit den Gefezen treiben wollen, die ihm fein eignes 
Gemiffen vorfchreibt. Und wo bleibet dann jene tapfere Gefinnung, 
jene muthige Selbfiftändigfeit, wenn der Menfch fich fo verwik—⸗ 
keln läßt in die Nege der Welt? 

Das Wefen der Frömmigkeit wie wir toiffen ift ferner auch 
Liebe, und tie von biefer gefagt wird, daß fie wo fie vollfoms 
men geroorden ift die Furcht austreibt: fo ift es auch - wiederum 
nicht möglich), daß fie felbft irgend befiche und gedeihe, wo bie 
Furcht auf einem fo großen Gebiete mächtig ift und fo viele 
Handlungen des Menſchen beherrſcht. Betrachtet auch nur Diejes 
nigen, die nur aus Furcht um ber Strafe willen den Ordnungen 
des Volkes untertban ‚find, dem fie angehören. Läßt fih wol 
fchen eben diefes denken ohne einen Mangel an Liebe, in welchem 
der fromme ſich unmöglich gefallen Fann? Wie? was mit ber 
Stfüfffeligfeit fo vieler aufs innigfte verbunden ift — fo daß es 
fie gewiß auf das bertlichfte fördert, wenn ed gut eingerichtet ift, 
aber eben fo gewiß auch fie auf das Franfendfte hemmt und auf 
das getvaltfamfte flört, wenn ſchlecht, — das follte ihn nicht 
anders bewegen, als nur in fofern es dem innern Sende bes 
allgemeinen Wohls dem freventlichen Webertreter mit Strafen 
drobt? Und wenn ihr fie genauer verfucht, werdet ihr fie auch 
nicht anders finden. Lieblofe Menfchen find es größtentheilg, 
gleichgültig gegen alles, was nicht unmittelbar entweder in den 
Kreis ihres perfönlichen Daſeins eingreift, oder für irgend eine 
befondere Luft oder Neigung, der fie fich bingegeben haben, einen 
Werth hat, von allem edleren und größeren gefchieden und nur 
befchränft auf die gemeinften Dinge. Und wenn e8 beflere ums 
ter ihnen giebt, tie man allerdings fagen Fann, die nur durch 
Irrthum auf irgend einer Seite um einer abweichenden Ueberzeu⸗ 
gung willen fi) ausgeichloffen haben von ber innigfien Theil 
nahme an den allgemeinen Angelegenheiten und fich nun gendthis 
get glauben mit aller Liebe, die ihnen einwohnt, fich zuruffzugies 
hen auf daB engere in fich abgefchloffene Gebiet des häuslichen Lebens: 
befiätigen nicht auch diefe das eben gefagte? Mer erkennt nicht ben 
Werth der häuslichen Verbindungen? wer weiß es nicht, wieviel fie 
dem Herzen find? Aber laßt ung auch geftehen, fie folleniden nicht 
ganz für fich nehmen, nicht ganz fein geben ausfüllen, der in fich 
Kraft fühle und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkſamkeit; und 
die muß jeder fühlen, der auch nur denken kann den Gedanken 
Vaterland. Wird nun bie auf dag größere angewieſene Liebe ge: 
waltſam zufammengedrängt in einen engern Raum; ermangelt fig 


der gefunden und natürlichen Nahrung, nämlich einer frifchen 
nach vielen Seiten gerichteten Thaͤtigkeit; wird vielmehr. von Die 
ſem größeren Gebiete aus das Gemäth nur durch Furcht zurüffs 
baltend bewegt: fo muß fie Fränfeln. Um num fich felbft zu ges 
nießen, naͤhrt fie fich größtentheilg von Fünftlihen Aufregungen 
und verfchwimmt allmählig in ein MEINER trübfeliges Weſen, 
in eine Eranfhafte Empfindelei. 

Das Wefen der Frömmigkeit endlich ift Freiheit. Zu der 
bimmlifchen Freiheit der Kinder Gottes find wir berufen; Furcht 
aber ift Knechtfchaft immerdar.. Das ift unfere Freiheit, daß 
auch Fein Geſez Gottes ung fremd ift oder" nur ein Außerlicher 
Zwang; ſondern daß die innige Zuſtimmung unſeres Gewiſſens 
zu ihnen allen, die heilige Luſt ihnen nachzukommen aus allen 
Kraͤften uns das wahrhaftige Zeugniß giebt, daß wir Gottes 
Kinder ſind. Und bei ſo großem Beruf, bei ſo herrlichem freien 
Leben ſollten wir es uns geſtatten uns einem menſchlichen Geſez 
zu unterwerfen nur aus Furcht? und wir ſollten zugleich ſein 
koͤnnen frei von dem Buchſtaben jedes goͤttlichen Geſezes durch 
den Sohn, der uns frei macht, und unterthan einem menſchli⸗ 
chen Buchſtaben durch die Furcht? Auch koͤnnen wir es nicht. 
Ich fodere euch alle auf, die ihr irgend einmal in einer unbewahrten 
Stunde von jener erniedrigenden Gemuͤthsbewegung der Furcht 
euch zu irgend etwas habt treiben laſſen: legt ſelbſt ein ehrliches 
Zeugniß ab, konntet ihr wol in dem Augenblikk, wo ihr ſo han⸗ 
beltet, das erfriſchende Berwußtfein Gottes in eurer Bruſt lebens 
dig bewahren? konntet ihr was wir den Umgang des Herzens 
mit Gott nennen dabei genießen, und mußtet euch nicht wielmehr 
vor ihm verbergen tiefer und mit fchlechterem Gemiffen als 
Adam? Wenn nun gar diefe unglüfkliche Verirrung zum gewohns 
ten Zuftande wird: unmöglich kann ſich dann das Herz feines 
Gottes und Heilandes erfreuen; unmöglich kann es dann in der 
Freiheit feiner Kinder fröhlich fein und ftarf! Darum empfahl 
der Apoftel fogar denen, die dag Unglüff hatten Sklaven zu fein 
und in perfönlihe Knechtſchaft verfauft, auch fie follten ſuchen 
aus der Duelle der Religion einen andern Antrieb zum Gehors 
fam zu fchöpfen als‘ die Furcht. Darum haben von jeher fo 
viele Fromme — wenn ihnen das Unglüff drohte ihres Föftlichften 
Gutes, der Freiheit des Gewiſſens, beraubt zu werden; wenn ihnen 
aufgelegt wurde, was fie ihrer Ueberzeugung zufolge nur aus 
Furcht würden gethan haben; oder wenn fie durch ſchwere Dro: 
hungen follten gehindert werben dasjenige zu thun, wozu ihr Ge 
twiffen fie unnsiberfichlich Hintrieb, auf ihre Weife zu dienen ihrem 
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Gott — ehe denn fie fih zu Kuechten der Furcht bingegeben 
hätten, lieber ben Stab. der Wanderung ergriffen und im Stich 
gelaffen Hab und Gut, heimifche Gegend, Haus der Väter, alles 
mas dem Menfchen am theuerften ift. Und fo gesiemt e8 gewiß 
allen denen, die einen gleichen Grund des Glaubens befennen; 
fo unanftändig ift e8 ihnen ſich irgend leiten zu laſſen durch die 
Furcht. 

Aber auch deshalb duͤrfen ſie nicht um der Strafe willen 
unterthan ſein, weil dies niemals abgehen kann ohne Heuchelei, 
und dem Geiſt der Froͤmmigkeit, der Aufrichtigkeit und Wahrheit 
in ſich ſchließt und einfaches Weſen, nichts ſo ſehr kann zuwider 
ſein als Lug und Verſtellung. Dies aber iſt die Geſinnung, 
welche unter allen Voͤlkern, in deren Adern deutſches Blut wallet, 
alle Theile der Geſellſchaft, die nur nicht in den bedauernswuͤr⸗ 
Bigften Zuſtand der Abhängigkeit verſunken find, beherrſcht; und 
wir wollen froh fein, daß es fo ift, und dies ja unter ung aufs 
recht halten und immer mehr befeftigen, baß Zurcht niemals Feis 
ter eingeftehn will, fondern wo fie ihn angewandelt hat fie lies 
ber ſich felbft abläugnen möchte und feiner Handlungsweife einen 
andern Anftrich geben, weil ja. Furchtfamkeit entehrt, und. wer fie 
offenkundig vor fich trägt fich jeder fchmählichen Behandlung eis 
nes jeden ausſezt. Allein, werdet ihr fagen, grade in dem Ber, 
haͤltniß der Unterthanen zu der Obrigkeit werde eine Ausnahme 
gemacht von jenem allgemeinen Gefühl, und dies allein werde 
nicht felten eingeftanden, daß man den Gefegen nur nachlebe aus 
Surcht vor der Strafe. Leider, nur wuͤnſchte ich nicht, daß aus 
dem Kreife unferer Erfahrung diefe Bemerfung. entnommen fei! 
Denn warlich nicht da gefchieht dieſes, mo eine gluͤkkliche Eins 
trache zwiſchen beiden Theilen durchaus herrfcht, fondern nur wo 
fei es im ganzen oder in einzelnen Theilen die Unterthanen glaus 
ben in einem heimlichen Kriege begriffen zu fein gegen die Obrig⸗ 
feit, in welchem es erlaubt ift zu überliften und danu auch nicht 
unehrenvoll fich vor. einer größern Macht im rechten Augenbliff 
zuruͤkkzuziehn; und ein offned Eingeftändniß, daß man nur aus 
Furcht Handle oder unterlaffe, ift allemal fchon der Keim eines 
folchen verderblichen Zuftandes. Im ganzen behandeln aber ims 
mer alle Völker das Band, welches fie mit ihrer Obrigkeit vers 
bindet, als ein Band der Liebe. Ja wo auch eines feufste unter 
dem härteften Joche der Tyrannei, wie bie Geſchichte davon 
traurige DBeifpiele genug aufftellt, auch da wird dies nicht einge: 
fanden in offenen Verhandlungen, daß nur die Furcht «8 ſei die 
das Zepter fuͤhrt; ſondern wie der Tyrann Ruͤkkſichten luͤgt auf 
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das gemeine Wohl und Liebe heuchelt den Unterthanen: fo auch 
fügt und heuchelt das Volk Gefühle der Liebe und Ehrerbietung: 
Und wiewol ed das bejammernswürbigfte Elend ift, wenn eim 
Volk in feiner Geſammtheit fich bequemen muß zu dieſer tiefſten 
Herabwuͤrdigung: fo beweiſet auch diefes nur um fo deutlicher, 
wie tief das Gefühl eingeprägt ift der menfchlichen Natur, daß 
berrfchende und beherrfchte einander Liebe fchuldig find und nicht 
Furt. Darum werden auch unter gefitteten Völkern Gelegen⸗ 
beiten gern ergriffen und Feierlichkeiten angeordnet, um den Herr⸗ 
fchern auch auf eine ausgezeichnete Weile bisweilen die Bezeu⸗ 
gungen der Liebe und Ehrfurcht der Völker barzubringen. Wen 
nun beide Gefühle fo heilig find, dag er auch Gott niches grös 
Bere zu opfern weiß in feinem Herzen, ber follte den Gedanken 
ertragen können beide vor Menfchen zu beucheln, wo er fie nicht 
fühlt? Wenn nun gar Schikffale vorangegangen find wie bie 
unfrigen, wenn das theure Band lange Zeit iſt gewiſſermaßen ges 
loͤſet geweſen, und es fchlägt endlich Die lange gerwünfchte Stunde 
ber Wiedervereinigung, mo alles vermißte zurüfffehrt, alles lies 
bende fich aufs engfte verbindet, und es ftrömt lauter aus als 
jemals das Jauchzen der Freude eines wahrhaft feine Herrfcher 
liebenden und chrenden Volkes in frommen und frohen Ergießun⸗ 
gen aller Art — fo lautere und fehöne Freuden, denen wir ent» 
gegenfehen! — und es Fünnte einige unter ung geben, in denen 
das nicht Wahrheit wäre, in denen Feine wahre Theilnahme fich 
regte, Feine Liebe und Freude, fondern nur Widerwillen und 
Furcht, — wie es wol nicht moͤglich ift, fondern nur um zu fas 
gen wie verächtlich die Heuchelei ift fpreche ich e8 aus: fie müßs 
ten, wenn fie noch einige Achtung hätten für fich ſelbſt — lieber 
als fie fich vergeblich in das innerfte ihrer Gemächer verbergen, 
denn ihre Stimme würde doch mit eingerechnet in die allgemeine — 
lieber als fie mitten unter einem glüfflichen und freudenvollen 
Bolt in ber feierlichften Stunde als mißmüthige Heuchler fich 
fühlen, — fie müßten ehe die Stunde noch ſchlaͤgt diefe Gegend 
räumen und Dies Land und fich andere Beherrfcher fuchen und 
andere Gefeze und ein anderes Volk, unter dem fie, wenn es zu 
ähnlicher Freude aufgefordert ift und ähnliche Liebe beweiſet, auch 
Theil daran nehmen Fönnen von Herzen und ohne Heuchelei. 
' 1. So unnatürlic) es aber dem frommen ift unterthan zu. 
fein um der Strafe willen, eben fo natürlich und nothwendig ift 
e8 ihm fich zu unterwerfen um bes Gewiſſens willen, 
um der Ueberzeugung willen, daß ihm das gebührt, daß es recht 
ift vor Gott, daß es mie alles. rechte den innerſten Beduͤrfniſſen 


feiner Natur angemeffen if. In ihm iſt ein Gefühl, welches 
ihm alles ehrwuͤrbdig macht was den Stempel göttlicher Orbnun⸗ 
gen trägt, und nichts trägt ihn wol beftimmter unter allen menfch» 
lichen Dingen als eben das Verhältniß zwifchen den Völkern und 
ihren Hirten, durch welches ihnen Gerechtigkeit Sicherheit und 
Ordnung zugetheilt, und ihre Kräfte verftärkt und erfolgreich zu 
einem gemeinfamen Ziel gelenkt werden. In ihm ift ein Gefühl, 
welches ihn mächtig binzieht zu jebem Bande ber Liebe, und feis 
nes vereinige ihn inniger und beftimmter mit mehreren, Feines 
giebt ihm mehr umd ſezt feine Kräfte in eine außgebreitetere This 
tigfeit, als dieſes Band der gefelligen Ordnung. Er überzeugt 
fich, daß er ohne bdaffelbe feine Beftimmung nicht erreichen kann, 
er überzeugt fich, daß durch eine geheimnißvolle Uebereinftimmung 
beide Theile einander angehören, und in dem natürlichen Lauf ber 
Dinge feine Obrigkeit fich im weſentlichen entfernt von dem Geift 
ihres Bolfes: und eben diefes heißt, er ift ihr unterthan um des 
Gewiſſens willen. WBielleicht nun koͤnnte man meinen, dieſe Hins 
gebung unterfcheide fi) von jener Unterwerfung um der Strafe 
willen nur auf eine innerliche Art, fo daß ein folcher freilich aus 
einem andern und wol höheren Bervegungsgrund handeln, daß 
aber doch, wenn jenen nur eine twohlangebrachte Furcht ftark ges 
nug friebe, beide immer ganz baffelbige thun wuͤrden. Aber wie 
unrichtig muß ſich das jedem zeigen, der auch nur oberflächlich 
aufmerft! mie deutlich müffen wir gleich inne werden, daß Ges 
wiffenhaftigkeit und Liebe ſich nirgend durch etwas anderes er: 
fegen laffen! Ja niemand wird es fich verhehlen Fönnen, daß auf 
eine ganz andere Weife der um des Gewiffens willen unterwors. 
fene der Obrigkeit zugethan ift mit feiner ganzen Wirte 
famfeit nach außen und mit der innern und ftillen Thäs 
tigkeit des Nachdenkens und der Betrachtung. 
Zuerft auf. eine ganz andere und fruchtbarere Weife ift der 
um des Gemwiffens willen unterrworfene der Obrigkeit zugethan 
mit feiner ganzen Wirkffamfeit nah außen. Schon da- 
durch gleich, daß er in einem ganz verſchiedenen Sinne verrichtet 
und beobachtet was ihm aufgetragen wird. Wer nur aus Furcht 
untertban ift, der ſieht auch nur darauf daß er die Strafe vers 
meide, und fo wenig als möglich) möchte er gern von dem eiges 
nen Mege den er geht abweichen, um diefen Zwekk zu erreichen. 
Ob dem Geift der Gefeze Genüge gefchieht, ob der Zwekk ders 
felben wirklich erreicht wird, dag ift was ihn menig Fümmert, 
wenn nur er nicht kann in Anfpruch genommen werden und allen 
Unannehmlichkeiten ficher entgeht. Darum ift fein ganzes Beſtre⸗ 
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‚ben mit dem Schein vorzüglich alle® auszurichten und foviel er 
Fann leere Schattenbilder der Handlungen aufzuftellen, welche bie 
Dbrigkeit fodert. Mie wenig auf diefem Wege wirklich ausge 
richtet wird für das ganze, und wie bag gewiß fchlechte Bürger 
find die fo verfahren, das miffen wir alle denen gefagt ift, daß 
ber Buchftabe tödtet und nur der Geift lebendig macht. Aber 
das Gewiſſen des befferen kann auch durch einen folchen Gehor; 
ſam unmoͤglich befriediget werben! Sondern weil er der Obrig- 
feit von Herzen zugethan ift, will er auch fo viel amihm ift, daß 
das wirklich gefchehe, was fie befchloffen hat; er macht ihre Sache 
zu feiner eignen und ift darin thätig mit demfelben Eifer, mit der 
gleichen Luft und Liebe; er ift darauf bedacht fo vollftändig als 
möglich dem Gefez zu genügen und firengt fid) an aufs befte das 
aufgegebene zu verrichten. Und ein folches Thun allein ift wah—⸗ 
rer Gehorfam, auf dem ber Segen Achter Bürgertreue ru 
ben Fann. 

Eben fo fehr aber unterfcheidet fich wer um des Gewiſſens 
willen unterthan iſt dadurch, daß er auch vermittelft feines Eins 
fluffes auf andere wirkſam ift für Die gemeine Sache. jene 
Knechte der Furcht Fümmern ſich natürlicy) wenig darum, was 
die übrigen thun; oder wenn ja, fo thun fie eg nur um fchlechte 
Beifpiele zu fammeln und zeigen zu Fönnen, daß andere nicht bef 
fer find als fie, oder um auch die Hanblungsweife ber befferen 
in einzelnen Fällen in einem verdächtigen Lichte darzuftellen. Dies 
abgerechnet finden wir immer diejenigen, die nur um der Strafe 
willen unterthan find, in einer fträflichen Gleichgültigkeit gegen 
die bürgerlichen Gefinnungen und dag bürgerliche Betragen ande 
rer, welche allein fihon von der übelften Vorbedeutung ift für 
das Schifffal einer Gejellfchaft. Wehe dem Staat, wo Tugend 
und Lafter verborgen fein koͤnnen! wo fich nicht laut ungehemme 
und unparteiifch die Stimme des Lobes hören läft über diejeni— 
- gen, bie ſich wohl verdient gemacht haben, weniger um die guten 
und kraͤftigen aufzumuntern und zu belohnen, als um den fchtvas 
chen und befchränften die e8 aber wohl meinen zu zeigen, an 
wen fie fih anzufchließen haben! wo der unthätige der unredliche 
der gefährliche Bürger nicht deutlich und öffentlich bezeichnet um: 
hergeht! mo nicht Schmadh und Schande denjenigen trifft und 
härter fchlägt, al8 der Arm des Gefezes ihn treffen kann, der in 
einem Zuftande des Grolls und. der Feindfchaft lebt gegen bie 
Öffentliche Ordnung, der mit dem anfteffenden Gift gefährlicher 
Grundfäge behaftet nur Unheil anzurichten fucht! Und diefe öffent: 
liche Stimme, die wahre Sicherheit für das Mohlergehn des 
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ganzen, die herrlichſte Heilkraft in ſeiner elgenen Natur, von wem 
kann ſie ausgehn als von denen, die um des Gewiſſens willen 
unterthan ſind der Obrigkeit? Das Gewiſſen laͤßt ihm nicht 
wehren, als die Stimme Gottes verachtet es alle menſchliche 
Ruͤkkſichten. Es ſpendet auch unwillkuͤhrlich nach einem richtigen 
gelaͤuterten Gefuͤhl die Beweiſe der Achtung wie des Abſcheues 
und ſchweiget nicht. Und die in einem ſolchen Sinn die Sache 
der Obrigkeit und des gemeinen Weſens zu der ihrigen gemacht 
haben werben unmoͤglich grade dieſe heilige Kraft ausſchließen 
von ihrem Dienſt. 

Fragen wir nun gar, Wer wird dienſtfertig und befliſſen 
den Abſichten der Obrigkeit entgegenkommen? wer wird es zu ſei⸗ 
nem Beſtreben machen dieſelben auch mittelbarer Weiſe ſo viel er 
nur kann zu befördern mit Anſtrengung, mit Aufopferung? wer 
wird bei allen feinen eignen Unternehmungen und Gefchäften in 
feiner ganzen Lebensweife immer zuerft danach fragen, ob wol 
darin etwas unangemeffenes ift für ben gegenwärtigen Zuftand 
des ganzen, etwas widerſtrebendes gegen die Richtung, welche 

ihm die Obrigkeit hie oder da zu geben fuchte? Sehet zu, wie 
wenig folhe Fragen und Sorgen in die Seele deſſen kommen 
Fönnen, der nur um der Strafe willen unterthan ift, wie fie aber 
ben auszeichnen, ber um bes Gewiſſens willen aus Gefühl und 
Ueberzeugung fich unterworfen hat. Seht wie diefer allein, nicht 
der Eölbling, der wahre Diener der Obrigkeit ift auf eine Art, 
wie jeder es fein kann und fein fol! Bedenket, daß wir nur 
durch einen folhen Sinn dauernd zu ber Vereinigung der Kräfte 
gelangen koͤnnen, bie einem Volke Sicherheit gewährt und Größe. 

Allein auch bei dem beften Willen koͤnnte dies nicht geleiftet - 
werden, wenn nicht eben fo natürlich die um des Gewiſſens mil, 
len unterworfenen der Obrigkeit auch zugethan waͤren mit der 
ftillen Thätigfeit des Nachdenken. 

Zunächft indem fie die Anordnungen ber Obrigkeit, fo viel 
davon auf ihren Wirkungskreis fich bezieht oder fonft dem Maaß 
ihrer Einfichten erreichbar ift, zu verftehen fuchen. Auch dag liegt 
denen nicht am Herzen, die nur um ber Strafe willen unterthan 
find. Nur darauf fehen fie neue Ordnungen und Einrichtungen 
an, wieviel fie ihnen etwa Störungen verurfachen in ihrer ges 
wohnten Lebensweife, wieviel Anftrengung und Aufopferung fie 
fodern, wie gut oder fchlecht vielleicht bisherige Gefezwibrigkeiten 
fich dabei werben forttreiben laffen oder nicht. Die aber um dee 
Gewiſſens willen unterthan find, denen ift daran gelegen in ber 
Uebereinftimmung ihres Herzens und ihrer Einfichten mit ber 
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Obrigkeit zu bleiben; und mern fle gut und vollkommen thun 
wollen was ihnen geboten ift, fo müffen fie auch wiſſen wie es 
gemeint if. Sehen wir nicht auch, daß jede im rechten Sinn 
bandeinde Obrigkeit dieſes DBeftreben wuͤnſcht und ihm entgegens 
kommt? daß fie auf mancherlei Art das Volk in Kenntniß zu 
fegen.fucht von den Gründen und Abfichten beffen was fie ord⸗ 
net? Und nächbem daß wir das göttliche Geſez immer tiefer 
müffen fuchen zu verftehn und zu durchdringen, giebt es etwas 
würdigeres für den Menfchen, als daß er auch das Wefen und 
den Zuſammenhang ber menfchlichen Gefeze Fenne, durch die fein. 
Leben beftimmt wird? ift dag nicht faft der Maafftab ber fort: 
fehreitenden Veredlung und Bildung eines Volkes überhaupt? 
Aber nur aus dem wohlgemeinten Forfchen und Nachdenken eines 
redlichen Herzens kann fie bervorgehn, nicht aus der Art wie die 
befchränfte Selbftfucht gleichgültig oder auch feindfelig denft und 
urtheilt. 
Aber freilich, wie e8 niemandem möglich ift e8 allen Mens 
fchen und immer recht zu machen, fo auch der Obrigkeit nicht; 
und es Fann nicht fehlen an foldhen Fällen, wo auch des wohl 
meinenden und nicht ganz ununterrichteten erftes Gefühl Unzufries 
denheit ift und Mifbilligung. Dann aber fängt der beffere und 
fromme damit an, daß er Ehre giebt dem Ehre, gebührt, und bie 
erfte und höchfte Ehre welche die Obrigkeit zu fordern hat ift 
«Vertrauen in ihr Wohlmeinen und ihre Einfiht. Darum ziemt 
es in folchen Fällen zuerft fich felbft zu fragen, ob man auch ein 
Recht habe zur Mißbilligung, ob fie nicht vielmehr vorzüglich zus 
ſammenhaͤngt mit zurüffgefejter Eitelkeit, mit gefränfter Selbft: 
fucht, mit lange genährten Vorurtheilen, mit träger Anhänglich: 
feit an alte Gewöhnungen, mit unwuͤrdiger Scheu vor Mühe 
und Anftrengung. So wendet gewiß wer aus Gefühl und Ue: 
berzeugung unterthan iſt zuerſt feine Betrachtung auf fich ſelbſt, 
weil e8 ihm am Herzen liegt ſich rein zu halten von allem Un, 
recht; weil er nichts mehr wuͤnſcht ale gehorchen zu fönnen mit 
voller Zuftimmung. Laßt uns geftehen, wie viel ungerechten Miß⸗ 
muth würden wir ung felbft, wieviel unnuͤz erregte Bedenklichkei: 
ten würden wir anderen erfparen, wie oft würde der vorlaute 
Tadel ftatt heraugzubrechen noch unausgefprochen zurüffgehalten 
werden: wenn wir alle immer fo zu Werke gingen, tie e8 doch 
allein der Pflicht gemäß ift und der Liebe! wie leicht würde oft 
eine redliche Selbftprüfung hinreichen um vorgebliche Bebdenklic)s 
keiten zu löjen und auffeimendes Mißvergnügen zu verfcheuchen! 
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Was uber dann noch uͤbrig bleibt von abweichenden Mei- 
nungen und Einfichten, das kann fo geläutert unmöglich anders 
als zum Wohl des ganzen beitragen. Denn wer e8 fo reblich 
meint und fo firenge fich felbft und die Sache prüft und fo übers 
all Vertrauen und Liebe zum Grunde legt, dem entmiffelt fich 
dann wol aus feinem ftilen Nachdenken wieder bie ebelfte Kraft, 
mit der er dem ganzen dienen und zu Hülfe kommen kann, frucht⸗ 
bare Wahrheiten nämlich, heilfame Winke, wohl bargelegte Ein» 
fihten. Ein folcher nämlich, aber auch nur ein folcher kann wol 
bisweilen bahin gelangen, twiewol zu Feiner von den Verzweigun⸗ 
gen ber Obrigkeit. gehörig, im einzelnen richtiger zu urtheilen als 
fie. Was könnte aber ein gutgefinnter Bürger ber Obrigkeit lies 
ber barbringen als folche Einfichten! oder wie follte e8 in einer 
wohleingerichteten Gefellfchaft an Gelegenheit fehlen die wohlge⸗ 
meinte Gabe auch wirklich zu opfern und was wahr und richtig 
ift denen mitzutheilen, bei denen es mehr Frucht bringen kann 
als bei dem, ber es urfprünglich gefunden hat! Vielmehr gehört 
dies unter die gefegnetftien der guten Werke, für Die jeder ſtets 
Lob zu erwarten hat. 

Dies ift die Treue, dies der Gehorſam, dies die Unterwer⸗ 
fung des Chriſten gegen ſeine Obrigkeit. Wir ſehen daraus, daß, 
wie auf der einen Seite alle menſchliche Ordnungen und Geſeze 
eine feine Zucht ſind und Zubereitung zur Gottſeligkeit, ſo auf 
der andern Seite auch der Sinn der Gottesfurcht ihnen erſt ihren 
vollen Werth ihre rechte Kraft ihr ſicheres Gedeihen giebt. Laßt 
denn auch unſern frommen Sinn vorzüglich auf dieſen Gegen» 
ftand fich richten, laßt unter und — o «8 wird ung ja fo leicht 
gemacht vor vielen! — Frömmigkeit und Treue Hand in Hand 
gehn, und ung immer mehr bilden zu einem Volke, das da ſei 
zugethan feinem Herrfcher, einträchtig unter fich, ficher und ftarf 
in der Kraft jeder guten Gefinnung. Amen. 
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IL. 
| Die Verklärung des Chriften in der Nähe 
des Todes, 





Am 22ften Julius 1810 °). 


Herr, bir leben und dir ferben wir! gieb ung deinen Fries 


den, beides im Leben und im Tode! Amen. 


Ä M. a. Z.! Bald nachdem durch die Wirkungen jener ſegenvol⸗ 
len Ausgießung des Geiſtes bie Schaar der gläubigen getvach: 


*) Diefe und die nächfifolgende Predigt erfchienen zufammen im Auguſt 
1810 mit nachftehender Borerinnerung: 

Kein Bewohner unferer Hauptftadt darf mol erft daran erinnert wer: 
ben, daß der 22fte Julius der erfie Sonntag war nach den Tode unferer ges 
liebten Königin, und daß alle unfere Kirchen angefüllt waren von folchen, 
die ein Wort chriftlicher Tröftung und Beruhigung zu hören mwünfchten. Seit 
Pfingften war ich in einer Reihe von Vorträgen über die Apoftelgefchichte 
begriffen; aus diefer wollte ich weder herausgehn, noch verfiattete mir mein 
eignes Gefühl einen der herrfchenden Gemüthsſtimmung ganz fremden Gegen: 


fand zu behandeln. Dies mag die Wahl des Tertes zu der erfien Predigt. 


und die Art mie über ihn geredet worden ift rechtfertigen. 

Bon dem zur allgemeinen Gedächtnißfeier befonders beftimmten Tage 
gebe ich hier nicht nur die über dem vorgefchriebenen Tert gehaltene Predigt, 
fondern fat den ganzen Verlauf des Gottesdienftes. Ed wäre zu mwünfchen, 
daß dies häufiger gefchehen könnte, und daß dabei auch noch den Lefern ans 
fhaulich würde, mie die andern Theile des Gottesdienftes nicht minder Fräfs 
ig ald die Predigt felbft zu einer beftimmten Art der Erbauung mitgewirkt 
haben. Dies war bier in einem hoben Grade der Fall, vorzüglich dadurch, 
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fen; nachdem unter ihnen jener Bund der Liche und ber Ber 
läugnung gefchloffen war, ber fie zur ausdauernden bülfreichen 
Treue zur muthigen Aufopferung alles andern für den gemein 
famen Zwekk verband; und mährend dieſer göttliche Sinn fich 
durch mancherlei wunderbare Thaten bewährte, und alles umber 
zu Liebe Bewunderung Staunen und Furcht aufregte: ermannte 
fich auch derfelbige Haß wieder, ber feinen erften Sieg den Tod 
bes Erlöfers nicht vergeblich wollte errungen haben; und die Ge; 
ſchichte der chriftlichen Lehre zeigt und das erhabene Schaufpiel - 
des erften Märtyrers, des erfien ver feinem Herrn folgte zum 
Tode für die Berfündigung feiner göttlichen Kraft und Wahrheit, 
und dem hernach jelbft fo große Schaaren mit dem freubigften 
Muthe denfelben herben glorreichen Weg gefolgt find, daß man 
nicht ohne einen Schein der Wahrheit fagen Fonnte, die Chriſten 
geisten eben fo fehr nad dem Tode, wie die übrigen Menfchen 
nach dem Leben. Wenn biefes lestere wahr ift m. $r., fo wol. 
len wir e8 nicht loben; wir wollen es als eine Schwachheit au; 
erkennen, der eine Täufchung zum Grunde liegt, aber eine fehr 
natürliche in jener Zeit, wo noch nicht das ganze Feld für bie 
Wirkfamfeit und für den Heldenmurh des Chriften eröffnet wär. 
- Keiner in dem Liebe zu Gott und dem Erlöfer brennt wird fich 
bes Gefuͤhls entfchlagen Fünnen, daß es etwas großes und herr: 
liches fei um dad Maͤrtyrerthum, und ganz etwas anderes nur 
fterben weil man gelebt bat, nur fterben um der Natur eine 
Schuld abzutragen und fterbend nur die Hinfälligfeit des Kür: 
pers zu bezeugen, oder fterben unter. dem größern Zeugniß des 
geiftigen und ewigen Lebens, fterbend dem Erlöfer der Welt eine 
Schuld abtragen und ihm fterben wie man ihm gelebt hat. Aber 
nicht etwa nur um uns darüber zu tröften daß wir dieſe Krone 
nicht mehr auf demfelben Wege erlangen koͤnnen wie jene, fon- 
dern mit Grund der Wahrheit fünnen wir uns fagen, daß jeder 
twahrhafte treue Jünger Jeſu den Märtyrertob ſtirbt. Wir find 
ja alle Streiter des Heren und Arbeiter in feinem Dienft. Der 
Kampf gegen das böfe reibt, mit welchen Waffen und auf welche 
Art er auch geführt werde, bie Kräfte bes Lebens auf; es muß 


daß mie auch fchon vorher einmal der Fall gemwefen mar eine Anzahl von 
Mitgliedern der Singafadenie, denen ich hier noch öffentlich meinen und der 
Berfammlung herzlichen Dank bringe, unfern Gottesdienft verfchönten. Möch- 
ten wir doch je länger je mehr dahin kommen bie Bedeutfamkeit des Kir 
hengefanges, ſowol der Gemeine ald Eunftreicherer Chöre, wieder herjuftellen 
und feine erbauende Kraft zu empfinden, 


Berlin im Auguft 1810, 
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allen uͤbeln Witterungen getrost ed muß einem unvermeidlichen 
Feinde widerftanden werden, Schmerzen und Kränkungen müffen 
erduldet Wunden Fönnen oft lange nicht verbunden werben; ja 
werm auch eine Zeitlang das Leben den aͤußern Schein des Krie⸗ 
ges ganz verliert, fo läßt der Dienft in dem Weinberge bes 
Heren weder Zeit noch Luft es fo zu pflegen, jeben Keim des 
Verderbens fo forgfältig auszufchneiden, wie bie andern thun: 
und fo Fönnen wir ung rühmen, daß unfer Tod erfolge er nun 
fpät oder früh immer feine unfreimillige Naturbegebenheit ift, fons 
bern ein freubiges. Opfer, welches wir dem Herrn barbringen. 

Meine Brüder, wir find jezt alle tief gebeugt! der Tod hat 
ein theures vielgeliebted und verehrtes Opfer unter ung gefors 
dert. Was kann ung beffer anftehn um gleich die erften Eins 
pfindungen des Schmerzes zu heiligen, als daß wir den Tod uns 
ter diefer edleren Geftalt betrachten. In folhem Sinne alfo wols 
len wir und jenes Bild, auf welches ich fchon gebeutet habe, 
gleihfam als die allgemeine Geftalt des fterbenden Chriſten vor 
balten. | 


Text. Ap. Geſch. 6, 15. 


Und fie fahen alle auf ihn die im Rath faßen, und 
faben fein Angeficht wie eines Engels Angeficht. 


Wenige Worte nur Fonnte ich auswählen um und die 
ganze rührende und erhabene Gefchichte in Einem Moment zu 
vergegenmwärtigen; daher habe ich eure Aufmerkfamfeit nicht an 
ben vorzüglich getiefen, wo der herrliche Mann fchon von ber 
Muth des aufgebrachten Haufens entftellt die Knie beugte um 
die tödtlichen Stöfe zu empfangen — denn nidyt durch irgend 
ein widriges finnliches Bild des Todes wollen wir unfere Bes 
trachtungen flören; auch nicht auf jenen herrlicheren, wo er ents 
züffe und des heiligen Geiftes voll den Himmel offen fa — 
aus Furcht e8 möchte nicht jeder unmittelbar folgen fünnen: ſon⸗ 
dern eben bdiefen, wo die Aehnlichkeit des ganzen Verfahrens mit 
dem gegen ben Erlöfer fchon zu groß war, als daß er an ber 


Aehnlichkeit des Ausgangs follte gezweifelt haben; wo wir ihn 


in der fichern Erwartung des Todes fehen uud ung feine Ges 
ftalt beſchrieben wird gleich eines himmlifchen Erfcheinung vor 
allen bie ihn faben. Das alfo wollen wir ung darftellen zu uns 
ferm Troft und unferer Erwekkung, Die Verklärung des 
Ehriften im Angeficht des Todes. 
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So wie eined Engeld Angefiht erfcheint er, er der erſt—⸗ 
lich gemeinhin verfannte und unfchuldig verläumbdete, 
er zweitens der überwundene von den fiegreichen Fein 
den, er enblih ber treue, indem er fcheidet aus ſei— 
nem Beruf. 


I. Und fie fahen auf ihn alle die im Rath faßen und fa 
ben fein Angeficht wie eines Engels Angefiht. So fand er vor 
ihnen der unſchuldig verläumbdete! denn fie hatten falfche Zeugen 
dargeftellt, welche fprachen, Diefer Menfch höret nicht auf Lä- 
fierworte zu reden wider dieſe heilige Stätte und das Gefe. 
Denn wir haben ihn hören fagen, Jeſus von Nazareth wird 
biefe Stätte zerfiören und ändern bie Gitten, die ung Mofes ges 
geben hat. Läfterworte aber hatte Stephanus nicht ausgeſtoßen. 
In feiner Rede, welche gewiß nicht gemacht war um feine Rich 
ter der Wahrheit entgegen zu beftechen, zeige fich überall Ehr⸗ 
furcht für das Gefez und feinen Stifter. Wohl aber mochte er 
verfündiget haben, daß die Herrfchaft dieſes Gefezes Feine ewige 
fei, und das Ende derfelben herannahe; mochte hingemwiefen has 
ben auf die größere Herrlichkeit eines freieren erleuchteteren Got: 
tesreiches und ftrenge geredet gegen diejenigen, welche unter dem 
Vorwande des Gefezes das Volk drüfften, hintergingen, fein Auf: 
fireben zum befferen verhinderten und feine Kräfte zu eigenmäch: 
tigen Abfichten mißbrauchten. Und eben diefe. waren es zundchft, 
welche eine DBerfolgung erregten, deren erſtes Opfer er ward. 
Aber fo geht «8, wenn auch in einem andern Maafftabe, überall 
dem Ehriften, und die Erfahrung davon gehört zu den alltäglich. 
fin. Wo giebt es nicht Unrecht und Gemwaltthätigkeit, welche 
den Schein wohlthätiger meitfichtiger Vorforge für die Menfchen 
annimmt? wo giebt es nicht Frevler, welche unter dem Vor⸗ 
wande dag heilige zu befchügen und freche Neuerungen zuruͤkkzu⸗ 
halten bie fruchtbarfien Keime des guten erftiffen? wo giebt es 
nicht auch ohne böfen Willen eine verblendete Anhänglichkeit an 
das alte und hergebrachte, welche jeden Fortfchritt zum beffern 
um jeden Preis zu hemmen fucht? Wer nun diefe Verblendung 
aufheben, wer jenen Betrug entdekken will, mer muthig das für 
recht erkannte geltend zu machen fucht: gegen ben werden alle 
Waffen weiche wirken können zu Hülfe genommen, auch die ber 
Berläumbung. Und das lehrt die Erfahrung, Feine Tugend if 
fo rein, Eein Ruf fo unbeflekkt, fein Wandel fo vorfichtig, gegen 
den fie nicht irgend einen Vorwand auffinden follte. Jebe Tur 
gend laͤßt fich in den Schein des Laſters verkehren; ber fchuld: 

IV. | Ä B 
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fofeften Unbefangenheit lauern Biejenigen am wenigſten vergeblich 
auf, welche böfes erdichten wollen; die ehrlofeften Neider des 
guten verfehmähen auch die roheften Lügen nicht, wenn auch von 
taufenden nur eine Glauben findet; und eben je lebendiger ein 
Menſch in der Befferung feiner Einfichten feiner Sitten feines 
Lebens begriffen ift: um defto leichter läßt fich Verdacht auf ihn 
werfen. Am leichteften aber wor allen gefchieht dies in folchen 
bedenflichen Zeiten, al® bie des Stephanus waren, und als auch 
die unfrigen find, tie wir uns nicht verbergen fünnen: Zeiten 
nämlich, in denen Erneuetung und Befferung und was ihnen 
nothwendig vorangeht nicht nur in einzelnen fondern im ganzen 
ſollen bewirkt werden; Zeiten, wo vieles gelöft wird und vieles 
umgeftürzt, damit befferes auffommen Fünne, wo in taufend Fal: 
len die noch beftehenden Formen und Buchftaben ihre alte Guͤl⸗ 
tigkeit nicht mehr behaupten koͤnnen, und das Gemiffen eines je: 
den mehr als fonft fein einziger Nichter fein kann. In folchen 
Zeiten vornehmlich treibt die Verlaͤumdung ihr Spiel und läßt 
auch das edelſte und zartefte nicht unangetaftet. Und wenn fie 
and) nicht unmittelbar zum Tode führt wie bier, fo weiß doch 
jeder, wie tief unichuldig gefränfter Name ſchmerzt und oft auf 
unheilbare Weife am Mark des Lebens zehrt, und wie felten bie 
Verlaͤumdung ein einmal gefaßtes Opfer eher ald am Ende des 
Lebens verläßt. Aber auch fo fcheint dann das Angeficht bes 
Ehriften wie eines Engeld Angefiht. Es leuchtet daraus hervor 
der bimmlifche Glanz der Wahrheit, der innern Zuverficht und 
Gemwißheit, der durch das Urtheil der Menfchen nicht irre ge: 
macht wird, der Ueberzeugung nur das gewolli und gefucht zu 
haben, was recht ift vor Gott. Der. göttliche Geift, der Zeug: 
niß giebt im innern und auch die verläfterten Thaten für die fei- 
nigen erkennt; das Bewußtſein die geiftigen Vorzüge fich immer 
erhalten und fie immer gebraucht zu haben, bie die verläumbe- 
rifche Beredſamkeit ihm abfprechen mollte,. fo wie rein zu fein 
von den Sleffen, die fie ihm anzubichten fich bemüht; die ruhige. 
Erinnerung, die den innern Zufammenhang bed Lebens überfehn 
Fann ohne Reue und ohne Schmerz: dies erhebt ihn über alles 
mitten im Gewühl des Lebens ſowol als im Angeficht des To: 
des; aber ‚je näher diefem, befto heller tritt das Engelsangeficht 
hervor, daß es auc denen bie der Verlaͤumdung laufchen und 
fie leiten nicht entgehen kann; und defto leichter und froher ficht 
er den Himmel offen, den Himmel, der die Nechtfertigung bes 
frommen berbeiführt wie der Mittag; fieht des Menfchen Sohn, 
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der auch verflärt worden ift und erhöht, nachdem er erkannt 
geweſen war und verlaͤumdet. 


1. und fie ſahen auf ihn alle die im Rath ſaßen und fas 
ben fein Angeficht tie eined Engels Angefiht. -So ftand er vor 
ihnen, der überwundene vor feinen fiegreichen Fein— 
den. Ueberwunden mar er freilich, indem noch einmal bie 
Stimme des Volkes fich gegen den erklärte, den er ihnen als 
den "einzigen Netter vorgeftellt hatte, und noch um ein Dpfer 
mehr die Vorurtheile ihnen theurer wurden, von denen dag Volk 
fo ſchwer zu befreien war. Und ihm blieb Feine Hoffnung den 
Kampf zu erneuern und zu dem fpäteren Siege etwas beisutras 
gen. Er alfo war überwunden, fein ferneres Streben und Wir 
fen war gehemmt, bie Kraft die von ihm außging war in ihrer 
unmittelbaren Wirkung unterbrüfft: und dennoch ftand er fo ba! 
und dennoch ift er auch fo nur das Sinnbild eines jeden Chri- 
fien! Der Kampf eines jeden hört nie auf; alle Wahrheiten, die 
der Ehrift verfündet mit Wort und That, alle göttlichen Ord⸗ 
nungen und Mechte, die er aufrecht halten will, alle Liebesbande, 
die er unter den Menfchen Enüpfen befeftigen erhalten möchte: 
alle haben ihre Feinde, ihre thätigen liftigen mächtigen Feinde. 
Manche glauben, indem fie fich in dem offenbarften MWiderftand 
befinden gegen das rechte und gute, doc) gutes oder wenigſtens 
erlaubtes zu verfechten: und fo find fie nur defto eifriger durch 
den Glauben an eine gute Sache. Andere wiflen es oder ahnen 
es mwenigftens in Augenbliffen- des Zweifele, daß fie fich in der 
Feindfchaft gegen Gott befinden: aber um defto mehr verhärten 
fie fich in Leidenfchaft. In diefem Kampf ift der unmittelbare 
Sieg nur felten nur in einzelnen Fällen auf ber Seite des Chri- 
ften; und je eifriger er Fämpft, je unauggefezter er diefen Kampf 
fortfegt: um befto öfter fieht er fich überwunden. Fa wir müfs 
fen nicht nur auf die Fälle fehen, wo er ſich den böfen in ihren 
MWünfchen und Unternehmungen widerſezt, fondern auch auf bie, 
two er die lauen die unfichern die gleichgültigen auffordert zur 
Thätigkeit für die gute Sache. Wenn nun biefen ber Lohn zu 
entfernt ift oder gu ſchwer zu erringen; wenn fie gleich anfangs 
den entgegengefegten mehr fchmeichelnden Eingebungen Gehör ge 
ben oder mitten im Werke laß werden und umfehren: fo ift er 
auch der übertvundene. Und weil es fo fort geht dag ganze Les 
ben hindurch, wie felten müffen die Fälle fein, wo es grade 
fliegt mit dem Gefühl des Gieges! mie viel häufiger bie, ja 
wol allgemein, koͤnnen wir fagen, wenn wir auf das ganze aller 
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Beftrebungen fehen, müffen die Fälle fein, wo ber Chrift am 
Ende feines Lebens eben fo befiegt da fteht. vor feinen Feinden, 
wie dort der heilige Märtyrer. Aber auch fo ift fein Angeficht 
zu fehen wie eines Engels Angeficht, nämlich es leuchtet daraus 
hervor der himmlifche Glanz des Glaubens, des Glaubens, daß 
dag böfe niemals fiegen Fann, und daß, wenn auch der einzelne 
untergebt, wenn auch unmittelbar dem Anfchein nach nichts er; 
reicht wird, dennoch die innere Kraft des guten bei jedem Kampf 
zunimmt, und ihm der endliche Sieg nicht kann entriffen werden. 
Sein perfönliches Streben kann gehemmt fein, der nächfte Zwekk 
* den er unmittelbar vor Augen hatte vereitelt: aber daran hangt 
er nicht wie die, die überall nur ſich felbft fuchen und Denkmaͤ—⸗ 
ler für ihre Kraft und ihren Ruhm. Sondern er fucht nur das 
gute und wahre, das Neich Gottes, wie warn und durch wen eg 
auch Fomme; und fo glaubt er an die unüuberwindliche Macht 
deſſen dem er dient, an den nothwendigen Sieg der Sache bie 
er.verficht, an eines jeden der für fie thaͤtig ift unverlorne Wirk: 
ſamkeit, wenn fie auch am einzelnen nicht erfcheint, und die Welt 
nicht8 von ihr wahrnimmt. So fieht er den Himmel offen und 
- wohlthätige Einflüffe herabgießend auf bie Erde auch noch in 
feinem Tode, und fühlt den lohnenden Kalle, deſſen dem er ge: 
lebt bat. 


II. Und fie fahen fein Angeficht als aines Engels An⸗ 
geſicht. So ſtand er endlich da verklaͤrt im Angeſichte des Tos 
des, wiewol im Begriff von einem Beruf zu foheiden, 
den er liebte. 

Wir mwiffen aus der früheren Erzählung der Apoftelge: 
fhichte, welche Stelle diefer heilige Mann einnahm in der erften 
Kirche; wie er ale vorzüglich bewährt und mit dem allgemeinen 
Vertrauen bezeichnet mit noch einigen andern erwaͤhlt worden 
war um die Gaben, die aus den Darbietungen der einzelnen als 
ein Gemeingut zufammenfloffen, mit meifer Nechtichaffenheit und 
liebevoller Treue zu vertheilen unter die dürftigen und verlaffes 
nen. So war in die innere Häuslichfeit der Kirche feine Bes 
rufsthätigkeit eingefchloffen, und wenn fie an und für fich ange 
ſehen geringer erfcheint als die der hohen Apoftel: fo ift doch 
gewiß, daß ohne jene zufammenhaltende Einrichtung der erften 
Liebe die Gemeine bed Herrn damals nicht koͤnnte beftanden ha⸗ 
ben, und immer ift der Dienft der armen ein ehrenvolled Amt 
geweſen in der chriftlichen Kirche. Wer kann alfo zweifeln, daß 
diefer Mann vol Weisheit und heiligen Geifted die Wichtigkeit 
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deffelben nicht werbe eingefehen und an ihm mit Luft und Liebe 
werde gehangen haben. Aber, denkt vielleicht mancher bei fich, 
- wenn er nur bei feinem Beruf geblieben, wenn er nicht in unbes 
rufene Gefchäftigfeit darüber hinaus gefchweift wäre, koͤnnte er 
wol noc) lange darin zum Mohl des ganzen wirkfam geblieben 
fein und wuͤrde nicht dieſe Verfolgung erregt haben gegen fich 
und bie ganze Gemeine. Go. fcheint es freilich! aber eine ges 
nauere und richtigere Anficht der Sache wird wol jeden Bor 
mwurf von dem heiligen Mann entfernen, oder wir müßten ans 
nehmen, daß jeder befte am meiften demfelben Tadel ausgeſezt 
wäre. Jeder Menfch hat feinen befondern Beruf, den er betreibt 
als Auftrag der Gefellfchaft, welcher er angehört; und in Gar 
chen eben diefes Berufes ift e8 wohlgethan ſich über feine Gren⸗ 
zen nicht hinaus zu verfteigen, meil man fonft Verwirrung in 
dem Kreiſe eines andern anrichten Fönnte. Aber niemand wird 
wol glauben, daß diefer Beruf, wie vielumfaffend und wichtig er 
audy fein möge, alles im fich fchließt, was ein Menfch, der den 
Willen Gottes zu erfüllen trachtet, in der Welt zu thun hat; 
fondern «8 giebt allgemeine Thätigfeiten, am denen jeder theil- 
nehmen muß, die nicht als befonderer Beruf auf einige wenige 
fonnen übertragen werden. Und fo war damals die Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums etwas, deſſen fich in gewiſſem Maaß je: 
der Ehrift mit Necht unterzog, und dag nicht den Apofteln allein 
fonnte überlaffen fein. Wenn auch öffentlidy im Tempel und in 
den Schulen das verfammelte Volk zu lehren das ausfchließende 
Amt der leztern war: fo Fam es doch jedem zu in dem befon- 
dern Kreife feiner perfönlichen Verbindungen NRechenfchaft zu ge 
ben von feinem Glauben und feinen Erwartungen, und an de: 
nen, die ihm nahe waren, die Kraft des Evangeliums zu ver- 
fuchen. Daß Stephanus mehr gethan habe als dieſes, haben 
wir feine Urfache zu glauben; aber je mehr er fein Volk auf der 
einen und feinen Glauben auf der andern Seite liebte, deſto 
eifriger that er eben dieſes; und je ausgebreiteter die Verbindun- 
gen waren, in bie ihn fein Amt brachte, um fo weniger fonnte 
das was er that verborgen bleiben. Und ift es nicht noch jezt 
mit jedem von ung nach Maaßgabe feiner Kraft und feiner Ver: 
hältniffe eben daffelbe? Iſt es nicht eine allgemeine Pflicht, der 
fi) Feiner entziehn zu dürfen fühlt, daß er der Wahrheit, von 
der dag Herz voll ift, auch Zeugniß gebe mit dem Munde? daß 
durch freimüthiges Bekenntniß und allerlei Aeußerungen des Eis 
ſers für dag gute und wahre jeder fo viele von den andern wie - 
er kann belebe, antreibe, begeiftere? daß den Unwillen gegen das 
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böfe, ben Haß gegen Lügen und Untreue Feiner verfchtweige, und 
— tie es auch der Upoftel als Regel aufftellt — aus Furcht 
vor Menfchen Eeiner dem Gehorfam gegen Gott und die Stimme 
feines in unfer Herz gefchriebenen Gefeges entfage? Je mehr nun 
jene unedle Feigherzigkeit unter den Menfchen überhand genom: 
men bat, welche fich im die engfien Grenzen des beftimmten Be: 
rufs zuruͤkkzieht und die Theilnahme an den allgemeinften und 
böchften Pflichten als bedenklich oder unnuͤz und gefahrvoll bei 
Seite fest: um deſto mehr kann die freue Beharrlichkeit, der ber: 
vorragende Eifer, auch ohne daß fie wie Stephanus ſchon durch 
ihre äußere Lage hervorragen, wirklich gefährlich) werden. 

Doc wie dem auch fei, wann und auf welche Art wir 
auch dem Tode entgegengeführt werden: wenige find e8 immer, 
bie jenes fpäte Ziel des Lebens erreichen, vor welchem der Menfch 
fhon — weil fein eigentlicher Lauf beendigt ift, weil feine Kräfte 
abnehmen — aus aller eigentlichen Berufserfüllung ausgeſchieden 
ift und ruhig vielleicht fehnfuchtswuoll der Stunde wartet, die ihn 
gänzlich abruft aus diefer Welt. Sondern die meiften ſcheiden 
früher und werben eben wie Stephanus mitten aus einem fchö- 
nen und lieben Beruf binweggeriffen. Sollte da nicht bange 
Sorge die Testen Augenbliffe des Lebens trüben? wenn twichtige 
Geſchaͤfte müffen zurüffgelaffen werden unvollendet, vielleicht in 
einer mißlichen Lage diejenigen, welche fie zu führen haben, ohne 
einen treuen Gehülfen, ja vielleicht ohne den leitenden Geift, der 
fie vorzüglich befeelte und aufflärte? wenn geliebte Menfchen zu: 
rüffgelaffen werden, ohne vielleicht daß die ihnen gewidmeten 
Benühungen fchon zum Ziel gelangt wären, ohne Sicherheit für 
ihre Schifffal, vieleicht mit fo vielen Sorgen, wie Stephanug 
feine Freunde und geliebten unter den Juͤngern zurüfflaffen 
mußte! Aber dennoch fahen fie fein Angefiche mie eine Engels . 
Angeficht, und fo ift auch das Angeficht jedes Chriften. Er ift 
verklärt durch die Liche, die in der Seele des Ehriften immer 
bimmlifch ift und rein, aber von der fich im Angeficht des Tos 
des mehr als je alles irdifche und unvollfommene ablöft durd) 
das Gefühl, daß er in Gott und in Chrifto eins ift mit- denen 
die er liebt, daß er wohnt und lebt in ihren Herzen, und daß 
auch in ihnen das Gefühl feiner Nähe und das verklärte Bild, 
welches ihnen zuruffbleibt, reiner und heiliger wirken wird, ale 
bie immer getrübte Gegenwart es vermochte. Das heißt den 
Himmel offen fehn, die ungerftörbare Gemeinfchaft des göttlichen 
‚und ewigen mit dem zeitlichen und irbifchen, und des Menfchen 
Sohn zur rechten Gottes, ihn der alle bie feinigen umter fich und 


23 


mit fich vereiniget, ihn beffen ewig gefegnete Liebe auch den fort 
dauernden Segen jeder wahren Liebe verbürgt, und der ſelbſt mit 
der tröftlichen Verficherung fchied, daß er alle zu fich ziehen wolle. 
Ja m. Fr., das Licht der göttlichen Wahrheit, der Glanz 
des ungetrübten Glaubeng, das Feuer der himmlifchen Liebe, dag 
ift e8, was ben Ehriften auch im Tode noch verklärt; dieſelben 
göttlichen Gaben und Zeichen, die auch im Leben jene ehrfurcht; 
gebietende Hoheit über ihn ausgießen, welche alles irdifche über; 
ragt, die aber deſto herrlicher fich offenbaren, wenn alles irdijche 
zu verfchreinden anfängt, ja deren Kraft auch die Schmerzen des 
Todes unterbrüfft und feinen Stachel abftumpft. Diefen ewis 
gen Gütern nachjagend und unerfättlich in ihrem Beſiz laßt ung 
denen muthig folgen, die ung fo vorangegangen find, und alle 
felig preifen, die da vollendet haben in dem Herrn. Amen. 


[Hierauf folgte die vorgefchriebene Bekanntmachung des Abfterbens der 
. bochfeligen Königin.) j 
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II. | 
Gedächtnißfeier der hochfeligen Königin Maieftät. 


Am 5ten Auguft 1810. 





GG efarnog. 
Gemeine 


Wie feucht dahin der Menſchen Zeit! 
Wie eilen wir zur Emigfeit! 

Wie mancher hat, eh’ er’s gedacht, 

Zur Todesnacht 

Sein kurzes Leben fchon gebracht. 


Dies Leben ijt gleich einem Traum; 
Gleich einem leichten Wafferfchaum 
Iſt alle feine Herrlichkeit; 

Der Strom der Zeit. 
Reißt fchnell uns fort zur Ewigkeit. 


Nur du, o Gott, du bleibeft mir 
Das was du bift, ich traue bir. 
Laß fallen Berg’ und Hügel hin! 
Mir bleibe’ Gewinn, 

Daß ich bei dir und Jeſu bin. 


So lang ich in ber Hülle wohn’, 
Sei du mein Führer, Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zähle meine Tag’ 
And munter wach' 

Und eh’ ich fterbe ſterben mag. 


Was hilft die Welt in Tester Noth? 
Luft, Ehr’ und Reichthum in dem Tod? 
O Menfch, lauf nicht dem Schatten zu, 
Bedenk ed nu! | 
Du fommft fonft nie zur wahren Ruh. 


Meg Eitelkeit, der Thoren Luft! 
Mir ift das höchfte Gut bewußt, 
Das ſuch' ich nur, das bleibet mir, 
Und mein’ Begier, 
Herr Zefu, zieht mein Herz nach bir. 
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Gebert. 


Barmhetziger getreuer Gott, du ewiger Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti und aller, die durch ihn beine Kinder geworden find, 
bu meifer Gebieter, unter deffen Schug wir leben, und nach deffen 
mohlbedachter Vorfehung wir ferben! wir find jezt verfammelt 
vor dir, um ein Feft ber Wehmuth und Trauer zu feiern zum 
Andenken der allgeliebten Königin, die du vollendend von biefer 
Erde abgerufen haſt. O laß ung, damit unfere Empfindungen 
rein und dir wohlgefällig fein mögen, damit anfangen, daß es 
ein Zeft ded Dankes fei für alle Wohlthaten und Segnungen, 
die beine Güte über ihr Leben ausgeftreut, und noch mehr für 
alles gute und treffliche, woburd, dus dich in ihr verherrlichet haft. 
Sa reichlich hatteft du ihre Seele ausgeftattet mit Gaben aus 
der Höhe! aber vor allem dafuͤr gebührt e8 ung beine Gnade zu 
preifen, daß ihre Herz durchdrungen war von Liebe zu bir, daß 
auch ihr aufgegangen war dag Licht der chriftlichen Wahrheit zur 
Erfenntnig deines Willens, zum bir mwohlgefälligen Leben und 
zum ruhigen und feligen Sterben. So laß denn ung allen, bie 
wir fie geliebt und verehrt haben im Leben, auch jezt die Feier 
ihres Gedaͤchtniſſes dazu erwekklich fein, daß auch mwir durch es 
fum Ehriftum unfern Heiland und durch bie Kraft feines Geiftes 
uns je länger je mehr heiligen zu wahrer Gottgefälligfeit und 
unfere Seelen ausfchmüffen mit chriftlichen Tugenden, damit wir 
ein angenehmes Volk feien vor dir. Und wenn wir denn auch 
im Gefühl unferes Verluſtes um Troft fliehen gu bir für ung 
und für diejenigen, Die noch mehr verloren haben als wir: o fo 
laß ung Eräftig geftärft werden in dem Glauben, daß es eine 
KWiedervereinigung giebt vor dir, und alle, Die dir treu geweſen 
find, im helleren Licht deine Liebe fchauen und mit höheren Kraͤf⸗ 
ten beine Barmberzigfeit preifen werden immerbar. Amen. Der 
Herr fei mit uns und bewahre uns unfträflic) auf die Zukunft 
unfered Herrn Jeſu Ehrifti. Getreu ift er, der uns ruft, er wird 
es auch thun. Amen. 


© e fang. 
Chor. 


Requiem aeternam dona ei Domine! et lux perpetua luceat ei. 


[Ewige Ruhe fchenfe ihr, v gem! und ein befändiges Licht 
leuchte ihr.] 
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Staub bei Staube ruhft du nun 
In dem friedevollen Grabe! 
Möchten wir wie du auch ruhn 
Einft im friedevollen Grabe! 

Ach, der Welt entrannft du fchon, 
Kamft zu deiner Tugend Lohn! 


Nur ein Herz, das gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gemiffen, 
Das vor Gott auch Zeugniß giebt, 
Konnte dir den Tod verfüßen. 
Solches Herz von Gott erneut 
ft des Todes Freudigkeit. 


Gemeine. 
Herr, du unſre Zuverficht! 
Unfer Theil ift einft das Leben; 
Wenn auch unfer Auge bricht, 
Wirft du Mittler es und geben, 
Gottes und des Menfchen Sohn, 
Deinen Frieden gabft du ſchon. 


Daß wir dein find, nicht der Welt, 
Daß du ung wirft aufermeffen, 
Diefe Kraft der beffern Welt 
Laß in unferm Tod uns ſchmekken! 
Segnend haft du und bedacht, 

Als du riefſt, Es iſt vollbracht! 


Herr, beine Ruhe über die, welche ſchlafen, und dein 
ewiges Licht Teuchte ihnen! Aber beine Ruhe und dein 
Licht auch über uns, bie wir noch bier find, daß aud) 
unfer Wandel fei im Himmel! Amen. 


In fchmerzlicher Rührung find wir heute hier verſammelt. 
Es hat dem Herrn gefallen die weiland burchlauchtigfte großmäch- 
tige Frau, Luife Augufte Wilhelmine Amalie Königin von Preu- 
Ben, geborne Prinzeffin von Mekflenburg : Strelis, am 19ten des 
vergangenen Monats im Zöften Jahre ihres Lebens aus unferer 
Mitte abzurufen und dadurch den König unfern Herrn und fein 
hohes Haus und mit demfelben auch alle getreue Unterthanen in 
die tieffte Trauer zu verfegen. Meine andächtigen Freunde! Nicht 
leicht nimmt der Tod einen Menfchen, ber irgend des Namens 
werth war, aus diefem Leben hinweg, daß nicht eine oder die, 
andere menfchliche Bruft von fchmerzlichen Empfindungen bemegt 
würde. Je größer num ber Werth des hinfcheidenden war, und 
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je mehr derer, in deren Leben das feinige eingriff: um deſto tiefer 
wurzelt um befto weiter verbreitet fich der mwehmüthige Eindruff, - 
fo daß bie beften und die höchften der Erbe es find, deren Tob 
bie meiften Gemüther und aufs innigfte erfchüttere. Wie felten 
die Fälle find, wo beibes ſich vereinigt, wiſſen wir; aber auch 
unter. diefen ift der Verluſt, welcher -ung getroffen hat, einer ber 
feltenften und ſchwerſten. Denn nicht leicht ift ein Werth allge 
meiner anerkannt worden, al® der unfrer verewigten Königin; 
nicht überall, das Zeugnig dürfen mir ung geben, verbindet ein 
fo inniges und feſtes Band der Liebe das Volk mit feinen Für- 
ſten, als dieſes treue Volk mit dem erhabenen und gefegneten 
Haufe, welches über ung herrſcht; und mol feit langen Jahren 
haben wir aus demfelben Fein fo gelichtes und verchrtes Haupt 
verloren, als dag, um welches wir jest trauern. Wie nun im 
allen folchen Fällen der Menfch, welcher nicht ganz fern ift von 
beim Leben aus Gott, zuerft bei dem Troft fucht, beffen Fuͤgung 
ihn niebdergebeugt hat: fo find auch heute die Häufer der Andacht 
in diefer Eöniglichen Hauptfiadt dazu eröffnet um den gemeinfamen 
Schmerz aufzunehmen und durch Andacht zu heiligen. Denn ber 
Troft, welchen der Ehrift fucht, ift nicht nur Hemmung der Thräs 
nen und Lüftung der beflommenen Bruft: fondern darnach vors 
nehmlich firebt er, daß auch die Schiffung, bie ihn am tiefften 
beugt, ihm zugleich zu einer neuen Kraft des geiftigen Lebens ge 
deihe. Diefe Richtung nehme denn auch in bdiefer frommen Tos 
desfeier unfer Andenken an die verewigte Königin. Wir erflehen 
Dazu Gofte8 Segen im Gebet des Herrn und erwekken unfere 
Andacht durch Gefang. 
An uns ftirbt nichts ald Sterblichkeit, 

Wir felbft find unverloren, 

Der Leib wird nur der Laſt befreit 

Und himmliſch neu geboren. 

Denn was man bier verweslich fät, 

Was bier verdirbt im dunfeln, 

Das wird, fobald es auferfteht, 

Bon Glanz und Schönheit funkeln. 
Unfer Vater ıc. 


Tert. ef. 55, 8. 9. 


Meine Gebanfen find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege, fpricht der Herr. Sondern 
fo viel der Himmel höher ift denn Die Erde, fo find auch) 
meine Wege höher denn eure Wege, und meine Geban: 
ten denn eure Gedauken. 


Bon ber erfien Hälfte diefer Worte m. chr. Fr. hören wir 
oft im gemeinen Leben der Menfchen eine Anwendung machen, 
die dem frommen nicht genügen fann. Wenn ihre Erwartungen 
getaͤuſcht ihre Hoffnungen zerronnen find; wenn der Erfolg alles 
anders bringt, als ihre Feichtfinnige Einbildung oder ihre einge: 
bildete Klugheit ausgerechnet hatte: dann hören wir fie bald nach 
dem erften Schmerz in jenen Worten eine fcheinbare Beruhigung 
finden. Aber was ift ed damit? Ihre Gedanken fchienen ihnen doch 
fo heil, ihre Wege doch fo ficher zum Ziele führend, zu demfelben 
Ziele, welches wie fie meinen der Höchfte doch auch vor Augen 
hat. Seine Wege alfo find ihnen anders nicht nur, fonbern 
dunkel, unerforfchlich, aber fie hoffen, in irgend einer Ferne wuͤr⸗ 
den fie fich aufhellen. Allein diefe gehoffte Aufhellung muß ihnen 
immer wieder verfchwinden in dem Dunkel, in welchem fie mans 
dein, denn fie leben nur im irdifchen und fuchen nur dieſes. 
Solche unhaltbare Beruhigung bedarf ber freilich nicht, welcher 
über die Wanbelbarfeit alles irdifchen einmal für alle zum Flaren 
Bewußtſein gefommen ift; welcher es weiß, daß nur der Menfh 
ficher glüfklich ift, der ohne fich eine beftimmte Geftalt der Zus 
Funft auszubilden aus dem gegenwärtigen Augenbliff alles nimmt, 
was er geben kann, und nur der ficher mweife, welcher ohne fich 
auf Erfolg zu verlaffen in jeder Stunde das treulich hut, wozu 
Pflicht und Gewiſſen ihn antreiben. Aber m. Fr. es ift auch 
nur ein Mißbrauch, der fo von den Worten unferd Textes ges 
macht wird. Denn e8 ift nicht die Rede von dem Gegenfaz zwi⸗ 
fchen. Erwartung und Ausgang fondern zwiſchen göttlichem und 
ungöftlihem Sinn; nicht in irgend eine irdifche Ferne werden 
wir verwiefen um ung dort mit den göttlichen Gedanken wieder 
zufammen zu £reffen, fondern auf die himmlifche Güte und dag 
bimmlifche Licht über und. So nämlich lautet eg vorher, Der 
gottlofe laffe von feinem Wege und der Uebelthäter feine Gcdans 
fen und befehre fih zum Herrn, fo wird er fich fein erbarmen, 
und zu unferm Gott, denn bei ihm ift viel Vergebung. In die 
ſem Sinn alfo wollen wir die vorgefchrichenen Worte auffaffen 
und anwenden; und wenn es nicht fcheinen mag, als ob in uns 
fern Gedanken bei diefer traurigen Veranlaſſung irgend gottlofes 
und übelthäterifches fein Eönne: fo laßt ung nicht vergeffen, daß 
je irdifcher fie find um defto unreiner und ungöftlicher fie auch 
fein muͤſſen und defto näher alfo auch dem, twa® dem Herrn zus 
widerlaͤuft. Wolan denn! je inniger unfere Liebe und unfere 
Verehrung gegen die vollendete ift, um befto mehr muß und ja 
daran liegen auch unfern Schmerz zu läutern und zu heiligen. 
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So laſit und demnach überlegen, wie wir auch in Besug auf 
das Andenken an bie vollendete Königin unfere Ges 
danken mit Gottes zu einigen haben; vorzüglich aber, und 
darauf will ich eure Aufmerffamfeit hinlenken, erftlih unfere 
Gedanken über den Werth des Lebens und feiner Guͤ— 
ter; zweitens unfere Gedanken über dag Wefen und den 
Urfprung menfchlicher Liebe und Verehrung; und endlich 
unfere Gedanfen über die Art und den Umfang menfc- 
licher Wirkſamkeit. 


I. Einigen wir unfere Gedanken mit Gotte8 über den 
Werth des Lebens und feiner Güter! 

Wie weit fi) hierin der große Haufe der Menfchen von 
dem inne Gottes entfernt, wiſſen wir. Ich will jezt nicht dar: 
auf hinweiſen, daß noch viele der Meinung find, der Werth bes 
Lebens befiche in feiner Länge, da doch Gott bemfelben bald früh 
bald ſpaͤt fein Ziel ſezt ohne Unterfchied der befferen ober fchlech» 
teren. Denn viele von denen, welche doch nur an der irdifchen 
Eeite des Lebens bangen, find mit ung darüber einig, e8 fomme 
bei der Schägung des Lebens nicht auf die Zeit an fondern dar⸗ 
auf, wie reichlich fie mit demjenigen angefüllt iſt, was den wuͤn⸗ 
fchenswerthen Inhalt des Lebens ausmacht. Aber eben dieſes, 
daß fie dabei nur auf die irdifche Außere Geite des Lebens fehen, 
nur auf alle Weife trachten nach finnlichem Genuß, Schmerz und 
Unannebmlichkeit als lebenzerftörend fliehen ‚und nur dag für die 
Güter des Lebens halten, was ihnen eine ununterbrochene Folge 
. angenehmer Eindrüffe fichert und um fie her Wache hält, daß 
das widrige nicht eindringen koͤnne: das eben ift daß ungöftliche . 
in ihren Gedanken. Denn dem göttlichen Sinn zufolge ift mag 
dem Menfchen begegnet, was ihm von außen fommen kann auc) 
nur das äußere, die Schale des Lebens: fein Werth aber liegt 
in dem Kern, in dem was das innerfte Selbft des Menfchen ift 
und wird, wie er das Ebenbild Gottes zu dem er gefchaffen ift 
je länger je mehr in fich geftaltet, mie dieſes zu herrlichen Tu⸗ 
genden und Kräften des Geiſtes nach allen Seiten gedeiht. Den: 
jenigen — und es ift ihrer eine große Zahl, — welche, wie fehr fie 
auch hierüber klar fehen mögen in ftiller Betrachtung, doch in 
der unmittelbaren Ausübung und im Gewuͤhl der Ereigniffe un: 
(hlüffig und mechfelnd ſchwanken zwifchen dem MWefen und dem 
Schein, Fommt der Höchfte zu Hülfe durch mannigfaltige Ge; 
falten des Lebens, die er vor ihnen aufftelt um ihr Urtheil zu 
befeftigen. Merkwuͤrdige Beifpiele führt er ung vor, vorgüglic) 
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folcher, im denen beides ſtreng entgegengefezt iſt; wo wir alles 
finden, was des Menfchen Sinnlichfeit begehrt; wo ſich alle jene 
Güter häufen, die das Leben dußerlich bereichern und ficherh: wo 
aber innen ein leerer ungebildeter Geift wohnt, und wir ung 
dann nicht erwehren können das ganze Dafein für leer und werth⸗ 
108 zu erfennen und alle jene äußeren Zuräftungen gleichfam für 
verfchwenbdet zu halten; oder wo innere feindfelige Leibenfchaften 
herrichen, und eine der göttlichen ganz entgegengeſezte Geftalt 
wohnt, fo daß wir Weh und Verderben rufen und ftatt felig zu 
preiſen gern augrotteten, nicht aus Neid über den reichen Befiz, 
der doch in der inneren Unruhe und Bitterfeit eines Tieblofen Ge 
muͤthes nicht genoffen wird, ſondern um gegen ein folches Wefen 
dasjenige zu retten, dem wir auch bei dieſer Vergleichung allein 
Werth zufchreiben koͤnnen. Eben fo zeigt ung auf der andern 
Seite Gott auch folche, wo ein ihm gefälliges und ähnliches Ge: 
müth aller äußeren Zierden und Meise des Lebens entbehrt und 
nur mit Widermwärtigfeiten zu kämpfen bat, aber doch immer fo 
fiegreich fich offenbart, daß roir fagen müflen, hier ift was dem 
Leben feinen wahren Werth giebt, und alles was bdiefem feblt 
verſchwindet dagegen als nichts. Bisweilen aber erfreut belehrt 
rührt ung der Höchfte durch folche feltene Erfcheinungen der 
Menfchheit, in melchen beides das innere und das aͤußere zum 
ſchoͤnſten Einklang verbunden ift, reiner und edler Sinn, Kräfte 
und Gaben des Geiftes zu Tugenden und Fertigkeiten aller Art 
ausgebildet, mit allen jenen äußern Vorzügen und Gütern. Wenn 
ein folche® Leben jeder ohne Bedenken felig preifen muß, fo frage 
er fich) denn um fich ganz zu verftändigen, wobei er mol ohne 
jenes Gefühl zu verlieren zuerft anfangen dürfe zu entkleiden und 
zu berauben, bei dem äußeren oder inneren? und wo ſich jenes 
“ heilige Wohlgefallen am fefteften einwohne? 

| Eine von biefen feltenen Geftalten war unfere vereiwigte 
Königin! Wer hätte nicht ihr Leben gluͤkklich und felig gepriefen! 
Aber jeder prüfe fich, worauf fein Wohlgefallen geruht hat; und 
wer das Recht haben will mit den frommen und guten unter 
ihren getreuen zu trauern über ihren Verluft, dag Recht ihr herr- 
liches Bild feſt zu halten als einen Schaz und Beſizthum in feis 
nem Herzen: ber fei fern von ungöttlichen Gedanken. War es 
der Glanz des Thrones, weshalb wir fie glüfflich priefen? jene 
Leichtigkeit, welche die Macht darbietet alle Wünfche zu erfüllen? 
jene Huldigungen, welche der gefeierten Königin von allen Seiten 
bargebracht wurden in ben glüfklichfien Tagen bed Staates und 
ihres erhabenen Haufes? Mein ihr ganzes Leben und Dafein 
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fteht. in gleicher Herrlicyfeit vor und auch in ben trüben Tagen 
bes Unglüffs; und fie fcheint, wiewol auf eine Höhe geftellt, auf 
welcher fonft Stürme und Ungewitter diefer Art nicht zu toben 
pflegten, eben deshalb bie herbeſten Wechfel erfahren zu haben 
um zu zeigen, baß das Heil und ber Werth ihres Lebend nicht 
auf Glanz Gluͤkk und fieigender Hoheit ruhte. Waren es bie 
Meize der Förperlihen Anmuth und Schönheit, mit denen Gott 
ihre Perſon fo reichlich auggeftattet hatte? Der Tod hat biefe 
Meise ganz zerftört und bis auf bie Testen Spuren davon bie ge: 
lichte Geftalt zerrüttet; aber wenn er feine zerftörende Macht auch 
bis auf unfer Gedächtniß ausdehnen Fönnte, dag wir allmählig 
unfähig würden die mwohlbefannten tief eingeprägten Züge ung 
zu vergegentwärtigen: wenn wir nur alles übrige fefthalten, wird 
der Eindruff von Seligkeit und Fülle, den ung ihr Leben hinter 
läßt, nichts verlieren. Alfo ift es nur die Anmuth und Schön; 
heit der Seele, der eble und reine weibliche Sinn, dag liebevolle 
für alles gute empfängliche Gemüth, es ift der Glanz jener Tus 
genden der Gattin, der Mutter, der hülfreichen Beſchuͤzerin, die 
fie unter und ausübte; und biefes, daß alle Huldigungen die ihr 
dargebracht wurden zugleich Huldigungen gegen Tugend und Fröm: _ 
migfeit waren; es ift die Hoheit der Sefinnung und bed Mutheg, 


bie innere Heiterfeit des Gemuͤthes: dieſe Fülle ift eg, um deren» 


willen jeder ihr Leben felig pries; und Gott fei gelobt, ber fie 
ihr verliehen hatte.- 


TI. Einigen wir mit Gotted Gedanken die unfrigen über 
den Urfprung menfhlicher Liebe und Verehrung. 

Noc immer giebt e8 Menfchen genug, welche um foviel 
zu gering bdenfen von ſich felbft und ihrem ganzen Gefchlecht, 
daß fie meinen, ber Menfch könne urfprünglich nichts anders lie: 
ben als feine eigne Perfon, ſich felbft in der flüchtigen Erfcheis 
nung bes vergänglichen Lebens, und alle andere Liebe fei nur von 
biefer abgeleitet: kurz alle Liebe fei Eigennuz. Jeder liebe nur 
den, der in diefem Sinne mwohlthätig auf fein eigenes Leben ges 
wirft habe, ober von dem er erwarten Fönne, daß er ed werde; 
alle Liebe, alle Verehrung, die menfchlichen Tugenden und großen 


Eigenfchaften gezollt werde, habe nur den Grund, daß durch fie ü 


das Leben nnd die Freiheit gefichert, der Wohlftand gefördert, die 
Gewalt des Menfchen über die Natur erhöhet werde, und baf 
jeder einzelne fein Theil ihrer Anwendung fich für empfangen an- 
rechne, wenn er auch ihren Einfluß nicht beftimmt und einzeln 
bis in fein Leben verfolgen Fönne. Andere erweitern doch um 
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etwas jene eng gesogene Bedeutung bed menfchlichen Lebens; eine 
geſellige Neigung fchreiben fie dem Menfchen zu von Natur, Ges 
meinfchaft mit andern fei ihm ein urfprünglicyes Beduͤrfniß. 
Nach dem nun einer jene Neigung zu befriedigen und ihren fcheins 
baren Streit mit der Selbftlicbe und dem Eigennuz zu befeitigen, 
nach dem einer dieſe &emeinfchaft zu erhalten und zu beleben 
wiſſe, nach dem alfo einer hingebend fei, unterhaltend, gefällig, nach 
dem er einen Reichtum von gefelligen Talenten befize und fie 
auch gern und anſpruchlos anmende: nach dem werde er geliebt. 

Wir wiffen e8 recht gut m. Fr., daß das ungöttliche Ges 
banken find: aber wie viele unter ung ſich davon ganz logge: 
macht haben, das möchte ſchwer fein zu unferfuchen. Jeder, der 
jemals ‚mehr das Gelingen von. Thaten, als bie Gefinnung in 
der fie gedacht waren, zum Maafftab feiner Liebe und Achtung 
gegen einen Menfchen gemacht hat; jeder, der um angenehmer 
Gaben und Talente willen von den Anfprüchen an Medlichkeit 
an Tugend an ordnungsmäßigem Betragen etwas nachgelaffen; 
ja jeder, der fich jemals über den Mangel an aͤußeren Gütern 
beklagt und ſich mehr davon gewuͤnſcht hat, nur um mehr Liebe 
von den Menfchen zu gewinnen: was hat er anders gethan als. 
vorausgefest, Liebe und Achtung entftehn nur auf diefem Wege, 
was anders als fie felbft nad) diefem Gefege gefpendet? Aber 
niemand ruͤhme fich der Liebe und Verehrung, die er in dieſem 
Sinne unferer vollendeten weihet! laßt es vielmehr. unfer erfteg 
fein bei der Feier ihres Andenken auch hierüber unfere Gedanken 
zu reinigen. Denn ganz andere find hierüber Gottes Gedanken, 
und eben fo deutlich als gewiß mit Zuftimmung unferes befferen. 
Gefuͤhls belehrt ung darüber fein Wort. Der Menfch liebe zu: 
erft Gott, und alles andere fich felbft fowol als feinen nächften 
nur in Beziehung auf Gott. Wo ihm Aehnlichkeit entgegenftrahle 
mit göttlichen Eigenfchaften, wo gehandelt wird nach göttlichen 
Gefegen, da neige fich fein Herz bin: und je reiner diefer Sinn 
je Eräftiger alles: andre beherrſchend, deſto mehr gehe ſeine Liebe 
uͤber in Verehrung. 

Wer von uns ſollte es auch nicht fuͤhlen, daß es dieſe 
Liebe und Verehrung iſt, die unſere Herzen ſo unabloͤslich feſſelt 
an unſere verewigte Koͤnigin. Freilich wuͤrde ſie immer auch von 
allen denen geliebt worden ſein, die nur jener engherzigen Den⸗ 
kungsart anhangen. Viel hat ſie immer wohlthaͤtig auf einzelne 
gewirkt, viel Thraͤnen getrokknet und viel Kummer gelindert; keine 
Aufforderung menſchlicher Noth abzuhelfen ging ihr unbeachtet 
voruͤber; und wenn alle, die ihr mit ſolcher Dankbarkeit zugethau 
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zu fein Urfache hatten, threr Leiche gefolgt wären, es wäre ein 
sahlreicher und rührender Zug geweſen. Auch viel beglükft und 
erfreut hat fie durch die Anmuth in ihrem Berragen und durch 
den Reiz ihrer gefelligen Talente; fie hat über jene höheren Ges 
genden des Lebens, welche gemeinhin für ihre Höhe büßen müfs 
fen, durch eine Ealte und unfruchtbare Dede den belebenden Zau: 
ber der Heiterkeit und Freiheit ergoffen. Aber war e8 nur dies 
und vorzüglich dies, was ung an ihr fo theuer war? Haben mir 
fie nur geliebt in der Erinnerung irgend eines perfönlichen Eins 
fluffes auf unfer Leben, oder in der tröftlichen Hoffnung, daf er 
auch ung nicht fehlen würde in bebenklichen Umftänden? nur in 
ber Erinnerung ihrer huldreichen Nähe, fei es auch während eines - 
furzen Augenbliffeg, oder indem wir uns in Veranlaffungen träuns 
ten, wie dies Gluͤkk auch ung zu Theil werden könnte? Nein, 
tiefer in dem innern ihres Gemuͤths liegt der Grund unferer Liebe 
und Verehrung, in der göttlichen Milde ihres Wefeng, ohne Rükks 
fiht auf alles das, was fie gewähren Fonnte oder verfagen mußte; 
in ihrem reinen Sinn für das twahre; im ihrem beftändigen Bes 
fireben dag gute uud fchöne barzuftellen: und wer. mag aufzählen 
die verfchiedenen Arten, wie fich ung in ihr die gottähnliche Nas 
tur und Abftammung ded Menfchen offenbarte! Ya, nur wer fie 
in biefem Sinne geliebt und verehrt hat, verdient mit einzuftims 
men in unfere Trauer und unfern Schmerz. — Endlich 


II. einigen wir. unfere Gedanken mit Gottes über bie 
Art und den Umfang menfchlicher Wirffamfeit. Hier 
darf und muß ich wol vielerlei falfche und ungöttliche-Gebanken 
unberührt laffen und nur auf die mich befchränfen, welche wol 
nicht jeder ſchon für fi von den göttlichen und wahren unters 
fcheidet. Diele nämlich auch von den befferen Menfchen legen 
einen zu großen Werth auf den Erfolg; wollen nur da Wirffants 
Feit eines Menfchen anerkennen, to fich gleichviel ob im großen. 
oder Eleinen etwas Außerlich in der Welt nachweifen läßt, was 
aus feiner Thätigfeit entfprungen if. Darum freuen fie fich 
leicht zu fehr, wenn ihnen etwas der Art gelingt; betrüben fich 
zu fehr über Zögerungen und MWibdermärtigkeiten ‚biefer Art und - 
legen einen falfchen Maafftab an ihr Leben, der auf ber einen 
Seite mehr der Eitelkeit fchmeichelt, auf der andern mehr zur 
Unzufriedenheit anreist, als daß er die Wahrheit an Tag legte. 
Denn wenn wir einen Menfchen vor ung ftellen, der nach nichts 
mweltlichem ftrebt, der rein ift, und wahr und überall geneigt Gott 
die Ehre zu geben, wie er überall nur Gott fucht: wird nicht 

IV. € 


31 


diefer, wenn ihm auch das fchönfte und größte gelang, weit mehr 
das darin fehn was Gott gewollt, als das was er felbft gethan 
bat? und mwenn er etwas verfehlt hat, wird er nicht bisweilen 
wenigftens eben fo aufrichtig bekennen, daß feine Thaͤtigleit hie 
bei eben fo rein eben fo eifrig cben fo vollftändig gewefen ift alg 
dort? Darum m. Fr. find auch jenes ungöttlihe Gedanken. 
Denn das hat Gott dem Menfchen gar nicht verliehen etwas 
durch feine eigene Kraft äußerlich zu bewirfen in der Welt, fon- 
dern dies ift immer gemeinfamed Werk wie es gemeinfames Gut 
ift; und alles kommt darauf an, wie die Thätigkeit und der Sinn 
der andern mit den was der eine will zufammenftimmt oder nicht. 
Darum ift in dem allen der Menfch nur ein Werkzeug in der 
Hand Gotted. Wie diefer im Neid) der Natur jeder Wirkfamkeit 
einer einzelnen Kraft Maaß und Ziel ſezt durch die der andern: 
fo auch in der Menfchenwelt der Wirkfamfeit jedes einzelnen 
durch die der übrigen. Und gleichermaßen hält er c8 fo mit den 
guten und bofen. Wie fich in den fcheinbar großen Thaten der 
legtern oft mehr als ihre eigne Kraft die zufammentreffenden 
Schwachheiten und Fehler der guten fpiegeln: fo bangen auch 
die fchönen und edlen Werke der erfiern eben fo fehr ab von 
der Unterftügung oder dem MWiderftande, den fie finden; und ber 
Menfch alfo, der ich fage nicht fich felbft, fondern auch nur den 
Umfang feiner Wirkſamkeit darnach fchägen wollte, zu welchem 
Ziele Gott fie lenkt, wäre offenbar auf ungöttlihen Wege. Nein, 
fondern das wahre ift dieſes, der Schauplaz für die Thaten des 
Gemüthes ift auch nur das Gemuͤth; und die MWirkfamfeit, die 
der Menfch mit Necht fich felbft und fich allein zufchreiben Fann, 
ift Feine andre als die innere und größtentheils ſtille, die er auf 
bie ‚Seelen der Menfchen ausübt. Wie er in biefen dem guten 
zu Hülfe gekommen ift und. die fchwache Vernunft geftärft hat, 
ben Irrthum ausgetrieben und das Licht ber Wahrheit angezin- 
det; wie er in ihnen den Trieb zum guten gewekkt und die Liebe 
zu allem fchönen und edlen genährt hat, oder wie dem böfen 
MWiderftand geleiftet und die Leidenfchaften gedämpft und befänf- 
figet; wie er fein Bild in ihren Seelen befeftiget hat als eine 
- leitende und fchüsende Kraft: fo und fo viel hat er gemwirft. 
Das find die Thaten, die ihm Gott felbft zufpricht als die feini- 
gen von dem inwohnenden göttlichen Geifte gethan. 

Zu bdiefer richtigen Anſicht menfchlicher Dinge führt ung 
auch das Andenken an unfere vollendete Königin, und nur wenn 
wir fie fo betrachten, wird e8 rein fein und ihrer würdig. Gie 
nahm eine erhabene Stelle ein in dieſem Leben, und wir wiſſen, 
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wie innig fle ohne jemals die Gränzen zu überfchreiten, tie anch 
für jene Höhen der Unterfchied des Gefchlechtes feftfiellt, Antheil 
genommen hat an allen großen Begebenheiten; wie fie fich chen 
durch die Liebe zu ihrem Föniglichen Gemahl, durch die mütters 
liche: Sorge für die theuren Kinder alles angeeignet bat, was 
das Baterland betraf; tie lebendig fie immer erfüllt war von 
ben ewig herrlichen Bildern des Nechtes und der Ehre; wie bes 
geifiernd ihr Bild und ihr Name, eine Föftlichere Fahne als welche 
die königlichen Hände verfertige hatten, den Heeren im Kampfe 
voranging. Wir wiffen, mie ihre Anmuth und Würde auch die 
fhmwereren Handlungen der Ergebung und Entfagung zu abdeln 
und zu verfchönern vermochte. Aber in dem alleır war auch fie 
nicht. die Herrin ihrer Thaten, der Erfolg fand nicht im ihrer 
Hand, und wir mwiffen, wie wenig von dem, was fie fehnlich 
wuͤnſchte, in Erfüllung gegangen if. Sollten wir aber deswegen 
ihre Wirkſamkeit für gering halten? Nein! Wollen wir biefe 
ihrem Umfang nach fchäzen: fo laßt ung auch dahin fehen, mo 
wir fie gefondert von allem fremden betrachten fünnen. Jene 
innere ftille Wirffamkeit des Gemütheg, die fie ausgeübt hat auf 
den König ihren Gemahl, ftärfend beruhigend erheiternd; im haͤus⸗ 
lichen Kreife ein Gluͤkk bereitend, zu dem er immer ficher zurüff: 
fehren Fonnte; ein Bild innrer Schönheit darftellend, vor welchem 
alles andre verſchwand; die Wirffamkeit, die fir ausgeuͤbt hat 
auf jene fcehönen Hoffnungen befferer Zeiten, ihren töftlichften 
Nachlaß; einpflanzend eben jenes Bild in die Gemüther der koͤnig— 
lichen Kinder, welches fie auf immer fefthalten wird bei dem gus 
ten und fchönen und fie bewahren vor allem, was ber vollendeten 
Mutter unwuͤrdig fein könnte. Und von diefem innerfien Heilig 
thum aus tie weit hat fich diefelbe Wirkfamfeit verbreitet über 
alle, bie ihr nahten, die ihr in Liebe und Verehrung angehörten! 
Darauf laßt ung fehen: fo werden wir bezeugen müffen, wie viel 
fie gewirkt hat, und Gott preifen mitten in Schmerz und Trauer 
für den Reichthum feiner Gnade. Und von diefer Wirkfamfeit 
mehr als von jeder fcheinbar größeren gilt, was in den auf ums 
fern Tert folgenden Worten gefagt if, Das Wort, dag aus mei- 
nem Munde geht, foll nicht Teer zu mir zurüfffehren. Denn tie 
der Regen nicht wieder gen Himmel fehrt fondern die Erde be— 
fruchtet, fo foll auch mein Wort nicht zurüfffehren, fondern foll 
ihm gelingen, wozu ich e8 gefendet habe. Denn tie der Sohn 
Gottes das ewige Wort des Vaters genannt wird: fo ift auch) 
jedes edlere Gemüth, dag ein Zeugniß von Gott giebt durch fein 
Dafein, ein Wort des Herrn und kehret nicht = zurüff, wenn 
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es von der Erde verſchwindet, fondern trägt noch fpäte bleibende 
Frucht! Je mehr wir verloren haben, um defto mehr auch behals 
ten wir, und auch von ihr der vollendeten gilt es, Der gerechte 

ftirbt, aber fein Andenken bleibt im Segen. Amen. 
Heiliger Gott, der du giebft und nimmft, dein Name fei 
gepriefen für beides. Wenn du ung gebeugt haft und wir 
ſchauen in bein Angeficht, fo werden wir wieder erquikkt. 
Denn jeder fromme Schmerz über das verlorne befreundet 
ung aufs neue deine Ordnungen und Geſeze. So wohne 
denn auch daß Andenken an die theure Fürftin, die du von 
ung genommen haft, in unfern Herzen und pflanze fich ſeg⸗ 
send fort auf fpäte Zeiten und Gefchlechter. So laß auch 
unfern theuerften König den tiefgebeugten beine Fügungen 
ehren; laß ihn Troft finden in dem Bemwußtfein, wie nahe 
dem Geifte nach ihm die verlorene iſt; und in unfer aller 
Schmerz laß ihn empfinden bie treue Liebe feines Volkes. 
Den königlichen Kindern fei das heilige Bild der vollendeten 
Mutter immerdar der Gegenftand der Nachfolge in allen 
chriftlichen und fürftlichen Tugenden; ihr Sinn, ihre Wünfche, 
ihre Hoffnungen der Bereinigungspunft aller derer, die es 
mwohlmeinen mit dem Vaterlande. Ja erwekke ung allen in 
diefem Schmerz zugleich das erhebende Gefühl, wie alle bie 
Bir dienen und dich lieben auch eins und ungertrennlich find 

vor dir. Amen. 
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IV. 
Am 28ften März 1813. 





M. a. Z. Durch ein außerordentliches Ereigniß finden wir 
die Reihe unſerer Vorträge über ben leidenden Erloͤſer unterbros 
hen und unfere heutige Zufammenkunft einem ganz andern Ges 
genftande gewidmet. Wie waren wir fchon alle durch die Beges 
benheiten der lezten Wochen auf das innigfte bewegt! Ausziehn 
fahn wir aus unfern Mauern das Heer eines dem Namen nach 
und verbündeten Volkes: aber nicht, als ob Freunde von ung 
fhieden, war und zu Muthe; fondern mit dankbarer Freude fühls 
ten wir den langen fchweren Druff endlich von ung genommen. 
Jenem folgten auf dem Fuße bie Schaaren eines andern Volkes, 
dem Namen nach mit ung im Kriege: aber mit ber fröhlichften 
Begeifterung wurden fie aufgenommen, wie fie fih auch zu er 
fennen gaben, als des Königed und des Volkes Freunde. Und 
als wir nicht lange nach ihnen auch unfere eignen Krieger zus 
rufffehren fahen, da durfte Feiner mehr zweifeln: fondern froh 
ging die Rede von Mund zu Munde, Dank dem himmlifchen 
unverfennbaren Zeichen, welches Gott der Herr durch die ſchrekk⸗ 
lichen Zerftörungen des Krieges im Norden gegeben; Dank den 
edlen und tapfern Heerführern, die felbft den Schein des Unger 
horſams und die Verlezung des Buchftaben nicht achtend «8 
mwagten, wahrhaft im Sinn und Geift des Königs handelnd den 
rften entfcheidenden Schritt zu thun, um ung von ben unerträgs 
ichen Banden, die ung fo lange gefeffelt hielten, zu befreien; 
Danf dem Könige, der in dieſem dargebotenen günftigen Augen: 
blikk nichts anderes als feinen dem unfrigen ganz gleichen Sinn 
fonnte walten laſſen; Dauk dem allen, die große Veränderung, 
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ber Uebergang von ber Kuechtfchaft zur Freiheit bereitet fich. 
Aber wie unverholen wir auch unter ung Gott freudig danften: 
e8 war noch nicht Zeit es öffentlich zu thun; denn der König 
batte noch nicht geredet. Endlich erfchol c8 ung das lange und 
ungeduldig erwartete Fönigliche Wort, welches, wiewol es gewiß 
ung allen aus den öffentlichen Blättern tief eingeprägt ift, wir 
da es auf des Königs Befehl Heute von allen Kanzeln der Stadt 
fol verlefen werden auch gewiß alle mit Freude und Ruͤhrung 
nochmals hören werden. Alſo lautet e8: 


(Hierauf folgte der Aufruf des Königs, An mein Volk.) 


So der König; und ich enthalte mich billig Tobpreifend 
über dies Eönigliche Wort zu reden. Sie ift noch frifch in ung 
allen, die Freude über die Gewißheit de8 Kampfes, die ung dies 
fe8 Wort giebt, über den edlen und hohen Geift, in dem bier 
außgefprochen worden, mas lange jeder befte im Volk gefühlt 
und gedacht hatte. Und nun, Faum hatten wir biefen herrlichen 
Ruf vernommen, fo ſchlug unfer Ohr der Jubel einer -allen 
Deutichen theuern und ehrwürdigen Stadt, die zuerft von dem 
unmittelbaren feindlichen Sjoche befreit ward; und — die Krone 
von allem — wir fahen unfern theuren König felbft unter ung 
treten, mit einem Gefühl, ja wir dürfen es ung geftehen, wie 
e8 noch nie fein Herz kann gehoben haben, mweil er noch nie 
Veranlaffung hatte fo innig und wahr zu empfinden, was doch 
für einen Herrfcher das beglüffendfte und erhebendfte ift, die 
reinfte Uebereinftimmung zwiſchen feinem Willen und feiner Voͤl—⸗ 
fer Wunfch; wir fahen ihn das Heer, auf feinen Befehl zum 
Kampf geweiht und gefegnet durch Gebet, hinaus geleiten den 
Weg, der es dem Feinde entgegen führe Diefes nun, der 
Durchzug unfers Heeres zum Kampf zum entfcheidenden Kampf 
um das höchfte und edelfte ift der Gegenftand, der wie er gewiß 
ung alle erfüllt und bewegt ung befonders in dieſer Stunde bes 
fchäftigen fol, damit audy für ung dieſer heilige Krieg beginne 
mit demüthigend erhebenden Gedanfen an Gott, damit ihm un: 
fere Hoffnung und unfere Freude geheiliget werde. 


Tert. Jerem. 17, 5—8. 


So fpricht der Herr, Verflucht ift der Mann, der 
ſich auf Menfchen verläßt und. hält Zleifch für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn weicht! Der 
wird fein wie die Heide in der Wüfte und wird nicht 
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fehen den zufünftigen Troft; fondern wird bleiben in ber 
Dürre, in der Wuͤſte, in einem unfruchtbaren Lande, da 
niemand wohnet. Gefegnet aber ift der Mann, ber fich 
auf ben Herrn verläßt, de der Herr feine Zuverficht if. 
Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzet und am 
Bad gerwurzelt. Denn obgleich eine Hize kommt, fuͤrch⸗ 
tet er ſich doch nicht und forget nicht, wenn ein duͤrres 
Fahr kommt; fondern er bringt ohne Aufhören Früchte. 


und Jerem. 18, 7—10. 


Plözlich rede ich wider ein Volt und Königreich, daß 
ich es augrotten zerbrechen und verderben wolle; wo fic) 
e8 aber befehret von feiner Bosheit, dawider ich rede, 
(0 fol mich auch reuen das Ungluͤkk, daß ich ihm ges 
dachte zu thun. Und plözlich rede ich von einem Volk 
und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen wolle: 
fo es aber böfes thut vor meinen Augen, daß es mei—⸗ 
ner Stimme nicht gehorcht, fo fol mich auch reuen das 
gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun. 


Nicht etwa, wie e8 wol fcheinen Fönnte, um eine DBergleis 
hung anzuftellen zwifchen ung und dem Volke, gegen welches 
wir zu Felde ziehn, habe ich diefe Worte bes Propheten unferer 
Betrachtung zum Grunde gelegt: fondern nur um in unferer eig: 
nen Gefchichte das entgegengefezte recht zu unterfcheiden, um ung 
auf das weſentliche ‚der großen Veränderung hinzuführen, deren 
ir ung erfreuen. Denn m. Sr. an bdiefer Stätte geziemt ung 
nicht die Freude nur darüber, daß Drukk und Leiden, unter de 
nen wir lange gefeufzt haben, nun aufhören; nicht die Freude, 
welche ung heitere Bilder Eünftigen Wohlergehens vormalt, das 
wir zu gewinnen hoffen: fondern dieſes darf ung bier mur dag 
zweite fein und lezte. Und fritt ung dennoch diefer Gegenfaz im⸗ 
mer vor Augen: fo laßt ihn und fo wenden, daß wir fühlen, 
wie der Prophet es uns vorhält, daß im einzelnen noch mehr 
aber im großen der Wechfel der Schikkfale abhangt von dem 
Steigen und Sinfen des inneren Werthed. Ja ganz von die: 
fer Seite unferer Würbigfeit vor Gott laßt ung die 
große Veränderung bier betrachten. Leber beides dazu 
gehörige, namlich erftlich, welches denn in diefer Hinficht ihr 
eigentlicher Inhalt und ihr wahres Weſen fei, und zweitens, 
wozu wir ung deshalb müflen aufgefordert fühlen, können ung 
diefe Worte richtig leiten. 
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I. Um richtig aufzufaffen, was bie Hauptfache fei in 
ber großen Veränderung unferes bürgerlichen Zufans 
bes, welche durch bie Erklärung dieſes Krieges beginnt, müf; 
fen wir zurüffgehn auf eine ältere ung allen wohl befannte und 
von einem großen Theile von uns noch felbft erlebte Zeit, als 
wir nach einem tiefen Verfall und nach fchrefflicher Verheerung, 
welche dieſe Länder betroffen, durch Die Anftrengungen mehrerer 
weifer und firenger Megenten, durch zwekkmaͤßige Benuzung ber 
Ereigniffe, durch glüfflich geführte Kriege, am meiften aber durch 
einen in dem Volke felbft fich bildenden edlen und freieh Geift 
des Aufftrebens ein Volk und Königreich wurden, von welchen 
die ganze Welt fah, der Herr wolle es bauen und pflanzen und 
babe verheifien ihm gutes zu thun. Und plözlich genug für alle 
die, welchen das allmähliche Wachfen weniger bemerflicd) wird, 
fanden wir und auf diefem Gipfel. Aber auch allmählig und 
indem wir noch lange höher zu fleigen wähnten glitten wir abs 
waͤrts und ſtuͤrzten dann eben fo plözlich hinunter. Denn wir 
begannen auf unfere Stärfe zu pochen, auf die Zurcht ung zu 
verlaffen, welche wir andern Völkern einflößen Eönnten, und fo 
follte ung ohne Anftrengung der eignen Kraft ohne eigne gotts 
gefällige Werke die Nachwirkung des alten Nuhmes immer hoͤ⸗ 
per tragen; wir wurden der Mann, der Fleiſch für feinen Arm 
hält, und deſſen Herz von dem Herrn weicht. Unredlicher Ges 
winn vergrößerte unfer Gebiet auf eine mehr ſcheinbare als ges 
beihliche Weife, denn twir gewannen nur wenig fahre Brüder, 
die gern bdenfelben Gefegen folgten und auf daffelbe Ziel arbeie 
teten; indem andere Staaten fich anftrengten und aufrieben im 
immer wiederholten Kriegen zum Theil um diefelbigen hohen 
Güter, für die wir jest Eämpfen wollen, meinten wir durch die 
Ruhe immer mächtiger zu werden und furchtbarer. So folgte 
allmählig auf die trogige Klugheit eine verzagfe, und wir wur⸗ 
den noch auf eine andere Weile der Mann, der fih auf Mens 
fchen verläßt; denn auch wer Menfchen fchmeichelt und fie fürch- 
‚tet, verläßt fid) auf Menfchen. Mit unferm Ruhm felbft ward 
auch unfer Ehrgefühl je länger je mehr ein Schattenbild. Und 
Immer mehr wich unfer Herz von bem Heren; in einem aufges 
blafenen unnatürlichen Wohlftand verloren fih immer mehr die 
alten Tugenden, eine Flut von Eitelkeit und Verſchwendung vers 
beerte die mühfamen Werke langer befferer Jahre; und wie deut: 
lich fih auch die Stimme des Herren vernehmen ließ und ung 
ermahnte zur Buße: wir gehorchten ihm nicht, wir thaten böfes 
vor feinen Augen, und darum reuete ihn das gute, das er vers 
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heißen hatte ung zu thun, Und plözlich, als es eben fchien, wir 
wollten uns aufraffen aus der langen Verblendung und Betäus 
bung, in ber aber die meiften nur nicht ärger als je befangen 
waren, plözlich redete ber Herr wider ung als wider ein Volk 
und Königreich, das er ausrotten zerbrechen und verderben wolle. 
Da überfiel uns jenes ſchwere zermalmende Kriegesungläff, und 
auf diefen plözlichen Sturz von ber Höhe in den Abgrund folgte 
das immer tiefer und fchmerzlicher fi) eingrabende Verderben bes 
Friedens. Ich rede nicht von den Entbehrungen, von der Noth, 
von der Verarmung, von der immer fleigenden Verwirrung in 
allen äußeren Lebensverhältniffen, fondern nur von dem innern 
geiftigen Verderben, das durch diefen Zuftand man weiß nicht od 
man fagen fol nur and Licht gebracht oder auch wirklich erzeugt 
und gebildet worden ifl. — Die traurige Gewöhnung unwuͤrdi⸗ 
ges fortwährend zu erdulden, wie wir fie öffentlich und einzeln 
in dieſen fieben duͤſtern Jahren gebe ‚haben mit dem Gefühl, 
daß dem gerechten Unmillen freien Lauf laffen das Uebel nur 
mehren Fonne ohne irgend einen heilfamen Erfolg; diefe Getwöhs 
nung und bdiefes Gefühl find die Frucht der Schlaffheit, der Ent» 
nervung, der Seigherzigkeit: aber wie wurden nicht Feigherzigkeit 
Schlaffheit und Entnervung durch fie vermehrt und verbreitet, 
bis jede Zuverficht zu fich felbft, bis jede Hoffnung — mit Aus; 
nahme der thörichten auf eine Hulfe, die bloß von außen Fäme, 
— bis ſelbſt der Wunſch ſich helfen zu koͤnnen, ja big das Ger 
fühl eines befferen Zuftandes würdig zu fein verſchwand, und die 
troftlofe Vorſtellung fich der Gemüther bemächtigte, die lebendige 
geiftige Kraft des Volks fei ganz erfchöpft, und die Stunde des 
völligen Untergangs da, wie dieſe Beforgniß denn in nicht weni⸗ 
gen unter ung gewaltet hat, die von einem Tage zum andern 
die gänzliche Auflöfung unfers eigenthuͤmlichen Dafeins erwar⸗ 
tend und nicht mehr hoffend den Troft der Zukunft zu fehen nur 
fannen, wie man ſich am bequemften fügen Eönne dem fremden 
oh. — Die Unmöglicykeit, in der wir und fo oft befanden 
ohne Lug und Trug der augenbliftlichen Gefahr zu entgehen, 
die Nothivendigkeit Lob und Billigung ja Uebereinftimmung und 
Sreundfchaft zu beucheln da, wo wir nur verachten und verab⸗ 
fcheuen Fonnten, dies alled war fchon bie Frucht der Schamlos 
figfeit, welche um des Lebens willen jeden ebleren Zwekk des 
Lebens bintanfest: aber wie ift nicht dieſe Schamlofigkeit durch 
jenen Zuftand furchtbar ausgebildet worden, und welches Maaß 
von Erniedrigung gehörte ſchon dazu um nur ben öffentlichen 
unwillen zu reisen! — Die Unficherheit alles Beſizes und aller 
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Mechte, fie war großentheils fehon eine Folge des Leichtfinng, mit 
dem man fo oft in Zeiten der Drangfale nur die Noth des Aus 
genblikks abzufchütteln oder die flüchtige Luft deffelben zu genies 
Ben fucht ohne zu bedenken, was man auf lange hinaus zerftört 
oder auf das Spiel fest: aber bis zu welchem Grade hat jener 
unfichere Zuftand diefen Leichtfinn gefteigert! Wie fahen wir Uep: 
pigfeit und Aufwand es den glüfklichften Zeiten gleich thun, wie 
fahen wir Mucher und lrichtfinnigen Frevel an fremdem Eigen; 
thum faugen und dag eigne vergeuden, als fei alles doch nur 
ſchnellem Untergange geweiht! Das ift das tiefe Verderben, in 
welches wir auf der einen Geite gerathen waren; und wenn auf 
der andern unfer Fall und diefe feine Wirkungen vielen zuerft 
die Augen öffneten, andere deutlicher als vorher erbliffen ließen, 
wo es ung fehlte; wenn fih in vielen ein .fchöner Eifer entzuͤn⸗ 
bete was ung außen unwuͤrdiges drüffte abzumwerfen, was ung 
innen verunreinigte zu verbannen: fo Eonnten felbft diefe edlen 
Keime des befferen ohne Haltung und Zufammenhang nur Ber 
forgniffe vor einem ungeregelten Ausbruch erregen, hinter denen 
ſich dann die Feigherzigkeit und Niederträchtigkeit anderer nur 
defto unnberwindlicher verfchanzte und befeftigte. 

Sp war unfer Zuftand m. Fr., und niemand konnte fich 
verhehlen, daß, wenn wir in denfelben Verbündungen und ders 
felben Abhängigkeit blieben, mir immer mehr werden müßten 
wie die Heide in der Wüfte. Wenn ich nun die Logfagung von 
diefer Gemeinfhaft und den Kriegsftand, in den wir dagegen 
getreten find, und deffen Beginn wir feiern, auch für ung alle 
als den Beginn anfehe zur Erhebung von biefem tiefen Falle; 
wenn ich hoffe, e8 werde nun Gott reuen des Unglüffs, das er 
ung gedachte zu thun: fo beruht dies vornehmlich auf folgendem. 

Zuerft, und damit ich bei dem anfange, was jeder augens . 
blikklich muß auf das innigfte gefühlt haben, diefe Veraͤnde— 
rung ift am fich die Ruͤkkkehr zur Wahrheit, die Befreiung 
von der erniedrigenden Heuchelei, die warlich von jedem, je mehr 
er glaubte in feinen Reden nicht fich felbft fondern den Staat 
darftellen zu müffen, zu einer fchauderhaften Vollendung getrie: 
ben war. Nun Gott fei Dank fagen wir wieder, wo wir ver: 
abfcheuen und wo wir lieben und verehren, und wie jeder Eh— 
renmann mit der That ftehen muß zu feinem Wort, fo müffen 
wir ſchon darin ung frei fühlen und ſtark, müffen fühlen, dag 
wir hoffen dürfen; denn wer fich der Wahrheit ohne Ruͤkkhalt 
. ergiebt, der verläßt fih auf dem Herrn. Aber eben weil dag 
Wort allein nichts’ if, und dieſes Wort mehr ald jedes andre 
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die That fordert: fo ift diefe Veränderung die Nüfffchr zum 
freien Handeln und zur Sclöfiftändigfeit. Wie lange m. Sr. 
haben wir eigentlich keinen Willen mehr gehabt in unfern allges 
meinen Angelegenheiten, immer den Umftänden ung gefügt, im: 
mer ber drüffenden fremden Gewalt, fo weit dieſe nur reichen 
wollte! Nun haben wir wieder einen Willen, nun hat der König 
im Bertrauen auf fein Volk einen Entfchluß ausgefprochen, in wel: 
chem, weil nad) diefem Wort und diefer That Feine Verfühnung 
zu hoffen ift, der Entfchluß liege zu einer Reihe muthvoller Thas 
ten, die nur enden Eönmen, wie auch das Fönigliche Wort es 
fagt, mit rühmlichem- Untergang. oder mit Sicherftellung dieſes 
foftlichen Gutes der Freiheit. Und chen deshalb ruht auch auf 
diefer Veränderung die Hoffming, daß wir ung erhalten werden 
unfere eigenthümliche Art, Geſez, Berfaffung und Bildung.‘ Jedes 
Bol m. Sr., das fich zu einer gewiſſen Höhe entmwiffelt hat, 
wird entehrt, wenn es fremdes in fich aufnimmt, fei diefes auch 
an fi) gut; denn feine eigne Art hat Gott jedem zugetheilt und 
darum abgeftefft Grenze und Ziel, wie weit die verfchiedenen Ge: 
fchlechte der Menfchen wohnen follten auf dem Erdboden. Wie 
drängte fich ung aber vorher auf das fremde, wie drohte es je 
länger je mehr die gute eigne Sitte und Art überall gu verdraͤn⸗ 
gen! und welch ein fremdes! halb der zügellofen Wildheit jener 
fchaudervollen inneren. Verwirrungen entiproffen, halb für bie 
fpätere Tyrannei erbacht. Indem wir aufftehn um dieſes ganz 
von ung abzumwerfen und für die Zukunft abzuhalten, werden wir 
wieder ein Königreich, das ſich auf den Herrn verläßt; denn auf 
den verläßt fich ein Volk, das befchüzen will um jeden Preis 
ben eigenthümlichen Sinn und Geift, den Gott der Herr ihm ans 
erfchaffen hat, das alſo Fämpft um Gottes Werk; und nur in 
dem Maafi, als ung diefes gelingt, fünnen wir werden wie ein 
Baum am Waffer gepflanzt, der fich nicht fürchtet, wenn eine 
Hize fommt, und der-feine eignen Früchte bringt ohne Aufhören. 

Vorzüglich aber erwächft ung eine freubige Hoffnung des 
Erfteheng aus der Art und Weife, wie dag große Werk, defs 
fen Beginn wir feiern, fich entmwiffelt. Laſſet ung zuvoͤrderſt nicht 
unerwähnt vorübergehen an den Gaben, bie wir von reichen 
und armen groß und Elein dargebracht fehen auf dem Altare des 
Baterlandes. Wir wollen fie nicht betrachten nach ihrer Zuläng- 
lichkeit zu dem Zwekk, dem fie gewidmet find — denn wie wil 
lig und wie reichlich gefpendet tilgen fie doch nur einen Efeinen 
Theil des Bebürfniffee, — fondern nach ihrer innern Bedeutung 
und nach dem Geift, deffen Aeußerungen fie find. Indem mir 
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fie barbrachten, warteten wir nicht, bis gefordert warb und ge 
boten, fondern fo wie wir das Bebürfnig Fannten eilten wir 
herbei. Wie es der Tod jedes gemeinen Weſens ift, wenn nur 
ber Buchftabe des Gefezes waltet, und niemand durch That und 
Gefühl weiter theilnimme, als dieſer ihn ammweifet; tie dies 
ein ficheres Zeichen davon ift, daß die höheren Güter des Lebens 
durch die beftehende Ordnung nicht hervorgebracht werben, und 
ber Durft nach ihnen nicht gewekkt wird: fo ift diefer treue les 
bendige Geift für das, was dem gemeinen Wefen noth thut, ein 
ſicheres Zeichen davon, daß der belebende Saft wahrer Liebe eins 
getreten ift in den Staat, und daß die Blätter dieſes geiftigen 
Baumes grün bleiben werden auch in der Hize und im bürren 
Sabre. Und wenn mancher alles, was ihm von irdiſchen Klein: 
oden und Juwelen geblieben war, hingegeben hat: fo laßt ung 
dies anſehn als das nothwendige Anerkenntniß, daß es in dies 
fem Kampf nicht geht um irdifche Güter, fondern um geiftige, 
und daß wir bereit find und bis zulezt auch bleiben twerben zu 
allen Entbehrungen und Aufopferungen jener, um biefe zu ge 
winnen, und zufrieden, wenn wir nach glüfflich entfchiedenem 
Kampf das Gebäude unferes irdifchen Wohlftandes auch ganz 
von Grund auf anfangen müffen zu errichten. Das heißt fich 
auf den Herrn verlaffen und nur nach feinem Reiche trachten. — 
Laßt uns aber befonders fehen auf die Art, wie die Verthei- 
digung des Vaterlandeg foll gefaltet werben. Unter 
allen Spaltungen, die unfere Kräfte lähmten und unfere Fort 
fehritte bemmten, war Feine unfeliger als die zwiſchen dem Sol: 
daten und bem Bürger, ruhend auf der eingewurzelten Meinung, 
als ob derjenige, der fich mit den Gewerben des Friedens bes 
fchäftigt, weber Sinn noch Gefchiff haben Fönne in ben Zeiten 
ber Gefahr fein Eigentum und das gemeinfame Waterland zu 
vertheidigen. Daher die Vorzüge, die denen eingeräumt wurden, 
auf denen die Sicherheit des Staates allein beruhte, und noch 
mehr. denen, die augfchließend berufen waren jenen zu befehlen; 
daher ber Uebermuth des Soldaten, der den Muth für eine ihm 
augfchließend eigne Tugend hielt; daher bie Eiferfucht des Bür: 
gers auf jene Vorzüge, und die allgemeine Abneigung gegen eis 
nen Stand, der im Frieden nur als eine Laft für alle andere er: 
fhien. Manche Llöbliche DVerfuche waren ſchon gemacht dieſes 
Uebel zu vermindern, aber ohne bedeutenden Erfolg. Jezt foll 
diefe Trennung aufgehoben werden; nur der Unterfchied fol be: 
ſtehn zwifchen folchen, welche fich mit den eigentlichen Künften 
des Krieges fortwährend befchäftigen und in ber Genauigkeit al- 
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fer Uebungen und Fertigkeiten das Vorbild aller andern find und 
ber Kern, an den fie fih anfchliegen, und folchen, bie nicht eher 
ald bis es noth thut und nothduͤrftig unterwieſen und geubt bie 
Waffen ergreifen: aber Muth foll allen zugemuthet werben, den 
Gebrauch der Waffen follen alle kennen, die Gefahr follen alle 
um fo mehr theilen, je höher fie feige. Stufenweife find wir 
fehr weislich hieher geführt worden. Man Fannte ben muthigen 
Eifer unferer Jugend, wenn es je diefen Kampf gelten follte; 
er ward aufgefordert, und wir fahen fie auf den erften Ruf aus 
allen Ständen von allen edleren Befchäftigungen her zu ben 
Waffen ſtroͤmen. Wo neues gute fchnell verbreitet werben fol, 
da müffen oft die Väter belehrt werben durch die Kinder; 'man 
hofft mit Recht, auch jest werde es fo fein, und nach jenem Beis 
fpiel der Jugend, für die mehr wir alles wagen follten, als fie 
für und, werde nun jeder bereit fein an ber Vertheidigung des 
Baterlandes theilzunehmen nach der ihm angewieſenen Ordnung: 
Darum errichtet nun der König die Landwehr. Und da auch) 
dies heute, befonders Fund gemacht erben fol, fo höret, wie er 
barüber redet: 


(Hier folgte der Aufruf zur Landwehr.) 


Welches hohe Gefühl muß diefer Beruf in allen erwekken! 
twelche fefte Zuverficht zu ber fo vereinten Kraft! welches glüffs 
liche Vorgefuͤhl von der Eintracht und Liebe, zu der alle Stände 
feft werden mit einander verbunden fein, wenn fie alle neben eins 
ander werden geftanden haben dem Tode entgegen für das Was 
terland! welche gluͤkkliche Ahnuug von dem gemeinfamen Beftres 
ben Hierdurch ein Leben zu gründen, daß folcher Anftrengungen 
werth fen, und an dem eben fo viel aM und Einheit fich 
verfünde! 

So m. th. Fr. ſehen wir uͤberall in dieſer herrlichen und 
kraͤftigen Veraͤnderung unſeres Zuſtandes die erſten Anfaͤnge ei⸗ 
nes gluͤkklichen Erſtehens von einem tiefen Fall, bie wieder laͤ⸗ 
chelnde Huld des Höchften, der aufs neue verheißt ung gutes 
ju thun. Laßt uns nun auch denken, wie wir feiner Stimme 
gehorchen, laßt ung noch mit wenigen Worten betrachten, wozu 
wir uns durch diefe Veränderung der Dinge zunächft 
müffen aufgefordert fühlen. Ich werde dabei um fo für: 
zer fein fönnen, als ſchon durch das vorige euer Sinn auf das 
muß gerichtet fein, was ich zu fagen habe. 
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11. Sc rede zuerſt von denen, die unmittelbar zur 
Vertheidigung des Vaterlandes berufen find, mögen 
fie nun zu den NHeeren gehören, bie fchon in Bewegung find, 
ober mögen fie durch den eigenen Geift oder dag Recht des Roos 
fe8 jener großen Vormauer einverleibt werden, welche fich erft 
bilden fol. Nicht das überflüffige will ich thun fie zum Muth 
und zur Tapferkeit zu ermahnen. Der Muth kann demjenigen 
niemals fehlen, der gang von dem geoßen gemeinfamen Zwekt 
durchdrungen ift und ihn gang zu dem feinigen gemacht hat. 
Denn findet er ſich dann in der großen zu einem fehönen gau⸗ 
gen geordneten Mafle von freitenden Kräften; kann er fich uns 
möglich vereinzeln, fondern muß ſich nur als einen Eleinen Theil 
jenes ganzen betrachten: fo kann auch feine Aufmerffamkeit und 
- fein Verlangen nur auf die Betwegungen des ganzen gerichtet fein. 
Und daß dieſe jedesmal den vorgeftefften Zwekk erreichen, dag 
allein ift ed, wozu er aus allen Kräften mitwirkt; und fo muß 
ihm dasjenige, was ihm felbft hiebei begegnen kann, und waͤre 
es auch das lezte menfchliche, nur als ein ganz unbedeutender 
Zufall erfcheinen, auf den er felbft fo wenig achtet, als im gan 
zen darauf geachtet werden kann. Das ift der natürliche Muth 
deffen, der die Sache liebt, für die er Fämpft. Aber dazu 
möchte ich ermahnen, daß nicht perfönlicher Ehrgeis den hohen 
Adel und die wahre Wirkjamfeit diefes Muthes fchwäche. Mö: 
gen fie nie mwetteifern um dag was jeder ausrichtet, fondern um 
den Sinn den jeber bemweifet, um die Tugend die er ausübt. 
Wer dies und jenes zu thun firebt und nicht grade dag, mag 
an feinem Ort ihm jedesmal zufommt, ber entreißt ſich der nas 
türlichen Ordnung gemeinfamer Thätigfeit zum Schaden des gan⸗ 
gen. Wenn öffentliche Auszeichnungen fid) allerdings an einen 
Erfolg halten müffen: fo möge jeder fireben, nicht fie zu erwer: 
ben, fondern fie zu verdienen; möge jeder bedenken, daß alle, die 
- treu ihre Pflicht thaten, diejenigen mit erwerben halfen, die an: 
dern geworden find; und daß das Bewußtjein, alles was mit 
Eifer und Luft möglicy mar gethan zu haben, und die Anerken: 
nung derer, bie dieſes miffen, jede andere Auszeichnung aufwiegt. 
— Dazu möchte ich ermahnen, daß nicht Leichtfinn jenen natürs 
lichen Muth dämpfe. Nicht wenige fcheinen zu glauben, «8 fei 
fchon alles gethan, es beduͤrfe Faum ber Heere, die bereitd aus: 
gesogen und zum Nachrüffen fchon fertig find, um die zerftren- 
ten erfchrefften Trümmer des aufgeriebenen Feindes bis an die 
lesten Grenzen des deutichen Vaterlandes zu treiben; und wenn 
nun noch die waffenfähigen Männer aufgeboten würden, fo koͤnnte 
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bieß weniger fein für die ummittelbare Noth, ald nur damit bei 
diefer herrlichen Gelegenheit für die Zukunft eine beffere und Eraf 
tigere Geftalt der Vertheidigung gebildet werde... Diefe mögen 
ſich hüten, damit nicht das unerwartete, welches am meiften deu 
Menfchen nieberfchlägt, fie mit feiner furchtbaren Gewalt treffe, 
und fie denn doch fich fürchten, wenn die Hize fommt. Des 
Könige Wort ift weit entfernt diefe leichte Anficht zu beguͤnſti⸗ 
gen, es verhehlt uns nicht die Macht des Feinded, die Größe 
feiner Mittel; und die Erbitterung, die er gegen ung fühlen muf, 
ahnen wir ſelbſt. Laßt ung um unjern Much zu fihern auf al 
les gefaßt fein, auch darauf, unmittelbar alle Haus und Heerd 
zu vertheidigen oder zu rächen. 

Ich rede demnächft von ung andern in Beziehung auf jene, 
die Bertheibiger der gemeinen Sache, von ung als ihren ange 
börigen und befreundeten. Das Gefühl, welches fonft, 
wenn der Staat in Krieg verwikkelt war, nur das Antheil von 
wenigen blieb, und um melches fie von den andern bald be: 
dauert wurden bald beneidet, nämlich die geliebteften der Gefahr 
des Todes in der Schlacht und den mancherlei Unfällen des 
Krieges ausgeſezt zu fehn: diefes Gefühl will jezt allgemein wers 
den. Denn wer follte nun nicht unter den Schaaren des Hee— 
res oder der Landwehr, wenn nicht Vater, Gatten, Bruder und 
Sohn, doc Verwandte, Wohlthaͤter, Zöglinge, Befreundete des 
Herzens eben jenen Gefahren entgegen gehn fehn? So laft ung 
denn fühlen, daß wir deshalb nicht zu bedauern find ſondern 
glüftlich zu preifen, daß je werther ung die unfrigen find um 
defto mehr wir auch alles grofie und ruhmvolle ihres Berufes 
mit empfinden und ung aneigıren follen! Laßt ung, je. mehr wir 
fie lieben als ung jelbft, um defto mehr, eben tie mir ung 
felbft dem Vaterlande mit Leib und Leben hingeben würden, wenn 
es ung riefe, fo auch fie demfelben von ganzem Herzen barbrins 
gen und weihen! Manches theure Blut wird fließen, manches 
gelichte Haupt wird fallen: laßt ung nicht durch saghafte Trauer 
durch mweichlichen Schmerz dag ruhmvolle Loos verfümmern, ſou⸗ 
dern dahin fehen, daß mir der großen Sache würdig grün bleis 
ben und frifch; laßt ung bedenken, wie viel glüfflicher es ift 
das Leben zum Dpfer darbringen in dem edlen Kampf gegen 
diefe zerftörenden Gemwalten, als im ohnmächtigen Kampf ärztlis 
her Kunft gegen die unerfannte Gewalt der Natur. Und bie 
liebende Sorge, die wir alle gern wenn wir fonnten den unfris 
gen reichen würden in Kranfheiten und Verwundungen, laßt fie 


ung ganz gemeinschaftlich machen, wie die Sache gemeinfam if; 
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laßt uns forgen und dienen wo wir fünnen, bes feften Ber 
trauens, daß es chen fo den unfrigen am zärtlicher Pflege und 
Behandlung von ahnlich gefinnten nicht fehlen wird! Vor allem 
aber laßt ung forgen, daß die wohlverdiente Ehre derer nicht un: 
tergehe, die fich diefem heiligen Kampfe mweihen. Die Noth und 
Entwürdigung der vergangenen Jahre und das herrliche geiftige 
Erſtehen des Vaterlandes in diefen Tagen laßt ung, wie wir 
felbft ganz davon ergriffen find, auch den Gemüthern des unter 
ung aufwachfenden Gejchlechtes auf dag tieffte einprägen, daß 
diefer ewig denfwürdigen Zeit auch wirklich gedacht werde, wie 
fie e8 verdient, und jeder Nachkonme, dein es trifft, mit wuͤrdi⸗ 
gem Stolz fagen möge, dba Fämpfte oder da fiel auch einer von 
den meinigen. 
ch rede weiter im Gegenfaz zu denen, die das Vaterland 
draußen vertheidigen, von benen, die es innen ordnen, lei— 
ten und die mancherlei Dienfte, die es fordert, verfehen follen. 
Möge diefe große entjcheidende Zeit fie alle zu verboppelter Treue 
und Sorgfalt erwekken, zu verboppeltem Abfchen vor jeder ins 
nern Verwahrloſung durch Trägheit und Unordnung — denn ich 
will nicht fagen durch Eigennuz und Untreue, — während draus 
gen Blut und Leben der Bürger dargeboten wird, ald vor dem 
fhändlichften Verrath an eben dieſem Blut und an allen Tugens 
ben, die e8 opfern. Mögen fie bedenken, daß alle Kräfte ger 
wiſſenhaft müffen angewendet alle Ziveige ded gemeinen Weſens 
freu verwaltet werben, wenn das große Werk gelingen fol. Bor 
allem mögen fie bedenfen, daß die fämpfenden, wenn ihr Muth 
ausharren fol, in der Kraft und Weisheit der Verfaffung und 
Derwaltung die Gemwährleiftung ſehen wollen für die höheren Guͤ⸗ 
ter, um derentwillen fie Fäinpfen. Darum wolle ja niemand uns 
ter ung fich für weiſe halten, wo er. e8 niche iſt; niemand fich 
zum größten Nachtheil des gemeinen Weſens an einen Plaz dran: 
gen, den er nicht auszufüllen vermag; niemand fich durch Vor- 
urtheile der Freundſchaft verblenden laffen die Unternehmungen 
eines folhen Dünfeld zu begünftigen. Wo aber einer weije ift, 
ba ftrebe er zu wirken und wirke Eräftig und treu. Die der Ge: 
rechtigkeit pflegen mögen bedenken, daß ber heilige Sinn für dag 
Mecht der Völker und Staaten, der diefem ganzen Kampfe zum 
Grunde liegt, nur da gedeihen Fann, wo das Necht der Bürger 
treu verwaltet wird; die auf Ordnung und Sicherheit halten fol» 
Ien mögen bebenfen, daß überall in der Verwaltung ihres Ges 
fchäftes ſich am glorreichften zeigen ſoll jene edle und fchöne Vers 
bindung der Freiheit und des Gehorfams, deren wir ung lange 
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ſchon rühmen, und burc bie wir ung in Tagen ber Ruhe mie 
in Zeiten des Krieged am meiften unferfcheiden müflen von der 
früheren Zügellofigkeit und von ber fpäteren Knechtſchaft des Vol- 
kes, gegen welches wir ftreiten. Die die Gefinnungen des Vol—⸗ 
fed erheben und den Geift der Jugend bilden follen, mögen be; 
denken, daß fie in ihrer ftillen Wirkſamkeit die Pfleger und Vers 
wahrer der heiligften. Güter find; daß es von ber Treue in ih— 
rem Beruf und von dem Segen der darauf ruhet abhangt, daß 
Kräfte da feien womit, und daß überall etwas da fei wofür wir 
fämpfen, ein Glauben, eine Hoffnung, eine Liebe. Die endlich bie 
öffentlichen Abgaben verwalten, mögen bedenken, daß unter ber 
bürftigen irdifchen Geftalt des Geldes und der Dinge ihnen der 
Tribut der Anftrengungen aller edlen und geiftigen Kräfte darge⸗ 
bracht wird, welche die Herrfchaft des Menfchen über die Natur 
begründen; daß es nicht der Ueberfluß nicht das erfparte ſon⸗ 
dern das abgebarbte des Volkes ift, woruͤber fie fchalten. Moͤ⸗ 
gen alle die durch Zeiten wie diefe fo fehr gefteigerte Wichtigkeit 
ihres Berufs bedenken, damit zuerft fie felbft, Denen gehorcht wird, 
in ihrem großen Beruf der Stimme des Herrn gehorchen. 

Ich rede endlich im Gegenfaz derer, welche außen ober ins 
nen unmittelbar für das Vaterland thätig find, mit denen, ivels 
chen dieſes nicht vergönnt ift, und welche nicht einmal wuͤnſchen 
dürfen, daß die Nothiwendigkeit einträte, die auch fie zu den 
Waffen rufen würde. Wolan, wenn es ihnen leid thut dieſe 
große Zeit ganz einer ftillen Thätigkeit zu mweihen, wenn fie auch 
gern Krieg führten: fo mögen fie darauf achten, daß wir einen 
innern Krieg zu führen haben, der von gleicher entfcheibender 
Wichtigkeit if. Wenn unfer wahrer Verfall in Schlechtigkeit 
mancyer Art befteht, fo fangen wir erft an ung von demfelben 
zu erheben; viel ift noch zu vertilgen, viel zu bekämpfen. Laßt 
ung in dieſem Kriege tapfer fein, er bedarf auch des Mutheg, 
er hat auch feine Gefahren. Keiner erfreue fich eines ungeftörs 
ten Anſehns in der Gefellfchaft, der noch Muthlofigkeit oder 
Gleichgültigkeit durch) Wort und That predigt und geneigt fcheint 
den vorigen Zuftand mit Ruhe den Kämpfen um einen beffern 
vorzuziehn! Feiner bleibe unbeobachtet und unentlarot, welcher 
meint, je mehr aller Augen nach außen gewendet wären, um 
deſto ficherer und verborgener könne er einer jet mehr als je fre- 
velhaften und verrätherifchen Selbftfucht fröhnen. Keiner bleibe 
ungezüchtigt, ber etwa in dem thörichten Wahn, für den Fall ei: 
nes unglüfflichen Ausganges fich felbft ein leidlicheres Schifkfal 
zu bereiten, irgend die Fräftigen Maaßregeln A ober fich 

IV. | 
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von ihnen ausſchließen wollte, die unumgänglich nothwendig find 
um einen glüfflichen Ausgang herbeizuführen. Ya follte ſich Eng» 
herzigkeit und DVerworfenheit diefer Art gar im großen oder Elei- 
nen in die öffentliche Verwaltung einfchleichen wollen: dann laßt 
ung weil die Gefahr doppelt ift auch doppelt anfämpfen und 
nicht ruhen, bis wir fliegen. So werden auch wir das unfrige 
zu beftehen haben, wir werben denfelbigen Krieg führen wie jene, 
nur auf andere Art; und wenn diejenigen, die hinter zweideuti⸗ 
gen Truppen aufgeftellt find um die zu fchreffen, welche ungeitig 
weichen wollten, doch auch ohne gefochten zu haben einen Theil 
des Sieges fich zufchreiben Eönnen: fo werden auch wir daffelbe 
dürfen. 

Dies m. Fr. find die Aufforderungen, melche die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit an ung macht. Go ftehe jeder auf feinem Poften und 
weiche nicht! fo halte fich jeder frifch und grün im Gefühl ber 
großen. heiligen Kräfte, die ihn beleben! fo’ vertraue jeder Gott 
und rufe ihn an, wie wir es jezt gemeinfchaftlic thun wollen. 

Barmberziger Gott und Herr! du haft großes an ung 
gethan, daß du unfer Vaterland berufft um ein freie und 
mwürdiges Dafein, in welchen wir dein Werk fordern koͤnn—⸗ 
ten, zu kaͤmpfen. DBerleibe nun weiter Heil und Gnade. 
Der Sieg fommt von dir, und wir wiſſen wohl, daß wir 
nicht immer wiffen was wir thun, wenn mir von bir bit: 
ten was ung gut dünft. Aber mit größerem Vertrauen ale 
je ja mit einem ſtarken Glauben fleben wir von bir Heil 
und Segen für die Waffen unferd Königs und feiner Bun- 
desgenoffen, weil ung faft dein Reich in Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben fcheint und die edelften Gaben, die ung vergangene Jahr: 
hunderte erworben haben, wenn diefe Anftrengungen vergeb- 
lich wären. Schüge unfered Königed theured Haupt und 
alle Prinzen feines Haufeg, die beim Heere gegenwärtig find. 
Verleihe Weisheit und Kraft den Heerführern, Muth den 
Kriegern, treue Ausdauer allen! Und wie du auch das Gluͤkk 
des Krieges magft wechfeln und fich wenden laffen, daß ung 
nur feine Segnungen nicht entgehen! daß jeder geläutert 

. werde und gefördert am inwendigen Menfchen! Daß. jeder 
wie viel oder wenig es fei thue was er Fann! dag mir alle 
geftärft werden in der Zuverficht zu dir und in dem Gehor⸗ 

ſam gegen deinen Willen, der bis in den Tod geht, wie der 
Gehorfam deines Sohnes; Amen. | 
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” 
Am zwei und zwanziaften Dftober 1815. 


Ein Feſt des Friedens zu feiern, danach ſehnen wir uns alle, 
ſchon ſeitdem dieſer unerwartet erneuerte blutige Krieg zum an⸗ 
dernmal ſiegreich beendet iſt, der mit den fruͤheren Jahren des 
Ungluͤkks und der Unſicherheit einen Zeitraum bildet, welchen wir, 
wenn er gleich nie aus unferm und unferer Nachkommen Gedächt; 
niß verfchtwinden darf, doch gern einmal abfchliegen möchten, um 
ihn al8 etwas vergangenes hinter ung ftellend ung dem neu und 
ihöner beginnenden friedlichen Leben gemeinfam zu widmen. 

Ein Feft des Friedens fehnten wir ung zum Eintritt in diefe 
neue Zeit zu begehen, an dem wir mit vollen frommen Zügen 
die Freude über die herrlichen Thaten unſeres Volkes und dag 
wohlertworbene Vertrauen auf die Zukunft flärfend und erbaulich 
genöffen. Ehe ung aber noch diefer Wunfch gewährt wird, da 
bag große Werk nur langfam reift, erfcheint ung der heutige Tag 
durch eine zwiefache Feier ansgezeichnet. Die eine ein allgemeis 
nes Feft unferes gefammten beutfchen Volkes, das frifche Andens 
ten an die blutigen und verhängnißfchweren aber auch entfcheis 
denden und ruhmvollen Tage von Leipzig, an jene Kette von 
Schlachten, welche zuerft dem Kampf, wo alles was dem Men: 
hen theuer ift zum leztenmal mie es fchien auf dem Spiele fand, 
die entfcheidende Wendung gab, durdy welche nicht nur diejeni⸗ 
sm Etaaten Deutfchlands fich gefichert fühlten, welche fo glüff 
Äh geweſen waren fühn vorangehn zu dürfen, fondern auch bie 
dern entledigt wurden und ihrer Kräfte mächtig, fo daß nicht 
Unger zweifelhaft bleiben Fonnte, ob Deutfchland ein Land ber 
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Dienftbarkeit fein werde oder der Selbftändigfeit. Die andere 
Geier dieſes Tages ift eine befondere fchon alterthuͤmliche für das 
ganze Reich unferes Königes. Denn wie follten nicht auch alle 
dem Zepter feines Haufes fpäter unterworfene Provinzen den herzs 
lichften Antheil nehmen an dem zum viertenmal fich wiederholen: 
den hundertjährigen ‚Gebächtnif des Tages, an welchem ber erfte 
Hohenzollern als Beherrfcher dieſer brandenburgifchen Mark die 
Gelübde der Treue von den eingefeffenen empfing. 

Willfommen vereinigen fid) ung heute dieſe beiden hochwich⸗ 
tigen Begebenheiten zu Einem Fefte. Denn fragen wir ung, was 
ung’ am tiefften und heftigften bewegte in den traurigen Zeiten, 
die diefem blutigen Kriege vorangingen? Es war bie Beforgnif, 
daß die freie Herrfchermacht unſeres Königes noch mehr möchte 
gebeugt werben unter fremde Gewalt, oder daß dieſe frevelnde 
Gewalt, welche ſchon fo vieles getwagt hatte, zulest auch noch 
ihre zerftörende Hand legen möchte an das geheiligte Band zwi⸗ 
fchen diefen Ländern und ihren angeftammten Beherrfchern. Unb 
fragen wir ung weiter, was hat wol jezt möglich gemacht, daß 
unfer preußifcher Staat, ungünftig gelegen, aus verfchiedenarti> 
gen Theilen zufammengefezt, durch lange Leiden entEräftet, dennoch 
fo vieles hat beitragen koͤnnen zur Befreiung Deutfchlandg, zur 
Sicherung Europend? Wir werden alle zuerft darauf zurüfffom» 
men, es war der mächtige Einfluß jener das innerfte Leben durch» 
dringenden Liebe und Ergebenheit, womit alle Provinzen des 
Staates und alle Stände aller Provinzen dem König und feinem 
erhabenen Haufe zugethan find, das geiftigfte Werk der Jahrhun⸗ 
derte, das fich ftill für diefe großen entfcheidenden Wirkungen ges 
fammelt hielt. — Und auch zu einem frommen Fefte vereinigt 
fich beibderlei Angedenfen. Denn frommer fich hingebender Muth 
war e8, ber an jenen blutigen Tagen das Vaterland rettete, und 
fromme Treue hat Jahrhunderte hindurch das Band zmwifchen un: 
fern Fürften und ihren Völkern fefter geknüpft und geheiliger. 
Beides aljo will auch fromm gefeiert fein, nicht nur ſtill im. eins 
famen Nachdenken und im engern. Kreife, nicht nur in lauter 
überftrömender Freude; fondern zuerft wollen wir im Haufe des 
Herren in gemeinfamer Andacht dies zwiefache Feſt begehen, für 
‚beides unfern Dank und unfere Gelübde vor Gott zuſammenfuͤh⸗ 
rend. Laßt uns dazu den Herrn um feinen Segen anrufen im 
Gebet des Erlöfere. 
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Text. 1 Koͤn. 8, 56—58. 


Gelobet fei der Herr, der. feinem Volk Ruhe gegeben 
bat! der Herr unfer Gott fei mit ung, mie er geweſen 
ift mit unfern Vätern! Er verlaffe ung nicht und ziehe 
die Hand nicht ab von ung zu neigen unfer Herz zu ihm, 
daß wir wandeln in allen feinen wegen und halten feine 
Gebote. 


Dies m. a. Fr. find Worte eines Königes an fein Volk, 
eines Königes, ber den Frieden feines Landes gefichert, die Grens 
zen feines Gebietes erweitert, fein Volk durch vortheilhafte Vers 
bindungen und durch ausgedehnteres Verkehr mit andern Völkern 
gu größerem Wohlſtande erhoben, und indem er Weisheit und 
Kunft unter feinen Unterthanen verbreitete, fie. dieſes Wohlſtan⸗ 
des werth gemacht hatte, jo daß Macht und Anſehen feines Staas 
tes unter feiner Regierung den böchften Gipfel erreichte. Und 
Worte eines frommen Könige find es, ber für alles diefes nur 
ben Namen des Heren erhöhte, und dem nichts fo am Herzen 
lag, als in treuer Anhänglichkeit an dem göttlichen Geſeze fein 
Volk zufammenzuhalten: Worte demnach, ihrer Veranlaffung und 
ihres Inhaltes wegen gleid) geeignet, dag wir fie unferer beutis 
gen Betrachtung zum Grunde legen um diefen Tag wuͤrdig zu 
feiern. Sie werben ung darauf führen, wofür wir heute Gott 
danken und was für Wuͤnſche und Gelübde wir vor ihu 
bringen follen. 


L Gelobet fei der Herr, fagt Salomon, ber feinem Wolfe 
Ruhe gegeben bat. Das kann vielleicht manchem theils wenig 
feinen, wenig für die hochfliegenden Wünfche der Menfchen, 
zumal wenn ſich an einem feierlichen Tage ihr Blikk über einen 
weiten Zeitraum verbreitet, wenig auch und vielleicht nur ein mils 
bernd befcheidener Ausdrukk in dem eigenen Munde für die gro- 
Ben Thaten jenes Königes; theils auch fcheint es manchem viel: 
leicht heute noch unpaffend für ung, die wir immer noch nicht 
gänzlich beruhiget find durd) die fichere Kundmachung eines wirfs 
lid) geftifteten Friedens. Aber m. th. Fr., Ruhe ift nicht einerlei 
mit dem Frieden von außen. Denn wie mitten im äußeren Srie- 
den Unruhe fein Fann und Angft, das wiffen wir aus unferm 
eigenen traurigen Beifpiel, und wir fehen e8 auf eine andere Art 
an fihauderhaften Beifpielen in der Ferne. Und wie auch miften 
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im Kampfe nach außen bie glüfffeligfte Ruhe vorhanden fein 
fann im innern, wie lebhaft muß uns das heute vorſchweben 
im Andenken an jene glorreihen Tage, nach denen der Kampf 
noch lange genug fortgebauert hat und nicht mit immer gleichem 
Erfolge, ohne daß doch im mindeften unfere Ruhe wäre geftört 
worden. Diefe Ruhe ift alfo vielmehr ein innerer Zuftand; fie 
ift die GSelbfigenügfamkfeit des Menfchen im Vertrauen auf bie 
göttliche Dbhut und auf das hinreichende Maaß feiner Kräfte; 
ſie iſt die Sicherheit, daß was ihm auch begegnen koͤnne ihm fein 
Ziel nicht aus den Augen rüffen und das weſentliche feines Das 
feins nicht verändern werde. Sie ift alſo etwas weit höheres 
als der äußere Friede; und für ein ganzes Volk wie für einen 
einzelnen Menfchen wird um fie zu haben vorzüglich nur erfors - 
dert, daß der Eöftliche innere Friebe da fei, dag Gefühl von ber 
Vebereinftimmung des eigenen Willens mit dem göttlichen, und daß 
eine tröftliche Erfahrung gemacht worden fei von dem, was bie 
Kräfte vermögen. 

In der Testen Hinficht nun können wir mit unferm geſamm⸗ 
ten Volke fagen, wenn wir jener errettenden Schlacht gebenfen 
und ihrer unmittelbaren herrlichen Folgen, Gelobet fei ber Herr, 
der feinem Volk Ruhe gegeben hat. Denn damals fing an überall 
der Sinn und Wille laut zu werden, daß fein Zweig bed Vol⸗ 
kes dürfe nach Vergrößerung ftreben oder nach Macht über bie 
andern durch verfehrte und vergängliche Freundfchaft mit dem 
Feinde des Volkes, fondern dag wir ftarf fein wollten, wie es 
nach dem Willen Gottes Brüdern gegiemt, zufammenwohnend in 
Liebe und Eintracht. Damals machten wir nach mehreren auch 
erhebenden und glorreichen aber doch noch wechſelnden Begebens 
beiten eine folche Erfahrung von unfern Kräften, die und berechs 
tigt zu der Ueberzeugung, daß fie immer hinreichend fein werben 
zu dem redlichen gottgefaͤlligen Zwekk der Selbfibefchügung. Wie 
viel fchönes und Fraftiges ift nicht fchon hervorgegangen aus Dies 
fer gottverliehenen Ruhe! und wieviel dürfen wir nicht noch er: 
warten auch für die bevorftehende Gott gebe recht lange Zeit 
friedlichen und ungeflörten Wirkens! Wieviel Urfache alfo Gott 
su danken an dem Gedächtnißtage der fehauerlichen blutigen Gruͤn⸗ 
dung biefer Ruhe! | 

Sehen wir aber, meine Freunde und Brüder, auf unſern 
engeren Verband unter dem Schirm unſers theuren Königes und 
feines erhabenen Haufes: dürften wir daun wol auch von ung 
ohne alle Befchämung fagen, unfere Ruhe fei erſt gegründer an 
jeneni Tage der Schlacht? Fühlen wir nicht, daß dieſer Tag 
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nicht möglich ‚getvefen wäre nach den anfänglich zweideutigen ja 
dem erfien Anfcheine nach niederfchlagenden und lähmenden Kriegs; 
ereigniffen, wenn nicht mitten unter dieſen cine feftbegründete 
Ruhe Volk und Krieger, König und Heerführer aufrecht erbals 
ten hätte? Muüffen wir nicht wohluͤberlegt geftehen, dieſe Ruhe 
fei ein altes ererbte8 Gut,. das fchon feit langer Zeit immer nur 
vorübergehend und oberflächlich hatte koͤnnen getrubt werden? _ 
Muͤſſen wir nicht dankbar gefteben, fie beruhe auf eben dieſem 
Bande, welches uns mit dem erhabenen Herricherftamme vereis 
nige, der nun vier hundert Fahre glükklich und gefegnet in dies 
fen Landen regiert hat; und fie fei, ſeitdem fo viele göttliche Wohl 
thaten und Segnungen ung durch dieſes Koͤnigshaus zugefloffen, 
nur dann swefentlich geftört worden, wenn biefem geheiligten 
Bande felbft Gefahr drohte; fo lange mwir aber dieſes ungeloffert 
und Eräftig fühlten, fei aucy aus dem Gemüthe jedes Fundigen 
und befonnenen fo wie jedes einfältigen getreuen Unterthanen bie 
Ruhe nicht gewichen. 

Welchem verftändigen gilt das nicht für den erften Grund» 
pfeiler und die ficherfte Bürgfchaft des gemeinen Wohls und Ges 
deihens unter jeder größeren Vereinigung von Menfchen, daß ihr 
an die Spiße gegeben fei ein in ungeftörter Folge gefesmäßig res 
gierendes Herrfcherhbaus. Denn welche Verwirrungen find ges 
fährlicher und auflöfender als die mit dem Wechfel der. Herrfchaft 
verbundenen, fchon wenn er natürlic) herbeigeführt wird durch 
dag Ausfterben eines Stammes, noch weit mehr aber wenn bürs 
gerliche Unruhen wenn im innern des Volkes wüthende Zmwietracht 
die Veranlaffung gab. Wol feiner von den größern Staaten 
Europas, die mit dem unfrigen Föonnten verglichen werben, kei⸗ 
ner darf ſich rühmen der Wohlthat, welche der Herr ung erzeigt 
bat, durch vier Jahrhunderte fchon beherrfcht worden zu fein in 
ununterbrochener männlicher Erbfolge von demſelben Gefchlecht, 
ohne daß je die Hand des Fürften in Gemwaltthätigkeit geweſen 
wäre wider fein Volk, noch eine frevelnde Hand aus dem Volt 
fh erhoben hätte wider den Herricher. Zur glüfflichen von Goft 
gefegneten Stunde ward diefem deutfchen Grenzlande, dag durch 
Kriege und durch die Unorönungen wechfeluder Befehlshaber im 
innerften zerrüttet war und erfchöpft, Friedrich von Hohenzol⸗ 
kn, von einem der edelſten Gefchlechter aus dem innerften Her 
sen Deutſchlands entfproffen, ein tapferer Kriegesmann, ein mei: 
8 und mildes Oberhaupt, zum Herrfcher gegeben um die tiefen 
Wunden des Laudes zu heilen und es inniger uud fefter dem 
Nutterlande zu verbinden. Das war der Anfang des preußifchen 
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Staates, und alle Größe, zu der er fih erhoben Hat, ift ihm 
durch daffelbe Herrfcherhaus geworden. Gott ber Herr bat nicht 
aufgehört die Abkoͤmmlinge diefes trefflichen Ahnherrn, in ver, 
fchiedenem Maafe freilich, mie das Loos der Menfchen es mit 
ſich bringt, auszuruͤſten mit männlicher Tugend und Eräftigem 
Geift; und zwar fo, daß je größer die Noth geworden war, fei 
es durch Fahrläffigkeit und Schwäche eines einzelnen entarteten, 
fei e8 durch Schuld der Zeiten oder durch fremden Neid: um 
‚defto größer war ber Geift, welcher zur Rettung von Gott ges 
ſendet wurde. Und fo haben wir öfter gefehen aus ähnlichem 
Elend, worin der Ahnherr des Haufes dieſe Länder fand, feine 
Nachkommen fie zu fchönerer Blüte wieder erheben: fo daß der 
Ruhm und Glanz des Haufes, die Ausdehnung und der Meichs 
thum des Landes, der innere Werth und die geiftige Entwikklung 
des Volkes fortgefchritten ift, nicht zivar in ununterbrochenem 
gleihförmigen Wachfen, denn das wäre mehr als menfchlich; 
aber zwifchen bedrängenden Prüfungen bald in ftiller Vorberei⸗ 
tung, bald in bedeutenden und glänzenden Erfcheinungen, indem 
die Herrfcher jest dem im Volke waltenden guten Geift liebevoll 
nachgingen, jezt ihn weiſe und fchirmend begleiteten, jezt ihm wie 
es auserwaͤhlten Ruͤſtzeugen Gottes gesiemt in Fraftvollem helden⸗ 
mäßigen Schritte voraneilten. Und in fo immer inniger fich vers 
webendem gemeinfamen Leben ift auch Huld und MWohlgeneigtheit 
ber Herrfcher, Treue und Anhänglichkeit der Unterthanen immer 
gewwachfen, bis nun in den ewig denfwürdigen Zeiten, die jezt 
König und Volk mit einander durchlebt haben, die gegenfeitige 
Liebe auf Noth und Tod zu den hellſten und reinften Flammen 
aufgefchlagen ift! Haben wir nicht in diefem Gefühl wachfender 
ſich verflärender Liebe ſchon lange jene herrliche Sicherheit ges 
noffen und alle gewußt, daß fie ung nie verloren gehen koͤnnte, 
wenn auch die Freude dann und wann getrübt worden, tie denn 
auch felbft in denen die Zuverficht nicht erftorben war, die wirfs 
lich auf eine Zeit von unferm Herrfcherhaufe getrennt wurden? 
Haben wir nicht wohl gewußt, daß mit unferm Eöniglichen Herrn 
vereint Gott ung zwar zuͤchtigen koͤnne aber nicht verderben, weil 
dies Volk und dies Königshaus, an dem fich Gotted Gnade 
fhon fo fehr verherrlicht, auch noch muͤſſe zu großem aufges 
fpart fein. 

Gelobet alfo fei Gott, der feinem Volk diefe Ruhe gegeben 
bat! dag rufen wir, die Bewohner dieſer Marken, welche zuerft 
unter den jeßigen Unterthanen des Königs feinem heilbringenden 
Herrfcherfiamme gehorchten! das rufen wir, die Bewohner diefer 
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Hauptſtadt, die fich feit jenem glüfffichem Zeitpunkt don einem 
faft unfcheinbaren Anfange allmählig zu einer der Zierden Euros 
pas erhoben hat! und ung rufen es dankbar mitempfindend nach 
alle die Genoſſen deutfcher Zunge, die allmählig unter derſelben bes 
glüffenden Herifchaft mit uns find vereiniget worden. 


H. Aber nun laßt ung auch fehen, welches find denn bie 
Münfche, die wir an biefem feierlichen Tage billig vor Gott brin⸗ 
gen, Wünfche, die, weil fie nicht auf etwas nur Auferliches ge 
ben, fich in unfern Herzen und auf unfern Lippen zu heiligen 
Geluͤbden geſtalten muͤſſen. 

Der Herr ſei mit ung; tole er geweſen iſt mit unſern Vaͤ⸗ 
tern! er erhalte und und unfern Kindern das erhabene Königs» 
haus, durch welches er unfere Väter und ung fo reichlich gefeg» 
net bat! Uber diefer Wunſch, ift er nicht das heilige Gelübde 
dies theure Band auch in treuer Dankbarkeit zu hegen und zu 
verfchönern immerdar? Er verlaffe uns nicht zu neigen unfer 
Herz zu ihm, daß wir wandeln auf feinen Wegen! Er befeftige 
und nähre unter ung alle die Tugenden und guten Werke, durch 
welche wir ung aud) im diefer fchweren Zeit ihm fo mwohlgefällig 
bewährt haben! Uber ift diefer Wunſch nicht das Heilige Ges 
lübde der Stimme feines Wortes immer zu gehorchen und immer 
reiner und vollfommner feinem Willen und Geſez unfer Leben zu 
weihen? Dies beides laßt ung noch erwägen. 

Wenn wir uns an biefem feierlichen Tage bier vor Gott 
das Wort geben bag Band der Liebe und des Gchorfamg, 
das uns mit unferm Herrfcherhaufe vereint, unter allen Umſtaͤn⸗ 
den. unverbrüchlih feftzubalten und zu deſſen Veredlung 
aus allen unfern Kräften beizutragen: fo wird fchon von felbft. 
niemand glauben, das erfte fei fo gemeint, als wollten wir ung 
gegenfeitig warnen nicht etwa auch in den Frevel der Empörung 
zu gerathen, wovon freilich in dem langen Zeitraume, der bei ung 
durch unentheiligte Treue gefegnet war, leider die Gefchichte ans 
derer Völker fchreffliche Beiſpiele zeigt, welche nur der fchaubders 
baftefte Leichtfinn als unbedeutende Flekken anfieht, welche aber 
ernftere Völker theild austilgen möchten aus ihrem und ihrer Nach» 
kommen Gebächtniß, theils noch vor Gott Opfer der Buße dars 
bringen für die Schulden ihrer Vorfahren. Nein folhe Wars 
nung wäre unndthig! So wenig Spuren eines folchen Srevels 
giebt es in unferer Gefchichte, daß fie fich in dem unbeachteten 
Gebiet unſicherer Vermuthungen verlieren, und daß jeder Arg⸗ 
wohn als ob bie und da etwas gebrütet würde woraus fich Zwie⸗ 
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tracht entfpinnen Eönnte, wenn er wicht follte abfichtlich dag ges 
- genfeitige Vertrauen. untergraben wollen, nur mitleidig würbe vers 
lacht werden. Ja da jeder wwohlmeinende und aufmerkfame unter 
ung nicht nur ein Gewiffen in fich trägt für fich felbft fondern 
auch für den .gemeinfamen fittlichen Zuftand: jo können wir jes 
den, der dies Gefühl unverfälicht von unreinen Leidenfchaften bes 
wahrt hat, dreift auffordern es in feinem innerften zu prüfen, ob 
er nicht geftehen muß, daß zu ſolchem Frevel feine Anlage ift in 
unfern Mitbürgern, und daß wir erft müßten wunderbar verderbt 
und faft umgefchaffen worden fein, wenn fie ung follte koͤnnen 
eingepflanzt werden. Sondern nur wie im Franfhaften Zuftande 
bisweilen jemand fich felbft Schuld giebt was er nie begangen 
- hat, indem er unbedeutende Handlungen zu Verbrehen hinauf 
deutet: fo nur koͤnnten Angftliche Gemuͤther, verfchüchtert durch 
die ſchweren Kämpfe und Leiden diefer legten Zeit und gepeiniget 
von den Schreffbildern ausländifcher Thaten, in krankem Wahne 
glauben ähnliches zu fehen und fi und andere mit Beforgniffen 
quälen, die ihnen gang verfchreinden wuͤrden, wenn wie jenem 
Propheten, twelcher Elagte, 28 fei Fein Verehrer Jehovahs mehr 
in Iſrael, Gott in einem Augenblikk der Entzüffung die Augen 
öffnete, daß er eine Schaar vieler taufende fahr fo Gott ihnen, 
welche wähnen, wenige oder viele wären da die übles wollten 
und Empörung brüteten, in einem Augenbliffe heiterer unbefans 

gener Befonnenheit die Augen öffnete; denn fie würden fehen, 
daf fein folcher da-ift,.und daß fie fi) vor Schatten gefürchtet: 
Alfo dieſes meine ich nicht:. aber ich meine, daß wir ung biefes 
heiligen Bandes immer follen recht freudig bewußt fein, und um 
in folche Mißverftändniffe nicht zu gerathen ung wo wir ausein⸗ 
ander gegangen find immer twieder ‚unter diefem Panier vereini⸗ 
gen. Denn e8 kann nicht anders fein in einem fo großen Staat, 
bei fo vielfeitigem Verkehr mit andern Völkern und fo mannigs 
faltiger vor ung liegender Gefchichte anderer Staaten, wo durch 
feinen Standpunkt und feine Kenntniß jeder auch der am wenig: 
fien felbftfüchtige etwas beftochen wird, muß fid) eine große Mens 
ge verfchiedener Meinungen über das, was dem gemeinen Wohl 
förderlich ift, erzeugen. Daß jeder die feinige dußere um feiner. 
Einficht Raum zu verfchaffen, diefer Freiheit verdanken wir zu 
viel, als daß irgend jemand fogar feinen Gegnern fie follte bes 
fchränfen wollen. Aber diefe Meinungen reiben fich, und je wich- 
tiger jedem die Sache ift, um deſto leichter entficeht Streit. Wol 
denn mein Bruder! wenn in diefem Streit fi in dir eine Ges 
muͤthsbewegung entwikkelt, die du wicht mehr als Liebe fühlft, 
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und die alfo auch nicht mehr gefchiffe iſt bie Wahrheit ans Licht 
zu bringen, die nur in Liebe gefördert wird; wenn du in Verſu⸗ 
chung fommft deinen Mitbürger feiner entgegengefesten Meimuns 
gen wegen böfer Abfichten zu befchuldigen: dann rühre ja bie 
Bitterfeit nicht in dir auf; fondern frage dich in deines Gegners 
Seele, ob er wol ſollte etwas anderes begehren, als daß es ber 
König fei, ber daß befte gebiete und ausführe? etwas andereg, 
als daß deſſen Herrfchaft herrlich fei und preiswürdig, und daß 
Volk und König einander gegenfeitig immer mehr verherrlichen 
mögen? und wenn bu ihm das gewiß nicht zutrauen wirft, er 
wäre denn einer, mit dem fchon nicht würdig waͤre zu reden: 
fo Haft du ja mit ihm eine Uebereinftimmung, die größer ift als 
eure Verfchiedenheit; fo fteht ihr ja beide auf demſelben Boden 
Einer gemeinfamen Liebe und Treue und Eönnt auch im Streit 
euch nur lieben und mwohlwollen. Geht, das nenne ich dieſes 
heilige Band feft im Sinne halten. . 

Wenn ich aber weiter fage, unfer heutiges Gelübde müffe 
auc fein diefe Verbindung noch immer mehr zu veredlen: fo 
brauche ich wol darüber nicht viel Worte zu machen. ‚Auch dem 
fumpffinnigen Knecht des Despoten wird man im gemöhnlichen 
Lauf der Dinge oft das Verdienft nachruͤhmen müffen, daß er feine , 
Neuerung begehrt: aber wir werben feine Treue nicht vergleichen 
wollen mit der unfrigen. Auch der felbftfüchtige, der zu gutmüs 
thig ift oder zu träge um fich durch gefährliche Nänfe empor⸗ 
fchtwingen zu wollen, und zu flüchtig um fi) auf einen Gewinnft 
zu vertröften, der erft fpät auf den Ermerb folgen fünnte, auch 
ber wird, fo wie er nichts fehnlicher wänfcht als Ruhe und Friede 
nach außen, auch um einen Preis, der uns andern zu theuer 
wäre, fo auch, in welchem Staat er immer lebe, nach innen 
nichts anders begehren als den gleichmäßigen Fortgang derfelben 
Drdnung der Dinge: aber wenn er feine Wünfche und Beftre 
bungen den unferen für unfern König und unfer Vaterland gleich - 
fegen wollte, würden wir und deſſen meigern. Iſt nun unfere 
Treue und unfer Gehorfam, ift unfer liebendes und ehrfurchtsvol⸗ 
le8 Gefühl gegen unfern Beherrfcher reiner und edler als jenes: 
wollten wir deshalb fo aufgeblafen fein uns anzumaßen oder fo 
thoͤricht ung zu fchmeicheln, wir hätten dag höchfte ſchon erreicht? 
Giebt es nicht noch viele, die den König und fein Haus mehr 
deshalb Lieben und ehren, weil fie und- die ihrigen fo geftellt find, 
dag vorzügliche Huld von ihm auf fie herabfließen kann, als des⸗ 
halb, meil er der Vater ift des Vaterlandes? nicht viele, deren 
Eifer noch viel zu fehr dadurch gehoben wird, daß ihr Stand 
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oder ihre nähere Geburtsgegend fich nicht beffer befinden Eönnte, 
als unter diefem Schirm und in diefer Ordnung, und die fich 
nur in fofern die Verbindung mit den übrigen Theilen des gans 
zen gefallen laffen, mit denen doc) des Königes Herz gleichmäßig 
erfüllte ift und befchäftiget? nicht auch) folche, die in unferm ge- 
bietenden Herrn die nach außen fchüzende Macht gern erkennen 
und verehren, dabei aber wünfchen, daß nady innen zu jeder mit 
feinen Kräften ganz nach eigener Willführ. und nur zu eigenem 
Vortheil der eine fo der andere anders fchalten dürfe, als ob 
es nichts gemeinfames gäbe? Und diefe Veruneinigungen, die 
fich freilich nur in wenigen ſtark und beſtimmt ausfprechen, find 
fie nicht in geringerem Maaß weit genug durch das ganze vers 
breitet? und haben nicht alle fo denkende eigentlich ein anderes 
Vaterland als der König und find gleichgültig gegen den groͤß⸗ 
ten Theil feines Thuns und feines Berufs? Molan, fo giebt 
es doch noch ein edleres und höheres DVerhältnig, dem mir ung 
müffen zu nähern fuchen! Daß, wie der König jeden Zweig des 
ganzen gleich liebt um des ganzen willen, deffen Theil er ift, fo 
auch jeder Unterthan ſich felbft und das was ihn zunächft berührt 
nur liebe um des ganzen willen, und auch feine andere Liebe und 
Dflege dafür von oben begehre; daß Feine Kraft im Volke dem 
Könige fich entziehe, fondern von jeder eine bald mehr bald mins 
der deutliche Ahnung dem Herrfcher einwohnend ihn treibe fie zu 
ergreifen und zu leiten, damit er getroft und Eräftig fchalten möge 
und auf alles rechnen Eönne, auch auf das was fich felbft noch 
“nicht kennt; daß jedem Befehle des Herrfchers ein gleich freudi⸗ 
ger Wille in allen Theilen des Volkes .entfpreche, und alle darin 
erkennen dag nämliche oder befferes als fie felbft gefucht haben, 
und daß auf diefe Weije alle Ordnungen und Geſeze nichts ans 
deres feien als die Frucht und der Beweis der gemeinfamen 
Weisheit und Liebe, Worin was vom König und was von feinen 
Unterthanen urfprünglich ausgegangen fei nicht abgefondert mer: 
den kann und unterfchieden, fondern immer eines HE und daffelbe: 
diefes offenbar ift die höchfte Verklärung und Veredlung in dem 
Verhaͤltniß zwiſchen Fürften und Volk, und gewiß ein wefentlis 
ches würde unferm frommen Danf an biefem feierlichen Tage 
feblen,. wenn wir Gott nicht das Gelübde barbrächten auch 
bierin dem vollfommenen nachzuftreben. 

Daß lezte endlich aus den Worten unfers Terted war ber 
Wunfh, daß der Herr unfere Herzen möge zu ihm neigen zu 
wandeln auf feinen Wegen und zu halten feine Sitten und Ges 
bote. Zu diefem Wunfch, wie zu dem Gelübde feinem Zuge zu 
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folgen, bedürfen wir m. a. Br. freilich Feine äußere Veranlaffung. 
Was anders als diefes erfüllt uns, fo oft wir ung im Haufe 
des Herrn verfammeln; was anders als diefes ift der Inhalt 
aller unferer Gebete und Gefänge und aller Worte der Ermah» 
nung, die bier gehört werben? Aber wer fühlt nicht diefen rein, 
fin allee Triebe des menfchlichen Herzens mit einem befonderg 
fhauerlihen Ernft bei der Erinnerung an jene blutigen Tage, 
an bie taufende, die den Tod für dag Wohl des Volkes geftors 
ben find, an die Aufopferung und den Muth aller Streiter, des 
ren nur ein Volk, das auf den Wegen des Herrn wandelt, würs 
dig ift fich zu rühmen, an den Kampf, bdeffen höchfter und hei⸗ 
ligfter Gegenftand war deutſche Treue und Meisheit und Froͤm—⸗ 
migfeit zu erretten aus den Gefahren, womit fremde Gewalt auf 
der einen einfchmeichelndes Werderben auf der andern Geite fie 
bedrohten. Was Fönnen wir jenen gefallenen und verftümmelten 
fo wie den glüfflicher wiebergefehrten lieberes darbringen, als 
das Gelübde die heiligen Guter in und zu pflegen, die ihnen am 
meiften am Herzen liegen. Und wenn wir Gott für alle Wohl: 
fahrt danken, die feine Güte über ung verbreitet hat im treuen 
ungeftörten Verein mit unferm Herrfcherhaufe: fo mögen wir wol 
dieſes befonders bedenken, mie fehr diefe Wohlfahrt diefe Ruhe 
im großen immer abgehangen hat vom treuen rechtfchaffenen Ges 
horſam gegen das göttlidye Geſez, und mie laut und überzeugend 
jumal die gegenwärtige Zeit ung Ichrt, daß die Erhaltung ders 
felben vorzuͤglich abhange von ber feft begründeten ungetheilten 
Herrfchaft frommer Gefinnung. Tiefer als fonft müffen wir es 
empfinden, wie bie überhandnehmende Sünde alle menfchlichen 
Bande Töfet und die heiligften am meiften, weil diefe am wenig⸗ 
fen fi) dem Dienfte finnlicher Lüfte und wilder Leidenfchaften 
bingeben; und wie auch der menfchliche Verſtand, wenn er von 
der Scheu vor dem heiligen verlaffen in der Irre geht nur vers 
führerifche Klügeleien ausbrütet! Ernfter und dringender muß 
unfer Wunfch fein und unfer Gelübde, da auch unfer Volk, wier 
wol noch gnaͤdig behütet vor größerem Verderben, eine Zeit ger 
habt bat, mo zu viele diefen Weg. gewandelt find, als daß dag 
gemeine Wohl nicht follte darunter gelitten haben, eine Zeit-deren 
Spuren noch nicht ganz ausgetilgt find. Sehen wir dagegen weis 
ter zuruͤkk auf die Gefchichten unferer Fürften und ihrer Länder, 
was hat wol am meiften diefen unerfchütterlichen Bund der Liebe 
und Treue zwiſchen Fuͤrſt und Volk in der Stille befeftiget als 
die gleiche Lebendigkeit und der gleihe Gang der frommen Ges 
finnung und Denkart in beiden, und die Einwirkung des einen 
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Theils auf den andern in diefer größten menfchlichen Angelegen 
heit. Wie übereinkimmend und gleichen Schritte wendeten fich 
Bolt und Fürft auf die Seite des neuen Lichtes zur Zeit jener 
großen Verbefferung in der Kirche! mie hat feitdem immer febe 
‚neue Anficht von den göttlichen Dingen nirgend mehr Aufmerfs 
merkſamkeit und Theilmahme gefunden als unter uns!. wie freudig 
bat immer das Volk ale DBeranftaltungen ber Herrfcher aufge 
nommen, die auf gründlichered DVerftändniß auf reinere freiere 
Wirkſamkeit unfers chriftlichen Glaubens abzwekkten! Mit welcher 
heiligen Scheu haben unfere Fürften ſtets ohne ihre eigene Meis 
nung aufzubringen das Gewiſſen walten laffen und den mit den 
heiligen Gegenftänden befchaftigten Verſtand, mit einer Schen, 
die faum ein und das andere Mal durch dag gereiste Gefühl von 
bedenklihem Mißbrauch überwunden warb! mie haben fie immer 
prüfend zu Herzen genommen, was ungeftörte Forfchung was 
freier Trieb im Volk ermeckt hatte! und welcher ausgezeichneten 
Theilnahme unferd Königes erfreuen fich nicht jest befonderg die 
Angelegenheiten unferes Glaubens und unferer Kirche! Salomon 
m. a. Fr. redete die Worte unferes Textes, ald er jenen Tempel 
einweihete, den fchon fein Vater zu bauen gewünfcht hatte, voels 
chem es aber von Gott nicht befchieden war; jenen Tempel, deſ⸗ 
fen Bau dag glänzendfte und gefeiertfte Werk feiner Regierung 
ward, in dem feine Weisheit und Kunft ſich am meiften verherrs 
lichte, und für den fein Volk viele Jahre lang alle feine Kräfte 
angeftrengt hatte. Mit welcher Empfindung müffen wir biefe 
Worte vernehmen, tie müffen fie uns and Herz gehn, deren 
föniglicher Herr unter den größten Bebrängniffen und unter den 
herrlichften Siegen nie den Lieblingsgedanfen feines frommen 
Herzens vergeffen hat den fichtbaren Tempel bes Herrn alle Eins 
richtungen und VBerfaffungen der Kirche Ehrifti fefter zu gründen 
und herrlicher auszubauen, und feinen größeren Ruhm kennen wuͤrde, 
als wenn ihm Gott verliehe diefes große Werk zu vollenden. 
Aber wie dem Salomon, als nun das Haus des Herrn in Pracht 
und Herrlichkeit auf Jahrhunderte daftand, der Wunſch feines 
Herzens dadurch nicht erfüllt war, fondern er nun bei beffen 
Weihe dem Volk verkündete, wozu der herrliche Bau da fei, 
nämlid) dag zu begünftigen und zu erleichtern, daß das Volk nun 
auch eingedent fei des Gottes, ber dort im dunfeln Heiligthum 
tbronte, um auf feinen Wegen zu wandeln; und wie e8 eine Thor; 
beit gewefen fein würde dieſes große Werk mit folcher Beharr: 
lichkeit und Anftrengung auszuführen, wenn er geglaubt hätte es 
zu thun für ein Volk, welches hernach nur an dem herrlichen 
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Tempel vorbeigehen würde um den güldenen Kälbern zu dienen, 
die ehedem feine Väter gemacht haften, oder für ein Volk, das 
zwar mit Lippen und Händen dem Herrn diente, mit dem Her 
zen ihm aber fern bliebe: eben fo wäre es für ung ein geringer 
Gewinn, wenn wir alle Kräfte noch fo willig daran festen um 
die Berfaffung der Kirche neu zu beleben und ihre Einrichtungen 
fefizuftellen, aber der Sinn fehlte, für den und durch den allein 
dies alles einen Werth bat, aber Glauben und Liebe, Frieden 
und Freude und alle Früchte des Geiftes gedichen nicht fchöner - 
und vollfändiger unter und. Wolan denn, hat der Herr ung 
gnädig gegüchtiget, weil er ung liebte; hat er ſchlummernde Kräfte 
gewekkt in ſchweren Zeiten; bat er fröhliche wenn gleich theure 
Errettung verliehen von drüffenden Uebeln; hat er mit unver 
gänglichem wenn gleich theuer erfauftem Ruhme gekrönt dag ges 
fammte deutfche Volk und vornehmlich unfern König und fein 
Fand; läßt er ung heute in blühender jugendlicher Kraft und mit 
(höneren Hoffnungen als je das fünfte Jahrhundert reicher vas 
terlänbifcher Segnungen beginnen: o fo mögen von fo viel Gnade 
befiegt jedem fremden Zuge fich tweigernd alle Herzen fich zu ihm 
neigen und alles Volk in feinen Wegen wandeln. Dazu laßt 
und ist vor ihn treten mit Gebet. 


Barmherziger guädiger Gott! Für mie große und unzaͤh⸗ 
lige Wohlthaten treten vwoir heute, aufgefordert von deinem Knecht 
unferm Könige, danfend vor deinen Thron als ein wunderbar ers 
retteted eng verbrüdertes hochbegnadigtes feſt auf dich hoffendes 
Volk! Dank zunächft dir zu fagen, daß du dem Könige ung und 
ung ihn und fein Haus erhalten haft, und dich anzurufen, daß 
du den Bund der Liebe und Treue der zmwifchen ihm und ung be 
ficht dir ferner wolleſt gefallen laffen. Dazu laß deine Gnade 
groß fein über deinem Knecht unferm Könige und über dem Krons 
pringen biefer fchön aufblühenden Hoffnung des Landes, über 
feinen und des Königed Brüdern und dem ganzen Eöniglichen- 
Geſchlecht! Dazu fegne Zucht und Unterweifung der Jugend im 
fniglichen Haufe und im ganzen Lande, dazu die Verkündigung 
deines heiligen Wortes, damit du ausführen koͤnneſt, was dein 
gnädiger Math, wir hoffen es mit Zuverficht, noch großes und. 
gutes über ung befchloffen hat! damit fo wie unfer Herr und 
König über ung herrfcht fo es auch unfern Enkeln und den Ens 
keln unferer Enkel nicht fehle an einem Herrfcher aus feinem 
Stamme, der da fei fromm und weife, mild und tapfer, und 
km Herrfcher nicht an einem Volke, das ihm fei treu und ge⸗ 
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mwärtig! damit König und Wolf immer Recht thun vor dir und 
wandeln auf deinen Wegen. Laß deinen Geift in und wohnen 
als in einem wohlgeſchmuͤkkten Tempel, daß wir mehr und mehr 
geftaltet werden in das Bild deines Sohnes, deß Jünger wir 


alte zu fein begehren, vor dem unfer aller Knie em beugen moͤ⸗ 
gen ist und immerdbar. Amen. | 


VI. 


Am zweiten Tage des Reformations⸗ Jubel⸗ 
feſtes 1817. 


Preis und Dank ſei Gott, der uns ſein Wort gegeben, daß 
es uns ſei eine Leuchte auf dem Wege des Lebens. Amen. 


MM a. Fr. Großer Begebenheiten Gedächtniß zu beftimmten 
Zeiten zurüffzurufen bat man von jeher als nothwendig und er: 
hebend anerfannt, nicht nur um dasjenige, deffen unmittelbare 
Epuren fchon im MWechfel der Zeit verweht und entfchwunden 
find, der Vergeffenheit zu entreißen, fondern auch um für dagje- 
nige das Gefühl zu erhöhen und aufs neue zu beleben, was noch 
immer dg ift und fortwirft: und Dies leztere wird bezwekkt durch 
die große Feier diefer Tage. Denn wie wir alle jeden Augen⸗ 
blikk Die Luft des Himmels athmen und nur in ihr und durch 
fie leben, doch aber heilfam finden und erquifflich, fie wenn ber 
Himmel heiter lacht in größeren Zügen einzufchlürfen und ung 
dieſes Lebensverhältniffes inniger und veichlicher bewußt zu wer 
den: fo auch, ohmerachtet twir täglich im freien Genuß der herr- 
lichen Wohlthaten leben, welche der Chriftenheit durch die Kir: 
chenverbefferung zu Theil worden find, dürfen wir und werden 
wir es alle für einen großen Segen Gottes halten, daf er ung 
aufgefpart zum Mitgenuß dieſer dreihundertjährigen eier, um 
uns inniger al8 im gewöhnlichen Leben gefchehen kann durchbrin: 
gen zu laffen von dem Gefühl der großen Segnungen, die ung 
daher gekommen, und um ung, indem wir ung die göttlicdyen Fu: 
gungen zurüffrufen, indem wir die theuren Ruͤſtzeuge des Herrn 
ung vergegenmwärtigen, unferes Zuſammenhanges 4 ihnen und 
IV. 
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ihrer großen Fräftigen Zeit. mit ihren Anftrengungen und Kämpfen 
lebendiger und freudiger bewußt zu werden. 

Aber wie der einzelne Menfch, dem die Gaben Gottes reich: 
licher zufließen, fie nicht für fich allein genießen ſoll fondern fie 
mittheilen und über andere verbreiten: fo auch foll ein Geſchlecht, 
auf welches ein Tag herrlichen Andenkens gekommen iſt, nicht‘ 
für fich allein fich der göttlihen Mohlthaten erfreuen, fondern 
bedacht fein auch auf die künftigen Gefchlechter feinen Genuß fort: 
zupflangen und fie zu demfelben Bewußtſein fo meit ed möglich 
ift zu erheben. 

Ueberdies auch ift e8 ein merkwürdige Kenngeichen alle3 
großen und edlen in menfchlichen Dingen, daß diejenigen, welche 
den Grund dazu gelegt, immer Freunde geweſen der Jugend und 
auf das heranwachſende Gefchleht immer vorzüglich hingefehen 
haben mit ihren Wünfchen und Beftrebungen. Denn da zwar, 
wo e8 nur darauf ankommt ein Äußeres Koch abzumwerfen, eine 
augenbliffliche Gefahr glüfklich zu beftehen, da vermag wol ber 
Gedanke an ung felbft und unfere Zeitgenoffen ung zu begeiftern 
und wakker zu erhalten: wo es aber auf Erneuerung des innern 
Lebens anfommt, auf Pflanzung eines neuen Heild für die Men: 
fchen, da haben immer alle, denen es am meiften am Herzen ges 
legen, eingefehen und gefühlt, daß ihre Hoffnungen vorzüglich auf 
dein Fünftigen Gefchlecht beruhen müßten. Darım war der Er: 
löfer felbft der erfte Kinderfreund, wohl mwiffend, daß wenn diefe 
nicht fein Wort fefthielten dann feine Erfcheinung vergeblicd) ges 
wefen wäre auf Erden. Darum auch waren der felige Mann 
Gottes Martin Luther und feine Genoffen bei dem großen Werk 
ber Läuterung chriftlicher Lehren und Eitten ganz vorzüglich durch» 
drungen von dem fchmerzlichen Gefühl, in welchem Zuftande der 
Rohheit und Finfternig und mit wie wenigen Huͤlfsmitteln um 
den fchlummernden göttlichen Sunfen zu erwekken das Fünftige 
Gefchlecht heranwachſe, und ein großer Theil ihrer Bemühungen 
war biefem gemwibmet. Hätte bderfelbe Geift alle ihre Nachfolger. 
und Schüler alle Theilnehmer der wiedergewonnenen Güter gleich 
mäßig befeelt; wären alle immer darauf bedacht geweſen dag 
künftige Gefchlecht leichter und reiner frommer und Eräftiger zu 
bilden als ihnen felbft wiberfahren war: wie viel weiter verbreitet 
müßte unter ung fein ein feft im Herzen gemwurzelter Glaube! 
tie viel allgemeiner ein frifches und in Gott fröhliches der geläu- 
terten Lehre mwürdiges Leben! Wolan denn, wenn alſo wir und 
unfere Väter mannigfaltig müffen gefehlt haben in dem, was 
der Ehrift dem kuͤnftigen Gefchlechte fchuldig ift: fo ift ung nicht 
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mit Unrecht heute bier vor Augen geftellt unfere Jugend, ber 
there Gegenftand unferer Liebe und Sorge und unferer heiligften 
Pflichten, der Erbe aller unferer Güter und Segnungen in dem 
Maaß, als wir fie ihren mittheilen und fie zum Befiz und Ge: 
nuß derfelben einleiten; und fo giebt es fein wuͤrdigeres Ende 
diefer hochfeftlichen Tage, als daß heilige Geluͤbde diefen Beruf 
würdig und eifrig zu erfüllen. Dazu fegne der Herr die Andacht 
tiefer Stunde. ni 


Tert. Matth. 18, 5. 6. 


Wer cin folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Mer aber ärgert dieſer Fleinften 
einen die an mich glauben, dem wäre beffer, daß ein Mühl 
ftein an feiten Hals gehenkt und er erfäuft würde im 
Meer da es am tiefften ift. | 


Im genauften Zufammenhange mit dem, was wir eben in 
ung angeregt haben, fiehn diefe Worte. Unfer Herr fagt ung 
darin ganz deutlich. und unverhohlen, nicht der fei der größte im 
Himmelreich, der wenn auch auf die reinfte und geiftigfte Meife 
für feine Seele allein forge, fondern der die Kinder aufnehme, 
und der ftrafbarfte, der diefe ärgere. Diefe aufnehmen heiße ihn 
aufnehmen; und gewiß dies ift dad größte, was dem Chriften 
als Erfolg feiner Bemühungen kann verheißen werden. Was 
fann aber die Kinder aufnehmen bedeuten als fie in das Reich 
aufnehmen, welches der Erlöfer geftiftet? was fie ärgern, als fie 
in biefer Beziehung vernachläffigen oder gar ben Zug ihrer eigenen 
Herzen dorthin hemmen? Und fo mahnen ung diefe Worte an 
die Pflichten, twelche uns allen gegen die Jugend obliegen. Aber 
indem wir diefen Gegenftand in nähere Verbindung bringen mit 
unferm Feſt, fo bleiben wir billig bei dem ftehen, was fih auf. 
die Güter befonders bezieht, welche ung durch die Verbefferung 
ber Kirche anvertraut worden find. Diefe koͤnnen mir aber vor: 
nehmlich zurüffführen auf den wiedergewonnenen freien Gebrauch 
des göttlichen Wortes und darauf, daß die große Lehre bes Ehri- 
fenthums von der Vergeblichkeit aller äußern Werfe und von ber 
Gerechtigkeit allein durch den Glauben aufs neue unter ung ift 
kfigeftellt worden. So werden es demnach zwei Vorſaͤze fein, 
in denen unfere heutige Betrachtung vollendet wird, daß wir 
der Jugend wollen behülflich feinzum freien Gebrauch 
des göttlichen Wortes, und daß wir fie re wol⸗ 
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len zu der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt. 
Zu dieſer zwiefachen Betrachtung erbitten wir uns den Segen 
des Herrn. 


J. Aus den Geſchichten, welche in dieſen Tagen jeber fich 
aufs neue hat zu vergegenwärtigen gefucht, wiſſen wir alle, wie 
tief fchon feit geraumer Zeit vor der Verbefferung der Kirche dag 
Wort Gottes in Dunkelheit vergraben war. "Schon in der Urs 
fprache felten genug für die Schriffgelehrten, in der Mutterfprache 
aber für das Volk fo gut ald gar nicht vorhanden vernahmen 
die meiften wenig mehr davon als dag, was nicht felten noch 
verſtuͤmmelt und mißverftanden den Predigten zum Grunde gelegt 
wurde; und dag Gedeihen des großen Verbefferungsmwerfes offen: 
barte fich vorzüglich durch die große Begier, mit welcher von 
vielen tanfenden Luthers Ueberfegung der heiligen Schrift aufge- 
nommen wurde. Nirgends jedoch m. a. Fr. ift das Gefühl eines 
Zuftandes, nachdem es fhon Gewohnheit und Beduͤrfniß gemwor- 
den ift, noch eben daffelbe, wie in feiner erften Entfichung. Das 
Gefühl unferer Vorfahren, als ihnen das Wort Gottes gleichfam 
nen und frifch vor Augen lag, fünnen wir unmittelbar nicht thei— 
len; aber doc) müffen wir an einem Tage wie der heutige ver: 
fuchen ung lebhaft vorzuftellen, welch neues Licht ihnen auf ein» 
mal muß aufgegangen fein über das Wefen des Ehriftenthumg; 
wie das überftäubte und verlofchene Bild des Erlöfers plöslich 
vor ihren Augen bergeftellt ward und fich in feiner ganzen Lies 
bensmwürdigkeit den Herzen eingrub. Und glaubt ihr nicht, daß 
auch die Jugend mit wird ergriffen worden fein von diefen Ein: 
Srüffen? glaubt ihr nicht, daß fie fehnfüchtig gefragt haben wird 
nach dem, wodurch alle Herzen fo erhoben. wurden und geiftig 
gefättiget? und Väter und Mütter follten fie dann nicht willig 
und freudig hingeführt haben zu den Schäzen des göttlichen Wor- 
tes und fig eingeladen auch zu fammeln und zu genießen? Gewiß 
haben fie c8 gethan! und m. th. Fünnen wir auch nicht das ganze 
begeifterte Gefühl jener Zeit in unfer Leben binubertragen: o fo 
wollen wir ung wenigftens hüten, daß wir hierin nicht nach einem 
entgegengefezten Sinn und Geifte handeln. Darum halte ich es 
für meine theuerfte Pflicht an dem heutigen Tage euch aufmerf: 
am zu machen auf einen verbderblichen Irrthum, der fich einge: 
fcehlichen bat in unfere Behandlung der Jugend. Wir haben ung 
 eingeredet, und bei den meiften ift auch dag gewiß aus guter 
Meinung hervorgegangen, unfere Kinder Fönnten nur erft fehr 
fpät die heilige Schrift verfiehen; und wenn wir fie ihnen zu 
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jeitig darböfen, fo werde ihnen dadurch nur auch für die Zukunft 
theild Luft und Liebe dazu geraubt theils Lie heilige Ehrfurcht 
und Scheu, womit fie einft dem göttlichen Worte nahen follten, 
im voraus untergraben. Und freilich giebt es hier einen gefaͤhr— 
lichen Mißbrauch, freilich ift e8 ein ſchwerer Frevel, wenn wir 
die heilige Schrift unfern Kindern zum gleichgültigen todten Wort: 
getoͤn herabwuͤrdigen! Aber daß wir nur nicht mit dem Mißbrauch 
zugleich den Gebrauch mit dem Frevel zugleich den Segen weg— 
geihafft haben. Wie meinen wir es, daß die-Jugend erft- fähig 
fein fol das Wort Goftes zu verfichen? Sollen wir es in dem 
vollen Sinne nehmen, daß fie erft fähig fein foll alles, was man 
ihr davon darbieten kann, feinem ganzen Zufammenhange nach 
mit genauer Beftimmung der Bedeutung eines jeden Wortes und 
jeder Nedensart aufjufaffen, damit nie zu viel oder zu wenig in 
ihren Seelen bangen bleibe? Ja dieſes Verſtehen des göttlichen 
Wortes ift ja, wie wir gar wohl wiffen, nur die Sache der 
Schriftgelehrten und auch für fie eine Aufgabe, der ihre Bent: 
hungen fortwährend gewidmet find, indem fie fich noch nicht ruͤh— 
men fie vollftändig gelöft zu haben. Sollen wir alfo darauf 
warten, fo müßten wir ganz zurufffehren zu der Handlungsweiſe 
der Kirche, in welcher die Schrift nicht allgemein: und frei geöffnet 
ft dem Gebrauch aller Ehrifien; fo dürften auch wir die Verfüns 
diger des göttlichen Wortes bei dem größten Theil unferer Zus 
hörer ung nicht auf ihre eigene Erfahrung vom Worte Gottes 
berufen, fondern müßten fie allein auf das verweifen, was wir 
darüber fagen: und wenn ihr freie evangelifche Ehrifien vor die 
ſem Gedanfen ſchaudert, fo ift er gemiß ung eueren Lehrern noch 
unerträglicher. Alſo das kann die Meinung nicht feinz mit: einem 
unvollſtaͤndigeren Verſtaͤndniß begnuͤgt ihr cuch alle und wundert 
euch darüber nicht bei einem Buch aus ferner Zeit und fremder 
Sprache; fondern nur fo lange wol foll die Jugend warten, big 
fie wenigſtens dieſes unvollkommnen Berftändniffes, dag Eltern 
und Lehrer ihr geben koͤnnen, fähig iſt; big fie, da doch alles auf 
Gott und des Menfchen Verhaͤltniß zu Gott zurüffgeht, den Ges 
banken des höchften Wefens faflen kann. Aber meine theuren 
Sreunde, wer Fann diefen faffen? wohnet nicht der. ewige im ut: 
zugänglichen‘ Licht? wiſſen und fühlen wir es nicht, daß unfere 
Borftellungen von ihm, wie fehr wir fie auch zu reinigen fuchen 
und wie genau abzumeſſen, doch immer ung felbft nicht genügen, 
und immer noch etwas darin bleibe von Bild und Gleichniß? 
Golfen wir die Jugend deshalb fern halten vom göttlichen Wort, 
weil ihre Vorftellungen noch etwas Eindifcher find als die unfrigen? 


70 


Und wenn wir bag immer aufs neue inne werben, daß niemand 
zum Vater kommen Fann denn durch den Sohn: warum wollen 
wir fie gewaltfam von dem zurüffhalten, der felbft die Kindlein 
zu fich gerufen hat? Biel eher gewiß, als diejenigen glauben 
mögen, die am meiften jenen Bebenklichkeiten Gehör geben, ent: 
soiffelt fich in unfern Kindern das Bebürfniß des höheren und 
göttlichen und mit dem Beduͤrfniß auch die Fähigkeit es zu bes 
friedigen. Warum follten wir das auch nicht glauben? Wollen 
‚wir nichts darauf rechnen, daß das Wirken des göttlichen Geiſtes 
in ung ihnen vor Augen liegt? nichts darauf, daß unfere eigene 
Srömmigfeit Ahnungen in ihnen erregt, die fich nicht mehr ganz 
befchtwichtigen laffen? wollen wir fo gar nichts darauf rechnen, 
daß fie fchon durch die Taufe aufgenommen find in die Gemein; 
ſchaft der Ehriften? Gewiß, verftehen fie nur erſt unfere Ermah⸗ 
nungen und unfere WBorfchriften, und ift auch in ihnen aus der 
Luft die Sünde geboren; werben fie in fich felbft inne den Uns 
terfchied von Gehorfam und Ungehorſam: fo regt ſich auch ihr 
Gewiffen, die Stimme Gottes in dem Menfchen, die ihn lehrt 
nach Gott fragen; fo werden fie auch bald aus dem in feinem 
ganzen Zufammenhange faft fchrwierigften Buche des neuen Bun 
bes dem Briefe Pauli an die Römer dag herrliche Wort verfichen 
von dem Geſez in den Gliedern, das da mwiderfireitet dem Geſez 
in dem Gemüthe. Ja auch das Findliche Herz, fobald in ihm 
ber Streit des Geiſtes und des Fleifches erwacht ift, kann dieſe 
Schilderung auf fid) anwenden; auch biefes bat feine Seufzer 
und Thraͤnen, unter denen e8 fragt, Wer wird mid) erlöfen von 
diefem Leibe des Todes? Und merken wir nur auf diefe Augen: 
bliffe: fo werden wir fie auch bald, fei es auch zuerft nur auf 
Eindliche Art, die Antwort verfiehen lehren, Sch danfe Gott, der 
mir den Sieg gegeben bat durch unfern Herren Jefum Ehriftum. — 
Iſt es nicht das füßefte und liebſte Gefchäft der muͤtterlichen 
Liebe andächtig darauf zu merken, wie fich allmählig in dem juns 
- gen Gefchöpf: die menfchlichen Kräfte entfalten, und jeder erften 
Regung bülfreich entgegenzufommen, bis endlich das ganze Ges 
muͤth fich aufgefchloffen bat und freudig feine Schößlinge und 
Kuofpen treibt? und was ift in dieſem felbft wieder das heiligfte, 
ald auf. die erfien Spuren zu merfen von der Empfänglichkeit 
für das eine was noth thut, auf das erfie Verlangen nach einem 
böhern Leben? und was Fönnen wir, wo wir dies merken, beffereg 
thun als ihm entgegenfommen mit der lauteren Milch des gütts 
lihen Wortes? Danfen wir alfo heute Gott den Herren inbrüns 
ſtiger als je für die Wohlthat feines Wortes: wolan fo laft ung 
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auch das Geluͤbde ablegen die heilſamen Wirkungen deſſelben nicht 
zu hemmen und zu verſpaͤten! laßt uns die heilige Pflicht aner⸗ 
kennen nicht mit allzu bedenklicher Vorficht unfern Kindern dag 
Wort Gottes vorzuenthalten, vielmehr was irgend davon das 
geiftige Leben in ihnen erwekken, was irgend Die Sehnfucht ihres 
Herzens ftillen Fann zur guten Stunde unter väterlicher und 
mütterlicher Leitung ihnen anzubieten, damit wir fie nicht ärgern 
fondern fie aufnehmen. 
. Und ihr, geliebten Kinder, die ihr auch in diefen Tagen 
bekannt gemacht feib mit der Veranlaffung der großen heutigen 
Feier, bedenfet, welch ein heiliges Kleinod das Wort Gottes un» 
feren Bätern war unb noch jest ung allen ift; bedenkt, was für 
große herrlihe Männer der Herr fid) ganz eigen dazu ausbilden 
mußte und augrüften um fein Wort bervorzuzicehen aus dem 
Staube der Vergeffenheit; und was ihr hierüber gehört und ge 
leſen, das laßt euch fleißig begleiten und vor Augen ſtehen bei 
ber Lefung des göttlichen Wortes! Ahr werdet es jest felbft fühlen, 
daß es viel zu groß und heilig ift um behandelt zu werden gleich 
andern menſchlichen Büchern. Won bdiefen nehmt ihr fo manches 
vor euch nur um einen müßigen Augenbliff nicht unnüz auszu⸗ 
füllen; fo greift nie nach dem Worte Gottes, fondern nur wenn 
ihr einen Drang und ein Bedürfniß fühlt, das nur dadurch kann 
geftile werden. Andere menfchliche Bücher werden euch gegeben 
um manches gute und müzliche daraus zu lernen; aber von dem 
Worte Gottes glaubt ja nicht, daß etwas damit gefhan ift, wenn 
ihr nur lernt. Vielmehr was ihr euch daraus auch eigen macht, 
es hilft nicht .fondern liegt nur tobt in eurer Seele, wenn «6 
euer Herz nicht bewegt. Aber wenn ein folcher Spruch warnend 
ober antreibend vor eure Seele tritt, darauf merkt; wenn er euch 
beftätigt ein Verbot eurer Eltern und Lehrer; wenn ihr darin 
wieder findet die väterlichen und mütterlichen Ermahnungen: dann 
werdet nur um fo wachfamer und forgfältiger. Thut das, und 
ihr werdet zeitig zu eurem Heil die Kraft des göttlichen Wortes 
in eurem Herzen fpüren, und die Liebe dazu die Ehrfurcht dage⸗ 
gen werben in euch immer mehr wachfen und fich befefligen. 
Wir aber m. th., die wir die Kinder vorzüglich aus unfern 
Schulen vor ung verfammelt fehn zu dieſer wichtigen Feier, nicht 
genug koͤnnen wir wol Gott bei diefer Gelegenheit dafür danken, 
daß in der Zeit des verderblichen Klügelns über göttliche Dinge, 
des zerfiörenden Meifterng an heilfamen Einrichtungen nicht aud) 
der Zufammenhang zwiſchen Kirche und Schule unter ung ift 
aufgelöft worden; denn nur durch diefen ift ein großer Theil 
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unferer Jugend zu einer frühen Bekanntſchaft mit dem göttlichen 
Worte gelangt, an deren gefegnetem Einfluß wir nicht zweifeln 
dürfen. Wo dieſe fehlt, wie viel leichter wird der Keim des gus 
ten zurüffgedrängt, wie viel leichter ftürge fich die Jugend in alle 
Berirrungen hinein! und welch ein Eleiner Theil derfelben kehrt 
wol nach einer fchmählichen Unterdrüffung des frommen Ginneg 
auf den Weg des Lebens zuruff! So laßt ung denn voll innigen 
Dankes aufd heiligfte geloben foviel an uns ift die Jugend zu 
erziehen in der rechten Furcht und Erfenntniß des Herrn und ihr 
frühzeitig fein Wort mitzugeben alg eine Leuchte auf ihren Weg. 


-U. Die zweite große Wohlthat der Kirchenverbefferung 
aber war, daß die Zuverficht auf äußere Werke, welche fich leider 
auch in die Chriftenheit eingefchlichen hatte, gebrochen und bie 
große Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben ift herge— 
fiellt worden. Worin das Wefen diefer Lehre beſteht: das ift 
mit Necht fo oft der Gegenftand unferer Betrachtung; dag finden 
wir in den Worten ber Männer Gottes, deren Andenken uns in 
diefen Tagen erfüllt, fo herrlich ausgedruͤkkt; davon ift ſoviel die 
Rede in unfern Eräftigften und erbaulichſten Kirchenliedern, daß 
ich nicht nöthig halte jest davon als wäre es etwas unbekanntes 
su reden. Aber was es heiße die Kinder dazu zu erziehen, dag 
ift die Frage, die wir uns zu beantworten haben. Und bier ift 
ohne Zweifel das erfte und wichtigfte dieſes, daß wir recht forg- 
fam verhüten, daß fich Feine andere Gerechtigkeit in den Kindern 


bilde, damit fie empfänglich erhalten werden für diefe eine, die. 


allein vor Gott gilt. Daß dies gar fehr von ung abhangt, müf- 
fen wir wol fühlen; denn an unferen Neußerungen der Zufrieden: 
beit und der Mipbilligung bildet ſich ja zuerft das Gewiffen unferer 
Jugend; und auch im dieſer Hinficht habe ich vor einem fehr 
weit verbreiteten Fehler zu warnen. In jeder Geſellſchaft muß 
gar vieles gefchehen und unterbleiben, damit ein Glied nicht das 
andere ftöre, fondern jedes ruhig im ganzen befiche, und alles 
dies bat den gleichen Werth, es mag gern gefchehen oder ungern, 
es mag Wahrheit fein oder Schein. Dergleichen ift gar vieles 
von dem, was menfchlihe Ordnungen Gefese und Sitten in der 
bürgerlichen Gefellfchaft fordern und verbieten; und dergleichen . 
giebt es auch viel im häuslichen Leben, und noch mehr natürlich 
wo eine größere Menge von Kindern zum Unterricht und zur 
Uebung ihrer Kräfte verfammelt find. Wie nun offenbar in dem 
Maaß, ald diefe Ordnungen gehalten werden oder übertreten, El: 
fern und Lehrern ihr Gefchäft leicht gemacht wird oder ſchwer: 
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fo ift es natürlich, daß die Webertreter muͤſſen getabele werben 
und befiraft, die folgfamen aber gelobt und ausgezeichnet. Aber 
eben darin liegt, hüten wir ung nicht fehr, eine gar zu natürliche 
Verleitung für unfere Jugend einen zu großen Werth zu legen 
auf dasjenige, was doch mur äußerlich ift, und alfo nach einer 
falihen Gerechtigkeit zu fireben: und nicht genug kann dieſer 
Grgenftand der Aufmerkfamfeit aller chriftlichen Eltern und aller, 
die an der Leitung der Jugend theilnehmen, empfohlen werden. 
Denn dag wird unfere Kinder nie irre machen oder ärgern, daß 
tohn und Strafe auf diefe Außere, Seite des Betragens gelegt 
find, wenn wir fie nur darauf führen auc Lohn und Strafe nur 
als etwas aͤußeres anzufehn; wenn fie nur merken, daß auch das 
beftrafte Kind mehr gelicht werden Fann und das belohnte weni: 
ger, und daß es alfo etwas höheres für ung giebt als diefe Aus 
bern Tugenden. Wenn fie aber fehen, daß alles, was wir von 
kiebe Anhänglichfeit Theilnahme fpenden, immer den außerlich 
folgfamen pünftlichen und bequemen Kindern am meiften zu Theil 
wird: werden fie dann nicht geärgert, wird nicht ihr erwachendes 
Gewiffen verwirrt und dag Werk des göttlichen Geiftes in ihnen 
geftort? Denn müffen fie nicht verleitet werden, wenn auch nicht 
der Furcht vor der Strafe und einem befchränften Ehrtriebe allein 
zu folgen, twenigftens doch den natürlichen Sinn für Mecht und . 
Ordnung und für aͤußere Gefezlichfeit als das höchfte anzufehn? 
und find fie dann nicht durch unfere Schuld auf dem Wege zu 
einer falſchen und verkehrten Gerechtigkeit? Wird es nicht unfere 
Schuld fein, wenn fie einft dem firafenden Geift einen leeren und 
falſchen Ruhm entgegenftellen? O fo laßt ung ja allen Fleiß an: 
wenden, daß wir hier dag rechte nicht verfehlen! Danfen wir 
heute Gott auf das innigfte, daß er allen eitlen Nuhm von ung 
genommen und dagegen ung hat theilnehmen laffen an der Ges 
techtigfeit aus dem Glauben: fo laßt und auch geloben unfere 
Jugend fo viel an ung ift auf denfelben Weg binzuleiten. Auf 
ung ſieht fie; laßt ung ihr immer zeigen, daß wir allem außern 
hun nur äußere Anerkennung gewähren, daß aber unfer Herz 
darauf achtet und laufcht, wo ſich etwas anderes und befferes in 
Ihnen rege. Und in dem Maaf, als fie ahnen Eönnen was in 
unferm Leben aus dem Glauben kommt, laßt uns ihnen zeigen, 
daß wir dafür am meiften Gott danfen, daß wir nichts fehnlicher 
twünfchen als auch fie in die Gemeinfchaft diefer Gefinnung auf: 
junehmen; laßt ung ihnen zeigen, daß fie ung dan und im dem 
Maag am liebſten find, wenn dafuͤr ihr Herz geöffnet ift, wenn 
das fie mit Ehrfurcht erfüllt, wenn fie bereit find auch in ihrem 
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Leben fich von biefem Geifte führen und leiten zu laſſen. Go 
thun wir gewiß das unfrige um fie aufzunchmen und Fönnen ges 
troft der göttlichen Gnade dag übrige anheimftellen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr fchon Theil hatt an dem 
gemeinfamen Leben des Unterrichts, nehmt dies Wort wohl zu 
Herzen. Fuͤhlt ihr cd, wie innig wir ung in diefen Tagen dar: 
über freuen, daß wir losgefommen find von dem irrigen Wahn, 
als fünne der Menfch durch. Außerliches Betragen Gott und fich 
felbft zufrieden ftellen: fo bedenft auch, daß eben fo wenig ihr 
uns oder euch felbft auf diefe Weiſe zufrieden ftellen Eönnt. 
Wundert euch nicht, daß wir immerfort Gehorfam und Puͤnkt⸗ 
lichEeit in allen aͤußeren Ordnungen von euch fordern, und baf 
doch unfere Freude an euch und unfere gute Hoffnung von euch 
auf ganz etwas anderm als diefem Gehorfam und diefer Pünfts 
lichfeit ruben. Lebt nur frifch und fröhlich in eurem Kreife: fo 
wird fich aud) bald in euch ein gemeinfames Gefühl entwiffeln 
von ganz demfelben Inhalt. Ihr werdet bald merken, daß bie: 
jenigen, welche fich auf Gehorfam und Puͤnktlichkeit etwas zu 
gute thun, nicht die find, die ihr am meiſten liebt und achtet; 
keinesweges etwa fofern ihr euch noch am Ungehorfam erfreut, 
fondern weil der Hochmuth auf diefes Außerliche Weſen nur da 
fein Fann, wo daß beffere fehlt, und weil wo er einmal_ift und 
der Menfch alfo mit feiner äußeren Tadellofigfeit zufrieden er gar 
kein Berlangen haben Fann im wahren guten zugunchmen. ‚Fragt 
ihr aber fleißig danach ob ihr Gott im Herzen habt, ob ihr ‘mit 
rechter Liebe denen zugethan feid, die Gottes Stelle an euch ver: 
treten: dann werdet ihr auch bald merken, daß dag Gottes Geift 
und Gabe in euch ift, und werdet mit uns ein DBerlangen bar: 
nach tragen, daß dieſe feft in euch begründet und erhalten werde. 
Und fo möge euch Gott aufbewahren, ohne daß ihr in bie äufiere 
Heiligkeit verftriffe werdet, bis auch ihr empfänglich werdet für 
die Gerechtigfeit, die aus dem Glauben kommt. 

Wir alle aber m. Fr., wenn wir heute vorzüglich unferer 
Jugend gedenken, werden gewiß Urfache finden ung auch befon- 
ders darüber zu freuen, daß auch unfer bürgerliches und gefelliges 
Leben darin bedeutend gewonnen bat durch Gottes Gnade, daß 
e8 dem Menfchen wenig Beranlaffung giebt fic) auf das Aufßere 
feines Thuns allein zu verlaffen um dadurch wenn auch nur ber 
Menfchen Acytung und Liebe zu gewinnen; daß es in feiner gas 
zen Geftaltung immer mehr den Eindruff macht, unfer Volk be: 
ftehe aus folchen, welche ihren Werth und ihre Beruhigung nur 
in dem Befiz der Güter fuchen, die dem Menfchen im Glauben 
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fomnten und durch ben Glauben, und daß alle Äußeren Rechte 
und Ordnungen nur darauf hinzielen dieſe Beftrebungen immer 
freier gewähren zu laſſen und immer fichrer zu fielen. Möge 
noch immer mehr aller Icere Echein hinfinken und zu Grabe ge 
tragen werden, alle Zuverfiht nur ruhen auf ber Eintracht ber 
Gemüther im guten, alle Achtung ſich immer mehr der Achten 
deutfchen Liebe und Treue und der wahren einfältigen Gottfeligfeit 
zuwenden. Je mehr wir in diefem Sinne bauen, um befto mehr 
seftalten wir ung zu einem chrifilichen Volk, und um befto leichter 
muß es und aud) werden, indem bie ganze Geftalt bed Lebens 
mit unferer Lehre und Leitung übereinftimmt, unfere Jugend fo 
zu führen, daß wo ein Keim bes göttlichen Lebens fich hervorthut 
diefer gewiß genährt und belebt werde, damit fie hindurchdringe 
zur wahren Freiheit der Kinder Gottes, die darin beftcht, daß der 
Menfch fich ergebe ein Knecht zu fein der wahren Gerechtigkeit 
frei von jedem aufgeblafenen Wahn und eiteln Hochmuth. So 
demnach fortwährend das Leben zu reinigen, damit jedem Fünfti 
gen Gefchlecht noch vollkommner übergeben werde die große Wohls 
that, deren Gedaͤchtniß wir feiern, das fei unfer heutiges Gelübbe, 
Sa, Herr Gott, der du allein weiſe bift, wie alle deine 
Welten fo zufammenhangen, daß nichts darin fehlen darf, wenn 
auch) dag übrige bleiben fol wie es ift, fo auch alle deine Fuͤ— 
gungen mit den Gefchlechtern der Menfchen. Und fo fühlen auch 
wir, wie alles gute und herrliche, deſſen wir ung erfreuen, in 
Verbindung ficht mit der großen Wohlthat, deren Gedaͤchtniß 
wir jezt feiern, und wie alles ſich immer mehr geftaltet zu einem 
großen Werke des Segens würdig der innigfien Danfbarfeit und 
der tieffien Anbetung. O möchten alle die daran theilnehmen 
auch recht durchdrungen fein ven dem Gefühl, aus welchem Zus 
fiande der Erniedrigung fie find errettet worden durch die treuen 
Diener deines Wortes, und feft halten über den fo theuer erwor⸗ 
benen Gütern! Dir, Herr, der du niemals deine Kirche verlaffen 
haft, der du fie. jezt wie wir gläubig hoffen befonders baueft und 
fegneft deinen Kindern zum Troft und zur Freude, dir fei fie be: 
fonders von uns empfohlen an diefem Tage. Je weiter wir 
heute in die Vergangenheit zurüklfehn und alfo des Mechfels 
menfchlicher Dinge gedenken, deſto weniger konnen wir ung deg 
Gedanfeng erwehren, es Fünnten auch in Zufunft noch micders 
fehren Tage ber Betrübniß, der Dunfelheit und der Verwirrung. 
Aber der Geift deined Sohnes, den du ung gefandt, hat noch) 
immer getvaltet in feiner Gemeine. Je mehr die Finfterniß ver 
breitet ift, um deflo ftärfer bricht er hervor hie und ba ale ber 
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feurige Gelft, der die Welt ftraft und bie verirrten fammelt; je 
ruhiger Licht und Freiheit berrfchen, um deſto milder mwaltet er 
unter den gläubigen als der Geift der Wahrheit und der Liebe, 
der aus dem Schaz des Erlöferd nimmt und es den feinigen ver: 
Härt. So möge er reichlich auch unter ung walten, fo möge er 
‚reden und Ichren durch die Diener des gereinigten Evangelii, fo 
möge er fein mit allen denen, twelche arbeiten an dem Eünftigen 
Gefchlecht. "Größeres, das hat dein Sohn felbft gefagt, koͤnnen 
wir nicht thun als aufnehmen die Kindlein. Empfangen fie von 
ung dein Wort und werben fie geleitet zu einem chriftlichen Les 
ben: dann leben und wirken auch wir fort unter einem würdigen 
Geſchlecht; dann erfreuen wir ung nicht nur der Vergangenheit 
fondern auch der Zukunft und erlangen unfer Theil an der Lerr⸗ 
lichkeit des Herrn, daß er bei uns iſt bis ans Ende * 
So ſei es, Amen. 
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VII. 
Am 18ten Weinmond 1818, 


DIL mit der Beranlaffung unfrer heutigen Feier unbekannt 
unſeren Testen Gefang gehört hätte, Fönnte meinen, wir wollten 
ung mehr anfchiffen heute einen Tag der Fürbitte zu feiern für 
eine Zukunft, die ung noch bevorfteht, als wie es doch wirklich 
ift einen Tag danfbarer Erinnerung an jene große göttliche Er⸗ 
rettung in der. uns nächften Vergangenheit. Aber m. g. koͤnnen 
und dürfen wir beides von einander trennen? Jede Fürbitte zu 
Gott um Segen und Gedeihen für die Zukunft, was fie auch 
würdiges betreffen möge, fie Fann, weil Gottes Wohlthat und 
Gnade immer früher ift als unfer Willen und Entfchluß, nur ru: 
ben auf dem innigen Gefühl der Dankbarkeit für dag, mas wir 
ſchon von ihm empfangen haben, für die Wohlthaten, womit er 
uns auf demfelben Gebiet fchon gefättigt hat und überhäuft. 
Und eben fo, wenn wir in frommem Sinne in die Vergangen- 
beit fehen — je mehr unfer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
gerichtet ift, und mir aufgeregt werben zur Dankbarkeit gegen 
Gott: müffen wir nicht um deſto ernfter ung felbft fragen, ob 
wir. auch werth find zu danken für feine Gaben, durch den Ge 
brauch, den wir davon machen? ob wir auch durch ein Eräftige- 
res Leben zu feiner Ehre verdienen Dank und Lob für feinen 
gnädigen Beiftand in feinen Vorhoͤfen darzubringen? Darum fei 
denn dieſes die Nichkung, die wir heute unfrer gemeinfamen Be 
trachtung geben. Wir wollen in die Tiefen unferes Herzens hin- 
abfteigen, ung prüfen vor dem Herren und ihn felbft um Reini- 
gung anflehen, damit ihm wohlgefällig und nicht vergeblich un— 
fer Danf zu ihm anffteige. 
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Tert. Palm 68, 3. 4. 


Wie das Wachs zerſchmilzet am Feuer, fo müffen 
umkommen die goftlofen vor Gott. Die gerechten aber 
müffen fich freuen und fröhlich fein vor Gott und ſich 
freuen von Herzen. 


Je mehr wir in jenen Zeiten, deren Gedaͤchtniß wir auch 
heute mit allen unfern vaterländifchen Brüdern begehen, feft übers 
zeugt waren, daß vorzüglich um alles gottlofe Weſen, das fo 
Schnell Wurzel zu faffen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, 
um die alten Grundfeften der Frömmigkeit und Treue, welche 
wanfend gemacht werden wollten, zu erhalten, und die matürli: 
chen Bande der Liebe, die durch Eindrängen des fremden gelöft 
wurden, wieder zu befeftigen, jener gefahrvolle Kampf mußte ges 
führe werden: — wolan, um deſto mehr muß ung darum zu 
thun fein, indem wir das Andenfen des göttlichen Beiſtandes in 
diefem Kampfe feiern, daß wir nicht folche fein mögen, die auch 
vor Gott zerjchmelzen müffen wie Wachs am Feuer; um defto 
mehr muß uns daran liegen, daß unfere Freude eine herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes MWefen, durch Danfbars 
feit ihn aufs meue geweiht, vor ihm auch in Wahrheit und 
Treue beftehen möge. Was aber eine Freude vor Gott ſei; tie 
fie fi von den vergänglichen Freuden an ber Welt und an fich 
felbft unterfcheide: das wäre, fofern es ſich nicht jeder felbft be: 
antworten kann und fchon beantwortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. Ich will mich heute deshalb 
nur befchränfen zu zeigen, wovon unfere Freude frei fein müffe, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen fol. 

Dabei fchiveben mir drei Hauptftüffe vor, auf die ich eure 
Aufmerkſamkeit richten will, daß naͤmlich jede Freude, die vor 
Gott befiehen fol, frei fein muß erſtens von Falſchheit, 
zweitens von Trägheit und drittens von Eitelkeit. 


I. Unfere Freude über die Errettung, die Gott ung tiber: 
fahren ließ, fei frei von Salfchheit. Wir wiffen eg, daß das 
zumal, ale der Kampf bevorftand, deffen wenn auch nicht einzig 
body vorzüglich entfcheidenden Tag wir heute feiern, nicht alle, 
die wir als Brüder und Genoffen des Waterlandes begrüßen, 
uber die große Angelegenheit einerlei Sinnes waren. Wenn ei: 
nige fchon lange des Augenbliffes harrten, ber das Verlangen 
der Gemüther einen natürlichen und würdigen Zuftand wieder zu 
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erfämpfen endlich freilaffen werde: fo gab es andere, die noch _ 
bedachtlich zagten, meinend der damalige Zuftand der Dinge fei 
immer noch zu ertragen, und eg ſei weifer gehandelt fih ihn ges 
fallen zu laffen, als durch einen ungemiffen Kampf vorcilig allce 
aufs Spiel zu fesen. Diejenigen nun, welche jo dachten und 
redeten, fofern fie nur nachher, als der Entfchluß gefaßt war, 
wiewol gegen ihre Meinung doch alles gethan, was das. Vater: 
land und das Geſez von ihnen forderte, müffen ung billig ims 
mer ehrenwerth bleiben, weil fie redlich dag ihre für die ge 
meine Sache beigetragen. Denn daß erfte bei dem Entftehen ci 
nes großen Entfchluffes ift immer bag, daß jeder fuche ſeine 
Ueberzeugung geltend zu machen; dag zweite, daß er fich redlich _ 
dem füge, was zulezt der gemeinfame Wille geworden if. Aber 
haben die folgenden Begebenheiten nicht auch den Ginn jener 
unferer Brüder geändert, und fie meinen doch an der allgemeis 
nen Freude eines Gedächtnißtages wie der heutige gleichen Theil 
nehmen zu koͤnnen: fo müffen wir fie wohl. aufmerkſam darauf 
machen, daß ihre Freude eine andere ift, als die ber übrigen, 
und daß fie nicht ganz das fein kann, was die Freude vor Gott 
fein fol. Denn, bei fich felbft wol und auf irdifche Weile mag 
fih einer freuen, wenn dag, was er mit halber Ueberzeugung 
oder ohne Ucberzeugung gethan, einen glüfflichen Ausgang ge 
nommen bat; vor Gott aber kann er fich nur fchänten. Denn 
des äußeren dürfen wir uns nicht vor Gott freuen, der felbft 
fein äußere® hat, und vor dem alles äußere nichts ift, ſondern 
nur des innern; nicht der Erfolge und der Begebenheiten, fons 
dern der Kraft und der That, aus der fie hervorgingen. Daran 
aber koͤnnen ſich diejenigen doch nicht freuen, welche grade bie 
Sefinnung, welche damals thätig war, nicht für die rechte hals 
ten, fondern dem Menfchen ein noch größeres Maaß von Leis 
densfähigkeit zumuthen um dag zu ertragen, was ihm empört, 
und fich noch tiefer unter dag zu beugen, was ihm nur als bie 
äußere Nothivendigfeit erjcheinen kann; denn Diefe erfreuen fich 
nur des Erfolges, nicht der That. — Doc) foldher mag e8 nun 
viele geben oder wenige; wir andern aber, wenn wir heute beis 
fammen find Gott zu danken, daß er damals die Herzen ber 
Menfhen und Volker dahin Ienfte nicht länger die unwuͤrdigen 
Ketten ertragen zu wollen, daß er Muth Hoffnung und liebevolle 
Begeifterung in die Gemüther legte: ift auch unfer Dank dann 
ein wahrer Dank, und kann auch unfere Freude eine Freude vor 
Bott fein, wenn ſeitdem dieſe Gefinnung, über die wir ung 
freuen, in unferen Herzen nicht mehr mit derfelben Kraft waltet; 
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wenn wir jege nicht mehr von bemfelben Eifer ein wuͤrdiges und 
Gott wohlgefälliged gemeinfames Leben herzuftellen befeelt find, 
nicht mit einer jener erften Begeifterung würdigen Beharrlichfeit 
das zu erhalten und zu vervolllommnen ftreben, was ung da⸗ 
mals aufs neue durch Gottes Segen zu Theil ward? wenn wir 
jest gleichgültiger geworden find gegen den Unterfchied zwiſchen 
dem, was des Menfchen würdig if, und mas feiner unwuͤrdig 
ift? wenn wir jest umfehren, und nach der alten verkehrten 
Weiſe ein jeder dag feine fucht; jeder nur trachtet aus dem ge⸗ 
meinfam erworbenen Schaze fo viel als möglich für fich zu be— 
£ommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle vers 
eint find, um fich felbft verläugnend das gemeinfame Wohl zu 
fuchen? — Nein m. g. dann ift unfere Sreude feine Freude vor 
Gott, denn Gott ift ein Gott der Wahrheit; dann muß das 
falfche Gemüth vor ihm zerfchmelzen wie Wachs, und die leere 
Freude, mag fie fich zeigen mie fie will, und ſich fromm anftel- 
len wie fie will; fie wird ihre. Luft am meiften haben in der Luft 
diefer Welt: aber der Ausruf unfered Textes, Die gerechten müfz 
fen fich freuen und fröhlich fein vor Gott, wenn er in die falfche 
Seele Eingt; fo Elinge er wie ein Wort des Nächerg, der ihre 
Freude zerflört. Nur wenn der alte Eifer nicht erfaltet iſt; nur 
wenn das noch Wahrheit if, was wir damals als die heiligfte 
Wahrheit unferes Lebens fühlten, daß der Menfch nicht fich felbft 
da fei fondern der gemeinfamen Sache; daß daß Leben für die 
Brüder zu wagen ber Ruf Gottes in der Geele fei, und daß 
nicht die Macht der Willführ, fondern die wohl verfchlungenen 
Bande des Nechts die ficherfien Stügen der Frömmigkeit und 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn dieſe Ueberzeugung in ung. 
jest noch wie damals lebt: dann freuen fich unfere Herzen vor 
Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohne Schmerz und 
Klage, doch wenigftens mit geläutertem Gefühle des Herzens an 
den Preis diefes Kampfes zu denken; derer zu gedenken, welche 
die Ernte der Freude mit ihrem theuren Blute gedüngt, welche 
Bert Glauben und die Kraft die ung befeelte mit ihrem Tode be- 
fiegelt haben; das falfche Herz aber muß gewiß befonders bei 
diefer Erinnerung vor Gott zerfchmelzen wie Wache. — 


II. Aber unfere dankbare Freude vor Gott muß auch frei 
fein von Trägheit. Das fcheint eigentlich überflüffig zu fagen; 
denn Trägheit und Freude ſtimmen ſchon nicht zufammen. Die 
Freude regt das Gemüth auf, fo daß es nichts iſt als Kraft 
und Leben, nichts als Thätigkeit; und Freunde vor Gott Fann 
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noch viel weniger etwas anderes ſein, denn es iſt ja der immer 
regſame, der immer thaͤtige, den wir dann vorzuͤglich im Herzen 
empfinden. Aber die Verkehrtheit des Menſchen weiß auch das 
zu trennen, was Gott innig vereint hat, und das zu verbinden, 
was nach der natuͤrlichen Ordnung ſich widerſtreitet. Ja es giebt 
auch eine traͤge Freude uͤber ſo große Begebenheiten als die, de⸗ 
ren wir an Tagen wie der heutige iſt gedenken. Wer ſich nur 
freut, daß gluͤkklich uͤberſtanden iſt was uns quaͤlte, daß verſtopft 
iſt die Quelle mannichfaltiger Noth; wer nach dieſer gluͤkklichen 
Wendung der Dinge auf den Früchten jener Anſtrengungen aus» 
ruhen will und fich jest vorzüglich deffen freut, daß Die Zeit ber 
Anftrengung vorübergegangen ift, und daß nun ohne Fortfesung 
gleicher Anftrengung, ohne ununterbrochene Thätigfeit, nachdem 
Lie Hinderniffe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, dag Wohlergehen 
aller oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen müffe: ber 
freut ſich doch, wenn er ſich überhaupt. freut, mit einer trägen 
rende. Und von diefer, mögen wir fie nun fonft denken Eönnen 
oder nicht, müffen wir doch dag gewiß denken und empfinden, 
Daß fie eine Freude vor Gott nicht fein fann. Vor dem Ewi— 
gen können wir ung deſſen daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur die Sache des Augenbliffes war, verſchwindet 
bei dem Gedanken an ihn und iſt mit demfelben nicht gu ders 
binden. Daher ja rührt es auch, daß wir mit der bloßen Luft 
der Sinne, fofern fie nichts ift ald dag, den Gedanken an Gott 
gar nicht verbinden und ung deren vor Gott nie erfreuen Fön 
nen, teil die Luft der Sinne jeden Augenbliff vergeht und jeden 
Augenblikk erneut werden muß, wenn fie dauern fol. Die fich 
num nicht beffer an dem heutigen Tage als mit jener ſtumpfen 
Freude freuen, daß die vormalige Noth nicht mehr ift: wodurch 
können fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
noch ber Freude ähnlich," als die Hoffnung nun die Luft des Les 
bens zu genießen flatt der Noth? Und fo können bie genußfüch: 
tigen, die träge find zum geiftigen Thun, ſich auf Feine Weiſe 
freuen vor Gott. | 

Aber auch unter denen, bie ſich einer wirklichen Theilnahme 
an den Thaten jener Zeit bewußt find, deren Andenken ung heute 
zur Sreube begeiftert, müffen wir nachfragen, ob wir nicht einige 
träge finden. Gewiß wenigſtens werben wir alle zwei. verfchies 
dene Zuftände. zu unterfcheiden wiſſen. Meben den vielen, bie, 
indem fie jeber nach feinem Verhaͤltniß bie Anſtrengungen jener 
Zeit theilten, auf eine urfprüngliche Weife mit ergriffen waren 
von dem gemeinfamen Eifer, gab es auch andere, in denen eben 
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dieſe Theilnahme nur ein voruͤbergehender Rauſch war, die ſich 
damals faͤhig zeigten zu thun und zu tragen, was ſie vorher 
nicht vermocht haͤtten und vielleicht jezt auch nicht wieder ver— 
möchten. Aber wie ſchon damals in dem unſichern ihrer Ges 
mütheftimmung fich der ganze Wechfel der Begebenheiten abfpie- 
gelte, indem fie fobald ungünftige Umſtaͤnde eintraten gleich voll 
Furcht waren über die Dinge, die da Fommen folten, und ger 
neige im voraus fchon die Schuld des Ungluͤkks auf diejenigen 
zu werfen, von denen auch fie waren fortgeriffen worden: wie 
viel mehr muß feitdem, was auf eine fo aͤußere Weife entftan: 
den, in fich ohne Kraft nur das vergängliche Werk eines bedeu— 
tenden Augenbliffs war, ſich völlig abgeftumpft haben! Und ge 
wiß von allen, die nur fo an. jenen großen Thaten theilgenoms 
‚men, fönnen wir heute auch nur eine matte und ftumpfe Freude 
darüber erwarten, welche nichts ift als die träumerifche Erinne— 
rung an einen ungewohnten Zuftand, in dem fie fich eine Furze 
Zeit befunden, ohne zu wiffen woher er gefommen war und’ wo— 
bin er fich verloren bat, jest aber recht gut wiſſen, daß fie fich 
nicht wieder zu demfelben erheben koͤnnten. Die Trägheit und 
Ohnmacht der eignen Seele bildet den innerften Kern ihres Les 
beng, der weder jezt noch je einen lebendigen Keim der Freude 
bervorzutreiben vermag, und wollen fie ſich mit ung freuen, fo 
erleiden fie auch dies nur durch Anfteffung wie jenes: fo daß 
auch ihre Freude nur ein bleicher Wiederfchein ift von der wah— 
ren lebendigen Sreude derer, in denen auch der Eifer wahr und 
lebendig geweſen ift, und die noch jezt beharrlich und unvertilg- 
bar biefelbe Kraft in fich fühlen, mit der fie wie damals bie 
trägen Seelen ergreifen und mit fich fortreißen möchten. Diefen 
nur allein gehört ihre eigene und auch jener Freude, und nur fie 
können fich heute wahrhaft vor Gott freuen, der wie ber leben⸗ 
dige und waltende fo auch der belebende ift und der befeelende; 
jene trägen aber würden es vergeblich verfuchen mit ihrer Erafts 
Iofen Freude vor Gott zu treten, deſſen Gedanken vielmehr ihr 
Faltes Herz nicht feft zu halten vermag. Freuen aber können 
wir ung nur vor ihm, wenn wir eine immer rege Kraft zum gus 
ten in ung fühlen, fie fühlen als feine Gabe, als einen Ausfluß 
von ihm, als das Wirken feines Geiftes in und. Ja nur wenn 
wir fortfahren in der Thätigfeit, die wir damals bemwiefen; nur 
wenn jeder das Bild deffen, was recht ift vor Gott und wohl. 
gefällig vor den Menfchen, denen die fich in träger Ruhe vers 
tiefen wollen ftet von neuem vorhält, ihnen immer vor Augen 
ſtellt was uns noch gebricht, wie viel Feinde noch zu befiegen 
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find durch Die Kraft des Glaubens und der Liebe:-nur wenn wir 
fo gefinnt find, koͤnnen wir ung gemeinfam vor Gott alles gur 
ten und fo auch jener großen Tage erfreuen. Und nur folche 
Freude iſt auch eine Freude von Herzen, wie ja das Herz ber 
Duell des Lebens und der TIhätigkeit im Menfchen ift, aller Bes 
wegung, die ihn durchſtroͤmt und von ihm aus fich über andere 
verbreitet. Daher wenn die gottlofen vor dem Herrn fchmelzen 
wie Wachs, fo müffen wir wol fagen, daß auch die trägen gofts 
lofe find; wenigſtens zerfchmelzen fie fchen vor ung, wenn fie 
nicht auf's neue ftetS geftähle werden durch die in fie eindrin« 
gende Kraft anderer, viel weniger vermag ihre Freude den Ges 
banfen an Gott zu ertragen. Denn was todt ift und träge fuͤrch⸗ 
tet und meibet das Leben, wie dag falfche die Wahrheit. 


II. Unfere Sreude muß endlich frei fein von aller Eitels 
keit. Es giebt nämlicy m. a. Fr. eine zwiefache Art die menfch 
lihen Dinge anzufehen. Einerfeits fühlen wir wol, daß alles 
irdifche und vergängliche an fich nichts ift, daß alles nicht nur 
feinen Urfprung von.dem Emigen bat, fondern ſtets auch von 
ihm wirklich getragen wird und gehalten und nur in ihm leben 
weben und fein Fann. Wenn wir nun was und irgend betrifft 
fo befrachten und empfinden: fo betrachten wir «8 in Gott, und 
8 kann nicht fehlen, daß nicht die wahre Freude an dem Herrn 
in ung fei. Andererfeits wirft der Ewige nicht vor unferen 
Augen unmittelbar, fondern in menfchlichen Dingen alles durch 
Menfchen und durch die Einflüffe der Auferen Natur. Darum 
ziehe mit. Recht immer wieder der einzelne Menfch und die eins 
zelne Begebenheit unfere Aufmerkfamfeit auf fih. In diefer Bes 
trachtung werden wir denn von jedem einzelnen auf ein anderes 
damit verbundene, von jedem fpäteren auf ein früheres zurüffs 
getrieben; aber je mehr mir diefe Betrachtungsweife von jener 
trennen, je mehr wir uns in dieſem Kreislaufe begnügen und 
wohlgefallen: um deſto mehr find mir vereitelt in unferm gan: 
sen Sinn und Wefen; und es ift nur die Luft oder der Schmerz 
an dem vergänglichen, was unfer Gemuͤth beivegt. Soll alfo 
bie Freude die wir heute empfinden vor Gott beſtehen, fo darf 
fie nicht die Freude fein an dem, was diefer ober jener einzelnes 
gethan hat; fie darf nicht zurüffgehen ich will nicht fagen auf 
ein eignes Verdienſt, auch nicht einmal auf das Verdienſt einzel- 
ner anderer. Denn follen wir und vor Gott freuen, fo koͤnnen 
fiir ung nur freuen der That, die er der Herr unter und gethan 
bat. Sreuen wir ung aber unferes eigenen Werkes, fo freuen 
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wir uns auch nicht mehr vor ihm, fo vergeht uns das Gefühl 
des Ewigen, und dag Merk des Herrn verwandelt fi) ung in 
das eitle und unerflärliche Spiel irdifcher Kräfte Thaten und Leis 
den; ja je länger wir hinein fehn, um defto mehr glauben wir 
nur jenes Spiel des Zufalled zu erbliffen, das fi) dem Mens 
fchen immer zu feiner Strafe aufdringt, wenn er Gottes vergißt. 
Und wie eitel m. a. Fr. ift folche Freude! mie wenig beficht fie! 
fie zerrinnt jedes Verdienſt des Menfchen, das wir auch noch 
fo uneigennügig erheben wollen, wenn wir benfen, wie es oft 
gar nicht hätte erworben werden Fönnen, wenn irgend ein aͤuße⸗ 
rer Umftand, über den niemand Herr war, anders eingetreten 
wäre! Aber gewiß, zu unferm Troft fei es gefagt, ift irgend ein 
Zufammenfluß menfchlicher Begebenheiten geeignet ung von ber 
Eitelfeit folcher falfchen Freude zu heilen, fo find es jene großen 
Begebenheiten. Wer fich freuen will an menfchlihen Wiz und 
Verftand, an vollendeter Kunft und mohlberechneter Gefchifklich- 
feit, der möge fich einen andern Gegenftand fuchen. Denn über 
dieſen ift das entgegengefezte Gefühl viel zu allgemein, daß Fein 
einzelner ift, von dem man fagen Fönnte, er habe es gethan; 
Feine einzelne Begebenheit, auch nicht die befondere der heutigen 
Feier, von der man fagen konnte, nachdem fie gefchehen fei nun 
alles ficher gewefen: fondern, fehen wir auf das einzelne, halten 
wir und das menfchliche darin vor, fo werben ſelbſt die Helden 
und Künftler des Krieges nicht Täugnen, daß auch die fchönften 
Thaten überall‘ durchwebt getwefen von Fehlern, und daß biefe 
Gott eben fo zum Segen hat gereichen laffen, wie das am be> 
ften ausgeführte. So daß bier auch jedem vorzüglich einleuch- 
tet, wie allein Gott die Ehre gebührt, und wir ung bier am 
leichteften frei Halten koͤnnen von aller eitlen Freude. Und fo 
fommen wir zuruͤkk auf dasjenige, womit wir anfingen. 
, Wollen wir unfere Freude von dem inneren ablenken auf 
das Außere, von der Gefinnung auf den Erfolg: fo wird ohn⸗ 
fehlbar auch die Eitelkeit anfangen ihr Spiel zu treiben; jeder 
einzelne kann fi dann dies und jenes zufchreiben und den Spu⸗ 
ren ber Mitwirkung nachgehen bis ind unendliche, und jeder fich 
unter denen die am meiften mitgewirkt haben einen. ausfuchen 
um ihn zum Gözen zu machen, dem er die Ehre giebt; denn iſt 
die Eitelkeit einmal rege, fo kann fie alles geftalten, mie ſie will 
und mag. ft aber unfere Freude auf Gott gerichtet, auf die 
Kräfte, die der Herr damals erregte: dann werben mir zu einer 
entgegengefezten Anficht getrieben, und es wird das Gefühl in 
ung lebendig, daß der Herr gab nicht nur das Wollen fondern 
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auch das Volldringen. Dann fehen wir ein, es ift fein Math 
gemefen, in dem befchloffen war was gefhah; und dann fühlen 
wir auch, daß. wir uns betrügen würden um die reinfte Freude, 
wenn wir an Tagen, wie der heutige ift, der Eitelkeit den ger 
ringften Spielraum laffen wollten. Nein aller leere Schein vers 
fhmwinde unter uns! die Freude vor Gott befteht allein; auch die 
eitle Freude bat ihr Theil an jener Gottlofigkeit des Weſens, 
das zerfchmilgt vor Gott wie Wache. Denn Dankbarkeit und 
Bertrauen find zwei ungertrennliche Gefährten. Schreiben wir 
ung felbft und uns unter einander zu was Gott großes gethan: . 
fo Fönnen wir auch Eein anderes Vertrauen hegen als das auf 
menfchliche Kraft und auf menfchlihen Nath. Laßt ung doch 
einmal fragen, ob die Sachen jezt fchon alſo ſtehen durch dag 
was dazumal gefchah, daß und ein folches Vertrauen genügen 
kann? Müffen wir wicht, wenn wir ung unfere Bebürfniffe uns 
fere Wünfche unfere Hoffnungen lebendig vor Augen ftelen, auch 
jest noch befennen, Menfchenhülfe ift Fein Nuz, der Herr iſts al 
lein, auf den wir uns verlaffen mögen? So ift es deun auch _ 
nur die von aller Eitelfeit ferne Freude vor Gott, aus der das 
rechte Vertrauen hervorgehen Fann, ein Vertrauen, nicht daß er 
immer werde in ben Zeiten der Noth bie Begebenheiten wieder 
zu unferm Nuzen und Ruhm lenken: fondern ein Vertrauen, daß 
er ung nicht verlaffen werde mit feinem Geifte; daß ber, der da» 
mals fo viel aufopfernde Liebe, fo viel reine Treue und Glauben 
unter uns aufgehen ließ, uns auch diefen Schaz beiwahren und 
ihn ung immer aufs neue hervorrufen werde durch die Kraft fei> 
nes Geiſtes; nicht folch ein Vertrauen, daß nachdem bie Außern 
Feinde befiegt find wir den menfchlichen Dingen ihren Gang lafs 
- fen dürfen, bis eine Zeit komme, wo es wieder noth thut aͤußer⸗ 
lich zu Fämpfen: fondern das Vertrauen, daß der Herr die Her- 
gen der feinen zufammenhalten werde zu einer lebendigen Einheit; 
daß er das Auge des Geiftes erhalten werde, auf daß fie fehen 
was recht ift; daß er in der Zeit des Friedens fo gut unter ung 
wirken „werde, als er zu feinem Preife wirkte in der Zeit der Ge: 
fahr; das Vertrauen, daß der Herr mit den demüthigen Herzen 
ift; daß er die nicht verläßt, die fich nicht auf fich felbft verlaf; 
fen; daß er feinen Ruhm nicht untergehen laffen wird unter des 
nen, die fich nichts ruhmen als feiner Kraft; und daß in denen 
eine nie verfiegende Kraft der Luft bleibt, Sie fich in allen Din: 
gen nur Gottes freuen. — | | 
So laßt ung denn unfere Herzen reinigen von der Falfch- 
heit, von der Trägheit und Eitelkeit! denn wir fühlen es find 
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diefe befiegt, fo wird ſchon von felbft die reine und unvergaͤng⸗ 
liche Freude vor Gott in ung erblühn. Darum ift auch heute 
unter ung aufgerichtet der Tifch des heiligen Mahles. Vereinigt 
euch alle im Geifte mit denen, die es heute genießen werden. 
Wenn wir ung einigen mit dem, der allein unter allen die vom 
Meibe geboren find fagen konnte, Ich bin der Weg und die 
Wahrheit; wenn wir uns durchdringen Jaffen von dem, deffen 
MWahlfpruch e8 war, Der Vater wirft und ich auch; wenn wir 
ung einigen mit dem, der überall davon erfüllt war, daß ihm 
nur gezieme des Vaters Willen zu thun,. daß er in Gott lebe 
und Gott in ihm: dann werden wir ung dem ewigen undergängs 
lichen Leben, der Befreiung von aller Eitelkeit immer mehr nd» 
bern und immer würdiger werden der großen Dinge, die der 
Herr an ung that. Amen. 

Fa Herr, dir fei Preis und Ehre gebracht! du haft ung 

aufgerichtet, da wir erdrüfft waren und faft vergingen! du woL 
leſt ung wiederum geftalten zu einem Gefäß der Ehre, nachdem 
wir verachtet waren und geftaltet wie ein Gefäß des Zorns! du 
haft es allein gethan; dir feien aller Herzen geweiht. Walte du 
in unferm innern, wie du Außerlich unter ung gewaltet haft! ges 
ftalte ung durch deinen Geift immer mehr zu einem Wolfe deines 
Preifes, zu einem Eöniglichen und priefterlichen Volke; regiere ung 
durch dein Wort und deinen Geift, daß wir immer wuͤrdiger wer: 
den des höchften Namens, den wir führen, und der ung fommt 
von deinem Sohne. — So laß. denn ferner unter ung gefegnet 
fein u. ſ. w. (mie das Kirchengebet lautet.) Amen. 
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VII. 
Am erſten Adventſonntag 1819. 


N. Gnade unfere8 Herrn Jeſu Ehrifti, Die Liebe Gottes, un⸗ 


ſeres himmliſchen Vaters, und die Gemeinſchaft ſeines le 
jei mit ung allen. Amen. | 


Tert. Matth. 6, 13 — 19. 


Da kam Jeſus in die Gegend der Stadt Caͤſarea 
Philippi und fragte feine Jünger und fprach, Wer fa: 
gen die Leute daß des Menfchen Sohn fei? Gie fpra: 
chen, Etliche fagen, du feift Johannes der Täufer, bie 
andern, du feift Elias, etliche, du feift Jeremias oder 
der-Propheten einer. Er fprach zu ihnen, Wer fagt denn 
ihr daß ich fei. Da antwortete Petrus und ſprach, Du 
bift Ehriftus des lebendigen Gottes Sohn. Und Jeſus 
antwortete und fprach zu ihm, Gelig bift du Simon, 
Jonas Sohn, demm Fleifch und Blut hat dir dag nicht 
geoffenbaret, fondern mein Water im Himmel. Und ich 
fage dir au, du bift Petrus, und auf diefen Zelfen 
will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen. Und ich will dir des Him: 
melreich8 Schlüffel geben. Alles was du auf Erden bins 
den wirft fol auch im Himmel gebunden fein, und alles 
was du auf Erden löfen wir foll auch im RR: log 
fein. 
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M. g. Fr. Wir beginnen «heute einen neuen Jahreslauf 
für unfer kirchliches Zufammenfein überhaupt und befonderg an 
den Stätten unferer gemeinfamen Gottesverchrung. Da ftehen 
ung im Geifte vor Augen bie herrlichen Tage unferer hohen chrifts 
lichen Feſte, an denen ſich, wie wir es ja in dankbarer Erinnes 
rung an die Vergangenheit erkennen müffen, bie göttliche Gnade 
befonder8 an ung zu erweifen pflegt; und dann auch die fie um: 
gebenden wöchentlich wiederkehrenden Tage des Gebetes und 
der Erbauung, an denen wir das Gefühl, daß der Herr mit ung 
iſt und Wohnung in unfern Herzen gemacht hat, gemeinfchaftlich 
zu erneuen fuchen. Alle diefe Segnungen für unfer geiftiges Les 
ben, biefe Erhebungen des Herzens von dem vergänglichen zum 
ewigen, wir erwarten fie nicht nur ald Menfchen überhaupt bon 
dem Gotte, der nicht fern iſt von einem jeglichen unter ung, 
fondern auch als Ehriften von dem, welchen Gott gefendet hat 
zum NHeilande der Welt, und welcher verfprochen hat da zu fein, 
wo viele oder wenige in feinem Namen verfammelt find.. Dies 
beweiſen wir auch dadurch, daß wir mit der Vorbereitung auf 
das frohe Feft feiner Erfcheinung auf Erden das neue kirchliche 
Zahr beginnen. Daher ift auch natürlich bei der frohen Erwar⸗ 
tung eines reichen Segens . chriftlicher Erbauung für dies begin: 
nende Jahr unfer Blikk vornehmlicy auf ihn den Anfänger und 
Vollender unferes Glaubens gerichtet; und es kann ung nicht 
entgehen, eben weil er nach der unerfchöpflihen Fülle feines 
Reichthums auch feine Verheißungen immer erfüllen will, daß 
dasjenige, was mir aus dieſer Fülle wirklich fchöpfen werden, 
nach feinem andern Maaß gemeffen wird als nach dem unferes 
Glaubens. So viel wir glauben, fo viel werden wir aud) ges 
nießen und gefördert werden, denn nur wie wir glauben, fo find wir 
auch in feinem Namen verfammelt. Das fagt er ung felbft,. in» 
den er für die feinigen bei feinem Vater bittend ihnen bag Zeugs 
niß giebt, Sie haben dad Wort angenommen, das du mir geges 
ben haft, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir außgegangen 
bin, und glauben, daß du mich gefendet haft “). Dieſes Zeugniß 
nun bezieht fich auf der einen Seite auf das genauefte auf uns: 
fere Erwartungen für das beginnende Jahr; denn mir feben, 
Ehriftus bitter nur für'die, und fo giebt er auch fich felbft nur 
denen, die an ihn glauben. Auf der andern Seite aber hangt 
es eben fo genau mit denen Worten zufammen, welche ich ung 
vorher zu unferer heutigen Betrachtung zugeeignet habe. Denn 
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von dem, was bier Petrus in feinem und ber übrigen Juͤnger 
Namen befannte, giebt ihnen dort Jeſus Zeugniß und gründet 
auf dies Zeugniß feine gnabdenreiche Bitte. Wenn alfo aud) wir 
daffelbe wuͤnſchen, was er dort fchon auch für ung gebeten hat: 
fo müffen wir ung die Frage vorlegen, ob mir auch mit dem 
rechten Glauben an ihm bangen. Auf diefe Frage nun, welches 
der rechte Glaube an den Erlöfer fei, von dem die Erfüllung 
feiner Verheißungen abhangt, enthält unfer Tert die Antwort. 
Es ift ber Glaube, ben Petrus befannte, daß er fei Chris 
ſtus der Sohn bes lebendigen Gottes. Und biefer ift der 
rechte Glaube deshalb, erftlich, weil es ein Glaube ift, den 
nicht Sleifch und Blut offenbart fondern nur der Vater im Him⸗ 
mel, und zweitens, weil dies allein der Glaube ift, auf den 
der Herr feine Gemeinde bauen kann, und zwar fo, daß wie in 
ihr und durch fie eben fo auch im Himmel alles gebunden bleibe 
und gelöfet. 
I. Der Glaube, den Petrus bekannte, daß Jeſus fei Chris 
ſtus ber Sohn des lebendigen Gottes, ift der, den nicht Fleiſch 
und Blut offenbaren Fann, fondern allein der Vater 
im Himmel. | 

In den Worten unferes Tertes ift von mancherlei Glaus 
ben die Rede. Der Herr hatte feine Jünger auggefendet um 
auch einmal, ohne daß er bei ihnen war, das Meich Gottes zu 
verfündigen; und als fie fih nun wieder um ihn verfammelt hat 
ten, fragt er fie, mer benn die Leute fagten daß er fei? und 
was fie fagen gehört zu haben als die Meinung der Menfchen, 
das ift allerdings ein Glaube an Jeſum, ein Zugefländniß gros 
Fer Vorzüge, wodurch er fid) auf eine ausgezeichnete Art vor 
andern unterfchied. Wenn der eine fagte, Jeſus ſei Johannes 
der Täufer, fo meinte er aljo, Gott habe ihn gefendet um das 
ganze Volk zur Buße aufzufordern, und dieſe Aufforderung fei 
eine fo dringende DVeranftaltung Gottes, weil nämlich wie Jos 
harines fagte dem Baume fchon die Art an die Wurzel gelegt 
fei, daß eben deshalb felbft der Tod Feine Gewalt über den. ges 
fendeten habe ausüben dürfen, fondern Gott ihn wieder erwekkt 
habe. Wenn ein anderer fagte, Jeſus fei Elias, fo bezog fich 
bas auf die, wie wir aus andern Schriftftellen fehen, weit ver; 
breitete Meinung, che der Meffias Fame, müffe Elias fommen. 
Der war, tie wir mwiffen, einer der herrlichften Propheten ber 
alten Zeit, welcher mit den bitterfien Wahrheiten und den ſtreng⸗ 
fen Drohungen auch das Ohr der Könige, wenn fie mißfälliges 
vor Gott thaten, nicht verfchonte. Und für einen folchen ſtren⸗ 
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gen aber gerechten Richter auch alles hohen auf Erden ward alſo 
Jeſus von einigen gehalten. So war auch Jeremias cine herr 
liche Blüte, die fi) aus dem Schutthaufen der Zerftörung erhob, 
eine wehmuͤthig Elagende Stimme, die fi) in der Gemeinfchaft 
mit Gott über das allgemeine Verderben zu tröften fuchte, aber 
auch bis zum eignen Untergang nicht aufhörte den berrannahens 
ben Untergang zu verfündigen und fich mit treugemeintem Nathe 
feinem Volk faft aufzubringen; denn die Stimme Gottes ward 
ihm wie ein brennendegs Feuer in feinen Gebeinen, wenn er fchtweis 
gen wollte.) Und für welchen andern ber alten Propheten, oder 
auch wenn Jeſus für einen neuen gehalten wurde, es lag ber 
Glaube darin, daß der feit langer Zeit in dem verfallnen Volk 
erlofchene Geift der Weiffagung wieder erwacht fei, und daß fich 
bie göttliche Stimme wieder vernehmen laffe, die nie anders als 
zum Heil fönne gehört werben. Go follte man ja denfen, auch 
aus ſolchem Glauben müffe eine Bereitwilligfeit hervorgegangen 
fein den Lehren Jeſu zu folgen und fich feinen Forderungen zu 
fügen, und es fönne alfo der rechte Glaube fein. Aber der Herr 
fpricht Fein Selig aus über die, von denen ihm folcher Glaube 
berichtet wurde, fondern er fchließt fie bavon aus, und zwar — 
denn das liegt doch in feinen Worten an Petrus — weil ihren 
Glauben ihnen auch Fleifh und Blut koͤnne offenbart haben. 
Fleiſch und Blut aber heißt in der Sprache jener Zeit nicht mehr 
und nicht weniger als Menfch, und zu Petro fagt Jeſus dem⸗ 
nach, fein Glaube fei nicht menfchlichen Urfprunges, fondern dag 
Merk und die Offenbarung Gottes in dem Herzen dieſes feines 
Juͤngers; jenen Glauben aber könne jeder auch felbft ausgedacht 
oder fich überredet oder ihn von andern angenommen haben. Und 
darin werden wir ihm mol fehr leicht folgen Eönnen. In Zeiten 
eines allgemeinen Verfalls aller wichtigen - menfchlichen Angele— 
genheiten, und wenn Noth und Elend aller Art überhand neh⸗ 
‚men, dann kommt wol die Einficht, daß dies mit der Gottver⸗ 
geffenheit und den Sünden der Menfchen zufammenhange, auch 
ohne daß es eine Offenbarung Gottes in der Seele fei, und wenn 
einer kommt, ber die Sünden der Menfchen firaft und fie zur 
Buße ruft: fo koͤnnen fich viele daran freuen und einen folchen 
für einen gefendeten Gottes halten, ohne daß aus diefem Glau« 
ben eine Seligkeit entſtehe. Denn fie wünfchen die Verringerung 
des böfen nur, damit auch dag Uebel aufhore, und fie wünfchen 
daß gute nur wegen des damit verbundenen Wohlbefindeng; und 
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iſt nur bie druͤkkendſte Laft erſt von ihnen genommen, ſo werden 
ſie auch gleichguͤltiger gegen gutes und boͤſes, und werden auch 
das lezte wieder einſchleichen laſſen und hegen, wenn es ihnen 
vortheilhaft iſt. In dieſem Sinne ſind gewiß viele hinausgegan— 
gen zu Johannes dem Täufer um ſich taufen zu laſſen, und eben 
fo koͤnnen manche geglaubt haben, Jeſus ſei der wiedererſchie— 
nene Johannes, ohne daß der Erlöfer Urfache gehabt fich diefes 
Glaubens zu freuen. — Und- wie viel bloß fleifchliche Urfachen 
kann es nicht geben fich eines unerfchroffenen Elias zu freuen, 
ber auch zu denen Eräftig redet, vor welchen alfe zu ſchweigen 
pflegen, und kraft geiftiger Gewalt diejenigen demüthiget, vor 
deren irdifcher Gewalt fi) alles ohne Wibderftand beugen muß; 
ber, als der König ihn fragt, Biſt du es, der Iſrael verwirrt? 
fühnlich antwortet, Nicht ich, Tondern du und deines Waters 
Haus *). — Und um den Erlöfer für einen Propheten zu halten, 
dazu gehörte wenig mehr, als das gefunde natürliche Gefühl für 
bie Klarheit feiner Rede, die leichte Erfahrung von den Wirfun: 
gen, die derjenige hervorbrachte, dev mächtig war in Thaten und 
Worten vor allem Volk und gewaltig redete, nicht wie die Schrifts 
gelehrten und Pharifier; und mancher konnte dieſes Urtheil ges 
faͤllt haben, der hernach doch das Kreusige mit ausrief; wie ja 
der Erlöfer feinen Zeitgenoffen vorwirft, daß fie eben fo bereit 
wären die Propheten zu fleinigen, wie ihre Väter geweſen. Aller 
Glaube folcher Art kann alfo rein menfchlichen Urfprunges fein, 
von Fleiſch und Blut her; und fo.mögen auch jezt noch gar viele 
unter denen, bie ſich Ehriften nennen, Feinen andern als folchen 
Glauben haben. Denn wenn fie auch glauben, mie viel von 
Ehrifto lernen und empfangen zu koͤnnen, aber fie denken nur von 
ihm zu lernen wie von einem andern Lehrer, wenn gleich dem 
beliften und reinften, wie von einem andern Gittenrichter, wenn 
gleich dem fchärfften, und zu empfangen wie von einem andern 
Stifter heilfamer menfchlicher Dinge: fo iſt das nicht zu unters 
fcheiden von dem allgemeinen natürlichen Beftreben der Menfchen 
befferes und müzliches ftüffweife aufzunehmen bie und da, wo fie 
e8 finden; und folcher Glaube ift nicht der, den Petrus bekannte, 
Jeſus fei Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Damit aber, indem mir ung jest die Frage beantworten 
follen, was denn nun in diefem-Ölauben befonders felig zu preis 
fendes und nur von Gott geoffenbartes liege, niemand zu viel 
erwarte: fo muß ich euch vorher folgendes zu bedenken geben. 
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Es kann wol feinem unbekannt fein, wie viel Streit In. der Ehri- 
ſtenheit darüber von Anfang an geweſen ift und auch noch ift, wie 
viel denn eigentlich der Ausdruff, daß Jeſus der Sohn Gottes 
oder der eingeborne Sohn Gottes heißt, bedeute, und auf welche 
Weiſe nun das menfchliche und das göttliche in ihm mit einanz 
der vereint fei. Wenn es nun eine allgemein wichtige Sache 
für alle Chriften wäre hierüber eine richtige Erfenntniß zu haben 
wo möglich: fo follte man mol denken, che der Herr würde Pes 
trum felig gepriefen und ihm gefagt haben, feinen Glauben habe 
ihm der Vater im Himmel offenbart, müßte er ihn wol erft nd> 
ber gefragt haben, Aber in welchem Sinne nennft du mich denn 
den Sohn Gotted, und wie denfft du über die Vereinigung bee 
göttlichen und menfchlichen in mir? Das thut er aber gar nicht. 
Und daß nur nicht jemand fage, der Erlöfer habe danach nicht 
gefragt, weil er es wie alles andere ſchon gewußt; denn fo müßte 
er ja auch nicht gefragt haben, was die Leute fagten, und was 
die Jünger felbft bächten. Sondern deswegen fragte er nicht 
danach, weil es ihm darauf nicht ankam, ohrierachtet er wol vor: 
aus fehn Fonnte nach feiner Kenntniß von dem menfchlichen Ders 
zen im allgemeinen wie im einzelnen, tie viel die Kirche zerftd: 
render Streit darüber würde geführt werden; und damit ſich kei⸗ 
ner-von denen, die unchriftlicher Weife andere wegen folcher Abs 
weichungen verdammen und dadurch Iſrael verwirren, auf ihn 
berufen könne, daß auch er haarfcharf nach diefen Dingen gefragt 
habe. Und deshalb demmächft unterließ er das Fragen, damit 
auch Petrus, wenn er anders eine gemügende Antwort gehabt 
hätte, doch mwenigftiend gewiß nicht glauben Fonnte, was der Er: 
löfer von feinem Glauben rühmen wollte, das feien eben dieſe 
genauen und faft fpizfindigen Beflimmungen. Dergleichen alfo 
erwarte ja niemand von mir, fondern mehr werden wir unferm 
Vermögen und auc dem Sinne des Erlöfers gemäß handeln, 
wenn wir nur bei dem fichen bleiben, wodurch fich Petrus Glau⸗ 
ben von dem mancherlei Glauben, von dem vwoir vorher gefpro: 
chen haben, mefentlich unterſchied. — Wenn alfo Petrus fagte, 
Jeſus fei der Ehrift: fo verftand jedermann feine Meinung dahin, 
er fei nicht wie Johannes der Täufer nur gefandt um die Annd- 
berung des Neiches Gottes zu verfünden, fondern um es felbft 
zu begründen und auf feinen eigenen Namen zu bauen; er fei 
nicht nur gefandt wie Elias und andere, um feinen Zeitgenoffen 
dag vergeffene Geſez vor Augen zu halten und fie um ihre Ber; 
gehungen zu firafen, fondern um das vollfommnere an die Stelle 
des unvollfommnen zu fegen und nach Maaßgabe deffen, was 
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Gott um die Welt mit fich zu verföhnen durch ihn offenbaren 
türde, den ganzen Erdfreis gu richten; er fei nicht nur gleich 
anderen Propheten ein beffere Zukunft verheißender Tröfter in Zeis 
ten des Elends und der Buße und an geiftiger Kraft und Ans 
muth hervorragend die Blüte des Volkes, fondern er fei die ewig 
fräftige und fchöne Blüte der ganzen Menfchheit, derjenige, in 
welchem alle Weiſſagung ihre Vollendung findet, fo daß jede 
künftige nur immer ihn wiederholen kann, der, von welchem alle 
Drgeifterung ausgeht, und in welchem aller geiftige Troft fo im, 
voraus für alles gegeben ift, daß niemand etwas bedürfen kann, 
was nicht aus feiner Fülle zu fchöpfen wäre. — Was aber bag 
andere Bekenntniß des Petrus betrifft, Jeſus fei des lebendigen 
Gotted Sohn, fo müffen wir ung zuvörderft an jene Worte deg 
Erlöferd erinnern, ald einftmald feine Zuhörer ihn darüber zur 
Rede ftellten, daß er fich Gott auf eine befondere Weife als Ba; 
ter angeeignet und fic) feinen Sohn genannt habe, wie er fie zus 
rüffverwies auf die Schriften des alten Bundes, in denen auch 
gewöhnliche Menfcheh Kinder Gottes Söhne Gottes genannt wer 
den: wenn doch folche, zu denen das Wort Gottes gefchah, Söhne 
Gottes genannt werden, tie viel mehr nicht er folle der Sohn 
Gottes heißen ). Da unterfcheidet er fi) demnach von denen, 
an welche dag Wort Gottes erging, als derjenige, der zwar auch 
nichts von ihm felbft thue aus menfchlicher Eigenmacht und Wil: 
fübr, aber an den für Feinen befonderen Fall dag Wort Gottes 
zu ergehers brauche, weil er nämlich alles wife und erkenne was 
der Bater thut und gebietet; als denjenigen, in welchem eben 
diefes Wort Gottes fo Fleifch geworden ift, daß auf der einen 
Seite alles Leben aus Gott war was er that, und alles göttliche 
Wahrheit was er redete, und daß er auf der andern unfer Brus 
der war in aller menfchlichen Schtwachheit, ausgenommen die Sünde. 

Dies zufammen genommen m. 9. Fr. ift der Glaube, dem 
Petrus bekannte, und um deswillen der Erlöfer ihn felig prieg; 
aber eben dies ift ein Glaube, den nicht Fleifch und Blut fondern 
nur der Vater im Himmel offenbaren kann. Denn fchon übers 
haupt einen folchen Sohn des lebendigen Gottes unter den Mens 
fhen zu ahnen und zu hoffen und die Vorfiellung eines folchen, 
wenn fie dargeboten wird, mit Beifall aufzunehmen, das ift nicht 
bie Sache von Fleifh und Blut. Das menfchliche Herz an und 
für fich iſt und bleibe ein trogiged und verzagtes Ding, und wir 
finden e8 immer auf dem einen oder dem andern Abwege. Bald 
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zu verzagt um an eine ſolche goͤttliche Offenbarung zu glaubeü 
verwirft es den Gedanken, es koͤnne mitten aus den unreinen Ein 
reiner aufſtehn, mitten unter den Kindern des Verderbens Ein 
Sohn der Liebe hervorgehn um fie alle zu reinigen und zu beſe— 
ligen; fondern, wie doch alles in der Welt Stuͤkkwerk ift, will 
e8 fich lieber auch bier mit dem Stuͤkkwerk begmügen, von dem 
einen dieſes von dem andern jenes lernend und nehmend, und 
ungewilfen Muthes auf die Nachficht Gottes mit allem Stüff: 
werk auf Erden hoffen. Bald zu trozig um fich Einem allein bin: 
zugeben und zu unteriverfen, verwirft es die Zumuthung Heil 
und Leben von dem Einen anzunehmen, fucht aud) das herrlichſte 
tadelnd und verringernd zu ſich herabzuziehn und will das gute 
nicht anders anerkennen als vertheilt unter viele, um ſich allen 
gleich zu ſtellen, indem es alle beurtheilt. Darum je mehr der 
Menſch Fleiſch und Blut iſt, um deſto unfaͤhiger iſt er dieſes 
Glaubens, und niemand kann zum Sohne kommen, es ziehe ihn 
denn der Vater. Oder iſt es nicht ein goͤttlicher Zug und Trieb 
in ung, wodurch allein wir an eine ſolche Gemeinſchaft des goͤtt— 
lichen mit dem menfchlichen zu glauben vermögen? Iſt e8 nicht 
das verborgene Werk der urfprünglichften göttlichen Verheißun⸗ 
gen, wenn ſich unfer Herz der Hoffnung öffnet, aus der Mitte 
des fündlichen Geſchlechtes koͤnne Einer eine folche überfchwänfe 
liche Fülle und Duelle der Gnade fein, daß alles frühere nur 
Vorbereitung auf ihn wäre, und alles fpätere nur Ausflug aus 
ibm; aus Einem koͤnne Allen Leben und GSeligfeit aufgehn, und 
Einer, ung gleich, Eönne fo ſchaffend und belebend der Sohn des 
. Höchften fein? 

Schen wir aber erft auf die Perſon des Erlöfers, daß Fe: 
ſus von Nazareth fol der Sohn des lebendigen Gottes fein: fo 
mäffen wir wol befennen, foldyer Glaube konnte weder damals, 
noch kann er auch jezt noch im Fleifch und Blut des Menfchen 
entftchen. Denn denfen wir ung den Menfchen noch auf der 
Stufe des finnlichen Lebens in dag niedere irdifche verfunfen, fo 
find e8 auch nur äußere Vorzüge, denen er feine Verehrung dars 
bringt und feinen "Gehorjam weiht. Hier aber ift Fein außerer 
Glanz, Feine Herrlichkeit und Ehre, fondern nur Schmad) und 
Spott und eine vielfältig verachtefe äußere Geftalt. Denfen wir 
ihn aber gefteigert zu einem verftändigen Bewußtfein, genaͤhrt mit 
dem, was mir in dem mannigfaltigften Sinne Bildung nennen, 
ja dann find es auch vornehmlich diefe Vorzüge des mit der Welt 
befchäftigten im ihrer Erforfchung und Bearbeitung lebenden Geis 
fies, was ihm Verehrung abdringt. Hier aber it Feine ausge 
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zeichnete Höhe menfchlicher Weisheit und Kunft; fondern fiatt 
aller Kunft ift nur die himmliſche Liebe, und ſtatt aller Wiffens 
(haft nur der Weg zum Leben die leitende Kenntniß des göttlis 
hen Willens. Hier find Feine überrafchenden blendenden Gaben, 
fondern ſtatt aller mur die einfache Kraft der Wahrheit. Darum 
it auch der Glaube an Jefum als den Sohn Gottes der menfch: 
lichen Weisheit, wenn fie nicht von Gott erleuchtet ward, von 
Anbeginn eine Thorheit gewefen. Wer daher Jefum von Nazas 
reth für den Sohn Gottes erkennen fol, der muß zumächft die 
Welt verläugnen und alles irdifche für nichts achten, fühlene, 
Samit der Menfch feine Seele gewinne, dazu fei ganz etwag ans 
deres nöthig als dag, dem die Welt am meiften huldigt; dann 
aber muß er auch fühlen, daß alle menfchliche Einficht und Weis; 
heit felbft dem irdifchen und eitlen angehört, wenn fie nicht. die 
Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott und den Gehorfam gegen 
deſſen Willen als das einzige hohe und wuͤrdige anerkennt. In 
welcher Seele aber dieſer Trieb aufgeht als eine Schnfucht, mel: 
he fie nicht durch fich felbft befriedigen Fann, Die fängt an von 
dem Vater gezogen zu werden zu dem Sohne, und wenn fie dies 
fee Einladung folge und ihn erkennt wie er ift, fo wird dann 
auch fie mit Petrus ausrufen, Herr du haft Worte des ewigen 
kebens, du bift der Sohn des Ichbendigen Gottes. 


IF. Diefer Glaube nun, wie er nur vom bimmlifchen Bas 
ter offenbart werden kann, fo ift er auch der einzige, auf den der 
Erlöfer feine Gemeine erbauen kann, nicht aber jener mannigfal- 
tige Glaube der Menfchen, der ihn bald dieſem bald jenem ver 
gleicht. Denn die Gemeine des Herrn wird zuerft dadurch ers 
baut, daß die gläubigen auf feinen Namen in berzlicher Liebe 
verbunden “bleiben und zur Erreichung des gemeinfamen von ihm 
ung vorgeftefften Zwekkes ihre Kräfte vereinigen; je fefter dieſer 
Verband befteht, je weiter er fich verbreitet und fortpflanzt, um 
defto mehr blüht die Gemeine. Nun hat e8 zu allen Zeiten gar 
viele folcye Vereinigungen von Menfchen gegeben, welche einem 
höheren und vortrefflicheren als fie felbft Treue und Gehorfam 
gelobten. Und wenn nur diefer fie zu etwas wahrhaft gutem ver: 
bunden hatte, fo ift das immer gefegnet geweſen. Uber es gilt 
davon auch das Wort des Erlöfers, Wer einen Propheten aufs 
nimmt als im Namen eines Propheten, der wird den Segen eis 
ns Propheten davon fragen, und wer einen gerechten aufnimmt 
in eines gerechten Namen der wird eines gerechten Lohn davon 
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tragen *). Dies alles nämlich ift und bleibt etwas vergängliches. 
Ausgezeichnete Menfchen, welche die Gemüther recht zu ergreifen 
und zu binden wiſſen, Fönnen eben durch folche Verbindungen, 
welche auf ihren Namen beftehn, ſehr fchöne und bleibende Wirs 
kungen bervorbringen. Aber diefe Fönnen doch nur fo lange bes 
ſtehen, als der Name und das Bild des Stifters begeifternd und 
‚erhebend auf die Genoffen wirft. Tritt aber fein Bild in zu 
große Entfernung zuruͤkk, daß die eigenthümlichen Züge deffelben 
nicht mehr erfannt werden; oder ift das Gefchlecht fo weit fort 
geſchritten, daß es fich ihm nicht mehr auf dieſelbe Weife unters 
orönen kann, weil viele weiter fehn, als ihm vergoͤnnt war: fo 
ftumpft fi) auch die verbindende Liebe ab, und dann löfet fich 
die Verbindung auf; oder wenn man fie aus übertriebener pers 
fönlicher Verehrung länger fortfegen will, fo wird fie ein todter 
Buchftabe, hemmt anftatt zu beflügeln, druͤkkt nieder anftatt zu 
erheben. So ift e8 zu allen Zeiten und unter allen Völkern ges 
gangen. Wo find alle Schulen der weiſen und der Propheten?. 
wo find alle Vereine der gerechten? Sie Fonnten nur eine Zeit 
lang beftehen, und dieſe ift vorüber. Wäre uns aljo auch Jeſus 
von Nazareth nur ein ausgezeichneter weifer, ein großer Prophet, 
und nähmen wir ung alfo unter einander auf im Namen eines 
Bropheten und eines gerechten: fo hätte vielleicht feine Gemeine 
lange geblüht, und lange Zeit Hätten fich vielleicht feine getreuen 
verfolgen Taffen und plagen und tödten um feines Namens wil⸗ 
len, ja vielleicht blühte fie auch noch. Aber nach grade müßten 
wir ung wundern, und e8 müßte uns ein fchlimmeg Zeichen fein, 
daß fie fich noch nicht auflöfen wollte. Wie? fo lange fchon. ift 
e8 ber, daß er auf Erden wandelte, fo viel großes ift ſeitdem 
gefchehen, fo viel Hortfchritte gemacht in der Kenntnig der Werke 
Gottes, fo viel Erfahrungen von feinen Wegen, fo viel neue 
Seiten des menſchlichen Geiftes haben ſich erfchloffen: und noch 
immer follten wir nicht weiter fein, als dieſer Jeſus von Nazas 
reth ung führen kann? Wie viel menfchlicher Ruhm auf dem 
Gebiete des menſchlichen Geiftes ift ſeitdem untergegangen, tie 
viel alte Kunft und Weisheit ift verbunfelt worden durch neue, 
und Er allein follte bleiben? Darum könnte nun je länger je 
mehr feine Gemeine nur gebaut werden als etwag, dag bald uns 
tergehn müßte, und was fo gebaut wird, dag kann auch nicht 
befiehen. Wer damals an ihn glaubte wie an Johannes, nun 
der wartete gleich eines andern und baute von vorn ber an feis 





*) Matth. 10, 41. 
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nem Werk als an einem vergänglichen: aber eben dag möften 
jest alle thun, denen er nur ein Prophet und ein weiſer gemwes 
fen. Und eine ſolche Verbindung zu trennen, ein folches Reich 
zu zerftören, dazu bedürfte e8 gar nicht der Macht der Hölle: 
das natürliche Geſchikk alles irdifchen, das ja immer fich abſtumpft 
und fchwächt, müßte dazu hinreichen; denn ſchon bei der erften 
Entfiehung trägt fie den Keim des Todes in ſich. Seine Ge 
meine follte eine ewige fein, auch die Macht der Hölle fol fie 
nicht überwinden: alfo muß fie auch auf einem andern Glauben 
ruhen, und dag ift nur der Glaube des Petrus, der Glaube, daf 
Fein anderer Name den Menfchen gegeben ift, darin fie follen fes 
lig werden, denn der Name ded Sohnes Gottes, In dem allein 
ift eine unerfchöpfliche Fülle, ben allein koͤnnen wir nie erreichen, 
und wiſſen, daß ein auf ihn gegründeteter Bau nicht vergehn 
darf. Keines Menfchen Schüler follen die andern bleiben ewig: 
lich, fondern die Söhne immer beffer fein ald die Väter, und 
jedes menſchliche Anfehn, welches fich erhebt innerhalb feiner Ges 
meine — tie ehrwuͤrdig auch der Name fei, wie wohlthätig eg 
‚auch gewirkt habe von den alteften Vätern und Märtyprern an 
bis auf die neueften Zeugen der Wahrheit und Werbefferer der 
Kirche herab, — «8 befteht nur feine Zeit, und Meifter follen 
wir ung unter einander gar nicht nennen: aber daß Ehriftus der 
Sohn Gottes unfer aller Meifter bleibt ewiglich, daß wir dag 
Leben, toelches wir als Glieder feines Leibes führen, mit feinem 
eignen unabhängigen vertaufchen wollen, dag kann nur unfer Ge⸗ 
winn fein und unfer Ruhm, und darum ift e8 auch diefer Glaube 
allein, auf dem die Gemeine Ehrifti fich bauen kann. 

Sie baut fich aber ferner dadurch, daß im ihr, wie der 
Herr ſagt, fihon auf Erden gebunden und gelöfet wird wie im 
Himmel. Den ich brauche wol unter ung nicht erft weitläufig 
zu erinnern, daß der Herr dag nicht dem Petrus allein fagte; 
fondern wie er zuerft nicht gefragt hatte, Was aber denfft denn 
du Petrus, fondern was denft ihr, und Petrus auch zwar allein 
aber der Frage gemäß für alle geantwortet hatte: ſo erwiedert 
der Herr auch biefes nicht ihm allein, fondern allen: Dies Bin; 
den und Löfen aber will, um e8 im allgemeinen Eur; zufammen 
zu faffen, nichts anderes fagen, als daß wir für die Beurthei⸗ 
lung und Behandlung des wuͤrdigen und unmürdigen Feinen-ans 
dern Maafftab haben follen, als den göttlichen und himmliſchen 
ſelbſt. Wie viel aber hievon abhangt um alled gute und goͤtt⸗ 
fiche zu fördern, das ungdttliche aber abzuhalten und fo.die Ge: 
meine zu bauen, dag ſieht wohl jeder; da ja das — Streben 
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eines jeden und feine Wuͤrdigung anderer fo genau zufammen 
bangen. Wie ift e8 aber, wenn Menfchen fich auf den Namen 
eines Menfchen verbinden? nicht fo, daft derfelbe dann auch ihr 
"Vorbild iſt, und fie allen Werth der Menfchen in ihrem Vereine 
nach der Wehnlichkeit mit jenem abmeffen? Wenn nun Feiner 
ohne Sünde ift, und böfes und gutes nicht etwa leicht zu unters 
fcheiden neben einander liegen im Menſchen, fondern in jedem 
feine Schwächen und Gebrechen und fein gute und fchoneg zu=- 
fammenbangen: fo wird dann, wie das Vorbild unvollfommen 
ift, fo auch der Maafftab nicht nur einfeitig und mangelhaft, 
fondern die Sünde fchleicht fich mit ein in dag, was empfohlen 
und gefördert wird. Kann und foll nun auf ſolchem Grunde et 
was ewiges gebaut werden? oder muß man nicht vielmehr den 
Menfchen, die einem folchen Vorbilde folgen, noch ein anderes 
daneben wuͤnſchen, welches ergaͤnze was jenem fehlt und gut 
mache was jenes verdirbt? Und wenn doch wahr ift, was ber 
Erlöfer fagt, daß niemand zweien Herren dienen kann und mit 
gleicher Liebe anhangen: muß dann nicht ein folches Urbild auf 
das andere folgen? die Liebe zu dem einen allmählig erfalten, 
und das Herz für ein anderes erwärmt werden? daß heißt, ein 
Gebäude verfallen, damit man auf feinen Trümmern ein andereg 
erbaue? Anders alfo kann es auch denen nicht ergehen, welche 
an Ehriftum nur als an einen Propheten oder weiſen oder Tus 
genöhelden glauben, dem oder jenem ſchon da geweſenen menfch: 
lichen Bilde ihm vergleichend. Diefe können nicht glauben, daß 
die Regel des Chriſtenthums, fei fie auch auf das genauefte aug 
dem Worte und dem Bilde Jeſu genommen, fo löfe und binde, 
wie im Himmel gebunden und gelöft wird; fondern fie fuchen und 
grübeln -mit Necht, wo fie etwas einfeitiges und gebrechliches 
darin finden. Sie glauben an ihn als an einen, nach dem noch 
ein anderer Fommen mufi, und fie Fönnen nicht wwünfchen, daß 
auf feinen Grund immer fort gebaut und nach feinem Maaß ims 
mer gemeffen werde. Darum kann die ewige Gemeine auf jenen 
Glauben nicht gebaut werden, fondern nur auf den Glauben des 
Petrus, daß Jeſus ift der Sohn Gottes. Denn dazu gehört we: 
fentlich, daß er, wenn gleich ung in allem gleich, doch von der 


Suͤnde ganz ausgefchloffen war, und alle Bollfommenheit und 


Tugend, die fich in ihm offenbarte, von aller fremden Beimifchung 
völlig rein. Er alfo ift Bas ewig unerreichbare Vorbild, dem fich 
aber von feinem Standort aus jeder annähern möge nach Ders 
mögen, an dem das ganze Gefchlecht der Menfchen für alle Zei: 
ten genug bat; und Fein Fortichreiten auch das gefegnetfte nicht 
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fann ung jemals nöthigen die Negel, die wir von ihm nehmen, 
gegen eine andere zu verfaufchen; ja erft durch die Beziehung auf 
ihn fönnen wir ung irgend eines menfchlichen Vorbildes erwekk— 
lichen Wirfungen ohne Bedenken überlaffen. Je mehr wir fein 
Bild, fo weit es die menfchliche Schwachheit leidet, rein ing Auge 
faffen, um deſto weniger wird unfere Liebe und unfer Urtheil ir 
ren, um defto weniger werden wir ung von einem falfchen Schein, 
mit dem ſich das ungöttliche irgend umgeben möchte, blenden 
laffen; aber eben fo wenig auch irgend etwas wahrhaft gutes 
auch in der ung fremdeften und fernften Geftalt berfchmähen oder 
verdächtig zu machen fuchen, weil ja alle8 nothwendig ift um fo 
viel möglich in der Geſammtheit einzelner zertreuter Züge dag 
Bild des göttlichen darzuftellen. Und dieſes nun ift dag rechte 
bimmlifche Binden und Löfen aus dem Wort des Erlöfers felbft, 
daß wir einestheils nicht richten die unvermeidlichen Mängel alles 
menfchlichen im Vergleich mit jenem göttlichen, damit nicht auch 
wir gerichtet werden, anderntheils aber auch eben fo feft über 
zeugt find, wer nicht glaube, der fei fchon gerichtet. Denn wen 
Diefer rechte Glaube an den Erlöfer als an den Sohn Gottes 
fehlt, dem fehlt es auch für feinen Lauf an einem feften Ziel, 


das er nicht zu verrüffen braucht, und an fichern Schranfen, 


aus denen er nicht weichen kann; für feine Hoffnung an einem 
feften Anker in der unergründlichen Tiefe, und für fein ganzes 
Bewußtſein an der Ueberzeugung von einer Offenbarung des 
bimmlifchen Vaters in feinem Herzen. 

Diefer Glaube ift e8 daher, von welchem wir alle Segnun: 
gen zu erwarten haben, welche Jeſus gefommen ift den feinigen 
zu bringen, auch die, welche er unfern Zufammenkünften in fei- 
nem Namen verheißen hat. Nur wenn mir in diefem Glauben 
bei einander find, werden wir wahrhaft in feinem Namen ver; 
fammele fein, und nicht nur in dem eines Propheten oder eines 
gerechten oder in fonft einem menfchlichen Namen. Möge fich 
denn diefer Glaube auch in dem neuen Kirchenjahr immer mehr 
unter ung befeftigen und immer weiter auf der Erde verbreiten: 
fo werden wir auch in unfern Berfammlungen immer veichlicher 
die Seligkeit erfahren, welche Jefus mit diefem Glauben verbun; 
den hat, und in welcher jeder gläubige mit Wort und That den 
Herrn verfündend auch eine fefte Stuͤze feines Be auf Erden 
fein wird. Amen. 
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IX. 
Am vierten Sonntage nach Trinitatis 1820. 





Text. Apoſtelgeſchichte 4, 13— 21. 


Ns m. a. Fr. ift der Verfolg der Begebenheit, deren erfte 
Hälfte wir fchon neulich zum Gegenftand unferer Betrachtung ge> 
macht haben. Go erging es damals den Apofteln Petrus und 
Johannes vor dem hohen Rath ihres Volkes, es ward ihnen 
verboten zu lehren, und fie fprachen, jene Männer, welche ja vor⸗ 
zuͤglich das göttliche Necht und Gefez aufrecht halten follten, 
möchten nur felbft richten, ob e8 recht fei ihnen mehr zu gehors 
chen denn Gott. Aber damit war .die Sadje freilich nicht zu 
Ende, fondern die Apoftel handelten nun auch ihrem Worte ges 
mäß; und nachdem fie mit den übrigen gläubigen Gott Fräftig 
gelobt und angerufen, fo gaben fie mit großer Kraft Zeugniß 
von dem Herrn Gefu *) und verfündigten das Evangelium von 
dem Meiche Gottes in Ehrifto, und war große Gnade bei ihnen 
allen. Nicht lange darauf alfo, als der hohe Math meinte, der 
Eindrukk jenes Wunder auf das Volk werde vorüber fein, wie 
denn allerdings ſolche Eindrüffe ihrer Natur nach vergänglich 
genug find, legten fie die Hände an die Apoftel und warfen fie 
in dag gemeine Gefängniß; und als der Engel des Herrn ihnen 
bie Thür aufthat, und fie dann gleich am Morgen wieder lehrten 


) Apofielgefch. 4, 33, 
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im Tempel, ftellte der Hohe Nath fie zur Rede, wie fie ohnerachtet 
des ernftlichen Gebots in diefem Namen nicht tweiter zu lehren 
dennoch nicht aufhörten Serufalem mit ihrer Lehre zu erfüllen *). 
Aber Petrus mit den andern Apofteln hatte immer nur diefelbe 
Rede, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. Da 
gedachte der hohe Math fie zu toͤdten; indeß auf den Rath eines 
verftändigen Mannes, der den andern zu bedenfen gab, mie fie 
aus dem weitern Verlauf der Sache, wenn fie fie nur gehen lies 
fen, erft am beften würden erfehen Eönnen, ob e8 ein Werk aus 
Gott fei oder von Menfchen, begnügten fie fich damit die Apoftel 
ffäupen zu laffen und ihnen nochmals, offenbar mehr um fich 
felbft nicht zu wibderfprechen, als daß fie einen ernfthaften Erfolg 
davon erwartet hätten, das Verbot einzufchärfen, daß fie nicht 
reden folten im Damen Jeſu. Die Apoftel aber gingen zu den 
ihrigen, fröhlich daß fie getwürdiget waren um Chrifti willen gu 
leiden, und hörten nicht auf alle Tage im Tempel und bin und 
ber in den Häufern zu predigen dag Evangelium, wie ihnen denn 
befohlen war, 

Wundert euch nun nicht m. gel., daß ich dieſes, wie es fich 
ung wenn gleich in verfchiedene Zeitabfchnitte vertheilt doch als 
Eine Begebenheit darftellt, mit unter den für das Entftehen und 
Beftehen der chriftlichen Kirche großen und entfcheidenden Ereigs 
niffen aufftelle, daß nämlich die Apoftel durch Wort und That 
ben Grundfaz aufftellten und für alle Eünftige Zeiten niederlegten, 
man müffe Gott mehr gehorchen denn ben Menfchen; 
wundert euch darüber nicht: fondern laßt es jezt nach Anleitung 
der vorgelefenen Gefchichte den Gegenftand unferer frommen Bes 
trachtung fein. ch werde zu erſt zeigen, wie michtig und north» 
wendig diefer Grundſaz für die erfte Gründung der chriftlichen 
Kirche war und auch für das Fortbeftehen derfelben noch immer 
ift und bleiben wird, Aber weil nun diefer Grundſaz, ja um feis 
netwillen auch das Chriſtenthum felbft nicht felten iſt angefochten 
worden, fo wollen wir dann auch zweitens betrachten, wie bei 
demfelben der nothiwendige und heilfame Gehorfam gegen Die 
Menfchen fein volles Necht behält, und daher diefer für die chrift 
liche Kirche unentbehrliche Grundſaz die bürgerliche Gefelfchaft 
und die menfchliche Ordnung darin vollkommen ungefährbdet läßt. 


1. Zuerft alfo m. a. Fr., wie die chriftliche Kirche nicht 
hätte gegründet und verbreitet werden Fönnen, wenn bie Apoftel 


) Apoitelgefch. 5, 28 
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diefen Grundfaz nicht aufgefiellt und befolgt hätten, das ift wol 
deutlich genug. Denn wenn fie nun mären von vorn herein 
Flug geweſen nach menfchlicher Weife und hätten, nachdem der 
große göttliche Segen des Pfingfitages fie gleihfam überrafcht, 
bei fich felbft gedacht, e8 liege nun ihnen ob zu verhindern, daß 
fein Widerfpruch entftände zwoifchen dem Befehl Gottes und denen 
der Menfchen, und fei es daher beffer, die chriftliche Gemeine, 
nachdem fie fo herangewachfen, den Augen der Menfchen zu ent: 
siehen: hätten fie dann wol dem Sinn und Geift jener Worte 
ihres fcheidenden Herrn genügt, daß fie feine Zeugen fein follten 
bis an das Ende der Erden anfangend in Serufalem? Nein, 
dem Worte nach hätten fie fich vieleicht rechtfertigen mögen; 
aber den Sinn und Geift hätten fie verfehlt und fchon fo deu 
Menfchen mehr gehorcht, nämlich fchon der Furcht vor ihnen, 
als der Stimme Gottes: aber gewiß hätten fie auch in ängftlicher 
Surcht und im verborgenen Winkel nicht eine folche Gemeine ge: 
gründet, welche die Pforten der Holle nicht follten überwältigen 
fönnen, fondern nur eine folche, die fchon dem erften Widerfpruch 
der ungläubigen hätte fallen müffen, weil fie nicht gewagt an dag 
Licht zu treten. Hätten aber nun, nachdem einmal die Aufmerf: 
famfeit rege geworben, die Apoftel den Hohenprieftern und älte: 
ften Folge geleiſtet und aufgehört im Namen Jeſu zu lehren: 
wie würde es mol geftanden haben um die Fleine Gemeine von 
wenig taufend Seelen, die ſich nur eben gefammelt hatte, und 
deren Glaube noch ſchwach war? würde fie fi) wol haben fort 
erbauen Fünnen, wenn e8 ihr gefehlt hatte an der Zufammenhal: 
tung und Stärfung durch die öffentliche Lehre der Apoftel? Hätte 
fi) wol das Bild des Erlöfers befeftigen koͤnnen ohne dag Zeug: 
niß derer, die mit ihm gewandelt waren von feiner Taufe an big 
in die Tage feiner Auferfichung? würde nicht auch ihr Glaube 
erlofchen fein, wenn fie diejenigen, die ihn entzündet hatten, fobald 
hätte verlaffen gefehen von dem Fräftigen Geift, der jene großen 
Wirkungen hervorgebracht? Gewiß jeder muß e8 fühlen, hätten 
die Apoftel nachgegeben und den Menfchen gehorcht, die junge 
Gemeine müßte ſich bald zerfireut haben. Ja wenn fie auch im 
voraus bei ſich bejchloffen hätten, diefer Gehorfam gegen die - 
Menfchen folle nur eine Eurge Unterbrechung fein ihres Gehorſams 
gegen Gott, und fie wollten fich fchon in der Folge eine günftigere 
Zeit erfehen und die Predigt vom Glauben wieder anfangen, wenn 
Die vornehmften Gegner vom Schauplaz würden abgetreten fein, 
oder ihr feindfeliger Eifer ſich würde abgefühlt haben: auch mit 
folcher Theilung ihrer Lebengzeit zwifchen dem Gehorfam gegen 
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Gott und dem gegen die Menfchen hätten die Apoſtel nichts ge 
wonnen. Denn bäften fie dann wieder anfangen wollen zu Ich» 
ven von Jeſu von Nazareth, fo wäre ſchon vielen nicht mehr 
befannt gemwefen, welch ein Mann von Gott gefandt er gewe— 
fen mächtig in Thaten und Worten, und unwirkſam twäre bie 
Erinnerung gewefen an feine mildthätige Liebe und an den Der 
rath feines Volkes. Ja wir müffen fagen, alle8 lag daran 
für die Gründung des Chriſtenthums, daß die erfte Predigt der 
Apoftel in das noch frifche Andenken an Jeſum hineingriff und 
feitdem nicht wieder aufhoͤrte; und nie würden fie nach) einer fol 
chen Unterbrechung mit demfelben ergreifenden Anfehen und ges 
fegneten Erfolg unter ihrem Volk aufgetreten fein. Um aber bie 
Etrenge ihres Gehorfams gegen Gott recht zu würdigen, fo laßt 
ung nicht vergeffen, wie leicht es ihnen von beiden Seiten ge: 
macht war fi) zu entfchuldigen. Denn die Menfchen mutheten 
ihnen nicht etwa zu ihre Ueberzeugung aufzugeben oder öffentlich 
zu widerrufen; deffen fchämt fich wol jeder und hält es für ums 
würdig, wenn er nicht zuvor eines befferen ift belehrt worden. 
Sondern nur ſchweigen follten fie, und ſchweigen denkt man nur 
gar zu leicht Fann man wol immer ohne Sünde, wenn es gebos 
ten wird. Und auf der andern Seite war nicht etwa an fie, wie 
ehedem an die Propheten, ein befondercs beſtimmtes Wort Got 
tes ergangen grade ist und zu einem beftimmeten Behuf da und 
dorthin zn gehen und dies und jenes zu fagen. Sondern fie 
hatten nur den allgemeinen Befehl ihres Herrn feine Zeugen zu 
fein von Serufalem anhebend durch dag ganze Land. Mie leicht 
alfo wäre e8 ihnen geweſen, hätten fie fid) Flügelnd an den Buchs 
fiaben Halten wollen, fich felbft zu überreden, als ob fie gar nicht 
den Gehorfam gegen Gott verlesten, wenn fie den Menfchen ges 
borchten! Man muß, Fönnten fie gefagt haben, den obern Folge 
leiften in allem was Feine Sünde ift, und ſchweigen ift Feine 
Suͤnde. Der Herr bat ung zwar befonders anbefohlen zu reden, 
aber wir wollen ja auch nur jest auf eine Weile fchmeigen. Und 
wenn er felbft ausdrüfflich gefagt hat,. wir follten warten bie. 
wir angethan würden mit Kraft aus der Höhe: fo haben mir 
diefe Kraft zwar reichlid) gefpürt und in derfelben auch ein ge: 
fegnetes Zeugniß abgelegt; aber vielleicht giebt ung der Herr eben 
durch dieſes Gebot unferer obern ein Zeichen, daß wir dieſe Kraft 
noch eine Weile in ung verfchließen jollen, und er wird uns wol 
einen Wink geben, wenn e8 Zeit ift wieder Gebrauch von ihr zu 
machen. So hätten fie denken fönnen: aber gewiß wären dann fie 
nicht die Zelfen gewefen, auf die er feine Gemeine gründen fonnte. 
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Doc) nicht damals allein mußten fie den Grundfaz befolgen 
Gott mehr zu geborchen al8 den Menfchen; fondern fpäterhin, 
als zuerft fie und dann. auch andere Chriſten nicht nur vor — 
nach unferer Urt zu reden — doch mehr geiftliche als weltliche 
obern, fondern vor die unbeftrittene höchfte weltliche Obrigkeit 
geftellt wurden, und ihnen zugemuthet den Glauben an den Er: 
loͤſer abzufchwören, ja foggr fatt des von ihm geoffenbarten Bas 
ters der Menſchen die Götter des herrfchenden Volkes anzubeten; 
während jenes ganzen Zeitraumes, als das Blut der Märtyrer 
in nicht geringen Strömen floß um den Erdboden zu dingen, 
Damit die Saat des göttlichen Wortes defto reichlichere und herr- 
lichere Srüchte tragen koͤnne: hätte da nicht derfelbe Grundſaz 
immer gegolten Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, auch 
als Gott nicht mehr auf eine außerordentlicye Weife zu den Mens 
ſchen in der chriftlichen Kirche redete, fondern nur durch das fefte 
prophetifche Wort der Schrift, das wir noch haben, und durch) 
die Stimme des Gewiffens und die Gewalt des auf jenes Wort 
gegründeten Glaubens; wenn da nicht diefer Grundſaz der Apos 
fiel dag allgemeine Vereinigungswort aller gläubigen geweſen wäre: 
wie bald würde nicht die chriftliche Kirche wieder zerſtoͤrt worden 
fein durch die ihr feindfelige Michtung menfchlicher Macht! und 
mit welcher lange zurüffgehaltenen Gewalt würde die abergläus 
bifche Finſterniß des Heidenthums fich wieder über das menfih- 
liche Geſchlecht auggegoffen haben! Auf jene Zeiten dürfen wir 
nur ſehen m. a. Fr. um inne zu werden, wie nothwendig es mar, 
wenn die Gemeine Jeſu fortbeftehen follte, daß alle Ehriften über 
dem Saz bielten, Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, und 
wie nur er die wahre Feſte fei, auf welche diefe Gemeine fich 
gründen kann. 
Aber, moͤchte man vielleicht denken, das gilt von jener 
Zeit, wo die erften, welche Gehorfanr zu fordern hatten von den 
Defennern des Glaubens, befangen waren von dem Buchftaben 
des alten Gefeges und nicht verftanden, daß «8 in Ehrifto feine 
Erfüllung gefunden; und wo alles noch höhere menfchliche Ans 
fehn in dem Wahn des Heidenthumes und der DVielgötterei ge: 
fangen lag, feindfelig allem was den väterlichen Gebräuchen wi— 
derſprach, da war es auf der einen Seite natürlich, daß von 
Menfchen ein Gehorfam gefordert warb wider den Befehl Gottes 
das Evangelium zu verfündigen, und auf der andern recht und 
nothwendig, daß denen, Die felbft fo im dunkeln wandelten, die 
jenigen nicht gehorchten, welche die Träger des göttlichen Lichts 
auf Erden fein follten, ſondern daß fie ſich allein an den Ruf 
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Gottes hielten, der an fie ergangen war: überflüffig aber fei es 
diefen Grundſaz einzufchärfen unter chriftlichen Bölfern; und er 
könne feine Anwendung mehr finden, wo Dbrigfeiten und Unters 
thanen demfelben Worte Gotte verbunden find, denn da koͤnne 
fein Streit entftchen zwifchen dem Gehorfam gegen Gott und 
dem gegen die Menfchen. Allein m. g. laßt ung nicht vergeffen, 
daß wir alle insgeſammt Mitglieder der evangelifchen Kirche find 
und für ein Gluͤkk achten es zu fein. Wie aber ift denn diefe 
entfianden? Als Luther diefer treffliche Mann Gottes zuerft mit, 
der ihm eigenthümlichen Kraft redete und fchrieb gegen die Ser: 
thuͤmer ber damaligen Zeit, ward ihm nicht von feinen geiftlichen 
vorgefezten zugemuthet feine Meinungen fahren zu laſſen und 
mit feinem Unternehmen inne zu halten? befahl ihm nicht der 
römifche Bifchof, dem damals die ganze abendländifche Kirche 
Gehorfam leiftete, zu widerrufen, fo lieb ihm fein Antheil an der 
riftlichen Kirche fei? ward er nicht gefordert vor das hüchfte 
Dberhaupt feines Volkes, den erſten Monarchen der Ehriftenbeit, 
und befahl ihm der nicht daffelbe? Wie nun, wenn nicht jenes 
Wort des Apoftels auch fein Wahlfpruch gewefen wäre, ohner⸗ 
achtet daß es chriftliche Fürften waren, vor denen er fand; wenn 
er nicht mit diefer umerfchütterlichen Seftigfeit darauf beftanden 
hätte, er fiehe in Gottes Namen und koͤnne nicht anders, er 
tiderrufe auch nicht, man überzeuge ihn denn aus Gotted Wort? 
Gewiß diefes hellere Licht des Evangeliums, für deffen Beſiz und 
Kraft an unfern Seelen wir, fo oft wir ung in dieſen Morgen: 
fiunden bier verfammeln, Gott mit gerührtem Herzen Dank fagen, 
würde bald wieder erlofchen fein, wenn die Männer, die fich da: 
mals vereinigten um bie göttliche Anftalt des Chriſtenthums von 
menfchlichen Verderbniſſen zu reinigen, nicht jenen Grundſaz feft 
gehalten hätten; gewiß die evangelifche Kirche wäre damals nicht 
gegründet worden, die feitdem nicht nur unter ihren eigenen Glie- 
bern die Erfenntniß chriftlicher Wahrheit reiner. erhalten und ge: 
fördert,- fondern auch durch ihr Dafein unfere Brüder von der 
römifchen Kirche auf mancherlei Weiſe erleuchtet und gefräftiget 
bat. Auch damals alfo, mitten im Schooß des Chriſtenthums, 
war es nothwendig über dem Grundfaz zu halten, daß man Gott 
mehr gehorchen muͤſſe ald den Menfchen. Und c8 follte je mins 
der nöthig fein? mir follten jest oder jemals etwas nachlaffen 
dürfen von dem Muthe des Glaubens, von der Feſtigkeit der 
Uebergeugung, von dem Gefühl, daß wir dem göftlichen Geifte, 
ber ung durd) das Wort Gottes leitet, unter Feiner Bedingung 
dürfen Widerftand leiſten? Nein, gewiß niemals Dürfen wir nach: 
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laſſen. Alles in der geiftigen Welt befteht nur fort und entwikkelt 
fich durch diefelbe Kraft, durch welche es entftanden ift; und 
konnte die chriftliche Kirche nicht entftehen, wenn biefer Grundfaz 
nicht gehalten hätte; Fonnte fie fich ohne dieſen nicht läutern und 
reinigen, als fie von der Finfternig vielfältigen Irrthums bedefft 
und mit Aberglauben erfüllt war: fo dürfen wir wol fagen, dies 
fer Grundſaz fei ihr eingepflanzt als die nothivendige Bedingung 
ihres Fortbeſtehens, und zu Feiner Zeit, zu Feiner dürfen die Chris 
ften fid) von ihm entfernen. Auch bedarf es nur eines aufmerf: 
famen und feften Blikkes auf alle Verhältniffe unferer evangelis 
fchen Kirche um fich hievon zu überzeugen. Wohnen nicht etwa 
immer noch Mitglieder derfelben bie und da in Eleiner Anzahl 
zerftreut in Ländern, deren Beherrſcher ſowol als der größte Theil 
ihrer Bewohner zu einer andern Kirche gehören? und ift es etwa 
unmöglich, daß von dieſer Geite her Zeiten der. Undulöfamfeit 
und der Verfolgung eintreten, wie wir fie fonft fchon gehabt 
haben? und follen dann unſere Brüder nicht auch nach wie vor 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen? Ya finden wir etwa in 
unferer evangelifchen Kirche felbft eine vollfommne Einigfeit des 
Herzens und des Sinne, der Meinungen und Gedanken? Mir 
werden ung wol nicht rühmen Fönnen, daß dieſe zu finden fei, 
fondern werden geftehen muͤſſen, es giebt einige, die in ihrer ganz 
zen Weiſe mehr Aängftlich find, an menſchlichen Buchftaben über 
die Gebühr bangen, fich in manchen Stüffen dem Aberglauben 
nähern und durch das eine oder dag andere die Freiheit der Kins 
der Gottes fchmälern. Es giebt andere, die fich in ihrer Anſicht 
von der chriftlichen Lehre und in ihrer Behandlung des chriftlichen 
Lebens der entgegengefesten Seite de8 Unglaubend nähern, wenn 
gleich wir nicht glauben wollen, daß das Gift deffelben im ihren 
Herzen wohnt, fondern daß fie wider ihren Willen und ohne ihre 
Miffen fich demfelben nähern. Und dieſe beiden Denfarten fiehen 
nicht etwa ruhig neben einander; fondern es giebt einen Kampf 
derſelben gegen einander, indem fie fich gegenfeitig befchuldigen 
und anfehden, als ob die eine ung den Genuß der großen Güter 
verfümmere, welche unfere Väter durch die Verbefferung der Kirche - 
ang erworben, und als ob die andere ung den Befis derfelben 
gefährde: mie denn folche Kämpfe von je in der chriftlichen Kirche 
beftanden haben und auch immer entftehen werden, wenn fie auch 
bie und da eine verfchiedene ‚Geftalt annehmen. Und zu jeder 
Zeit giebt e8 nur wenige, die mit Flarem Verſtande und reinem 
Herzen in der Mitte ftehen zwifchen beiden Theilen; fondern die 
meiften neigen fich auf die eine oder die andere Seite mehr oder 
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weniger. Und dag gilt denn, wie gar manche Erfahrungen es Ich» 
ren, auch von denen, welche in der menfchlichen Gefellfchaft die 
Herrfchaft ausüben und dag Recht haben im allem, was in dag 
Gebiet der bürgerlichen Ordnung gehört, Gehorfam zu fordern. 
Wenn nun diefe hier eben fo eingreifen, wie zu der Apoſtel Zeis 
ten die Hohenpriefter und in den Zeiten des Märterthumg die 
römijchen Kaifer und zu Luthers Zeiten der deutfche Kaifer; wenn 
fie in wohlmeinender Ueberzeugung, der eine Theil habe Necht und 
der andere Unrecht, ihre weltlicdye Gewalt anwenden um dem einen 
Theil das Uebergewicht zu verfchaffen und den andern zu druͤkken: 
wie foll dann dag Reich der Wahrheit in freier. Entwifflung 
hriftlichen Sinnes und Lebens gedeihen, wenn die Ueberzeugung 
und das Befenntniß fich der Gewalt beugen, und nicht auch in 
diefem Fall jeder weiß feinem Glauben zu leben und zu fterben? 
Ja felbft diejenigen, Lie in folchem Fall auf der begünftigten Seite 
fiehen, wie Föonnen fie, wenn fie den Grundſaz fcheuen und vers 
werfen Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, tie Fönnen 
fie dann ihres eignen Glaubens froh werden? wie Fönnen fie 
fiher fein, ob fie das was fie annehmen aus reiner Heberzeugung 
wählen, oder ob fie unter dem menfchlichen Anfchn gefangen find? 
wie man ja ſchon immer gefagt hat, daß das Einmifchen weltli: 
cher Gewalt in die Gegenftände de8 Glaubens, wenn es auc) 
nicht gradezu Heuchler bildet, doc) immer das Gewiffen veruns 
reinigt und truͤbt, was eben darauf beruht, daß wer auf derfelben 
Seite fieht nicht leicht mehr wiſſen Fann, ob er Gott gehordyt 
oder den Menfchen. Gegen dieſe Gefahr alfo Fonnen wir ung 
nur ficher fielen, wenn jeder den Grundfaz fefthält Gott mehr 
zu gehorchen ald den Menfchen. Nur wer mit der Kraft dieſes 
Grundfazes ausgeruͤſtet iſt kann wahrhaft feines Glaubens leben, 
nur der kann hoffen, daß er deffelben im ftillen Geſpraͤch des 
Herzens mit Gott immer fichrer werden, und daß der Geift Got: 
tes ihn immer mehr in alle Wahrheit leiten. wird. Und fo 
bangt denn an dieſem Grundfaz, wie das erfie Entftehen, fo auch 
das ruhige und gebeihliche Fortbeſtehen der Ehriftenheit. 


II. Damit wir aber diefes defto ruhiger bei uns feſiſtellen 
und uns defto unbeforgter dem Apoftel anfchliegen koͤnnen, fo 
wollen wir nun die zweite Betrachtung hinzufügen, daß naͤmlich 
eben Liefer Grundfag nicht im mindefien bie bürgerliche Ordnung 
fort noch die Ruhe der menfchlichen Gefelffchaft beeinträchtigt. 
Eigentlich ift es um fo thörichter hierüber noch ausführlich zu 
reden, da wir nicht mehr unter Heiden leben, fondern alle unfere 
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Fuͤrſten und Dbrigkeiten denfelben Gott wie wir anbeten und feis 
nem Mort gehorchen. Denn twenn einer nicht fagen will, und 
das hat wol noch Feine chriftliche Obrigkeit von ſich gefagt oder 
fagen laffen, es ſei eben deshalb, weil die Obrigkeit felbft Gott 
gehorcht, wenn wir nur ihr gehorchen, gar nicht nöthig, daß wir 
auch Gott noch gehorchten, weil wir namlich alle Befehle Gottes 
nur durch fie die Gott gehorfame Obrigkeit erhielten. Das bat 
wie gefagt noch niemand behauptet; und wenn bag nicht ift, fons 
dern auch wir Gott gehorchen müffen, wie follte es wol zugeben, 
daß wir dem, welchem die Obrigkeit felbft gehorcht, nicht mehr 
als ihr gehorchen follten? oder welches Unheil follte hieraus ent; 
ſtehen können, da fie ja doch im Gehorſam gegen Sort mit ung 
sufammentreffen muß? Darum m. gel. Sr. hege ich auch dagegen 
gar Eeinen Zweifel bei mir felöft, Saß wenn wir hier um ung ber 
verfammeln Fönnten alle Kaifer und Könige und Fürften und wie 
fonft noch die Obrigkeiten chriftlicher Voͤlker heißen mögen, Die 
jede an ihrem Ort das höchfte Necht haben Gehorfam zu fordern 
in menfchlichen Dingen, und denen alle untergeordnet find, Die 
fonft noch am Negimente theilnehmen, — wenn wir diefe bier 
vor ung hätten und Fönnten fie als Brüder in Chriſto, in deſſen 
Namen wir hier verfammelt find, befragen, ob fie wol für ihr 
althergebrachtes Anfehn, für die ihnen von Gott verliehene Ge⸗ 
walt, fir die ungeftörte Erfüllung der ihnen obliegenden Pflicht 
das twahre Wohl der Menfchen zu fördern irgend eine Gefahr | 
befürchten würden, wenn alle ihre Unterthanen ohne Ausnahme 
als gute Chriſten auf dem Grundfaz feft hielten Gott mehr zu 
gehorchen als den Menfchen: o fo gewiß fie Chriften find mie 
wir und diefes zu ſeyn für ihr höchftes Gut halten, fo gewiß 
fie daffelbe Gefez des Geiftes in ihrem innern Menfchen fühlen 
wie wir und-ihr Leben an demfelben in ihrem Munde und Ders 
zen wohnenden Worte Gottes prüfen wie wir, fo würden fie fas 
gen, So wahr «8 für ung. felbft das höchfte ift Gott unferm 
Herrn zu gehorchen, fo begehren wir auch nichts lieber, als daß 
ihr alle uͤberall Gott am meiften gehorchen möget; und fo gewiß 
wir hier mit euch im Bekenntniß deffelden Herrn und Meifters 
vereinigt find, fo hoffen wir, daß euer Gehorfam gegen uns im⸗ 
mer wird mit eurem Gehorſam gegen Gott beſtehen koͤnnen. So 
und nicht anders wuͤrden ſie ſagen, und um ihretwillen alſo waͤre 
nicht noͤthig hieruͤber weiter zu reden. Aber es giebt andere, um 
derentwillen haltet mir ein wenig Thorheit zu gut, wenn ich euch 
auseinander ſeze was ihr ohnſtreitig alle eben fo fühle als ich. 
Diefe andern find theils folche, welche zwar fonft jedes Wort 
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Gottes ehren tie wir, dieſes aber fchenen fie und wiſſen es nicht 
anzufaffen fondern meinen, e8 fei beffer davon zu fchweigen, daß 
e8 noch etwas höheres gebe als den Gehorfam gegen die Mens 
fhen, damit es nicht auf Nechnung des chrifilichen Glaubeng 
fomme, wenn irgendwo der ordentliche Lauf menfchlicher Dinge 
geftört würde; theild auch find es folche, die dag göttliche Wort 
nicht ehren tie wir fondern meinen, die göttliche Kraft des Glau—⸗ 
bens, die heiligen Ordnungen des Chriftenthumg und die bruder: 
liche Verbindung der gläubigen, dies alles ſei eigentlich an und 
für fich nichtg, aber gar herrliche Mittel wären es um die natürs 


lihen Begierden der Menfchen zu gügeln, ihnen. Ehrfurcht und 


Gehorfam einzuflößen und fie zu allen nothwendigen Entfagungen 
willig zu machen; darum ehren und pflegen fie das Ehriftenthum 
äußerlich, wiervol es ihnen innerlich mehr zumwider if. Wenn fie 
aber ſehen, daß andere in der Einfalk ihres heilebedürftigen Her; 
zens es erufthafter nehmen, daß die Freudigkeit des Glaubens 
das Herz ſchwellt und den Muth ftärkt; wenn fie fehen, daß bie 


Liebe zum Erlöfer eine fromme Begeifterung wird, die fein großes 


Merk die Menfchen zur wahren Freiheit der Kinder Gottes zu 
erheben immer weiter fördern möchte: dann wird ihnen unbeims 
lich, als möchte der gewaltige Fraftige Geift auch ihre Werke ang 
Licht ziehn, und ihre Eleinliche Selbfifucht, ihr ftarrer Eigenfinn, 
ihre frevelnde Willkuͤhr oder womit fie fonft verborgeneg Spiel 
treiben, das möchte in feiner Bloͤße erfcheinen. Und wenn fie 
dann lauern, wie fie etwas auf diefes lebendige Chriſtenthum 
brachten: fo entgeht ihnen freilich nicht, daß ihrer Klugheit, welche 
den Glauben an dag göttlicdye möchte menfchlichen Abfichten dienſt⸗ 
bar machen und aus den Kräften der neuen Welt menfchlicher 
Willkuͤhr ein Werkzeug ſchmieden, nichts mehr zuwider ift als 
diefer Grundfas, man müffe Gott mehr gehorchen als den Mens 
fhen. Darum ziehen fie gegen diefen zu Felde; und weil fie es 
gern dahin bringen möchten, daß die frommen Gott gehorchten 
nur den irdifch gefinnten Menfchen zum Nuz, und daß die Wohl: 
thaten des Evangeliums ganz fo behandelt werden möchten wie 
menfchliche nuͤzliche Anftalten, die nur fo dürfen gebraucht wer: 
den, wie Menfchengebot es geftattet: fo fchmähen fie den Grund: 
ſaz Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, als fei er höchft 
gefährlich und drohe aller menfchlichen Ordnung Verderben. Um 
nun diefe zum Schweigen zu bringen und- jene zu beruhigen, fo 
laßt ung fehen, wie leer und eitel folche Beforgniß fei. 

Derfelbe Apoftel, der bier nicht Einmal, fondern gleichfam 
in einem Athem mehrmals fagt, man müfle Gott mehr gehorchen 
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als sen Menfchen, was fagt der In jenem fchönen apoftolifchen 
Briefe, den wir Gott fei Dank dafuͤr in unfern heiligen Büchern 
lefen? Schreibt er nicht, Seid unterthan aller menfchlichen Ord⸗ 
nung um des Herrn willen; chret den König und feine Haupt: 
leute, daß ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der tho> 
richten Menfchen; hütet euch, daß ihr nicht um Mifferhat willen 
leidet, fo ihr aber um Mohlthat willen leider, fo ift e8 Gnabe? *) 
Wenn nun diefes der heilige Geift gefprochen hat und jened: 
fann auch der heilige Geift fich felbft widerfprechen? wenn auch 
das Gottes Befehl ift der menfchlichen Ordnung zu gehorchen: 
kann dann wol der Gehorfam gegen Gott den Gehorfam gegen 
die menfchliche Ordnung aufheben? — Sa, fagt man, wenn e8 
nicht fo viele unfelige Beifpiele gabe, daß einzelne Menfchen fich 
einbilden einen befonderen Befehl Gottes erhalten zu haben! und 
wie oft ift nicht frommer Wahn auf dag verderblichfte und ſchaͤnd— 
lichfte verfallen? und fchüzen dann nicht folche Menfchen auch 
bei dem abfcheulichften Werbrechen den Grundfaz vor, man muß 
. Gott mehr gehorchen als den Menfhen? — An dem Grundfaz 
mwenigftens liegt das nicht, antworte ih. Denn Petrus hatte 
‚nicht innerlich fondern aus dem Munde feines und unſeres Mei: 
fters den Befehl empfangen fein Zeuge zu fein; und der Sohn 
ift e8, durch welchen zu ung allen der Vater geredet hat. Dieſes 
Wort Gottes haben wir aus feinem und feiner Jünger Munde 
aufbehalten in der heiligen Schrift; und in diefer foll daher jeder, 
der dem Grundfaz des Apoſtels folgen will, die Gegenftände fei- 
nes Gehorfams gegen Gott nachweifen. Darum halt unfere 
evangelifche Kirche, für die ich hier allein rede, fo viel darauf, 
daß der Unterricht aus dieſem gemeinfamen Wort Gottes fort: 
‚gehe von einem Gefchlecht auf das andere; darum ift fie von 
Anfang an fo feft ja hart aufgetreten gegen alle Schwarmgeifter, 
welche an diefem gemeinfamen Wort nicht genug habend fich auf 
ein befonderes inneres Wort bericfen; und wir thun Feinem Vor: 
fhub, der ſolchem Wahne folgend Gott zu gehorchen glaubt. 
Sondern kommt er mit demfelben ans Licht und will ihn mit: 
theilen und verbreiten, fo wird er für die Diener des Wortes 
ein Gegenftand der Belehrung insgeheim und öffentlich; und 
Gott fei Dank dag Werk derfelben ift nicht ungefegnet an der 
immer nur geringen Zahl derer, die von folhem Wahne befallen 
find. Wenn aber dennoch einer feinem Wahne Folge giebt und 
- Eraft deffen thut, was menfchlicher Ordnung zuwider ift: werden 


) 1 Petr. 2, 13. 15. 20. 
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wir etwa Bindern, daß bie Obrigkeit ihm Einhalt thue auf alle 
Keife? Mein, fondern wie fehr wir ihn auch menfchlichermeife 
bedauern möchten, wenn er dem Schwert der Obrigfeit anheim: 
fält, fo fagen wir doch eben um fo mehr, als wir den Menfchen 
alſo auch der Liebe zu Menfchen weniger gehorchen als Gott, 
daß die Obrigkeit Necht thut Einhalt zu thun und zu züchtigen, 
indem fie dadurch nur ihren eigenen Gehorfam beweifet gegen das 
Wort Gottes, daß fie geſezt ift zu Lobe der frommen *), daß fie 
aber auch dag Schwert trägf eine Nächerin zur Strafe über den, 
ber böfes thut““). Und fo bewährt ſich in allen dieſen Fällen 
der Grundfag unſeres Tertes in Uebereinftimmung mit dem Briefe 
des Apoſtels und als die feftefte Stüge der menfchlichen Ordnung 
und des gefezlichen Anſehns. | 

Aber, fagt man wol weiter, damit ift noch wicht geholfen, 
wenn man die Menfchen auf das gemeinfame Wort der heiligen 
Schrift verweiſet, daß nur deffen lebendige Ausübung der rechte 
Gehörfam gegen Gott fein fol. Denn wie ganz verfchiedenen 
Deutungen iſt micht auch diefes in einzelnen Stellen ausgefezt 
und erfahrt fie auch, zumal in unferer evangelifchen Kirche, wo 
das Wort Gottes jedem offen daliegt, und jeder durch die Liebe 
su demfelben ſich im Verſtaͤndniß göttlicher Dinge felbft üben 
fol! Und wie oft finden wir nicht leider m. gel. Fr., daß nicht 
mar mwohlgefinnte Brüder an engen und befchränften Auslegungen 
einzelner Schriftftellen bangen, fondern auch daß mwirflich verfehr; 
tes und gemeinfchädliches fich durch folche Auslegungen rechtfer: 
tigen will. Das fünnen wir nicht läugnen, m. Br.; aber gewiß 
find wir doch darüber einig, daß mit jenen wahngläubigen, von 
denen ich vorher redete, der nicht verglichen werden kann, der 
wenigſtens den reblihen Willen hat das was er für Necht er; 
kennt aus der Schrift nachzumeifen; denn eine reine Liebe zu 
Gottes Wort kann nicht auf Abwege führen, welche der menfch- 
lichen Sefeltfchaft zum wahren Nachtheil gereichen. Wir miffen 
alle, daß mir irren Fönnen in der Erflärung des göttlichen Wor— 
tee, und daß unter Beiftand des göttlichen Geiftes unfer Ver— 
ſtaͤndniß deffelben noch immer reiner und vollfommner werden 
fol. Das ift dag gemeinfame Beftreben aller evangelifchen Chri— 
fin und auch aller chriftlichen Obrigfeiten, welchen e8 immer eine 
heilige Pflicht geweſen ift alle Veranftaltungen zu diefem Ziveffe 
zu begünftigen und zu befchügen. Aber nur die gegenwärtige Er: 





*) 1 Petr. 2, 19. 
*) Rom. 13, 4. 
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kenntniß, zu welcher jeder gelangt iſt durch redliches Streben, iſt 
und bleibt dag, wonach er auch allein gerichtet werben Fanıt. 
Und auch dag gilt, wie von und allen, fo auch von chriftlicher. 
Obrigkeit, die fich ja in demfelben Spiegel befchaut und nach 
demſelben Maafftabe prüft. Daher fehen wir aud) mit Freuden 
und rühmen es, twieviel Geduld und Nachficht unfere Fürften 
und Hbrigfeiten beweifen, wenn abmeicyende Auslegungen und 
irrige Anwendungen des güftlichen Wortes vorkommen in Bezie- 
hung auf Gegenftände des bürgerlichen Lebens. Unſere Obrigfeit 
zum Beifpiel verlangt bei manchen Gelegenheiten, daß wir bie 
Wahrheit, die wir ihr fchuldig find, eidlich befraftigen follen. 
Mer num in diefer noch immer beftehbenden Einrichtung nichts 
bem Worte Gottes zuwiderlaufendes findet, ber ſchwoͤrt. Aber 
wie viele Eleine Häuflein von Chriften giebt e8 nicht, Die fich 
fireng an das halten, Eure Rede fei ja ja und nein nein, was 
darüber ift, das ift vom Uebel”). Diefe nun, wenn fie aufgefos 
dert werben zu fchtwören, fo fagen fie, fie wären gebunden in 
ihrem Gewiſſen und Fönnten nicht, weil fie nämlich Gott mehr 
gehorchen müßten als den Menfchen. Miemals aber haben chrift- 
liche DObrigfeiten ihnen das als eine Widerſezlichkeit gedeutet oder 
fie ztoingen wollen unter den gemeinen Gebrauch unferer Kirche, 
der jedem geftattet nach dem Verlangen der Obrigkeit zu ſchwoͤ⸗ 
ven; fondern weit entfernt einen Zwang gegen diefe Chriften zu 
gebrauchen oder fie an ihren bürgerlichen Nechten zu verkürzen, 
begnügt fich die Obrigkeit mit ihrem Ja und Nein, wenn fie fich 
nur zu der Ueberzeugung befennen, daß fie der Obrigkeit bie 
Wahrheit fchuldig find: weil man nämlich nicht glaubt, daß bie: 
jenigen, welche fich mit einfältigem Herzen an dag Wort Gottes 
halten, nur follten Ausflüchte fuchen wollen zum Schaden ihres 
nächften. Ja giebt es nicht noch immer Ehriften, welche glauben, 
e8 fei gegen Gottes Gebot, auch wenn eines Ehriften Vaterland 
angegriffen würde auf Befehl der Obrigkeit das Schwert zu ziehen 
gegen den Feind? und ein folches Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen iſt fchon weit bedenflicher als jenes, Aber hat es wol 
je Die Sicherheit des Negimentes gefährdet? Nein! fondern weil 
chriftliche Obrigfeiten wol wiſſen, daß dieſe irrige Auslegung nur 
bei einer Eleinen Zahl Beifall finden kann, und die größere Anzahl 
immer richtiger fühlt was für Pflichten zu Schu und Truz zu—⸗ 
fammenzuhalten ihr dadurch aufgelegt find, daß Gott zuvor 
verfehen und Ziel gefezt, wie lange und weit der Menjchen 
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Gefchlechter auf. dem Erdboden wohnen follen *): fo haben fie 
auch gegen das Gewiſſen biefer Brüder Geduld geübt und billig 
mit ihnen gehandelt, ohne daß auch ihre Mitunterthanen zu diefer 
Güte fcheel gefehen hätten; ſondern ſchlimmeres kann ihnen nie 
begegnen, als daß, wenn die Gleichheit zu fehr verlest werden 
follte durch ihre Weigerung, man ihnen freiftellt fich ihren Plaz 
auf der Erde da zu fuchen, mo Feine Gefahr ift, daß eine menfch> 
liche Gefellfchaft durch ungerechte Angriffe geftört würde. Go 
zeigt fich überall in der chriftlichen Melt eine zarte und heilende 
Ehrfurcht der Negenten vor dem Grundſaz, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, aber nirgends finden wir, daf fie 
von demfelben Gefahr beforgen. 

Ja felbft wenn bisweilen folche unglüfkliche Zeiten einge 
getreten find, wo bie Obrigfeit, wie denn Seren menfchlich ift, 
aus wohlmeinendem aber mißleitetem Eifer ihre Macht nicht bloß 
gebrauchte zum Schuz der guten und zur Strafe der böfen, fon» 
dern auch trachtete durch diefelbe die Gewiſſen zu beherrfchen, 
oder im einzelnen etwas gebot, was gegen Gottes Geſez war: 
felbft in diefem fchlimmften Falle hat etwa ber bürgerlichen Orb: 
nung irgend eine Gefahr davon gedroht, wenn dann die Chriften 
feft bei dem Grundſaz beharrten Gott mehr zu gehorchen als den 
Menfchen? Mit nichtent Sondern, wie überhaupt wenn die Obrigs 
feit verbietet, was fie für ſchaͤdlich halt, fie dennoch durch Ans 
wendung ihrer Gewalt nicht immer verhindern kann, daß das 
verbotene nicht gefchehe; und mie auch dadurch an fi ihr An⸗ 
fehn nicht leidet, fondern nur wenn das verbotene unbeftraft bleibt; 
wer aber die Strafe erduldet eben dadurch das Anfehn der Obrigs 
feit verkuͤndigt und befchüzt: fo geht e8 dann auch hier. Den 
Apofteln ward verboten im Namen Jeſu zu lehren; das konnten 
fie nicht laſſen, weil fie Gott gehorchen mußten; aber als fie ge 
ftäupt wurden, waren fie froh, daß fie gemürbiget waren um 
Chriſti willen zu leiden: und fo war das Anfehn der Obrigfeit 
gerettet, und die menfchliche Ordnung aufrecht erhalten. Den 
Ehriften in den erften Jahrhunderten ward befohlen ihren Glau⸗ 
ben zu verläugnen und Menfchen göttliche Ehre zu erweiſen. 
Das Fonnten fie nicht; aber indem fie auf den Befehl der Obrig- 
feit ihr Leben willig bergaben, bewieſen fie ſich unterthan der 
Obrigkeit um des Herrn willen. Ja felbft als fie fchon fo zahl: 
reich waren, daß die, welche fich über die Oberherrfchaft ftritten, 
um die Gunft der Ehriften wetteiferten, haben dieſe nie gewalt⸗ 


*) Apofielgefch. 17, 26. 
IV. H 
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thätig das Band ber bürgerlichen Orbuung zerriffen. Und fo 
bat in allen ähnlichen Fallen das Wort und das Beifpiel des 
Apoftels die Ehriften nur gelehrt Gott zu gehorchen auf der einen 
Seite und, indem fie um Wohlthat willen Titten, den Menfchen 
zu gehorchen auf der andern: und das koͤmen wir immer um 
fo getrofter, als wir uns verlaffen auf das fefte prophetifche 
Wort, daß die Gemeine des Herren nicht kann ausgerottet werben. 
Deun das ift gewiß, daß ein menfchliches Anfehn, welches feine 
Grenzen überfchreitet und, indem es die Gewiffen zu beherrfchen 
fucht, einen Streit hervorrufen will zwiſchen dem Gehorfam ge 
gen Bott und dem gegen die Menfchen, daß ein folches nicht 
beftehn kanu; aber Gott hat dazu andere Mittel, und e8 bedarf 
nicht, daß die gläubigen in eimen folchen Streit wirklich gerathen 
und, indem fie fich fträflicher Verlesungen des von Gott geord: 
neten menfchlichen Anſehns fchuldig machen, den Gehorfam gegen 
Gott felbft auf das gröblichfte verlegen. Pilatus, ohnerachtet er 
- wußte, daß er nicht zu richten habe über folche Befchuldigungen, 
als die Feinde Jeſu vorbrachten, lieh ihnen fein Anſehn und 
überfchritt feine Vollmacht, damit fie ihm nicht einen fchlimmen 
Dienft leiften möchten bei feinem Herrn. Wohl! Ehriftus wider: 
fegte fich nicht, und feine Diener Fämpften auch nicht mit dem 
Schwert des Aufruhrs über feinem Neich; aber Pilatus hatte 
deß doch Feinen Gewinn. Die Hohenpriefter, denen eigentlich 
nur oblag das Geſez Mofis zu fchüzen, die ſich aber vermaßen 
das Wohl des Volkes ficher ftellen zu wollen, welches ihnen fchon 
lange nicht mehr anvertraut war, und bie deshalb Ehriftum über: 
gaben, hatten de auch Feinen Gewinn: fondern dag DVerderben, 
das fie entfernen wollten, Fam nur defto fchneller über fie; aber 
nicht durch die Hand der Chriften, die auch nachdem Stephanus 
und Jakobus gefallen waren fi) doch weder von ben Gottes: 
dienften ihres Volkes trennten, noch deſſen obern ihre Ehrfurcht 
auffündigten. Und jener glängendfte Thron, von welchem herab 
der größte Theil der gefitteten Welt durch jene römifchen Kaijer 
beherrfcht ward, die im Uebermuth ihres Herzens. göttliche Ehre 
begehrten von ihren Unterthanen und deshalb das Blut der mei: 
gernden ‚Ehriften ſtromweiſe vergoffen: ihn konnte nichts retten, 
auch nicht daß er felbft ergriffen ward von der Gewalt des Chris 
ſtenthums; aber nicht aufrührerifche Chriften haben ihn geftürzt, 
fondern immer tiefere eigenes Verderben, immer fchmäblichere 
Entweihung machte ihn zur. leichten Beute der Völfer. Und jener 
große deutfche Kaifer, der unferm Luther zumuthete feine Lehre 
zu widerrufen, der feine ganze Macht aufbor das Entftehen ber 
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evangelifchen Kirche zu hindern, der die Fuͤrſten fchon befiegt hatte 
in dem von den Lehrern der Kirche abgerathenen aber als Mi: 
derftand unvermeidlih gewordenen Kriege, jener Kaifer hat fein 
Leben geendet in nachdenklicher Einfamfeit; aber nicht gezwungen 
von unfern Glaubenggenoffen, die vielmehr, ohnerachtet fie Gott 
mehr gehordyen mußten als ihm, fein Eaiferliches Anfehn immer 
ehrten, fondern er felbft nahm die Krone von dem müden Haupte 
herab. 

Aber auch folche traurige Beifpiele einer ihre Grenzen über 
fhreitenden und dadurch ſich felbft frafenden und gerftörenden 
menfchlichen Macht müffen immer feltner werden, je mehr jener 
große Grundfaz des Apoſtels auch von denen anerkannt wird, 
welche Gott würdigt fie zu Herrſchern über chriftliche Völker zu 
erheben. Denn fühlen fie dies mit ung als bie Heiligfte Pflicht 
der Ehriften: dann werden fie, wiſſend daß geiftliches nur. geiftlich 
kann gerichtet werden, und weit entfernt ihre Hand über dag zu 
erftreffen was Gott fich vorbehalten hat, ihr von ihm geheiligteg 
Anfehn rein und unbeflekft erhalten. 

So ift Chriſtus auch in diefer Hinficht der wahre Fürft des 
Friedens! Das Echwert kommt nur unter die Menfchen, wenn 
fie ihn verfennen und fein Wort mißverftehen. Von ihm geht 
fein Hader und Streit aus; fondern die Liebe, zu welcher er alle 
vereinigt, Die er zu fich gezogen bat, fchlichtet allen fcheinbaren 
Streit der Nechte und Mflichten. Möchten immer mehr alle 
Ehriften, die gebietenden und die gehorchenden, ſowol die richtige 
Einficht in dag was ihnen obliegt, als die Kraft es zu erfüllen 
nur fuchen in dem Lichte feines Wortes und in der Gemeinfchaft 
feiner gläubigen: dann würde mit dem Gehorfam gegen Gott 
auch die Treue und Liebe chriftlicher Obrigfeiten und Wölfer ges 
gen einander immer herrlicher fich entfalten; die Macht des Ges 
wiffens in dem Neiche Gottes und die Macht des Geſezes in der 
menfchlichen Gefellfchaft würden nie gegen einander gehen; und 
dag himmlische und irdiiche immer mehr eins werden, wie es 
fein heiliger Wille if. Amen. 
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| X. 
Am dritten Advent-Sonntage 1821. 


Tert. Luk. 3, 36. 


Und er predigte die Taufe der Buße zur Vergebung 
der Sünden, wie gefihriceben fteht in dem Buche der 
Reden Jeſaiaͤ des Propheten, der da ſagt, Es iſt eine 
Stimme eines Predigers in der Wuͤſte, Bereitet den 
Meg des Herrn und machet feine Steige richtig; alle 
Thäler follen voll werden, und alle Berge und Hügel 
follen erniedrigt werden, und was krumm iſt foll gerade 
werden, und was uneben ift fol chener Weg werden; 

und alles Fleiſch fol den Heiland Gottes fehen. 


S, m. 9. Fr. ging Johannes vor unferm Erlöfer ber die 
Menfchen vorzubereiten auf feine Ankunft, daß fie dem erwarte 
ten Gefandten Gottes die Wege ebnen follten. Die Worte des 
Propheten namlich, welche der Evangelift auf diefe Predigt des 
Johannes anwendet, fchildern gleichfam den prächtigen Einzug 
eines großen und fiegreihen Könige, für den alle Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt werden, und alles auf das herrlichfte 
zu feiner Ankunft vorgerichtet. Aber diefe Predigt, durch welche 
Johannes dem Herrn den Weg bereitete, fie war die Predigt der 
- Buße. Auch wir m. g. Sr. im diefer fchonen Zeit, die wir jest 
durch die Gnade Gottes mit einander erleben, fuchen dem Herrn 
den Weg zu bereiten, damit das jährlich erneuerte Feft feiner An- 
kunft auf Erden danfbare frohe und begierige Herzen finde, um 
fein ewiges Heil in einem immer reicheren Maaße fich anzueig: 


117 


nen. Wenn er aber noch nicht feinen ganzen Segen über dag 
menfchliche Gefchlecht hat ausjchütten können; ja wenn auch mir, 
unter denen ſich fein Eräftiges und tröftliche® Wort immer wies 
der erneuert, und denen er nach feiner Verheißung nahe ift in 
unferer Mitte wohnend mit feinem Geifte, wenn auch wir den⸗ 
noch fühlen, daß eine noch reichere Fülle geiftiger Güter ung 
würde zugeftrömt fein, hätten wicht wir feldft den Erguß berfel- 
ben gehemmt: dann ift es auch für ung Feine andre als die Pre 
digt der Buße, welche dem Herrn den Weg bereiten muß, um 
noch mwohlthätiger und beglüffender aufs neue bei ung einzusies 
ben. Diefe Predigt der Buße m. g. Fr. laßt ung alfo im 
unjrer heutigen Betrachtung aus dem Munde des Johannes zu 
Herzen nehmen und dabei auch auf unfern Zuftand dasjenige 
anwenden, was er aus den Worten des Propheten zum Gegens 
fande feiner Predigt macht, Alle Hügel follen erniedrigt werden, 
alle Thäler ausgefüllet, und alles was Frumm ift foll gerade 
werden. 


I. Wenn zuerft m. g. Fr. Johannes, der Vorläufer unfers 
Herrn, jener Worte des Propheten eingedenf fie feinem Wolke 
zurief, Bereitet dem Herrn den Weg, und damit er unter euch 
cinziehen Fonne, muß alles hohe und alles was ſich erhe— 
ben will erniedrigt werden: fo gedachte er dabei zuerfi und 
vornehmlich jenes Ruhmes vor Gott, den fich die forgfältigeren 
und gewiffenhafteren unter den Kindern Iſraels wegen treuer Bes 
folgung des größtenteils nur aͤußerlichen Geſezes beilegten, und 
imer Vorrechte ihrer Abkunft von dem äfteften gefegneten des 
Herrn, auf welche fie alle im Vergleich mit andern Völkern ftolg 
waren, and über alle fich erbebend meinten, es Fönue ihnen bie 
Gnade Gottes nicht fehlen. In diefem Sinne nun rief Johan⸗ 
ns ihnen zu, Was fich ſtolz erheben mill aus irgend einem 
Grunde, das muß erft erniedrigt und jede eingebildete Höhe ge 
ebnet werben, damit des wahren Ziong geiftiger König einziehen 
koͤnne. Ihr rühmer euch, fagte er, daß ihr Abrahams Kinder 
fd: aber Gott kann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder 
erwekken. Ihr ruͤhmet euch, daß bie Offenbarungen Gottes uns. 
ter euch einheimifch ſind: aber die Art ift dem Baume fchon an 
die Wurzel gelegt um ihm umzuhauen, wenn er nicht Früchte 
bringt, die einer folchen ausgezeichneten göttlichen Pflege würdig 
ind. Ihr ruͤhmet euch, daß ihr treu und gewißenhaft alles lei: 
fiet, waß dag Gefes des Herrn von euch fobert; daß ihr es an 
kinem von den heiligen Gebräuchen fehlen laßt und euch ei 
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ſtellt zu der gemeinfamen Verehrung des Herrn: aber gebenket 
jened Worted, Dieſes Volk nahet fid) mit feinen Lippen, aber 
ihr Herz ift fern von mir; darum will ich es verfloßen von meis 
nem Angeficht, bis fie lernen, daß Gehorfam, der Gehorfam eis 
nes geheiligten Herzeng, beffer fei denn Opfer. 

Das war die Predigt der Buße, wodurd) Johannes nie: 
drig machen wollte und eben alles, was ſich erhob vor dem 
Herrn. Wenn wir nun fragen m. g. Fr, ob denn auch wir 
dieſe Predigt der Buße noch nöthig haben; wir, die wir zu dem 
in einem weit höheren Sinne als dag jüdifche Volk vorzüglich 
gefegneten Theile unſers Gefchlechtes gehören; unter welchen nun 
fchon fo lange das befeligende Evangelium von Jeſu dem Erlö- 
fer der Welt verkündige wird: müffen wir nicht eben fo fragen, - 
Gicht es unter allen denen, die fich nach feinem Namen nennen, 
feine, welche in etwas anderem ihr Heil fuchen als in ber le 
beudigen Gemeinfchaft mit ihm? Feine, die eine andre Zuverfiche 
in ihrem Herzen nähren ald auf dasjenige, was fie durch ihn 
geworden find und mit ihm immer mehr werben follen? giebt 
es unter ung eine felbfterdadyte Gerechtigkeit, welche diefe ober 
jene einzelne Werfe, immer nur zweideutige Beweife von einem 
Gott geheiligten Herzen, in Rechnung bringen will ftatt alles ans 
deren? giebt es feine falfche Zuverficht auf den reinen Buchfias 
ben der Lehre, deſſen richtiges Auffaffen fo wie feine leidenfchafts 
liche Vertheidigung doch nur ein ſehr unficheres Merkmal davon 
ift, wie tief die feligmachende Wahrheit in dag Herz eingedruns 
gen fei? — Und auf folche Fragen werden wir uns wol geftes 
ben müffen, e8 giebt noch manche Höhe, die erft muß erniedrigt 
werben, damit der König der Ehren feinen Einzug halte unter 
uns. Fa auch diejenigen, welche ſich Feine eigene Gerechtigfeit 
erbauen wollen; welche immer aufs neue dem Herrn alles zum 
Dpfer darbringen, was fie für ihr eigenes halten fünnten; und 
fich) nichts anderes rühmen wollen als Jeſu des gefreusigten und 
deſſen, was fie von ihm fchon empfangen haben: auch diefe m. 
g. Sr., wenn fie fich genügen laffen mit dem was fie ſchon be: 
fen; wenn fie wie jener Phariſaͤer in einer Gleichnißrede unferg 
Herrn zwar auch der göttlichen Gnade als der Duelle gebenfen, 
aus der ihnen alles gute zugefommen ift; aber doch immer ftatt 
nur auf die Duelle felbft zu fehen, wie unaufhaltfam fie frömt, 
und wie viel reichlicher fie hätten aus ihr fchöpfen koͤnnen; und 
ſtatt ſich dies durch dag Beifpiel derer zu bewähren, welche weit 
reicher geworden find an Schägen ber Gottfeligkeit, am liebften 
nur auf diejenigen fehen, bei welchen fich noch weniger finder 
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von den reichen und koͤſtlichen Brüchten des Geifted, als bei ih: 
nen felbft: fo ftellen auch dieſe fich auf eine eingebildete Höhe, 
von welcher herabſchauend fie vieles unter ſich zu ſehen glauben, 
die aber dem Herrn weichen muß; und wir müffen auch ihnen 
zurufen, Die Höhe, wo ihr fteht, muß erſt geebnet werden, ba: 
mit der Herr einziehen koͤnne; ihr müßt erft herabfommen aufs 
Blachfeld und auf eingebildete perfönliche Borzüge verzichtend euch 
in die gleiche Reihe ftellen mit allen denen, die das Maaß fei 
welches es wolle der Gnade des Herrn fihon gewürdiget aber 
eben deshalb ihm tief verfchuldet find, für das ſowol was fie 
haben, als mas fie nicht haben; ihr müßt vergeffen alles, was 
dahinten ift, und euch allein ftreffen nach dem, was vorne ift. 

Und diefe Predigt, Alles was fih erheben will, dag muß 
geniedriget werden und eben, fie ift wol auch für ung nichts ans 
deres als immer eine Predigt ber Buße. Denn wenn der Ehrift 
in felbftgefälliger Zufriedenheit vermweilt bei dem Maafe chriftlis 
her Gottjeligkeit und Vollkommenheit, welches ihm fehon zu 
Theil geworden ift: ach woher anders kann das kommen, als 
weil er über manche fündliche Negungen feine® Herzens mit 
flüchtigem Blikke wegeilt? woher anders als weil er, auch nachs 
dem das Mort Gottes ihm gezeigt hat wie er befchaffen fei, und 
er die Geftalt feines Angefichtes erkannt, doch allzuleicht, fobald 
sur das Auge wieder weggewendet ift von jenem reinen Spie 
gel, auch die Züge wieder vergift, die er ihm dargeftellt hat? 
Darum ift für ung alle die Predigt, Was hoch ift das foll ges 
ebnet werden, feine andre als eine Predigt der Buße; fie fol 
ung Ichren, daß es noch eine Einkehr giebt in ung felbft, daß «8 
noch eine Zerfnirfchung des Herzens giebt und eine Demüthigung 
vor Gott, die uns fehlt: damit wir lernen immer hungern und 
durften nach der Gerechtigkeit und nach der Gnade, die da find 
in Jeſu Ehrifto, und ung nicht duͤnken laffen, daß wir fchon ge 
fättiget wären. Wie viel mehr aber gilt dies alles noch von 
jenen verblendeten, welche glauben fich Ehriftum zertheilen zu 
können und ihm dann doch vorzuhalten, wie fie dies oder jenes 
in feinem Namen gethan um in fein himmlifches Reich einzuges 
ben. D die Einladung von der betrüglichen Höhe, auf welcher 
fie glauben fih an dag Gefolge des Herren anfchließen zu Eöns 
nen, berabsufteigen, weil ihm Fein Weg über fie bereitet werden 
kann, wenn fie nicht geebnet wird: fie muß diefen beſonders eine 
Predigt der Buße feyn. Möchten fie der Worte des Propheten 
gedenken, welcher diejenigen fcheltend und drohend anredet, welche 
meinten, bier ein Gebot und dort ein Gebot, hier eine Regel und 
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da eine Megel, fei e8 des Glaubens oder des Lebens: bamit 
koͤnne der Menfch durchfinden und koͤnne gerecht und wohlgefaͤl⸗ 
lig erfcheinen vor Gott. Eins nur giebt es, Gieb mir mein 
Sohn dein Herz. Das ganze der Seele begehrt der Herr um 
es durch feinen Geift umsufchaffen und zu erleuchten; und mer 
den Erlöfer erfannt hat, der kann nichts geringeres wollen ale 
fein ganzes Weſen ihm darbringen, um es geftalten zu laſſen in 
die Züge feines Ebenbildes. Wer aber mit dem einen oder dem 
andern allein zufrieden ift, der bat noch weder ihn noch fich 
ſelbſt erfannt. 


II. Zweitens aber fagt der Prophet und Johannes mit 
ihm, Alle TShäler und was niedrig ift foll ausgefüllt 
werden, damit der König der Ehren einziehe. — Es giebt m. 
th. Sr. in den gebirgigen Gegenden der Erbe enge und tiefe Thäs> 
ler, fo ungünftig gelegen, daß nur felten und in wenigen Stuns 
den des Jahres ein DIEE der himmlischen Sonne binfcheint; und 
Diejenigen, welche in denfelben wohnen, haben nur eine ſchwache 
Vorſtellung von den Glanze des Himmels, von dem Neichthum 
des Lichtes und von der Freudigfeit und Luft, mit welcher fich 
- die, die dort oben wohnen, in den Strahlen der Sonne baden. 
Scheint fie dann aber einmal hinein, o dann entſteht in dem 
Herzen eine Schnfucht aus der Tiefe hinauf; dann möchten auch 
fie gern einen reicheren Genuß haben von der Herrlichkeit, bie 
fie nur fehr vorübergehend begrüßt; aber e8 nimmt fie dad enge 
Leben ihres Berufes in dem abgefchloßnen Thale bald wieder ges 
fangen; der flüchtige Wunfch erlifcht, und fie fügen fich wieder 
in die alte Sinfternig und Befchränfung. Ach und wenn dann 
ber Eönigliche Wagen, auf welchem der Herr einzieht, nur auf 
irgend einer folgen und kuͤhnen Brüffe über diefe dunkeln Ihäs 
ler hinwegzoͤge, daß fie das Nollen deffelben zwar vernähmen _ 
aber nicht müßten, ob e8 fie anginge oder ihnen fremd wäre, ob 
es ihnen zum Heil wäre oder zum Verderben: vie übel wären 
fie dann berathen. Doch nein, diefe Thale follen ausgefüllt wers 
den, und alle, die noch in dem Schatten des Todes wohnen, fols 
len aus dem Dunkel eines bloß irdifchen Eümmerlichen Dafeing 
- an daß helfe Licht eines neuen geiftigen Lebens gezogen werden; 
und wenn fie fich alle deffen erfreuen und den Herrn fchauen, 
ie er mit gnaͤdigem Blikk das ganze Gefchlecht der erlöften feg- 
net: das ift fein herrlichfter Einzug. — Uber m. g. Fr. außer 
denen, Die fo, weil fie ganz befchränft find auf die niedrigen Ans 
gelegenheiten des irdifchen Lebens, nur felten eine Ahnung bes 
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fommen von dem höheren und beſſeren, wozu ber Menfch berus 
fen ift, und auch diefe bald wieder vergeflen, weil fie ihnen vers 
geht unter den Sorgen bes Lebens, die faft allein mit ihren Dors 
nen auffchiegen auf dem oft nicht ſowol unfruchtbaren als ver 
nachläßigten Boden ihres Gemuͤths: außer diefen giebt es noch 
andre, die nicht in fo tiefen Gründen wohnen, aber doc) auch in 
einem Thale, das noch geebnet werden muß. Der größte Theil 
der Menfchen nämlich, zu welchen das Evangelium binducch ges 
brungen ift, erfreut fich einer großen Menge föftlicher Güter, die, 
wenn es auch nicht von allen gleich deutlich erkannt wird, doch 
alle aus dieſer einen himmlischen Duelle ihren Urfprung haben; 
fo vieles von dem, was das Leben der Menfchen truͤbt und zer 
ruttet, ift aus dem Wege geräumt, die zerfiörenden Leidenfchaften 
und Begierden find gebampft durch Geſeze und Ordnungen; ein 
Gefühl der Schaam, wenn einer auf Unkoften aller andern nur 
feinen eigenen Vortheil fchaffen will, hat ſich weit über die Mens 
fdyen verbreitet, und fie halten es für Ehre und Ruhm einem 
größeren ganzen, in welchem Ordnung und Geſez, Schaam und 
Sitte einheimifch find, anzugehören, für ein folches zu leben und 
zu twirfen, ja felbft zu leiden und zu fterben. Aus dieſem ge 
meinfamen Zuftand -menfchlicher Dinge nun geht dann auch ein 
würdigerer Zuftand der menſchlichen Seele felbft hervor. Nur 
unter folchen Bedingungen kann vieles fid) entwiffeln, was loͤb⸗ 
lich ift und mwohllautet vor den Menjchen; Da erwachen mancher; 
lei Tugenden und edle Befirebungen; und durch Wiffenfchaften 
und Künfte bildet der menfchliche Geift fich felbft und die Welt, 
die er beberrfchen foll, auf die mannigfaltigfie Weije aus zum 
Preife feines Schöpfers. Aber unter der unuberfehbaren Menge 
von Menfchen, welche fich folcher edlen Guter erfreuen, giebt es 
nur eine Heine Anzahl — fo erjcheint fie wenigftens den meiften 
— von folchen, welche außerdem noch einen befondern göttlichen 
Segen, den Segen chriftlicher Frömmigkeit zu genießen haben, 
und welchen auch dag zu gering wäre, was fie von dem edelften 
Berein menfchlicher Kräfte empfangen oder demfelben wieder dar: 
bringen können, weil fie nach einem höheren Frieden ſtreben als 
nur nach dem Frieden eines guten Gewiſſens mit der Welt, die 
Anfprüche hat an unjre Kräfte und am unfre Werke. Das find 
diejenigen, welchen ihre Gemeinfchaft mit Ehrifto das höchfte Gut 
ift; welche fich deſſen über alles erfreuen, daß er und nad) feis 
nem Worte mit ihm auc) der Vater gefommen ift Wohnung zu 
machen in ihrem Herzen; das find diejenigen, welche nicht allein 
bei allen nur — Ereigniſſen, ſondern auch, wenn jene koͤſt⸗ 
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lichen Güter jelbft mehr als gewöhnlich bedroht und in die Vers 
gänglichkeit des irdifchen verflochten erfcheinen, felig und getroft 
ausrufen Finnen, Herr, wenn ich nur dich habe, was frage ich 
nach Himmel und Erde! Und jene große Anzahl der andern ges 
bildeten und fittlichen Menfchen erfennet es wol und fühlt eg, 
daß die Frömmigkeit ein eigener Segen ift und ein beſonderes 
But, was ihnen fehlt: aber fie täufchen fi) mit der befchtwid)> 
tigenden Vorſtellung, es gehöre dazu eine befondere Befchaffens 
heit der menfchlichen Seele; diefe fei einmal nicht allen gegeben; 
und wen es num nicht gegeben fei, der muͤſſe fich darüber, daß 
ihm die feligen Augenbliffe des frommen abgehen, zu tröften 
wiffen "mit dem berubigenden Bewußtſein feineg gewilfenhaften 
und Fraftigen Wirkens, durch welches er feinen Beruf in der 
menjchlichen Gefellfchaft erfüllt, und mit dem Gefühl bed mans 
cherlei guten, welches eben durch diefe Thätigkeit in ihm gegrüns 
det und befeftiget worden, und welches er freilic auch dem Bas 
ter im Himmel zu verdanken habe und ihn dafür preife; endlich 
feien e8 die Freuden ber Menfchenliebe und die Thränen des 
Mitleids und die fegensreichen Wirkungen, welche eine reifere 
Erfahrung auf diejenigen ausüben -fann, die noch neu find und 
unbefeftigt, und das Licht der Weisheit, mit welchem der gereifte 
Geift den unmündigen vorleuchten kann und fie erleuchten. Das 
alles meinen fie, fei ed, was ihnen einen binreichenden Erſaz ges 
währe, bei dem fie ſich beruhigen koͤnnten und zufrieden fein mit 
dem Theil, das ihnen Gott befchiedben hat. — Wir aber, die wir 
den Segen der Frömmigkeit über alles fchäzen, Fönnen uns da—⸗ 
bei nicht beruhigen; wir müffen auch diefen Brüdern zurufen, 
Die Thale müffen ausgefüllt werden, bie ihr bewohnt; bie Taͤu⸗ 

fhung muß aufhören, in der ihr befangen feid, als ob’ die ins 
nige -Gottfeligfeit nicht ein gemeines Gut aller Menfchen fein 
Fönnte; ihr müßt euch erheben zu dem muthigen Glauben, daß 
auch ihr berufen feid zu dem feligen Leben der frommen! Lernt 
es erkennen und fühlen, daß alle jene Güter, feien fie auch noch 
fo geiftig und herrlich, doch das menfchliche Herz nicht befriedis 
gen Eönnen, deſſen Eöftlichftes Gut, deſſen höchfter Beruf einmal 
der ift Gottes wahrzunehmen und fein inne zu werden, indem 
e8 achtet auf alle Werke der Schöpfung und Vorherverfehung. 
Wolan, wenn es ihnen auch erjcheinen follte als eine übel ans 
gebrachte Predigt der Buße, doch wollen wir ihnen zurufen, 
Wenn ihr e8 doc) anerkennt, daß Gott fich nicht hat unbezeugt 
gelaffen alten Gefchlechtern der Menfchen, und daß die Aufere 
und die innere Welt je beffer fie erkannt werden defto mehr auf 
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ihn binführen: womit benn ſoll fich derjenige begnügen, beffen 
Blikk die Herzen durchdringt und prüft, der wie er felbft Geift 
iſt und Wahrheit auch in allem Geift und aller Wahrheit anges 
betet fein will? Derjenige, ber überall gegenwärtig ift in ber 
Welt, fol er nicht auch in jeder Bewegung eurer Seele fein, 
weldye die Welt veranlaßt? Derjenige, der alles ift, und vor 
den alles übrige nichts, hat er weniger zu fordern als alles? 
Sell nicht er allein eure Liebe fein und euer Frieden, er allein 
euer Preis und euer Ruhm? Wenn ihr aber aus euch felbft 
nicht vermögt ihn fo immer in euch zu tragen und euch fein im⸗ 
mer zu freuen: warum wollt ihr nicht fehnfüchtige Hände em⸗ 
porfireffen und flehen, O daf bu herabftiegeft und zerriffeft den 
Himmel und mwohneteft unter uns! Thut ihr das, dann ift fchon 
das Thal gecbiret, dann kann der König der Ehren bei euch eins 
ziehen, dann wird der Sohn cuch den Vater verflären; und ins 
dem ihr mit ihm fchließet den Bund brüderlicher Sreundfchaft 
und umunterbrochener geiftiger Nähe, zu dem er alle gläubigen 
beruft: fo wird jenes felige Bewußtſein Gottes und des Erlös 
ferg, welches ihr wie ihr zwar behauptet ruhig und gleichmüthig, 
wie wir aber überzeugt find bisweilen wenigſtens nicht ohne Neid 
in der Seele der frommen lebendig und wirffam gefnnden habt, 
auch in euch aufgehen, und indem es alle wahrhaft menjchlichen 
Gefühle virflärt und erhöht, wird auch euch. alles erft werden 
in dem Einen. — Aber freilich m. g. Fr. eine Predigt chriftlis 
cher Buße ift auch diefe. Denn das der menfchlichen Natur, 
mitgegebene Bewußtſein des höchften Weſens, deffen der Himmel 
und Erde bereitet hat und vorher verfehen mie die Gejchlechter 
der Menfchen wohnen follten, biefes in ung urfprüngliche innere 
Gefühl von Gott: o es ift warlich noch nicht verftanden, ſon⸗ 
dern die Seele ift noch daß ich fo fage gottlos oder gögendienes 
rifch, wenn es nicht fo begriffen ift, daß es das einige fein foll, 
was unfer ganzes Leben regiert, daß es alles in unfrer Geele 
fein und jedes andere in unſerm Geifte fich einverleiben und ans 
eignen fol, fo daf wir darauf alles andre beziehen, und ung 
darin alles andre verfchwinde. Und eben fo gewiß als diefes ift 
ift auch dag zweite, das wir den Beruf zur wahren Srömmig- 
keit nicht auffaffen können ohne ein zerfnirfchendes Gefühl unfes 
res Unvermoͤgens, und ohne daß ung bie innigfte Sehnfucht ent 
ſtehe nach dem Wort, welches Fleiſch geworben ift und ift ges 
kommen Wohnung zu machen unter ung. Denn die Wahrheit 
davon, daß das Bewußtfein Gottes den Menfchen ganz und gar 
befeelen und leiten, daß es fein alles fein kann: diefe Wahrpeit 
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ift nur in dem eingebornen Sohne Gotted. Jenes Erfennen und 
diefen Suchen ift eins; aber Gott fei gedanft, ihn fuchen und 
ihn finden ift auch eins und daſſelbige. So wird denu was nie: 
drig ift erhoben und gleich gemacht, fo wir das nur erkennen, 
daß wir dem hoͤchſten und größten, was Gott dem Menfchen 
gegeben hat, noch immer fein volles Necht nicht haben widerfah: 
ren laffen, fo lange wir nicht den Sohn umarmen, in dem als 
lein alle menſchliche Herrlichkeit wahr geworden ift, und fo lange 
ſich nicht unfre Knie beugen vor feinem Namen. 


II. Endlich fpricht die Predigt des Propheten, Alles 
was krumm ift foll gerade werden, m. 9. Fr. Wenn wir 
bedenken, wie Menfchen unter einander fich zu leiten pflegen von 
dem geringern zu dem vortrefflichern, von dem niedrigen zu dem 
hoͤhern: fo fünnen wir nicht laugnen, es ift die bei weiten all: 
gemeinfte Art und Weife, daß dabei eingefchlagen werben Frumme 
Wege. Wollen wir den Menfchen bewegen, daß er auf Recht 
auf Ordnung und Gefez höre: wir ftellen ihm vor, es fei fein 
eigener Vortheil. Wollen wir ihn bewegen, daß er Gott ver 
trauen lerne: wir ftellen ihm vor, e8 werde vielerlei Umftände 
geben im menfchlichen Leben, unter denen er Feinen andern Troft 
haben werde als diefen. Kommen wir mit Menfchen zufammen, 
welchen das Evangelium auch noch jedem nach feiner Weife ein 
Aergerniß ift oder eine Thorheit: wie fuchen wir nicht oft dass 
jenige, was wir felbft in dem tiefften unfers Herzens anerkennen 
und preifen, getiffermaßen zu entjchuldigen um es ihnen näher 
zu bringen; mit dem oder jenem, was ihnen anftößig ift, brauche 
man es nicht fo genau zu nehmen, das fei die Hauptfache cben 
nicht; fondern etwas anderes einzelnes halten wir ihnen dann 
vor, wovon wir glauben, daß fie e8 cher ergreifen, und daß fie 
es leichter fich aneignen Fönnen. DO m. g. Fr. wenn wir fü 
glauben dem Herrn den Weg zu bereiten, wie ſehr find wir im 
Irrtum. Das find die Frummen Wege, auf welchen dem Kö: 
nig der Ehren nicht anftändig ift einzuziehen; und der Grundfaz, 
daß auch ein Umweg, wenn er nur beffer ift und leichter und 
fanfter, vorzuziehen fei dem geraden: der ift es eben, was er 
verſchmaͤht. Wie den Königen, wenn fie einen feierlichen Einzug 
balten, die Wege müffen gerade gelegt werden, und darin fich 
ihre Hoheit und Würde zeigt, daß fie nicht genöthiget find Um: 
wege zu machen, fondern fie immer auf: dem EFürzeften Wege ein: 
- ziehen konnen: fo begehrt auch der Herr nicht anders als auf 
dem geraden Wege ber Wahrheit in das menfchliche Herz zu 
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dringen; und nur wenn bie Menfchen auf diefem Wege geführt 
werden, gelangen fie zu dem Beſiz der himmlifchen Guter, bie 
er zu fpenden bereit, ift, und Fönnen ihn aufnehmen in ihr Ger 
müth. So waren feine erften Werfündiger; fie fcheuten das 
nicht, Daß den einen zu denen fie rebeten dar Wort vom Kreuze 
ein Aergerniß war, und den andern eine Thorheit: fondern fie 
blieben dabei, daß fie nichts anderes wiffen wollten als Jeſum 
den gefreuzigten; daß fie die Lehre von ihm und bie Predigt 
der Zuperficht auf ihn nicht wollten bemänteln mit etwas fremd» 
artigem, was den Menfchen noch um irgend eines andern Gruns 
des willen wohlgefällig werden Eonnte: nein! fondern, Diefer je 
fus, den ihr überantwortet habt den Hohenprieftern und in Die 
Hände der Heiden überliefert, den hat Gott auferwekket von den 
rodten und ihn zum Herrn und Ehrift gemacht, dies Wort der 
Wahrheit donnerten fie in die Tiefe der Seele hinein, und auf 
biefem geraden Wege brachten fie die Menfchen dazu, daß fie 
fih an ihre Bruft fchlugen und fragten, Ihr Männer lieben 
Brüder, was follen wir thun, daß wir felig werden? — So 
giebt es auch jest und zu allen Zeiten Fein anderes Mittel den 
Herrn in die menfchlichen Herzen einzuführen, als den Eurzen und 
geraden Weg der offnen Wahrheit einzufchlagen; und wollen wir 
feinen noch immer fortwährenden Einzug unter das Gefchlecht 
der Menfchen befördern, fo müffen wir alles Erunime grade mas 
dien. Wer den chrifilichen Glauben unter irgend einem Vor⸗ 
wand gleichfam unvermerft einfchwärzgen will in die Geele; ober 
wer ihn nur als Mittel zu irgend einem andern Zwekk empfehs 
fen will; oder wer da meint ihn ſchneiden und färben zu koͤn⸗ 
nen nach eines jeden Luft und Belieben: der bereitet nicht dem 
Herrn den Weg, fondern gehört zu denen, von denen er fagt, 
Biele werden kommen und fagen, Hier ift Ehriftus oder da ift 
er, aber glaubet ihnen nicht. Nur geradezu müffen wir gehen 
wie feine erften Jünger, dann gehen mir vor ihm ber. Fuͤhlſt 
du, daß du berufen bift zu einer Seligkeit, bie dir noch fehlt; 
weißt dur, daß es ein ewiges Leben giebt für den Menfchen, wel: 
ches du noch nicht führft; haft du gelernt das irdifche und zeit 
liche zu gering achten für Dich, und iſt dein SIE auf das himm⸗ 
lifche und ewige gerichtet: fo fprich, Faunft du das bir ſelbſt 
verfchaffen? haft du felbft das Licht anzuzuͤnden, welches deinen 
Meg erleuchten foll? weißt du dir felbft heraussuhelfen aus dem 
Schlamm der Erde, in welchen du verfunfen biſt? antworte Dir 
Ja oder Nein. Wenn fo die einfache Wahrheit vor die Geele 
ber Menfchen gebracht wird auf die Gefahr, wie die Antwort 
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ausfalle, dann haben wir das frumme grade gemacht. Und kann 
8 irgendwie gefchehen, fo gefchieht e8 auf dieſe Art, daß zur. 
guten Stunde der Widerftand gebrochen wird, und leife oder laut, 
gern oder ungern eine innere Stimme dad demüthige Befenntnif 
ablegt, auf welches der Herr nur wartet um bie Seele zu fich 
zu ziehen. Michts hindert fie dann mehr bie freundliche Einla— 
dung auch auf fich zu beziehen und ihr zu folgen, Kommt ber 
zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch ers 
quiffen; werfet alles von euch und nehmet auf euch mein Joch, 
welches fanft ift, und meine Laft, welche leicht ift: und fo viele 
diefes thun verherrlichen dann den Triumphzug des Erlöfere. 
Yber m. g. Fr. nicht nur einmal zuerft muß der Herr eins 
giehen in bie Seele, fondern wie wir immer jährlich wieder dag 
Feſt feiner Ankunft feiern, fo twiffen wir, muß fich auch oft und 
immer wieder feine wirkſame Gegenwart in der Seele erneuern. 
Darum follten wir auch in ung felbft ung bineinvertiefen und 
fragen, wie denn ein jeder mit fich felbft umgehe um das Werk 
der Heiligung in ung zu fordern; ob wir immer den graden Weg 
ber Wahrheit wandeln, oder ob wir ung auch Krümmungen er: 
lauben; ob es nicht auch ung nicht felten ungelegen ift in die 
Tiefen des Herzens hineinzufchauen, fo daß wir den Blikk lieber 
abgleiten laffen auf der Oberfläche; ob nicht auch wir ung oft 
über das Evangelium täufchen und einer falfchen Beruhigung zu 
Liebe dies oder jenes uns wichtiger darftellen als billig, und an« 
deres fchmeichlerifch verkleinern; ob nicht auch wir zu demjeni⸗ 
gen, wovon wir fühlen, daß es der Herr fordert, und daß mir 
es ihm fchuldig find, falfche und unreine Beweggründe zu Hülfe 
rufen müffen um es ung abzugewinnen. O das alles find die 
Erummen Wege, auf denen der Herr nicht kommt. Auf der ebe: 
nen geraden Straße kommt er, two ihr fchon von weitem ihm in 
das Angeficht fchauen koͤnnt! Seht ihm entgegen in dem reinen 
Spiegel feines Wortes! Wenn ihr darin fein Bild findet, und 
euer geiftiges Auge fättigt fih an diefem: dann wird er dag ins 
nere eures Herzens beimfuchen, und ihr werdet erkennen, tie 
weit ihr ihm fchon ähnlich feid oder von ihm verfchieben. So 
nicht anders wollen als ihm ähnlich werden, nichts anders fus 
chen als was zu feinem Dienft gehört und was fein Neich für 
dert, und bei jeder Prüfung unfrer felbft, bei jeder Betrachtung 
unſers Lebens nie vergeffen was er gefagt bat, Sch bin Die 
Wahrheit, und darum nur bin ich das Leben: dag ift der gerabe 
Weg, auf welchem er nicht nur zuerft in das Herz des Mens 
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fchen einzieht, fondern auf dem allein er auch jedesmal Fommt 
um es zu erleuchten und zu erwärmen. 

Aber m. 9. Fr. laßt uns auch das nicht überfehen, was 
der Evangelift fagt von dem Johannes, indem er die Worte des 
Propheten auf ihn anwendet, Es ift eine Stimme eines Predi— 
gers in der Wuͤſte. Sa fo ift es. Mo noch die Predigt der 
Buße erfchallen muß, Machet die Thale voll und erniedrigt bie 
Höhen und machet dag krumme gerade: da ift noch die Wuͤſte; 
die Wüfte, die nicht angebaut ift von dem göttlichen Geift; bie 
Wüfte, wo der Menfch allein ift, und der Herr nicht mit ihm, 
fondern wo er nur den Berfucher finden EFann, wenn er dem Pres 
diger der Buße nicht folgt; die Wüfte, wo nichts von demjeni- 
gen mwächft und grünt und blüht, was die Herrlichfeit des Herrn 
verfündigt, und was ben Menfchen in Wahrheit zufrieden ftellen 
kann. So laft ung denn aus bdiefer hinauseilen, die Werke der 
Buße gern und willig vollbringen, alles in ung, was zaghaft ift 
und aus Mangel an Vertrauen niedrig, gleich machen und aus: 
füllen, alle was fich ftolg und übermüthig erheben will ebenen, 
damit in das demüthige Herz der König der Ehren einziehe! Laßt 
ung alles Erumme gerade machen, damit wir uns felbft fagen 
koͤnnen, es ift ung um nicht8 zu thun als um das Heil, welches 
aus der Wahrheit fommt. Und nur auf diefem Wege geht die 
herrliche Verheißung in Erfüllung, mit welcher die Worte unſers 
Tertes schließen, Alles Fleifch wird den Heiland Gottes fehen. 
Amen. 
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XI. 
Am 17ten November 1822. 


Jauchzet dem Herren alle ihr Völfer! Denn der Herr 
ift fchr freundlich, und feine Gnade und Wahrheit waͤh⸗ 
ret für und für. Amen. 


M. g. F. Welch ein Tag der Freude uns heute hier vereinigt, 
das iſt ung allen bekannt. Fünf und zwanzig Jahre, ein Zeits 
raum nach welchem wir gewohnt find bei allen wichtigen Ber» 
hältniffen de8 Lebens ung über die ungeftörte Fortdauer derfelben 
zu freuen, fünf und zwanzig Sjahre find es her, feit der König 
das Zepter über feine Völfer ergriff; und noch hat- ihn ung der 
Herr erhalten, noch ift fein Leben Fräftig in feinem männlichen 
Alter, und menfchlicher Wahrfcheinlichkeit nach dürfen wir Erhös 
rung hoffen für die Gebete, die heute befonderg für feine fernere 
Erhaltung zu Gott auffteigen. Die Freude aber m. g. Fr., mit 
der wir und alle Untertbanen des Königs diefen Tag begrüßen, 
ift ung ein ficheres Zeichen, daß e8 außer dem Bande des Ge: 
horfams, welches uns alle vereinigt unter der Macht und Ge: 
rechtigkeit des Königs, noch ein anderes Verhältnif, das perföns 
licher Liebe und Anhänglichkeit zwifchen ung und ihm giebt. Denn 
m. 9. Fr. wollten wir bloß auf dasjenige fehen, was ung durch 
die Macht und Gerechtigkeit unferer Fürften wird: fo koͤnnen wir 
ung nicht bergen, alle Welt rechnet grade das zu den großen 
Vorzuͤgen jeder mwohlgeordneten erblichen Alleinherrfchaft, wenn 
der Wechfel in der Perfon des Herrfcherd das Gefühl der Völker 
in dieſer Beziehung nicht auf eine bedeutende Weife trübt ober 
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ihren Zuſtand toefentlich verändert. Wenn tor auf die Vergan⸗ 
genheit zurüfffchen und ung fragen, würden bie Völker in dieſen 
Ländern unglüfflich gewefen fein, und dag gemeinfame Wohl ge 
fiört, wenn von denjenigen unſrer Negenten, die fchon ehedem 
ein folches Feft mit ihren Völkern gefeiert haben, der eine oder 
der andre nach dem göttlichen Rathſchluß wäre früher abgefodert 
worden von feinem Beruf? und wenn wir auf unfere eigene Les 
bengzeit zuruͤkkſehen, befanden wir und, als dieſer geliebte König 
feinen Thron beftieg, in einem unglüfflichen Zuftande, aus mwels 
hem wir hoffen mußten durch diefe Veränderung errettet zu ter 
den? oder indem wir für fein Leben, fo oft wir ung hier vers 
fammeln, zu Gott flehen, liegt dem die Beſorgniß zum Grunde, 
als ob wir würden unglüfflich werden, wenn Gottes Rathſchluß 
ihn einft von ung ruft, und der jest fchon fo fehr geliebte Erbe 
des Thrones feine Stelle einnimt? Nein m. g. F.; aber es giebt 
ein anderes innigeres Band, welches die Völfer an diejenigen 
fuüpft, die der Herr beftimme hat um über fie zu berrfchen; wo 
diefes beficeht, da bangen fie mit Liebe an der Perfon des Fürs 
fien, und eben dieſe perfünliche Liebe und Anhänglichkeit iſt eg, 
die fih auf eine fo fchöne und erfreuende Weife auch an dem 
heutigen Tage ausfpricht. Dieſes perfönliche Verhältnig m. g. 
F. hat aber feinen nächften Grund auch immer in dem unmittels 
baren Eindruff, den die Perfon des Herrfchers macht, in einer 
Kenntnig von feinem Gemüth und feinem Leben, welche nicht 
allein ertworben werben kann durch die Kunde von den Geſezen, 
bie er giebt, und von der Weife, nach welcher er regiert, fondern 
su welcher die Völker nur gelangen, indem fie ihn in feinem Les 
ben und Sein auch außer den unmittelbaren Handlungen feines 
Berufs beobachten. Darum m. g. F. find wir, wir die Bewoh⸗ 
ner dieſer Hauptftädte, in denen der theure König den größten 
Theil feines Lebens verweilt, wir find vorzüglich die Träger dies 
ſes fchönen und glüfflichen Verhältniffes. Wie wir felbft alle 
diejenigen vorzugsweiſe glüfflich preifen, die zu den nächften Ums 
gebungen des Königs gehören: fo auch werden wir wiederum 
glüfflich gepriefen von denen, die feinem Throne und feinem uns 
mittelbaren Anblikk weiter als wir entrüfft find; von ung, durch 
die Verbindungen die ein jeder hat in der Ferne und in den vers 
fchiedenen Theilen des Neiches, verbreitet fich die Kunde von 
dem vortrefflihen und liebenswürdigen in der Perfönlichkeit bes 
Königs; und durch diefe Kunde wird überall auch die perfönliche 
Anhänglichkeit an ihn erhalten und immer weiter fortgepflanzt 
und verbreitet. — So laßt ung denn m. g. 5. den A feſi⸗ 
IV. | 
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lichen Tag befonderd aus diefem Gefichtspunft betrachten! Nicht 
wollen wir uns. heute mit der .erften Milch des Evangeliums in 
Beziehung auf unfre bürgerlichen Verhälmiffe nähren; nicht das 
von reden, wie wir dem König Unterwerfung fchuldig find und 
Gehorfam feinen Befehlen; nicht daran denken, welch cin fehreff: 
liches Verbrechen es ift, wenn das Verhältniß zwiſchen Fürft und 
Volk durch Widerftreben gegen Geſez Ordnung und Recht ge 
fört wird: fondern darnach fragen und darüber uns befinnen, 
was denn vorzüglich von unfrer Seite bisher der Grund gewe— 
fen ift zu diefem fchönen Verhaͤltniß perfönlicher - Anhänglichkeit 
und Liebe, und was mir alfo auch ferner dazu thun fünnen, das 
mit e8 auch fo erhalten bleibe und ferner beftehe und ſich von 
uns über alle Gegenden verbreite, welche mit ung dem Zepter 
des Königs gehorchen. Laßt uns zu dem Ende vernehmen fol; 
gende Worte der Schrift, die wir zum Grunde unfrer Betrach— 
tung legen wollen. 


Tert. Spr. Salem. 22, 11. 


Wer ein treues Herz hat und eine liebliche Rede, des 
Freund iſt der Koͤnig. 


In dieſen Worten m. g. F. wird uns das ſchoͤnſte Ziel vor— 
gehalten, welches wir dem Beſtreben, von dem wir heute alle 
vorzuͤglich erfuͤllt ſind, nur vorſtekken koͤnnen, Deß Freund iſt der 
Koͤnig. Daß der Koͤnig nicht nur ſich auch wohlwollend und 
liebend mit feinem Herzen hinneige zu feinen Voͤlkern, ſondern 
daß wir ung auch eine eben fo innige Anhänglichkeit von ihm ge- 
‚gen ung erwerben und — fo weit man dag fagen kann — vers. 
dienen, wie wir diefelbe empfinden gegen ihn: dag ift das ſchoͤnſte 
Ziel unferer innigen und herzlichen Anhänglichkeit, wonach fie 
ganz vorzüglich firebt. Die Worte der Schrift aber fagen ung 
zugleich, auf welche Weife wir dieſes Ziel erreichen mögen. Laßt 
ung ftehen bleiben bei den beiden Eigenfchaften, welche die Worte 
unfers Textes dazu fodern, daß dazu gehöre zuerft ein treues 
Herz, dam aber auch eine Tiebliche Rede; und wenn wir 
beides nach einander betrachtet haben, wird ung von felbft deut: 
lich) fein, daß diefe Worte nicht etwa nur einen vorzüglich guten 
Rathſchlag enthalten, fondern daß fie alles zufammenfaffen, was 
wir in dieſer Hinficht jeder von fich felbft und jeder von allen 
fodern und erwarten. fünnen. 
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I. Zuerft m. 9. $., ein treueg Herz fei immerdbar dem 
König, der und beherrfcht, von ung allen geweiht, damit auch 
fein Herz ſich freundlich zu ung neige. Es giebt m. th. eine eis 
gennüzige Treue, welche freilich) auch aus dem. Herzen fommt; 
aber aus einem verkehrten, ich meine einem felöftfüchtigen, welches 
aljo auch immer, fobald wir e8 genauer nehmen, ein treulofeg 
if. Das ift die Treue, welche in dem einen oder andern Sinne 
den niedrigen Wahlipruch hat, Weß Brot ich eſſe, def Lich ich 
finge. Diefe eigennüzige Treue finden wir leider häufig ges 
ng, und wir dürfen mol fagen, fie iſt natürlich genug in 
jolhen Staaten, wo ein Theil des Volks — fei e8 nun aug 
Berfchiedenheit der Geburt und ber Abftammung, oder fei ed aug 
Borrechien des urfprünglichen Beſizes oder der Eroberung, oder 
auf welche Weife fonft, — kurz wo ein Theil des Nolfs eine 
gewiffermaßen feindfelige Stellung gegen den andern bat, und die 
einen glauben, daß der Herrfcher ihnen auf eine befondere Weiſe 
eigen und verwandt ſei. Wir finden fie auch da häufig und auch 
natürlich, two in einem ſchon größeren Gebiete was nur irgend 
aus den übrigen Theilen des ganzen aufgebracht und von ihnen 
entbehrt werden Fann in dem Mittelpunkt gufammengehäuft wird, 
um durch alles was Pracht und Aufwand heißt, was zu einem 
glänzenden genufreichen Leben gehört die den Thron umgebenden 
ju bereichern und zu beglüffen, während die andern und von 
demfelben entfernteren Bewohner des Landes von einer Stufe der 
Dürftigkeit zur andern herabfinken. . In beiden Fällen giebt es 
eine eigennüzige Treue, die auf.alle Weife ftrebt einen folchen 
Zuſtand auch mit allen feinen unbilligen Ungleichheiten zu erhale 
ten. — Wie müffen wir m. g. 3. Gott danken, daß wir durch 
den Geift, der von Anfang an unfre Herrfcher erfüllt und geleis 
tet hat, von diefem Zuftande find befreit geblieben, tie lokkend 
auch der zu mancher Zeit herrfchende Geift die Verfuchung bin« 
fiellte auch uns in einen ähnlichen Zuftand zu verfezen. Aber 
Gott fei Dank, fpricht fich unfre Treue aus gegen den König, 
fo kann keinem unferer Mitunterthanen in dem ganzen Umfange 
de8 Reiches dieſe Empfindung nur als eigennüzig, ihm felbft aber 
und feinem Wohl feindfelig erfcheinen. So fehr erfreuen wir 
alle ung gleicher Anſpruͤche an bie Gerechtigkeit und Milde des 
Königs; fo fehr ift bei ung die Gegenwart des Herrfchers, wenn 
gleich leiblicher Weife auf Einen Ort befchränft, doch geiſtig 
fi) gleich in allen Theilen feines Reiches, daß von einem folchen 
Gegenfaz eines Theiles feiner Unterthanen gegen den andern nicht 
kann die Rede fein. Und wenn fich die Treue die beſtaͤn⸗ 
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dig in der Nähe des Königs weilen, am diefem feftlichen Tage 
auf eine befonders lebendige Weije ausipricht, fo gefchicht es 
nur um zugleich auch die gleiche Treue aller, die unter des Kö: 
nigs Zepter leben, darzuftellen und zu. vertreten. — Allan aufer 
diefer eigennüzigen Treue giebt es mod) eine andere firenge und 
rein gefezliche Tree, deren Wahlfpruch zwar ein, befferer tft, denn 
er liegt in den Worten unfers Erlöfers felbft und Tautet fo, Ges 
bet dem Kaiſer was des Kaifers ift, und Gott was Gottes ift; 
aber gar oft wird nach diefem Wahlfpruch gehandelt lediglich um 
der Pflicht willen, mit einem Ealten Herzen. Laßt uns auch nicht 
überfehen m. 9. $., daß der Erlöfer diefe Vorfchrift feinem Volke 
gab in Beziehung auf einen Herrfcher, der fich ihm aufgedrungen 
‚hatte auf eine gewaltfame Weife; weil aber doch einmal ein Band 
der Macht und des Gehorſams, des Schuzes und der Unterwers 
fung beftand: fo fagt der Herr, die einzige- Dandlungsweife, wo⸗ 
durch das Gewiſſen nicht verlegte werde, fei die dem Kaifer zu 
geben nur was des Kaifers ift, und Gott was Gotted. Das 
alſo ift die Pflicht eines jeden Chriften, auch gegen eine fremde 
auch gegen eine ungeliebte Obrigkeit, auch gegen eine folche, die 
auf Feine Weiſe irgend etwas thut um die Empfindungen der 
Anhänglichkeit in den Herzen der Unterthanen hervorzuloffen. . 
Für diefe alle gilt jenes Wort, und unverkürzt muß dieſe Treue 
gegen das Gefez überall bleiben, wo auch nur die äußern Güter 
einer gefellfchaftlichen Ordnung beftehen follen. Aber m. 9. 8. 
für ung giebt e8 noch etwas anderes als dieſes, und ung, dag 
geftehen wir, wuͤrde nicht genügen dem Könige nur in einem fols 
hen Siune zu geben was fein if. Ja wir müffen ums fagen, 
wenn wir an dem heutigen Tage Fein befferes Bewußtſein vor 
Gott darbringen Fönnten als eben diefes: fo feierten wir ein trau 
riges Feſt. Freilich wer auch diefes nicht einmal bat, mer fich 
irgend Schuld geben muß fogar diefe Treue verlezt zu Haben, ja 
ich will noch mehr fagen, wer auch nur im feinem Herzen den 
Wunſch genährt hat fie verlegen zu koͤnnen oder zu dürfen: ein 
foldyer kann hier oder an irgend einem Gott geweihten Drte un- 
feres Landes nicht mit den Empfindungen erfcheinen, die ung be- 
feelen. Hätten wir uns aber nur diefer Treue zu rähmen, fo 
waͤre unfer Feſt ein trauriges Feſt, und fchlecht wäre der König 
belohnt für alle Sorge und Treue, mit der er über feinen Unter: 
thanen wacht. 

Darum ift es eben nicht die Treue im allgemeinen, fondern 
e8 iſt das treue Herz, welches der Spruch unfers Tertes fo— 
dert von allen denen, die einen Anfpruch darauf machen wollen, 
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daß der König ihnen freundlich gefinnt fei. Und was ift denn 
diefes treue Herz? Es ift eben dies, daß unfer ganzes Gemüth 
mit fei bei der Erfüllung unfrer Pflichten; daß wir nicht nur thun 
was wir follen; daß wir der Obrigkeit nicht nur unterthan find — 
ich will nicht fagen um der Strafe fondern auch) um des Gewiſ—⸗ 
ſens willen — aber nicht nur unterthan fondern zugethan, daß 
unfre Wünfche fie begleiten bei allem, was fie zum Wohl des 
ganzen unternimmt; daß wir gern, wenn. wir ficher erforfcht has 
ben was im Geifte des Königs fei, jeder in dem Kreiſe wo er 
Recht und Befugnig hat, zugreifen und thun auch was ung darin 
nicht beſtimmt befohlen. ift; daß mir überall den König und Herr 
fcher, als der ung eben fo fehr befreundet ift als von ung vers 
ehrt, auch in die Verhältniffe begleiten, die nicht unmittelbar zu 
feinem Beruf gehören; daß wir einen aufrichtigen Theil an allem 
nehmen, wovon fein Herz in Freude und Schmerz bewegt wird. 
Doch m. g. 3. was halte ich mich auf bei allgemeinen Ers 
klaͤrungen? ift e8 nicht beffer, daß ich mich auf die Erfahrung bes 
rufe und zu dem übergehe, was unter und gefchehen ift, um ung 
daran zu vergegentvartigen, worin die Treue des Herzens befteht, 
und wie dag treue Herz fich offenbart? Ich rufe diejenigen, bes 
reu Erinnerung fo weit zuräffreicht, auf zuerft jener Zeit zu ges 
denken, als der König erft der Erbe des Thrones zuruͤkkkam von 
feinen Friegerifchen Verſuchen und von den Mühen in jenem 
Kampfe, der mit ungleichen Kräften zuerft begonnen warb um 
der Zerfiörung einen Damm zu fegen, mit welcher unfer Melt 
theil bedroht ward; im welchem Kampf aber er fich ein Kleinod 
gewonnen, welches er bald in unfre Mauern einführte, die ges 
liebte, die er fich ermählt hatte zur treuen Gefährtin feines Les 
bens: wie daß ein herrlicher Feſttag war für das ganze Land. 
Diefe innige Theilnahme an dem, was das ganze Fünftige Leben 
des föniglichen erfigebornen fegnen und beglüffen follte, diefe all: 
gemeine Stimme des Jauchzens und der Freude, das war das 
treue Herz! ALS aber der Vater fein Haupt niederlegte und ber 
Sohn den Thron feiner Väter beftieg: wie wir ihm da entgegen 
famen voll herzlichen Vertrauens, mit ihm theilend jenes heilige 
Gefühl, daß dem angehenden Herrfcher nichts beffer zieme alg 
das wahrhaft königliche Gebet um Weisheit von oben; wie uns 
fer Herz feinem ahnenden Blikk in die Zufunft folgte, nicht ohne 
Beforgniß vor allem ſchweren, was nad) der damaligen Lage ber 
Völker ihn und ung feine Unterthanen während der Zeit feiner 
Regierung treffen koͤnnte; wie wir ung freuten an dem Ernft und 
der Befcheidenheit, womit er die Zügel der Regierung ergriff: 
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das war bag treue Herz, getheilt in diefen Augenblikken zwiſchen 
Schmerz und Luft, zwiſchen Thränen und Freude. Und als er 
dann den gehäuften Aufforderungen zum. Kampfe für die Selbſt⸗ 
ftändigfeit feines Reiches, für die Freiheit feiner Nathfchläge, für 
die Unverlezbarkeit feines Gebietes nicht länger widerftehen Fonn: 
te; als es fchien, als ob der Herr von ihm und ung feine Hand 
abgesogen habe, — o wie wir alfe da nicht nur die Leiden fühls 
ten, die mehr oder weniger jeden einzelnen trafen, unfer Gemüth 
nicht nur erfüllt und erfchüttert wurde von dem, was unmittels 
bar unter ung vorging, fondern weit mehr noch unfer Herz fh 
nach ihm dem entfernten binfehnte; wie wir immer fühlten, wel 
he Schmerzen fein koͤnigliches Gemüth zerreißen müßten bei jes 
dem Blikk auf die Lage feines Volks, und wie wir diefen Kums 
mer mit ihm theilten; wie wir jauchzten bei feiner Wiederkehr und 
ung freuten, daß das wenn gleich zerriffene und erfchütterte Bas 
terland fich feiner Gegenwart und feiner Herrfchaft zu getröften 
hatte; mie wir mit ihm den Vorſaz theilten auch in diefem Zus 
ftande der Erniedrigung und des Druffes ein Gott wohlgefällis 
ges Volk zu bleiben, feft vereint unter ung und nur frauernd um 
die, welche unferm Bunde entriffen waren: — das war dag freue 
Herz! Und nun laßt und auch die Tage der Trauer nicht vers» 
geffen, als fo fchnell und unerwartet mitten unter den Gefahren, 
die ung bedrohten, die treue Gefährtin Föniglicher Sorgen und 
Leiden, deren Liebe zu den ihrigen, deren Sorge für das Land 
ihre unfer Herz gewonnen hatte, ihm und ung entriffen wurde in 
der Blüte ihres Lebens, ohne zu fehauen den Tag der Befreiung 
von dem Joche, welches auch fie hatte tragen helfen: der Schmerz, 
der fi da unfrer aller bemächtigte, wie wir alle niedergebeugt 
waren und ung gefchlagen fühlten vom Herrn, — das war dag 
treue Herz, das Herz voll Liebe und Anhänglichkeit, voll Theils 
nahme an allem, was den theuern König auch in dem Heiligtum 
feines häuslichen Lebens traf. Und als die Laft, mit der noch 
immer eine fremde Uebermacht einen Theil unferes Landes druͤkkte, 
fhwerer und fchmwerer ward: wie wir da mit dem König theilten 
das ftille Verlangen des Herzens, der AugenblifE möge kommen, 
wo fich ein neuer Eräftiger Widerftand wagen ließe mit Hoffnung 
auf einen guten Erfolg; wie da unfer tiefftes Gefühl dem feinis 
gen begegnete und wir ung gegenfeitig verftanden, und auch ale 
Fein Wort zwiſchen ung gewechſelt wurde über den traurigen Zus 
ftand des ganzen doch beide Theile mußten, ber König was er 
an ung, und wir was wir an ihm hatten: — o das war ber 
böchfte und herrlichſte Beweis von Anhänglichfeit, die untrügliche 


135 


Ahnung des freuen Herzens, aus welcher fi dann das innigfte 
Vertrauen und der Eräftigfte Muth entmwiffelte, fobald die Stunde 
der Rettung von unwuͤrdigen Banden fchlug. Und jene Bereits 
willigfeit, mit der die Wäter ihre Söhne oft noch unreif die Muͤ— 
hen des Kriegers zu ertragen in den Kampf für das Vaterland 
hinausſchikkten — als den fchönften Lohn für dieſe theuern Op⸗ 
fer vorzüglich dies ertwartend, daß in allen denjenigen, die von’ 
Gott befchüzt und erhalten aus dem Kriege zurüfffehren würden, 
eine durch nichts mehr zu erfchütternde Anhänglichkeit an ben 
König, der fo viel für fein Volk gewagt hatte, und eben fo eine 
allen Proben gemwachfene Liebe zu dem Volke, welches er fo ge 
achtet, müßte gegründet fein; diefer Muth verbunden mit dem 
Gefühle, alles, was es nur irgend auch für ung zu thun gab’ 
in biefer Zeit der wmwiedererwachenden deutfchen Kraft, fei nicht 
nur heilfam fondern auch fhon und erfreuend: fo zeigte fich das 
treue Herz, welches fich in das innerfte Gemüth des Königs hin⸗ 
einfühlte, und welches die Handlungsweiſe des Herrfchers ver 
fand. Und die Gefinnungen, die unfer Leben geleitet haben, feits 
dem endlich in Friede und Nuhe die lange getrennten Theile des 
Reiches vereinigt und neue Beflandtheile ihm Hinzugefügt find; 
diefed lebendige Verlangen, daß doch immer enger und fefter die 
Glieder mit dein Haupt und das Haupt mit den Gliedern ver 
bunden werden möchten, damit jeder Macht um ung ber, fei fie, 
auch noch fo flarf, der Muth verginge ein fo herzlich unter fich 
und mit feinem Herrfcher verbundenes Volk anzugreifen und in 
feiner Ruhe zu ftören: im dieſen Gefinnungen bat fich immer ges 
tegt das treue Herz, das in heiterer Anhänglichkeit, in ruhiger 
Erwartung der allmäligen Entwifflung weiſer Nathfchläge dem, 
was der König befchloffen und ausgeführt hat, gefolgt ift bis 
auf diefen Augenblikk. " 

Bei fo vielen Zeugniffen aus einer denkwuͤrdigen Vergan⸗ 
genbeit, bei einem fo freudigen Bewußtfein, wie fich in ber ge 
gentwärtigen Seftlichkeit ausfpricht, o laßt ung immer feft vers 
trauen, das wir ung das freue Herz auch in Zufunft bewahren 
werden! laßt diefen Tag der Freude, dies Feft der Liebe ung eine 
neue Gewährleiftung dafür fein — denn kaum darf ich fagen, 
auch ein neues Band, welches und noch inniger verbinden kann 
mit dem Könige und feinem Haufe. . 

Wenn alfo das treue Herz unter und feft fteht, und deſſen 
fgengreiche und lebendige Kraft in allen Unterthanen des Königs 
nur wachſen kann nie aber vermindert werden und gefchwächt: 
dann fehlt ung um unfer Ziel zu erreichen und unferes Wunfches 
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gewiß zu fein nach den Morten unfered Textes nur noch das 
eine, Wer neben dem treuen Herzen auch eine liebliche Rede 
bat, def Sreund ift der König. 

U. Wir dürfen dieſes nicht etwa nur verftehen von der 
Dede, welche wir unmittelbar an den König richten. Natürlich 
giebt es auch unter ung die wir in feiner Nähe leben nur weni⸗ 
ge, denen dieſes Gluͤkk zu Theil wird, und gefchont muß werden 
auch vor der Zudringlichkeit der Liebe und Anhänglichkeit die Pers 
fon des Herrſchers. Auch ift in dieſer unmittelbaren Beziehung 
die Ermahnung unfers Terted weniger nöthig; denn die Majeftät 
verbreitet einen perfönlichen Zauber um fich her, welcher dag 
zwar, was aus dem Boden eines guten Herzens hervorgeht, fchont 
und pflegt, den Uebermuth aber und die Selbftfucht der Rede 
leicht zuruffdränge und nicht auffommen laͤßt. Sondern weit 
mehr ift hier zu denken am diejenige Lieblichfeit ber Rede, welche 
fich überall eigen kann, wo wir von der Perfon des Königs und 
von feinen DVerhältniffen zu feinem Volk ja wo wir in irgend 
einer Beziehung von unferen bürgerlichen Ordnungen Gefegen und 
Zuftänden fprechen. In allen diefen Fällen iſt die Lieblichkeit der 
Rede, auf die unfer Text deutet, die fchönfte Zierde des treuen 
Herzens. 

Aber eben wie in der Rede, die fih unmittelbar an dag 
Ohlr des Fürften wendet, fo aud) in der Rede von ihm und über 
fein Leben, über feine Perfon, feine Anordnungen und feine Ge« 
fee giebt es eine Licblichkeit, welche nicht zufammenhängt mit 
dem treuen Herzen; eine Lichlichkeit nämlicdy), die nur das Ohr 
zu Eiseln fucht, eignet der verberblichen und giftigen Rede der 
Schmeichler, vor welcher man immer die Fürften befonders ges 
glaube hat warıren zu müffen. Und gewiß vorzüglich leicht fine 
bet wenigftens im allgemeinen das Gift der Schmeichelei den 
Zugang in ein jugendliches Herz; und warum denn nicht auc) 
in das eines Fürften? Die Jugend nicht ficher in ihrem Bes 
mußtiein von fich felbft empfängt ihr Urtheil über fich und ihre 
Hoffnungen von ſich nur zu gern von anderen, die fie für reifer 
hält. Aber ein wahrhaft Eönigliche® Herz wird, leicht gewarnt 
und ſchon durch den erften verführerifchen Eindruff Flug gemacht, 
fid) gewiß nicht lange freundlich dem Schmeichler hinneigen. Bes 
fonders aber hat der Ernft und die chriftliche Demuth, mit der 
unfer König feine Regierung antrat, auch damals fchon als er 
noch jung war und neu feinen Pflichten die Nede der Schmeich: 
ler erftiffe und fie entfernt von feiner Perfon. Und fo ift es feit 
dem als eine fo bekannte Sache unter ung angefehen, daß auch 


137 


nicht einmal ein Berfuch dagegen gemacht wird, daß die Schmeis 
helei ihm unmittelbar nicht nahen dürfe. Aber wo fie auch dag 
nicht thut, da unterläßt fie doch nicht fich dadurch Fund zu ges 
ben, daß im den Kreifen der Gefellfchaft ſowol als in der öffent 
lien Rede alles gedeutet wird zum Lobe deffen, der die Macht 
hat. Dieſe liebliche Rede alfo ift nicht die, welche unfer Text 
meint. Wäre es möglich, daß der König fich Fönnte freundlich 
zu ihr hinneigen, fo würde nur daraus entfiehen das Verderben 
des traulichen Verhältniffes zwifchen ihm und feinem Volk. 

Aber es giebt noch eine andre Lichlichkeit der Rede, bie 
eben fo wenig von einem treuen Herzen ausgeht; wir finden fie 
bei denen, welche ohne grade zu loben und durch das Lob fich 
das Anfehen zu geben, als vermöchten fie zu beurtheilen was gut 
und lobenswuͤrdig ift, das Wort des Herrfchers und feinen Willen 
ald das Maaß ihres eigenen Urtheils gelten laffen, und wenn er 
etwas für gut erklärt hat, vielleicht fogar wenn der Gegenftand 
me wenig mit dem Beruf des Herrfchers zufammenhängt, fogleich 
aller Unterfuchung ein Ende machen und fich ihrer eignen Anficht 
und ihres eignen Gefühls darüber entfchlagen. Eine folche nach» 
ſehende wiederhallende Rede fcheint freilich in fofern lieblich, als 
fie ein Zuwachs ift zu der Kraft der Stimme, mit welcher der 
Serrfcher redet; aber aus dem freuen Herzen kommt fie nicht. Denn 
dieſes ſucht überall die Wahrheit, weil eben fie auch dem gelieb— 
ten Herrfcher das wichtigfte fein muß; dieſes bleibt immerfort 
darin begriffen das gute aufzufinden in allen menfchlichen Din: 
gen, das unvolllommene was denſelben anklebt zu entdefken, und 
daB zweibeutige two immer es ihm begegnet bemerflich zu machen, 
weil eben dadurch am beften des geliebten Fürften Ehre geför- 
dert wird; und nie Eann ein ſolches Herz feinem eignem Urtheil 
entjagen mit Liebe oder aus Liebe, weil fein Grundfaz ift aus 
liche zu dem, auf deſſen Rechnung alles billig gejchrieben wird, 
nur das gute zu erhalten und immer mehr zu befeftigen: dag 
treue Herz entfernt fich daher eben fo weit von dem niedrigen 
Sinne des Schmeichlerd als von der Nachbeterei deffen, der fein 
eigenes Urtheil nicht zu ehren weiß. 

Es giebt aber freilich auch ein treued Herz ohne Tiebliche 
Rede vielmehr mit rauber Stimme und übelredender Zunge. 
Nämlich es giebt Verhiltniffe, unter denen viele die ein treues 
Herz im Bufen tragen doch glauben, daß eine liebliche Rede nur 
diefelbe Wirkung bervorbringen würde wie die nachbetende Schlaff⸗ 
heit und die giftige Schmeichelei; es giebt Umſtaͤnde, unter denen 
manche die es treu meinen mit dem Vaterlande glauben, bie 
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Stimme ber Wahrheit Fönne nicht laut ja auch nicht feharf und 
rauh genug tönen um nur einige Wirkung zu fhun. Wenn nun 
dies wohlgemeint ift, fo bleibe c8 dem Gewiſſen eines jeden ans 
heimgeftellt; aber übermenfchliches würde allerdings derjenige vers 
langen, welcher Anſpruch darauf machen wollte, zu fo rauber 
Stimme follte auch das Herz eines Königes fich freundlich hin— 
neigen; er follte unverdtoſſen das treue Herz aus welchem fie 
kommt zu erkennen und hervorzuziehen fich bemühen; übermenfchs 
lich wäre eg, wenn der Furft — belaftet genug mit den Geichäften 
des mwichtigften höchften Berufs und der Sorge für das Wohl 
des ganzen, welches feiner Leitung anvertraut iſt; umbergefrieben 
genug in feinem innern von den entgegengefezteften Stimmen 
menfchlicher Anfichten und Meinungen, zwifchen denen er zu 
ſchlichten und zu entfcheiden hat, — wenn ber noch follte mit 
MWohlgefallen oder gar mit Dankbarkeit fi) wenden zu einer uns 
gefälligen und abftoßenden Rede; übermenfchlih, wenn er nicht 
wünfchen dürfte, daß die Freunde der Wahrheit fich immer vers 
nehmen laffen möchten wie fie e8 doch koͤnnen mit einer lieblis 
den Stimme. 

Daher m. g. F. iſt es ein trauriges Zeichen, wenn viele 
von denen die e8 treu meinen mit dem Daterlande glauben — 
fei es nun mit Necht oder mit Unrecht, darüber wollen wir nicht 
richten, — aber glauben, fie müffen in diefer Beziehung der Kraft 
ter Wahrheit und dem allgemeinen beften jeden Anfpruch auf dag 
Wohlwollen des Herrfchers aufopfern um die Stimme der Wahr 
heit defto gewiſſer und fchärfer, wenn gleich unangenehm und 
fchmerzlich, laut werden zu laffen. Wenn wir alfo auch nur in 
diefem Stuͤkk hinter unferm Tert zurüffblieben und auf der einen 
Seite zwar uns das Zeugniß geben fünnten, daß wir ung frei 
erhalten von Schmeichelei und Nachbeterei, auf der andern Seite 
aber unfern theuren König nicht erfreut hätten mit lieblicher Rede 
über unfere gemeinfamen Angelegenheiten, fondern er von feinen 
Hetreuen Herzen immer nur hätte rauhe Töne vernehmen müffen: 
fo könnten mir in demfelben Maaß auch nicht erwarten, daß. er 
fi) freundlich zu ung neigen follte; und auch dann wäre dag 
heutige Feft Fein freudiges Feft! Denn dies wäre ein Zeichen, 
daß ung noch viel fehlte zu dem fchönen Einklang, ohne welchen 
Feine wahre Freude ftatt findet; es wäre ein Zeichen, daß viele 
“unter ung erfüllt wären von mancherlei folchen Beforgniffen für 
die Zufunft, bei denen es nicht vergoͤnnt ift der Gegenwart froh 
gu werden. | 
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Dem Himmel fei Dank m. g. F., daß es nicht fo ift um 
ter uns, und daß nur einzeln und fparfam und wenn gleich wohl: 
gemeint doch fo, daß Verirrung und Berblendung über dieſes 
oder jenes nicht zu verfennen ift, die Anficht unter ung angetrofs 
fen wird, als ob die Stimme des treuen Herzens über die öffent 
lihen Angelegenheiten um durchzudringen müffe rauh fein und ber 
erfreulichen Lieblichkeit ermangeln. Vielmehr find wir in der Gott 
nicht genug zu dankenden Lage, daß wenn gleich auch ung hie 
und da das Bewußtfein mancher Unvollfommenheiten unfers Zus 
fandes ergreift; wenn gleich jeder nach dem Maaße feiner Eins 
fihten und des Standpunftes, auf welchem er fteht, Wünfche 
hat, herzliche Wünfche, mie dieſes oder jenes im einzelnen ober 
im ganzen Eönnte beffer fein: wir doch alle das beruhigende Ges 
fühl haben Fünnen, e8 werde ber guten Sache Fein Nachtheil das 
durch entſtehen — wie er vielleicht anderwaͤrts möglich wäre, wo 
es einen heftigen und leidenfchaftlichen Kampf der Meinungen 
giebt, — wenn wir unfere gute Meinung verfchönern durch eine 
tieblichfeit der Nede, zu ber fih auch Ohr und Herz des Herr 
ſchers freundlich hinneigen Fann. 

Worin aber nun biefe wahre Lieblichfeit befteht? Darin, 
daß überall wo unter ung verfihiedene Anfichten berrfchen über 
dad, was zum Wohl der Vaterlandes in feinen dußern Verhaͤlt⸗ 
niffen und in feinen innern Einrichtungen gehört, wir dafür for 
gen, daß durch die Erörterung diefer verfchiedenen Anfichten uns 
fre Liebe unter einander nicht geftört und gefährdet werde, bie 
ja das fchönfte Kleinod und die feftefte Zuverficht des Königs ift. 
Denn was wäre fonft eine liebliche Nede, wenn nicht morin bie 
tiebe fich ausfpricht? Und wenn es dem freuen Herzen gegiemt 
überall die Wahrheit zu fuchen, jeden verderblichen Schein auf: 
jubeffen und fo nach beftem Vermögen dafür zu wirken, daß bag 
rechte und gute immer mehr gefördert werde in Liebe: fo beſteht 
babei die wahre Lieblichfeit der Rede eines treuen Herzens darin, 
daß wir diejenigen, welche entgegengefezter Anfichten mit ung 
find, friedlich neben ung beftehen laffen und deshalb nicht mit 
heftiger Rede über ihre Meinungen berfallen; daß wir immer in . 
folhen Verhandlungen am meiften den Stachel des Wizes eins 
jiehen und fo reden, daß das gute Vernehmen mit denen, deren 
Meinungen mit den unfrigen nicht zufammengehen, foviel an ung 
liegt nicht gefährdet neerde, vielmehr wir alles thun, was in uns 
fern Kräften ficht, um auc ihnen behülflich zu fein bei ihrem 
Beftreben dag Reich der Wahrheit zu bauen, und Feine Gelegen- 
heit vorübergehen laſſen um auf bie milbefte Weiſe mit der Er 
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kenntniß, bie und zu Theil geworden, das dunkle zu etleuchten, 
das zweifelhafte zu entfcheiden und fo der Wahrheit und dem 
guten den Sieg zu verjchaffen über alles was falich ift und ver; 
fchrt. Das m. g. F., das ift die Fieblichfeit der Nede; und zu 
dem freuen Herzen, welches von diefer am menigften abweicht, 
wird auch das Herz des Königs fi) am freundlichften hinwen⸗ 
den. Ja wenn wir ung Diefer Tieblichen Rede immer mehr be: 
fleißigen; wenn unfer geliebter König fieht, daß alle feine Unters 
tbanen, wie ſehr fie aud in Meinungen und Anfichten bag ge: 
meine Wefen betreffend auseinandergehen, doch um feinetwillen 
alles fcheuen und meiden, was ihn im Genuß der Liebe und Aus 
hänglichkeit, die wir ihm geweiht haben, foren kann: dann wird 
gewiß unfer gegenfeitiges Verhältniß immer fchöner immer daus 
ernder und Gott gefälliger fich ausbilden; und nie wird des Ko: 
nigs Herz gehindert fein fich in Liebe und Vertrauen hinzunei— 
gen zu feinem Volke. Und welch einen fchöneren Lohn koͤnnten 
wir ertwarten für unfre Liebe und Anhänglichkeit, als eben bie: 
ſen? — | | 
Aber m. g. F. eine jede chriftliche Rede, wie fehr fie auch 
der Freude ihren Urfprung verdanfe, und die Freude der Haupts 
ton fei, der in ihr herrſcht, nie darf es ihr fehlen, daß nicht auch 
der Ton der Buße zwiſchen durchklinge. Wenn auch der erfte 
Theil meiner Rede hingehen Eonnte ohne irgend einem ein fchmerz: 
liches Gefühl zu verurfachen; wenn wir auch darin unfer felbft 
vollfommen ficher find, daß es an der Treue des Herzens nicht 
fehlt weder denen, welche Werkzeuge der Föniglichen Macht find, 
noch denen, welche feine Ordnungen und Gefeze zu beobachten 
haben: nicht ganz fo mag es fich verhalten in Bezichung auf dies 
fen zweiten Theil. Hier in den Hauptftädten des Neiches, two 
verhältmigmäßig am meiften über die öffentlichen Angelegenheiten 
gedacht und geredet werden kann, weil alle geiftige Richtungen 
und DBeftrebungen fich hier vereinigen: wir würden e8 ung viel: 
leicht geftehein müffen, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen an diefem freudigen Tage, daß es hie und da mag ge: 
fehlt Haben an diefer Lieblichkeit der Nede; daß zu zeitig man- 
her unter ung der Beforgniß Gehör gegeben hat, ald möchte es 
der Kraft der Wahrheit fchaden, wenn zu zärtlich die Worte ab: 
gewogen würden; wir möchten vielleicht nicht läugnen koͤnnen, 
dafi dadurch manche Aufregungen entftanden find, die das Wohl 
des ganzen nicht zu fördern vermögen und die dag theilnehmende 
Herz des Königs nicht ohne mißbilligende Empfindungen betrach- 
ten Eonnte. Wenn alfo m. g. F. über das ganze Verhaͤltniß, 
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in welchem wir zu unferm theuern Könige ftehen, Fein Tag ung 
beſſer erleuchten kann als diefer frohe und feftlihe Tag; wenn 
kein Ort und Feine Stunde mehr als diefer heilige Ort und dieſe 
file Stunde gemeinfamer ‚Andacht dazu geeignet ift unfer Herz 
in diefer Beziehung noch mehr zu reinigen: fo laßt ung denn 
nicht überfehen, daß heute den Empfindungen des Danfes und 
der Freude auch gute Entfchliegungen fich beigefellen müffen, und 
daß es eine Ruhe und Anmuth giebt in den Neußerungen des 
treuen Herzens, und in der Darfkllung gegenfeitiger Anhänglich- 
feit und Liebe eine Vollfommenheit, welche ung felbft immer 
mehr zu erwerben und überall als das fchönfte und liebenswuͤr⸗ 
digfte zu bezeichnen wir ung an dieſem feflichen Tage gern und 
freudig entſchließen wollen. Iſt es doc) m. 9. F. nicht anders in allen 
menihlichen Dingen! Nichts giebt es, was nicht noch fchoner noch 
herrlicher noch reiner fein koͤnnte; und mit welcher Freude und 
Erhebung, mit welcher Dankbarkeit gegen Gott wir auch zuruͤkk⸗ 
ichen mögen auf die Vergangenheit und ung erfreuen der Ges 
genwart: o es kann noch fchöner herrlicher reiner und freuden⸗ 
voller fein in der Zufunftz; noch inniger fünnen wir ung mit bem 
freuen, den der Herr über ung geſezt hat zum NHerrfcher, noch 
ihöner Fann von allen Seiten die Flamme der Liebe zufammens 
ſchlagen über ihm, das twohlgefälligfie Opfer innigen Danfes ge: 
gen den, Der felbft die Liebe ift. Amen. 

So fei dir denn, Herr unfer Gott, der Dank unferer Her: _ 
jen dargebracht für alle Gnade, mit welcher du dich verherr: 
licht haft an dem König, an feinem Haufe und feinem Volk in 
diefen fünf und zwanzig Jahren feiner Regierung. Großes haft 
du an ihm und an ung gethban. Dank fei dir für alle Pruͤfun- 
gen, womit du ihn und ung heimgefucht haft; denn fie haben 
das Herz geläutert, fie haben den Segen der Frömmigkeit in ei: 
nem hoͤhern Grade unter ung hervorgebracht, fie haben unfre 
liebe zu dem Herrfcher und feinem Haufe genährt und erhöht, 
daß wir unter feiner Obhut und Leitung einer immer fchöneren 
Zukunft können entgegen fehen. Zu diefer denn fei dir mit herz⸗ 
lichen Wünfchen in dieſer feftlihen Stunde der König unfer 
Herr empfohlen. Wache du über ihn mit deiner Obhut! Und 
wenn er jezt durch die großen Angelegenheiten unferes Weltrhei- 
les von uns abgerufen in der Ferne verweilt, und nur wenige 
mit ihm unmittelbar die Freude dieſes Tages theilen: o wir wi 
fen, er theilt fie mit ung allen, und feine Gebete fteigen eben fo 
feurig zu dir empor für unfer Wohl, als die unfrigen für das 
feine. So befeftige du denn immer mehr unter und dad Band 
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treuer Liebe und Anhänglichkeit; verbinde dem König immer mehr 
die Herzen aller feiner Unterthanen, daß alleg, was du in feinem 
weiten Reiche vertheilt haft und auggeftreut von geiftigen Gaben, 
von Erfenntniß der Wahrheit, von treuer Pflichterfüllung, von 
Eifer für das gemeinfame Wohl, alles zu ihm hinftröme in Treue 
des Herzens und im Lieblichkeit der NMede, und er immer mehr 
in den Stand gefezt werde in reiner Sreudigfeit des Herzens für 
Tein Volk zu forgen. Und wenn e8 zu feinen fchönften väterlichen 
Freuden gehört, daß er während feiner Entfernung von ung dem 
geliebten Erben feines Thrones die Sorge der Regierung bat 
überlaffen fünnen: o fo bitten wir dich, erhöre du befonders bag 
Gebet des gelichten Sohnes für das theure Haupt feines Vaters, 
dem er mit. treuer Liebe und mit Findlicher Anhänglichkeit zuges 
than ift. Befchüge du das ganze Fönigliche Haus, daß ber Ks 
nig immer reicher werde an häuslichen Freuden; fege du es uns 
ter ung, wie wir dich immer darum bitten, zu einem erfreulichen 
Beiſpiel chriftlicher Gottfeligfeit und eines auf dem Grund des 
Vertrauens auf dich und der Liebe zu dir fich erbauenden Wohl: 
ergehens. Leite du den König mit deiner Weisheit in der Wahl 
feiner Diener, daß es ihm nie fehle an folchen, die ihm helfen 
erkennen und ausführen was recht ift und wohlgefällig vor bir. 
Laß aber vor allem den heutigen Tag dazu geſegnet fein, daß 
alle Unterthanen fich aufs neue mit inniger Liebe und Treue dem 
"Könige verbinden, und laß den Eindrukk diefes Feftes wohlthaͤ⸗ 
tig fein für eine lange Zufunft. Und fo gieb, daß wir alle jeder 
in dem Kreife feines Berufes treulich mitwirken um das allge: 
meine Wohl zu fördern! und möge jeder bie Erfahrung machen, 
daß auch er ein Arbeiter ift in diefem großen und fchonen Theile 
deines Neiches. Vor allem bitten wir dich, fegne die Erziehung 
ber Jugend, damit die Anhänglichfeit an den König und an dag 
Fuͤrſtenhaus fich fortpflanzen möge auf unfre Nachfommen, und 
eine lange Reihe von Gejchlechtern den Segen des Bundes, den 
du zwifchen Fürften und Volk geknüpft haft, erfahren möge. Laß 
dir Herr auch unfre Gemeine empfohlen fein und das befondere 
Anliegen eines jeden. Auf dich trauen wir, du, von dem alle 
gute Gaben fommen, wirft fortfahren ung mit deinen Segnun⸗ 
gen zu erfreuen. Amen. 
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| XL 
Predigt am Sonntage Santate 1823. 


Text. Johannes 21, 16, 


Spricht er zum andernmal zu ihm, Simon Johanna, 
haft du mich lieb? Er fpricht zu ihm, Ya Herr, du weißt, 
daß ich dich Tieb habe. Epricht er zu ihm, Weide meine 
Scaafe. 


M. a. Fr. Einen groͤßern Auftrag giebt es nicht als welchen 
der Herr in dieſen Worten ſeinem Apoſtel gab. Er ſelbſt nennt 
ſich den Hirten feiner Heerde; fein eigenes Geſchaͤft alſo zu ver⸗ 
richten in ſeinem Namen, unter ſeiner des Oberhirten Auſſicht 
und hoͤchſten Leitung: das war es, was er in dieſen Worten dem 
Apoſtel uͤbertrug. Aber eben dieſer Auftrag m. a. Fr. iſt nicht 
etwa ein ausſchließender des Apoſtels Petrus, nicht ein ausſchlie⸗ 
ßender fuͤr die uͤbrigen Apoſtel, nicht ein ausſchließender fuͤr die⸗ 
jenigen, die auch jezt noch in dem beſondern amtlichen Beruf als 
kehrer und Vorſteher dem Herrn in ſeiner Gemeine dienen: ſon⸗ 
dern es iſt der gemeinſame Beruf aller Chriſten; Arbeiter in ſei⸗ 
nem Weinberge ſind wir alle. Was kann aber in dieſem, deſſen 
Pflanzen Feine andre find als bie erlöften Seelen, beffen Fruͤchte 
feine andre als bie Früchte des Geiftes: was kann in diefem 
Weinberge des Herrn irgend einer thun, das nicht auch zu bes 
faſſen waͤre unter diefem Ausdruff, Weide meine Schaafe? Mit 
arbeit und Hülfe an dem Werke, welches der Herr zu verrichten 
hat an den Seelen, die Gott ihm gegeben: dies und nichts an- 
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deres koͤnnen wir ihm feiften, wie auch er von nichts anderem 
Gebrauch machen kann. Wenn alfo doch unfer aller Leben ein 
lebendiges Danfopfer fein foll, welches wir ihm darbringen; wenn 
wir dod) daß er wahrhaft unfre Seelen, geheilige hat dadurch 
beweiſen müffen, daß wir mit den Kräften, die wir ihm verdan: 
Een, irgend etwas thun: wolan fo müffen twir ja alle theilnehmen 
an deinfelben Werke, welches er in den Worten unferes Terted 
dem Apoſtel überträgt. Er Fnüpft aber diefen Auftrag an bie 
Antwort, welche ihm Petrus giebt auf die Frage, Simon os 
banna, haft du mic) lieb? Und fo erfcheint ung cben dies Ehri: 
ftum lieb haben als das einzige, was der Herr gleichfam bei eis 
ner Prüfung, die er mie diefem feinem Jünger anftellt, eben zu 
dieſem Behuf von ihm fordert, damit er feine Schaafe meiden 
folle. Hierüber m. g. Fr. finden wir aber unter den Chriften 
aller Zeiten ſehr verfchiedene Anfichten. Die einen halten fich 
fireng an dag Wort des Herrn und fagen, es gebe alio auch 
gar Feine andere Ausftattung des Geiftes für dieſen Beruf; nichts 
anderes habe der Menfch nöthig fic) vorher zu erwerben um 
dem Herren den Dienft zu leiften, zu welchem alle berufen find, 
als daß er immer mehr erfiarfe im der Liebe zu dem Erlöfer; 
daß er immer freudiger wie der Apoftel antworten koͤnne, Herr 
du weißt, daß ich dich lieb habe. Andre im Gegentheil behaup⸗ 
ten, was übrigens in dem Apoftel war, welche Kräfte des Geis 
fies in ihm erwekkt, welches Licht der Erfenntniß in ihm anges 
zündet, das habe ja der Herr gewußt: weil aber Petrus gefallen 
war und ihn verläugnet hatte, fo babe er grade über dies Eine 
koͤnnen im Zweifel fichn, oder vielmehr wenn auch er, der da 
wußte was in jedes Herzen war, nicht zweifeln durfte, fo häften 
doch die übrigen Jünger zweifeln koͤnnen, ob in diefem auch die 
Liebe zu dem Herrn noch eben fo lebendig fei, als fie vorher ges 
wefen war. Darum alfo, fagen fie, habe der Herr diefe Frage 
an ihm gerichtet, nicht als ob fonft nichts erforderlich wäre feine 
Schaafe zu weiden, fondern weil von allem andern zwar auch 
alle andren Junger wußten, wie und in welchem Maaße es fich 
in der Seele diefed Juͤngers befände, über diefes unentbehrlichfte - 
aber er fich erft habe ausmweifen müffen. In Beziehung auf diefe 
verfchiedenen Anfichten nun, ob die Liebe zu Chriſto hin: 
reiche oder ob noch etwas anderes dazu gehöre den Beruf 
des Ehriften zu erfüllen, in diefer Beziehung laßt ung bie 
Worte unferd Tertes näher betrachten, und zwar fo, daß wir 
suerft, was das nothiwendigfte ift, die Worte des Erlöfers in. 
diefer Beziehung recht zu verfiehen fuchen; Daum auch zweiteng, 
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daß wir weiter zurüffgehen und mit einander unterfuchen, woher 
denn wol jene verſchiedenen Anſichten unter den Chriſten kommen, 
um uns auch dadurch in dem was der Wille und die Meinung 
des Herrn geweſen iſt noch mehr zu befeſtigen. 


I. Zuerſt alſo m. g. Fr., wenn wir wiſſen wollen, auf 
welche von beiden Seiten ſich mol der Erlöfer eigentlich hinge— 
neigt habe in den Worten, die wir hier mit einander zu betrach⸗ 
ten haben, ſo werden wir wol den Anfang damit machen muͤſſen 
zu fragen, was doch dazu gehoͤret der Natur der Sache nach 
den Auftrag, den der Herr hier ſeinem Juͤnger giebt, auszurichten, 
Weide meine Schaafe. Dazu nun gehört unſtreitig um bei dem - 
bildlichen Ausdrukk ftehen zu bleiben, deffen fich der Erloͤſer ſelbſt 
bedient, vorzüglich zieierlei; einmal die Schaafe der Heerde muͤſ— 
fen gehütst werden, . dann aber müffen fie auch genährt werden. 
Auf beides erfirefft fich die Sorgfalt ded Hirten; beides alfo 
fordert der Herr auch von feinem Jünger und vertraut es ihm 
an Wohl, fo laßt ung nun weiter fragen, wodurch denn und 
auf welche Weiſe die Seclen der Menfchen behütet werden, daß 
fe ih von der Heerde des Herrn nicht wieder -entfernen oder 
verlaufen, und daß ihnen in derfelben Feine Gefahr nahe, und 
fein. Uebel fie treffe? Gewiß antworten wir alle einftimmig, die 
kiebe zu ihm ſei das erfie Erforderniß; fie muß in jedem bie 
Luft hervorrufen feine und andrer Seelen in der Iebendigen Ges 
meinfhaft mit ihm zu erhalten; fie muß die Aufmerkfamfeit fchär: 
fen für alles dasjenige, was eben diefer Gemeinfchaft feindfelig 
if. Aber wenn wir num weitergehen und behaupten follen, bie 
liebe zu dem Erlöfer allein reiche hin, fo fcheint es freilich, wir 
müßten dies verneinen. Welche Kenntniß von dem menfchlichen 
Herzen in feinem Troz und in feiner Verzagtheit gehört nicht 
dazu um troz beider die Seelen zu hüten! mit welchen fcharfen 
Blikken des Geiftes müffen wir eingedrungen fein in die geheimen 
verborgenen Falten deffelben, wenn wir das richtig bemerken und 
che es zu fpät ift auffpüren wollen, was in den Seelen der 
Nenſchen felbft ihrer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer gefährlich 
ft; wenn wir das Verderben noch in feinen erfien Negungen 
bemerken und es denen felbft, in welchen es fich regt, bemerklich 
machen wollen, damit fie umfehren, wo möglich noch che fie ei: 
gentlich angefangen haben fich zu verirren! Wie bekannt müffen 
wir fein mit den Wegen der Sünde, mit den verfchiedenen Nach: 
Rellungen, welche diejenigen, die noch verſunken find- in das Tich- 
ten * Trachten des irdiſchen Lebens und der — Luſt, 
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denen zu bereiten pflegen, die eben anfangen wollen zum höhern 
geiftigen Leben hindurchzudringen! Welche immer nur theuer ers 
worbene Erfahrungen von dem Lauf der Welt gehören nicht dazu, 
um was Heuchelei und Werftelung hervorzubringen wiſſen von 
der Wahrheit und ihren Früchten zu unterfcheiden, um die uner: 
fahrenen warnen zu koͤnnen und den betrüglichen Schein ber 
Anmuth und Güte aufzulöfen, hinter welchen fi nur zu oft dies 
jenigen verbergen, welche gern andere auf die Wege des Verder—⸗ 
bens loffen möchten! Ja denfen wir hieran, fo müffen wir wol 
geftehen, daß außer der Liebe zu Ehrifto auch noch die rechte 
Weisheit dazu gehöre feine Schaafe zu weiden. Sehen wir nun 
weiter auf dag zweite, daß die Seelen, die zu der Heerde des 
Herrn gehören, auch follen genährt werden: was für eine andre 
Nahrung giebt e8 für die Seelen als dag göttliche Wort? Keine 
gewiß! denn das Wort, welches Fleifch geworden ift und in Die 
Welt gekommen, ift auch das wahre Brot de Lebens, das vom 
Himmel Fommen ift. Und. Chriftus felbft fagt, das Fleifch fei 
Fein müge, feine Worte aber fein Geift und Leben. Wer alfo 
die erlöften Seelen nähren will, der muß ihnen zu fpenden und 
auszutheilen wiſſen das göttliche Wort. Nun ift gewiß, daß fols 
len wir dieſes felbft genießen und dann auch damit haushalten, 
fo muß zuvörderft die Liebe zu Chrifto gegründet fein, welche 
e8 erfennt, daß er allein Worte des Lebens hat. Aber nächfidem . 
was gehört nicht auch hiezu wieder auf der einen Seite für eine 
richtige Beurtheilung menfchlicher Verhältniffe und des Zuftandeg, 
in welchem fich die Gemüther befinden, zu beftimmen welches je: 
desmal die nothwendigſte und zwekkmaͤßigſte Nahrung für die 
Seele fei, und aus dem großen Reichthum und der unendlichen 
Fülle des göttlichen Wortes dasjenige mit rechter Weisheit 
auszuwaͤhlen, was jedes Gemüth in der Verfaffung worin es fich 
grade befindet am meiften zum guten Eräftigen und am ficherften 
nähren Fann? Aber dann noch weit mehr auf der andern Geite, 
was gehört dazu um dag göttliche Wort recht austheilen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir nun auch wiſſen, wie c8 jedem auggetheilt werden 
fol? - Doc) gemiß dies, daß wir es zuerft felbft rein und voll- 
fommen verftehen. Aber es ift von uns entfernt durch den Zwi- 
ſchenraum einer großen Reihe von Jahrhunderten; «8 ift abgefaßt 
in. einer fremden und nicht mehr lebendigen Sprache: und doch 
Fann die wahre und vollkommne Erkenntniß des göttlichen Wor— 
tes nur die fein, die am genaueften zufammentrifft mit der Art, 
wie unter allen, die es lebendig aus dem Munde des Herrn und 
feiner Apoftel hörten, die aufgewekkteſten und geneigteften und 
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die am beten vorbereiteten es aufgefaßt und fi) angeeignet sh 

ben. Ein Zurüffverfessen alfo in ferne Zeiten und uns fremde 
menfhliche Verhältniffe, eine Kenntniß fremder Sprachen und 
Eitten gehört dazu um richtig das Wort Gottes augsutheilen. 

Darum, ſollen wir unfere Brüder mit dem göttlichen Worte naͤh⸗ 

ren und fo die Schaafe Chriſti weiden, fo iſt auch dazu freilich 
die Licbe zu ihm die erfte Bedingung; denn dieſe ift einerlei mit 
unferer eigenen Luft und Freude am göttlichen Wort, und fie nur 
fann ung drängen zu dieſem ganzen Gefchäft, weil wer Chriſtum 
felbft nicht liebt auch feine Heerde nicht liebt. Allein will man 
nun behaupten die Liebe allein reiche hin, fo werden wir dag 
auch hier verneinen, und zwar von uns noch weit mehr als von 
feinen erften Juͤngern, und werden fagen müffen, daß außer der 
ficbe auch noch die rechte Erfenntniß dazu gehöre. Wenn wir 
alio die Sache von dieſer Geite betrachten, fo fcheinen diejenigen 
Recht zu haben, welche meinen, als der Erlöfer feinem Jünger 
den Auftrag ertheilen wollte feine Schaafe zu meiden, habe er 
nach feiner Liebe zu ihm vorzüglich deshalb gefragt, weil es zwei: 
felhaft Habe fein Fönnen, ob er in dieſer noch ftehe; alles übrige 
aber, was ihm dazu nöthig gewefen, die Weisheit und die Er: 
kenntniß babe er bei ihm vorausgeſezt und als bekannt ange: 
nommen. 

Aber m. g. Fr. laßt ung, damit jedem fein Recht wider: 
fahre, die Sache nun auch von einer andern Geite betrachten. 
Denkt euch die Liebe zu Ehrifto recht lebendig in und: muͤſſen 
wir dann nicht auch nothwendig einen innigen Antheil nehmen 
an dem ganzen großen Werke des Herrn? müffen wir dann nicht 
bon Begierde brennen auf der einen Geite ihn felbft, auf der 
andern Seite den ganzen Umfang des großen Werkes Gotteg, 
twelhes ihm anvertraut ift, nach dem Maaße unfrer Kräfte kennen 
zu lernen? Das Gegentheil würde ja offenbar Gleichgültigfeit 
verrathen! Wenn wir aber den Erlöfer kennen wollen, ihn als 
den allein reinen und guten, als den vollfommenen Menfchen 
Gottes: müffen wir dann nicht zugleich) auf der andern Seite 
immerfort in das fündige menfchlihe Herz bineinfchauen, um 
eben was in demfelben dad Werk bes Erlöfers ift und die Züge 
feined Bildes trägt von demjenigen unterfcheiden zu Fünnen, mag 
aus menfchlicher Verdorbenheit herrührt, ihm aber fremd tar, 
bamit der Gegenſtand unfrer Liebe immer rein und heilig gehalten 
werde, und nichts fremdes fich in denfelben mifche? Alſo fehen 
wir: ja, daß die Liebe zu dem Erlöfer fchon von felbft in ung er: 
zeugt eben jene Kenntniß des menfchlichen nn und aller 
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feiner Tiefen und Verirrungen, welche nothwendig ift um Die 
Schaafe des Heren mit Weisheit zu weiden und unfre Arbeit 
in feinem Reiche zu verrichten! Und eben fo, wäre es wol mög- 
lich, daß wir den Herrn lieben koͤnnen ohne mit herzlicher Be: 
gierde zu lauſchen auf jedes Wort feines eigenen Mundes und 
auf jedes, welches der Geift, der aus der Fülle Chrifti nahm 
und ihm verklärte, durch den Mund feiner Jünger geredet hat? 
Kann es jene lebendige Licbe zu dem Erlöfer geben ohne eine 
fleißige Befchäftigung mit dem Wort? Und wenn denn auch von 
dieſem nicht alles jeglichem zugänglich ift, weil manches freilich 
. mehr manches tweniger von jenen Hülfsmitteln bedarf, die auf. 
alferlei menfchlicher Weisheit und gefchichtlihen Kenntniffen be: 
ruhen: fühlen wir nicht dennoch, daß in der chriftlichen Gemeint 
fchaft, in welcher niemand fein Pfund vergräbt, jedem Huͤlfsmittel 
genug zu Gebote ſtehn um zu einer folchen Kenntniß des güft- 
lichen Wortes zu gelangen, mit welcher er ausreichen faun, um 
fo viel es von ihm zu verlangen ift auch die Seelen feiner Brü- 
der zu nähren und ihnen die Speife des Troftes und der Wahr- 
heit zur rechten Zeit aus der Fülle diefes göttlichen Schazes 
darzureichen? 

Ja ich will noch mehr ſagen. Wir haben auf dieſer Welt 
jeder ſeinen beſonderen Beruf in der buͤrgerlichen Geſellſchaft nach 
Maafigabe des Ortes, auf welchen ihn der Herr geſtellt hat, und 
- jeder bedarf zum Behuf des feinigen um ihn meislich und mit 
Erfolg zu üben ebenfalls mancherlei Kenntniffe der Welt und des 
Menfchen und muß fich in Handhabung mancherlei menfchlicher 
und irdifcher Dinge Gefchiff und Einficht erwerben. Mollen 
wir nun fagen, daß diefe ganze Berufsthätigfeit der Liebe zu dem 
Erlöfer fremd fei, fo daß alle Luft und Freude daran aus einer 
andern Duelle als diefer Licbe herfomme? wollen wir fagen, daß 
wenn wir hierauf unfere Zeit vernoenden und unfere Geiftegkräfte 
dabei anftrengen wir dann von einem andern Triebe müffen be- 
feelt werden, fo daß jeder der irgend einen irdifchen Beruf übe 
nothwendig muͤſſe getheilten Herzens fein zwiſchen der Liebe zu 
diefem und der zum Erlöfer, und dem einen entziehen muͤſſe, was 
er dem andern geben wolle? Keinesweges, m. g. Fr.; vielmehr 
ficht alles was bie Kräfte der Chriften mit Necht in Anfpruch 
nimmt aud) in Verbindung mit dem großen Werfe des Erlöferg 
auf Erden. Und wenn feine Apoftel ihren Gemeinden anempfeh- 
Ten, jeder folle arbeiten mit feinen Händen, daß er etwas gutes 
fhaffe, und ſolle nad) allem trachten was loͤblich ift und wohl: 
lautet: fo find auch dieſe Vorfchriften eben daher gefloffen wie 
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alle anderen, weil bie Liebe Ehrifti feine Apoftel drängte; und 
von bderfelben Liebe follen auch die Chriften bei der Ausübung 
diefer Vorfchriften getrieben werden. Denn wer den Herrn wahr: 
haft Tiebt, der will ihm auch Ehre machen vor den Menfchen; 
der will die geiftige Gegenwart des Herrn verherrlichen helfen 
auf das fchönfte; der will die ganze Seele fo gänzlich durchdrun; 
gen darftellen von der Liebe zu ihm; alle ihre Bewegungen fo 
durch ihn geheiligt und die Liebe zu ihm als eine folche Kraft, 
welche den gläubigen in allem was zum menfchlichen Leben gehört 
weiter führe und alle Hinderniffe reiner und Fräftiger zu befiegen 
im Stande ift, als irgend ein anderer Antrieb, dem er folgen 
koͤnnte. 

Eben fo gewiß aber iſt auch dieſes, daß alle jene menſch— 
lihen Erfenntniffe und Einfichten, welche aus der Liebe zu Chriſto 
fließend ung in allen Theilen unferes Berufes fördern, wenn fie 
aus irgend einer andern Duelle herrühren, nicht anders als ver; 
derblich werden Fünnen. Eine Kenntniß der Welt und des menſch⸗ 
lihen Herzeng, die nur gleichfam erfchlichen ift um mit größerem 
Erfolg Entwürfe des Eigennuzes auszuführen oder dem Ehrgeig 
zu fröhmen, wird nicht nur nichts außrichten koͤnnen im Neiche 
Gottes und Feine menfchlihe Seele fördern fondern auch am 
Ende ihren Befizer felbft um feine thörichten Zwekke betrügen. 
Ale Kenntniß vergangener Zeiten, erftorbener Sprachen und alleg, . 
was zu einer gründlichen und tiefen Einficht in die verfchiedenen 
Theile des göttlichen Wortes gehört, wenn fie mur erworben find 
um damit vor der Welt zu glänzen, um den menfchlichen Geift 
deswegen weil er feine höchfte Beftimmung verfennt auf einem 
andern Gebiete zu befriedigen und zu fättigen, und es wollte fich 
einer dennoch damit an die Erforfchung des göttlichen Wortes 
geben- wie an eine andere menfchliche Angelegenheit: o gemiß, 
eine Tebendige und richtige Erkenntniß deffelben wird er fo nicht 
erlangen; und weit entfernt, daß einer fo ausgerüftet zur Aug: 
teilung des göttlichen Wortes fchreitend im Stande fein follte 
die Schaafe des Herrn zu nähren, wird fein Thun vielmehr ihm 
felbft zum Fall gereichen. 

Darum m. g. Fr. ift es doch nichts anderes als die Liebe 
zu Chrifto allein! Wenn wir fie nur betrachten zufammengenoms: 
men mit alle dem, was aus ihr hervorgeht: fo reicht fie hin um 
den großen Beruf, den in den Worten unferd Tertes der Herr 
allen feinen Juͤngern gegeben hat, in dem Maaße zu erfüllen als 
er es von jedem fodert. Hat einer vorher gedankenlos hinge— 
träumt und wenig Sorge getragen die in jeder Seele verborgenen 
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Schaͤze hervorzuholen und zu gebrauchen: ſo iſt ſie es, welche 
ihn zuerſt wekkt und ihn treibt nach Maaßgabe des Ortes, auf 
welchen der Herr ihn geſtellt hat, alles um ſich zu ſammeln und 
in ſich aufzunehmen, was ihn faͤhig macht den großen Beruf aller 
Diener des Herrn in der Welt zu erfuͤllen. Iſt hingegen einer 
ſchon fruͤher, ehe er in die lebendige Gemeinſchaft des Glaubens 
und der Liebe mit dem Erloͤſer trat, auf einem andern Wege eifrig 
gewandelt und hat ſeine Seele mit Kenntniſſen bereichert und ihr 
Fertigkeiten angebildet aus irgend einem andern Antriebe: wie 
wird ein ſolcher verwandelt von der Liebe zu dem Erlöfer, ſobald 
dieſe fich feiner Seele bemächtigt! Sie durchdringt fein ganzes 
Weſen, geftaltet in ihm alles um, giebt allem eine neue Mich» 
tung, daß e8 aus dem Dienft der Eitelfeit erlöfet nun Kraft und 
Leben zum guten wird: fo daß er daſteht als eine neue Kreatur, 
alle Vermögen feiner Seele auf eine lebendige Weife mit dem 
Triebe, der ihn befeelt, verbunden und Feinem andern dienend alg 
dieſem. Go erfcheinen uns nun auch jenen erfterwähnten ähnlich 
in jeder Beziehung die frühern Apoftel des Herrn. Diefe fand 
er als fchlichte in wohlmeinender Frömmigkeit dag beffere ahnende 
und hoffende Seelen; aber ſchwach ausgerüftet, fern von tiefer 
Erfenntniß des göttlichen Wortes und fo auch des menfchlichen 
Herzens und der Welt, in welche fie geftellt waren. Aber alles 
empfingen fie von ihm; die Licbe zu ihm und der freudige Glaube 
in ihm den verheißenen gefunden zu haben, und die innige Danf- 
barfeit dafür, daß er fie zu feinen Werkzeugen ermählt hatte: dieg 
trieb und drängte fie ale Worte der Weisheit aus feinem Munde 
aufzunehmen und in dem innerften ihres Herzens zu befeftigen; 
und fo Fonnten fie hernach auftreten und Ichren anders und kraͤf— 
tiger als die, welche von Jugend an unferwiefen waren in der 
Schrift und in den Sazungen der Väter. — Aehnlich hingegen 
denen, welche früher auf einen andern Weg abgeirrt waren, er: 
fcheint ung der Apoftel, den der Herr ſich erwarb, eben indem 
er im Verfolgen feiner Gemeine begriffen war. Diefer hatte zu 
den Füßen großer Lehrer gefeffen und war ausgeruͤſtet mit aller 
Weisheit feines Volkes, welche ſich vorzüglich bezog auf alleg, 
was zu den früheren göttlichen DOffenbarungen gehört; eben fo 
war er geübt in allem was irgend erforderlich war um in dem 
Berufe des Schriftgelehrten und deg Lehrers, den er fich gewählt 
hatte, feines Erfolges gewiß zu fein. Aber wie geftaltete ſich alleg 
um von dem Augenbliff an, two er erfaunte, daß der Weg den 
er verwuͤſtete von Gott fei; als die Stimme ihn faßte, ES wird 
dir ſchwer werden anzuftrcben gegen die Gewalt, die auch dich 


151 


vorwaͤrts treibt! von dem Augenbliff an, wo bie Frage einen 
tiefen Eindruff auf ihn machte, Saul, Saul, warum verfolgft 
du mich? wo fein Herz den Herrn erkannte und den großen Be: 
ruf annahm von ihm gefandt zu werden unter alle Voͤlker und 
unter ihnen das Evangelium zu verkündigen! Von dem Augen 
bit ward alles auf den einen Zwekk gerichtet, alles in feiner 
Seele der Liebe zu Ehrifto untergeordnet, von ihr regiert und 
durhdrungen, und konnte fo Dienfte leiften in dem Werke des 
Herrn: fo daß, fo viel Gebrauch Paulus auch machte von dem 
was er von Jugend auf gelehrt worden war, er dod) immer mit 
Recht jagen Eonnte, er Fomme nicht mit menfchlicher Weisheit; 
denn es vertwandelte ſich ihm alles in eine wahrhaft göttliche 
Weisheit, Wiffenfchaft und Kunft. 

Wollten wir aber deshalb meinen, daß weil aus der Liebe 
zu Ehrifto alles hervorgehen muß, was wahrhaft wirkfam fein 
kann in feinem Meiche, auch jeber einzelne in dem Maaße als 
die Liebe zu Ehrifto ihm befeelt und dringt alles leiften Eönne; 
und wollte deshalb jeder fich zu allem drängen, tags in dem 
Reiche Gottes zu thun vorfommt: fo wäre dies eine falfche Vor; 
felung von menfchlichen Dingen und eine Verblendung der Ei: 
telkeit. Nein m. g. Sr., wenn wir ung betrachten abgefehen von 
allem, was unfere Wirkſamkeit in diefer Melt näher beftimmt 
und ihr erſt eine fefte Richtung giebt: fo gleichen wir mit aller 
unfrer Liebe zu Ehrifto erft jenen, von denen der Herr in feinem 
Gleichniffe fagt, daß fie an dem Marfte ftänden und warteten, 
bis jemand fie dinge zur Arbeit; da kommt dann der Herr und 
führt in feinen Weinberg, fo oft er welche findet, und weiſet jes 
dem feine Arbeit an nach feinen Kräften und Umftänden. Go 
auch wir; haben wir nur Liebe zu Chriſto, ſo wird e8 nicht feh⸗ 
ln; der Herr ruft ung, den einen hierhin, den andern dorthin; 
wohin und wann, das beftimmet fich durch die DVerhältniffe, in 
denen jeder lebt, und die mehr Begünftigungen für den einen, 
mehr Hemmungen für den andern mit fich führen; denn jeder 
wird doch gewiß beide erfahren. Aber wie auch einem jeden fein 
8008 geworfen fei: Arbeiter in dem Weinberge des Herrn wird 
er nur, in fofern Die Liebe zu Chriſto ihn dringt und ihm zeigt, 
was ihm an der Stelle wohin ihn der Herr geftellt Hat zu thun 
gebuͤhre. Dafür alfo hat jeder zu forgen, übrigens aber nichts 
auf menfchliche Kunft oder Willführ zu bauen. Denn alles 
übrige ift dag geheimnißvolle Werk der göttlichen Führungen und 
wird gewiß grade deswegen oft fo wunderbar geleitet, damit Fei« 
ner fich einbilde es felbft Ienken zu können fondern erkenne, daß 
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der Herr fich felbft vorbehalten hat nach dem verborgenen Gang 
feiner Natbfchlüffe einem jeden die Stelle anzumeifen in feinem 
Weinberge, wo er die Schaafe der Heerde zu meiden beſtimmt 
ift nach dem Maaße feiner. Einfichten und feiner Kräfte. 

Darım m. g. Fr. fcheint es, als ob unter den Chriften 
eigentlich Fein Streit darüber fein Eönnte, inwiefern die Liebe zu 
Ehrifto zureiche oder nicht um dem Beruf, den ung der Herr er: 
theilt hat, zu erfüllen. 


U. So laßt ung denn m. 9. Sr. noch mit wenigem fehen, 
woher dennoch dieſer Streit entftanden und mworin er gegrüns 
det if. Natürlich darin, daß zu beiden Seiten der Wahrheit 
zwei entgegengefeste Abwege laufen, auf jeder Geite einer, wie 
denn die Menfchen auch im Neiche Gottes auf folche zu gerathen 
pflegen. Derjenige nun, welcher einfchärft die Liebe Ehrifti allein 
reiche hin, und der Menfch bedürfe meiter nichts ale fie, der 
will gegen den einen warnen; der andere aber, welcher fagt, die 
Liebe Ehrifti fei zwar der erfte und unentbehrlichfte Grund, aber 
vieles andre bedürfen wir noch, wenn wir wahrhaft Frucht brin⸗ 
gen und dem Herren müzlich fein follen, der will dem andern ent: 
gegentreten.. Der erfte Abweg beftehbt darin, daß viele auch 
fromme Menfchen nicht genug bedenken, was der Herr meint, 
wenn er fagt, Mein Neich ift nicht von diefer Well. Die Ge: 
meine des Herrn lebt immer noch im Kampfe gegen dag, tag 
die Schrift im Gegenfaz gegen fie die Welt nennt; immer noch 
währt der Streit des Lichtes gegen bie Finfterniß. Denn immer 
noch wie hell auch das Licht in die Finfterniß fcheint giebt es 
einen Theil derjelben, der es nicht aufgenommen hat; und fo 
lange währt der Kampf des guten gegen daß böfe, der einfachen 
himmliſchen Wahrheit gegen die WVerkehrtheit der Kinder. diefer 
Melt, der Kampf den wir alle Eennen. Aber weil diefer Kampf 
nicht immer leicht ift, fondern die Gemeine des Herrn noch oft 
hier und dort in Bedraͤngniß gerath, fo hegen noch immer viele 
aus lebendiger freilich und inniger aber falfch geleiteter Liebe zu 
Ehrifto und feinem Meiche die Meinung, wenn doch die Welt 
durch Anwendung äußerer Mittel, Macht und Anfehn die Ge: 
meine des Herrn bedränge, fo würde auch diefe ihrerfeits wohl 
thun, wenn fie fuchte ſich Kräfte und Hulfsmittel aller Are zu 
verfchaffen, damit fie ihr eben fo mwiderftehen koͤnne, wie fie ange: 
griffen wird; wenn durch menschliche Weisheit und Kunft die 
Gegner des Evangeliums den einfältigen Bekenner deffelben zu 
hintergeben fuchen, fo müßten auch wir ſuchen durch einen zwekk— 
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mäßigen Gebrauch menfchlicher MWiffenfchaft und Kunft die Geg- 
ner einzufchüchtern und irre zu machen. Und fo wird denn gar 
kicht das große Wort vergeffen, was der Herr gefagt hat, Wenn 
mein Reich von diefer Welt wäre, fo würden meine Diener auch 
mit den Waffen diefer Melt dafür Fämpfen; und fie Fämpfen 
doch mit den Waffen diefer Welt für das Meich Gottes und 
richten dadurch nur noch mehr Verwirrung und Ungemwißheit in 
demfelben an, trüben das Licht und vermehren die Finfterniß. 
Wenn nun folches gefchicht, dann ift e8 Zeit daran zu vrinnern, 
daß Chriſtus, als er feinem Juͤnger auftrug feine Schaafe zu 
weiden, ihn auf nichts anderes geprüft habe als auf die Liebe zu 
ihm. Was alfo aus diefer hervorgeht, das muͤſſe auch zum - 
Nuzen angewendet werden für die Heerde des Herrn; alles andre 
aber, was dieſer Liebe fremd ift, koͤnne auch nicht mwohlthätig 
wirken in feinem Meich und Eönne feine Heerde weder befchügen 
noch fördern. Solches ift aber gefchehen, und auf diefen Abweg 
it die chriftliche Kirche vielfältig gerathen, feitbem fie aus einer 
verfolgten und hoͤchſtens geduldeten eine herrfchende geworden ift, 
vorzüglich aber ſeitdem fie in einem ausgezeichneten Sinne die 
römische hieß. Denn nun ward fie von ber weltlichen Gewalt 
geehrt und verherrlicht auch felbft mit folcher Gewalt bekleidet, 
und ale Waffen der Macht wurden ihr dargereicht um fie zu 
ihren Zwekken zu gebrauchen. Und wie auch die weltliche Macht 
ſich auf mancherlei Weife auch der Nede bedient um ihre Abfich- 
ten zu erreichen: fo ward auch bier eine Kunft der Rede aufge:. 
nommen and geübt, oft fchmeichlerifch und betrüglich genug um 
Abfichten zu erreichen, welche durch fo viel weltliche Beftrebungen 
derunreinigt waren. Und freilich gehörte auch mehr dazu als 
nur die Liebe Ehrifti, um die Heerde deffelben an daß befchwerliche 
Joh zu gewöhnen, unter welchem fie gefangen follte gehalten 
werben. So ward denn ftatt eines wahren Tempelg des göttlichen 
Seiftes ein Gebäude aufgeführt, in welchem denen, welche bie 
geiftige Verbindung mit dem Erlöfer wahrhaft hatten Fennen ges 
lerne und nur im diefer ihre Seligkeit fchaffen wollten, je länger 
je mehr unmöglich fein mußte zu wohnen: bis endlich der Herr 
die Zeit kommen ließ, für welche wir ihm an unfern Verſamm— 
lungetagen fo oft danken in unferm Morgengebet; die Zeit wo 
das hellere Licht des Evangeliums ung wieder fcheinen Fonnte, 
und wir zurüfffehrten zu dem lebendigen Grundbewußtſein des 
Ehriften, daß das Neid) des Herrn nicht von dieſer Welt. ift; 
daß Feine weltliche Macht oder Kunft es jemals befchüuzen und 
vertheidigen kann; daß allein Die geiftige Kraft im Stande ift es 
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‚gegen alle Stürme und Anfechtungen. ſtehen zu machen; und daß 
in allen, welche zu demfelben gehören, Feine andre Kraft herr: 
ſchend fein darf als. die Licbe zu dem Erlöfer und alles, was 
durch fie in den Seelen der Menfchen erzeugt wird. 

Der andre Abweg aber m. g. Sr. ift der, daß es gar viele 
Ehriften giebt, welche die Liebe zu dem Erlöfer ganz in eine ftille 
und einfame Liebe des Genuffes verwandeln möchten. In das 
Bewußtſein feiner geiftigen Nähe und Gegenwart wollen fie fich 
vertiefen; fie verehren und lieben ihn als den, von welchem alles 
gute und fchöne herruͤhrt, was ſich in ihrem Herzen regt, und 
der ſich auch deffen wieder liebend erfreut. Das nun ift fchön 
und recht und gewiß Fein Abweg. Aber wenn fie von nichte 
andrem mwiffen wollen als von ſolchem Genuß und dabei die ganze 
Welt um fich ber fo gut als vergeffen: was entftcht anders bar: 
aus als ein in fich felbft abgejchloffenes und eben deshalb für 
den großen Zwekk des Erlöfers eigentlich unthätiges Leben? Denn 
es ift offenbar, daß ein Menfch doch immer felbftfüchtig ift, wenn 
er fich an feinem eignen Heil genügen läßt; und daf er dann 
immer gleichgültiger wird gegen den ganzen aͤußern Beruf dee 
Ehriften und gegen das große Werk des Erlöfers in der Melt, 
um deßwillen ihm doch vorzüglich unfre innige Liebe und unfre 
ausfchließende Verehrung gebührt, daß er nicht fich feibft Iebte 
fondern gefommen war zu dienen zu fuchen und felig zu machen 
dag verlorne und die mühfeligen und beladenen zu fich zu rufen. 
Wenn der Menfc num fich felbft zwar verloren und verirrt fühle 
und gern ben Erlöfer Eommen fieht, der ihn felig machen will; 
wenn er fich felbft mühfelig und beladen fühlt und nicht vergeb- 
lich die Spur des Weges findet zu dem, der allein feine Seele 
erquiffen kann; aber es bleibt feiner Seele fern und fremd, daß 
der erquiffte nun auch gedeihen fol in allem guten und fchönen, 
daß auch er fih aufmachen fol in der Kraft der Liche zu dem 
Herrn um felig zu machen und zu erquiffen, und daß jeder nicht 
nur ein Schaaf aus der Heerde fein foll fondern auch felbft be: 
rufen ift die Schaafe des Herrn mit zu meiden: fo ift dag ein 
Abweg; und je mehrere Seelen ihn einfchlagen, und wenn auch 
nicht jede für fich allein fein will, fondern fie fich zu hunderten _ 

mit einander aber immer nur dieſer in fich gefehrten genießenden 
Liebe erfreuen, um defto mehrere zerftreuen fich von dem Reiche 
Gottes, daß ed nicht beftehen, und von dem Werke Gottes, daß 
08 nicht fortgehen Fan. Dann wird es nun hohe Zeit, daf die 
entgegengefezte Stimme fi) vernehmen läßt gegen folche. einfame 
und in unthätiger Liebe zu dem Erlöfer verfunfene Seelen und 
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ihnen fage, An einer folchen Liebe ift es nicht genug, fondern es 
gehört mehr dazu um dem Ruf den Ehriftus auch an euch erge: 
ben läßt zu genügen; wollt ihr wirklicd mit ihm Icben, fo müßt 
ihr auch für ihn handeln; find Gaben des Geiftes in euch ges 
wirkt, fo müßt ihr auch damit thätig fein im Meiche Gottes. 
In fofern kann man freilich fagen, e8 gehöre nocd) etwas anderes 
dazu als die Liebe zu Ehrifto um feine Schaafe zu meiden; aber 
die vollkommne Wahrheit ift doch nur die, dafi eine folche Liebe 
nicht die wahre Liebe fei, fondern nur eine unreine und noc) 
felbftfüchtige Liebe. Denn der Herr ift nicht gefommen um in 
einzelnen Seelen zu wohnen und in jeder befonders fein Leben 
auf eine geheimnigvolle Weife zu beginnen, ſondern durch die Ge; 
meinſchaft follen die GSegnungen feines Dafeins fi) über alle 
verbreiten; und nicht eher foll dag aufhören als bis alle Schaafe 
gefammelt find aus allen Gegenden der Welt, nicht cher alg big 
alle herangereift find zur männlichen Bollfommenheit Ehrifti, nicht 
cher als bis feine Kirche in Beziehung auf alles was zu dem 
Beruf des Menfchen auf Erden gehört tadellos vor ihm ficht. 
Mer nun an diefem Werke des Herrn nicht arbeitet, der liebt 
nicht daß Werk des Herrn; und wer diefeg nicht liebt, der würde 
fih vergeblich) rühmen, wenn er fich rühmen wollte ihn zu lieben. 
Haben wir alfo eine dürftige und armfelige Liebe zu dem Erlöfer 
vor ung, die aber gewiß auch immer unrein und faljch fein wird, 
wenn fie fich doch nur auf den eignen Genuß befchränft: fo has 
ben wir Recht zu fagen, Um den ganzen Beruf des Chriften zu 
erfüllen, Dazu gehört mehr als die Liebe. Haben wir es aber zu 
thun mit der wahren und Fräftigen Liebe zu Chrifto, tie fie in 
den Apofteln war, und mie fie immer in allen treuen lebendig 
thätigen und auf das gemeine Wohl bedachten Chriften geweſen 
it: fo müffen wir fagen, Wir haben nichts anderes nöthig als 
fie; aus ihr wird alles hervorgehen, was wir irgend nur gebraus 
hen konnen ald Arbeiter in dem Weinberge des Herrn; aus ihr 
wird fich jegliche Kraft entroitfeln, die jeder bedarf um da wirk— 
fam zu fein, wohin ihn der Herr geftellt hat; und fo werden wir 
mit unferm ganzen Dafein den Herrn preifen koͤnnen, wenn alles 
was unter Ehriften lieblich ift und Töblich und mohllautet aug 
feiner andern Duelle Eommt als aus der Liebe zu dem Herrn. 
Es ift alfo auch bier nicht anders als mit dem Streit, ob 
der Glaube genug fei den Menfchen gerecht und felig zu machen, 
oder ob zu dem Glauben noch die Werke hinzufommen muüffen. 
Wie diefes immer nur ein leerer Streit ift um Worte — denn 
der Glaube ift Fein. rechter Glaube fondern ein todter, wenn er 
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nicht thätig ift durch Werke, und bie Werke find Eeine rechten 
Werke fondern nur todte, wenn fie nicht aus dem Glauben kom— 
men: — eben fo auch der Streit, ob die Liebe genug fei um bie 
Schaafe des Herrn zu meiden oder ob noch anderes dazu gehöre, 
ift ein leerer Wortſtreit; denn die Liche zu dem Erlöfer ift nicht 
die wahre, welche nicht das wirft, daß wir alle unfre Krafte ihm 
weihen und heiligen und mit benfelben wirken für fein Reich. 
Shut fie dag, fo bedürfen wir nichts weiter. Alles Eingreifen 
in menfchliche Dinge, wozu auch die Ehriften als Menfchen be; 
rufen werden, alle Kenntniß deffen was noth ift um Chrifti Sache 
auf Erden zu fordern: das alles wird fich entriffeln, wenn nur 
“in jedem Augenblikk in jedem Theil unſres Lebens die rechte Liebe 
zu Ehrifto ung befeelt; wenn wir alles, twvad ung an unferm Ort 
zu thun vorfommt, aus feinem andern Gefichtspunfte betrachten, 
als daß auch dies in fein heiliges Neich gehört. 

Und fo bleibe e8 denn m. 9. Sr. bei dem Einen als dem 
allein nothwendigen, nur laßt e8 uns auch in feiner ganzen Fülle 
und Herrlichkeit empfinden und Elar einfehen, was zu dem Einen 
gehört. Laßt ung mit diefem anvertrauten Pfunde mwuchern und 
alles damit hervorbringen, wodurd das Reich Gottes verherrlicht 
werden Fann, damit wenn ber Herr auch uns daffelbe fragt in 
dem innerften unferes Herzens, wie er in den Morten unfres 
Tertes den Petrus fragte, audy) wir mit gutem Gemiffen antivor: . 
ten Fünnen, Herr du weißt, daß ich dich lieb habe. Dann mwers 
den wir alle mit Freude und mit froher Hoffnung, daf das Wort 
nicht vergeblich geredet ift, von ihm den Ruf hören, So gebe 
denn hin und weide meine Schaafe. Amen. 
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XI. 
Am 27ften Sonntage nad) Trinitatis 1826, 





Am Todtenfefe. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die 
Liebe Gottes, unfres himmlifchen Vaters, und die troftreiche Ge: 
meinfchaft feines Geiftes fei mit und. Amen. 


Text. 1 Theffalonider 5, 1—11. 


Bon den Zeiten aber und Stunden, lieben Brüder, 
ift nicht north euch zu fchreiben. Denn ihr felbft wißt 
gewiß, daß der Tag des Herrn wird Fommen wie ein 
Dieb in der Nacht. Denn wenn fie werden fagen, Es 
ift Friebe, e8 hat Feine Gefahr: fo wird fie das Verber: 
ben fchnell überfallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwan— 
geres Weib, und werden nicht entfliehen; ihr aber, lie 
ben Brüder, feid nicht in der Finſterniß, daß euch der 
Tag wie ein Dieb ergreife. Ahr feid allzumal Kinder 
des Lichts und Kinder des Tages; wir find nicht von 
der Nacht noch von ber Finfterniß. So laßt uns nun 
nicht fchlafen wie die andern, fondern laßt uns wachen 
und nüchtern fein. Denn die da fohlafen, die fchlafen 
des Nachts, und die da trunfen find, die find des Nachts 
trunfen. Wir aber die wir des Tages- find follen nüch- 
tern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und 
der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung zur Gelig- 


. 158 


feit. Denn Gott hat uns nicht gefest zum Zorn fon: 
dern die Seligkeit zu befisen durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum, der für ung geftorben ift, auf daß wir wa— 
chen nun oder fchlafen mir zugleich mit ihm leben fol- 
len. Darum ermahnet euch unter einander und bauet 
einer den andern, wie ihr denn thut. 


M. a. Fr. Dieſe Worte des Apoſtels beziehen ſich allerdings 
zunaͤchſt auf die damals unter den Chriſten allgemein verbreitete 
und auch ſo natuͤrliche Erwartung, daß der gen Himmel aufge— 
hobene Erloͤſer bald wiederkommen werde zur Beendigung aller 
menſchlichen Dinge. So verbreitet war dieſe Erwartung, daß 
wir faſt in allen apoſtoliſchen Briefen, in ſo verſchiedene Gegen— 
den ſie auch gerichtet ſind, die Spuren davon antreffen. Und 
aus den maunigfaltigen nicht immer der Sache gemaͤßen Aus— 
ſchmuͤkkungen derſelben in den haͤufigen Geſpraͤchen der Chriſten 
uͤber dieſen Gegenſtand folgte dieſes, daß viele Chriſten eben des— 
halb, weil ſie alle Herrlichkeiten dieſer Wiederkunft des Herrn 
fuͤr ſich und ihre Zeitgenoſſen erwarteten, die Beſorgniß hegten, 
ob nicht die ganze bevorſtehende Seligkeit denen entgehen werde, 
welche früher durch den Tod waͤren hinweggerafft worden: tor: 
über in den lesten Worten des vorhergehenden Kapitel8 der Apo: 
ftel die TIheffalonicher zu tröften fucht. Natürlich war dieje Er: 
wartung, denn fie hatte manches nur zu buchftäblich aufgefaßte 
Wort des Erlöfers für ſich; daran hielt fih die Sehnſucht der 
damaligen Verkuͤndiger des Glaubens, welche den Erlöfer von 
Angeficht gekannt hatten; und mit dem Glauben theilte ſich auch 
ihre Hoffnung denen mit, welche das Wort der Verkündigung - 
annahmen. 

Uns aber m. g. Fr. iſt diefes alles weit aus den Augen 
gerüfft, und ohne daß wir deshalb zu denjenigen zu rechnen waͤ— 
ren, von denen der Apoftel fagt, daß fie fchlafen als folche Die 
der Finfterniß angehören, mögen wir wol alle die Ueberzeugung 
hegen, daß noc manche Gefchlechter der Menfchen kommen und 
‚ vergehen werben, ehe das Werk des Herrn auf diefer Erde wird 
vollbracht fein, und dasjenige eintreten Fünnen, was damals fchon 
erwartet wurde. Uber doch m. g. Fr. gehen auch ung des Apo- 
ſtels Worte nicht minder nahe an als die damaligen Chriften. 
Denn was für jene ihrer Meinung nach die Wiederfunft des 
Herrn fein follte, das ift für ung alle der Augenblikk unferes 
Abſchiedes aus diefem Leben. Denn nicht anders als ob alle 
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menfchlichen Dinge beendigt wären tritt dann für jeden das Ende 
feines Wirkens hienieden und feines ganzen gewohnten Zuftandeg 
ein; auf die gleiche Weiſe ift dann alles für ung abgefchloffen, 
wovon wir Nechenfchaft werden geben müflen vor dem Nichter; 
ftuhle deffen, der als Richter auch damals fchon erwartet wurde. 
Darum m. g. Fr. zeichnet auch für ung der Apoftel die zwei in 
diefer Bezichung einander entgegengefezten Zuftände. Einige, fagt 
er, welche von der Nacht find und aus der Finfterniß, wird der 
Tag des Herrn ergreifen wie ein Dieb in der Nacht; anderen, 
weil fie nicht von der Nacht find noch aus der Finfternif fons 
dern Kinder des Tages und des Lichtes, kommt diefer Tag tes 
der feindfelig noch unerwartet. 

Wenn aber der Apoftel diefes als ein Unheil Barftellt, wenn 
der Tag des Herrn die Menfchen ergreift wie ein Dieb in der 
Naht: fo ift gewiß feine Meinung in Beziehung. auf unfre ge: 
genwärtigen Werhältniffe Feinesweges die, als ob wenn ber Tod 
nur allmählig herantritt, nachdem er fich lange vorher angekuͤn— 
digt durch Krankheiten und Schmerzen des feiner Auflöfung ent: 
gegengehenden Leibeg, dieſes ein glüfklicherer Zuftand märe, alg 
wenn er plözlich hereintritt wie ein Bliz, den der Herr zu feinem 
Diener macht. O mie viel Urfache möchten dann viele unter 
und haben. zur Trauer über mehr oder weniger befreundete da: 
hingefchiedene am Ende eines Jahres, in welchem wir, wie mir 
wol alle oft genug vernommen haben, fo ungewöhnlich viele Bei: 
fpiele von ganz plözlichen nicht einmal geahneten Todesfällen er: 
Iebt haben! Aber nein m. g. Fr., hierauf nicht fondern nur dar: 
auf fommt es an, ob der Tod ung erfcheint wie eine unmill: 
fommne und räuberifche Gewalt, der wir gern ausweichen moͤch⸗ 
ten, ob er hereinbricht wie ein gefürchtetes Uebel; oder ob wir 
unfre Zuftimmung dazu geben von binnen zu fcheiden und alfo 
dem Boten nicht unwillig folgen, der da kommt ung abzurufen. 
Folgen wir unmillig: fo find wir nur um fo länger im Wider—⸗ 
fpruch mit der göttlichen Fügung, je länger wir den Tod mit 
einiger Beftimmtheit voraugfehen. Sind wir zufrieden: fo er: 
bauen wir defto länger durch unfere Ergebung. 

Doc meine ich es auch mit diefem Unterfchied nicht fo, 
wie er freilich am größten ift, wenn wir ung nämlich denken, 
alle müßten unwillig fterben, welche weil fie ganz den vergäng: 
lihen Dingen biefer Welt anhingen auch mit dem irdifchen Le: 
ben alles verlieren; alle aber könnten fi in den Tod wol fü: 
gen, in deren Gemüth die frohe Zuverficht. eines ewigen Heiles 
ſich befeftiger Habe. Auch dies m. g. Tr. wäre keine Betrachtung 
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für ung, bie wir uns ja auch die Worte des Apofteld aneignen 
Fönnen, Wir find allzumal Kinder des Tages und des Lichtes 
und wiſſen e2, daß wir nicht gefest find zum Zorn fondern- Die 
Seligkeit zu befigen durch Chriftum. Sondern ich meine diefen Un: 
terfchied nur fo, wie er auch zwiſchen folchen fich findet, welche 
auf gleiche Weife Urfache haben ruhig zu fein über ihr kuͤnftiges 
Heil. Auch unter diefen begegnet es nicht wenigen, fo daß ich 
mich hierüber wol auf die Lebenserfahrung der meiften unter ung 
berufen kann, daß Die Annäherung des Todes fie überrafcht wie 
ein Dieb in der Nacht, wenn auch nicht fofern fie ihn denken 
als den Uebergang in ein neues Leben, von twelchem fie ja nichts 
als gutes erwarten, doch fofern fie in ihm das Ende ihrer big: 
berigen Wirkſamkeit und die Trennung von allen ihren Verhält: 
niffen erbliffen. Ja wir müffen wol geftehen, daß unter allen 
die im Lauf eines Jahres dag zeitliche gefegnet nur wenige find, 
welche ung das Bild in feiner ganzen Neinheit barftellen, wel 
ches der Apoftel ung bier als dasjenige vorzeichnet, in welches 
alle Chriſten fich geftalten follen. — 

Deshalb alſo laßt uns m. g. Fr. nach der Aufforderung 
des Apoſtels in der gegenwaͤrtigen Stunde uns, wie er ſagt, in 
Beziehung auf den allen bevorſtehenden Abſchied aus 
dieſem Leben unter einander ermahnen und erbauen. 
Wozu wir ung aber ermahnen ſollen, das ſagt er ung zuerſt in 
den Worten, Laßt uns wachen und nuͤchtern ſein, und dieſes 
ſei alſo auch der erſte Gegenſtand unſrer Betrachtung. 


I. M. a. Sr. Was der Apoſtel hier in geiſtigem Sinne 
Nuͤchternheit nennt, das will er doch jener traurigen Verirrung 
enfgegenfezen, wenn ein Uebermaaß des Genuffes dem Menfchen 
die Klarheit feines Bewußtſeins und dem vollen Gebraud) feiner 
Sinne geraubt hat. Wer wird aljo wol nad) Paulus Sinn in 
Beziehung auf unfern Abfchied aus dieſem Leben der müchterne 
fein, und wer nicht? Gewiß m. 9. Fr. derjenige ift der nüchterne, 
der fich des vergänglichen in diefem Leben in einem jeden Augen- 
blikk als eines folchen bewußt ift — mag nun die Rede fein von 
den Werken in welche er verflochten ift, von den Thaten die ihm 
aufgegeben find, oder mag die Nede fein von dem was ihm das 
Leben in feiner Fülle von außen bringt; nicht das finnliche meine 
ich, woran wir ja am twenigften hangen, fondern die höheren und 
geiftigen Genüffe, die aus dem Zufammenleben gleichgebildeter 
und gleichgefinnter Menfchen entftehen und der ſchoͤnſte und herr⸗ 
fichfte Schmukk des Lebens find: immer follen wir ſchaffen und 


161 


wirken fo lange es Tag ift mit dem Bewußtſein, daß es jeden 
Augenblikk Nacht fuͤr uns werden kann, immer uns freuen und 
genießen mit dem Bewußtſein, daß wir hier Gaͤſte ſind und 
Fremdlinge. Vergeſſen wir auch nur auf kurze Zeit, daß ber 
naͤchſte Augenblikk uns hinwegnehmen Fann aus ber ganzen Fülle 
unfrer Thätigkeit und unſres Beſizthums: o m. g. Fr. fo ift dag 
fhon ein Zuftand der Beraufchung, denn wir haben Eein wahres - 
Bild mehr von dem, was um ung her ift und vorgeht, fondern 
eine immer unordentliche Richtung des Gemüthes hat das Ber 
mwußtfein getrübt und verworren gemacht. Erkennen wir Aber 
dag irdifche nicht mehr dafür, daß es auch wieder zur Erde wers 
den muß; fo können mir auch nicht rein und wahr im himmli- 
[hen Ieben. Und je öfter diefer Zuftand der Vergeffenheit wie⸗ 
derkehrt; je länger es anhält, daß uns in einem Leben, in wel: 
chem alles wechſelt, doch das Ende deffelben nicht nahe und ges 
gentwärtig ift in der Seele: um defto mehr entwöhnen wir ung 
von dem heilfamen Zuftande ber Nüchternheit, und es Fann nicht 
fehlen, daß wenn im diefem Rauſche ſich ung plözlich das Bild 
bes Todes aufdrängt, ung dann auch ein ftechender Schmerz uns 
erwartet Überfälle, — und das ift der Schmerz, von welchem der 
Apoftel fagt, daß folche ihm nicht entfliehen werben. 

Wollen wir und aber nun ermahnen in diefem Sinne nüch- 
tern zu fein und zu bleiben, fo fage nur niemand bei fich fel6ft, 
es wäre wol leicht fo zu ermahnen und auch fich ermahnen zu 
laſſen für diejenigen, welchen ſchon herannahendes Alter und zu- 
nehmende Schwäche manche Botfchaft ins Ohr geflüftert haben 
davon, daß auch der Tod, der dem Alter folgt, nicht mehr fern 
fein koͤnne; aber auf der Höhe bes Lebens, wo der Wirfungs- 
Freiß fichh immer noch ausdehnt, wo die Thaten ſich drängen, und 
die Gegenwart den Menfchen fo in Anfpruch nimmt, daß we—⸗ 
nigftend an feine eigne Zukunft zu denken ihm gar wenig Zeit 
übrig bleibt, fei diefe Nüchternheit gar fchwer. Und wie fie nun 
gar der Jugend zugemuthet werden koͤnne, das fei noch ſchwerer 
zu glauben, ihr die im fich felbft auch nicht bie leiſeſte Mahnung 
findet an das Ende des Lebens, vielmehr, indem fie ſich von ei- 
ner Kraft zur andern in freudiger Fuͤlle entwiffelt, von jebem 
würdigen Ziele der Thätigfeit angelokft in Ahnungen und Vor; 
bereitungen Tebt, bei denen fie nicht anders kann als eine lange 
Zukunft für einen Beſiz anzufehen, auf den fie die gerechteften 
Anfprüche hat. Dennoch m. 9. Fr. fpreche niemand fo! Ale Les 
bensalter werden auf gleiche Weife an die Vergänglichkeit des 
irdifchen gemahnt, da der Tod aus allen ohne rs feine 
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jährlichen Opfer fordert. Auch der friicheften Jugend in ber 
Blüte des Lebens und in der Fülle der Kraft kann es nicht ent 
gehen, twie manches Todesloos fchon glüfflich an ihr vorüber: 
gegangen ift, da ja die gute Hälfte von denen, welche in dem 
Zeitraum eines Jahres aus unfrer Mitte fcheiden, von diefem 
Leben noch nichts gefannt haben ald die halb bemußtlofen Leis 
den und Freuden der erften Kindheit. Und ach, auf der andern 
Seite, das Alter zeigt fich auch keinesweges immer fo geneigt 
felbft zu ermahnen und auch fich wiederum ermahıten zu laffen 
zur chriftlichen Nüchternheit! Denn find auch fchon Thätigkeit 
und Genuß auf mancherlei Weife befchränft: fo wird nur um fo 
mehr das Leben felbft zur Gewohnheit; und je mehr fchon Jahre 
verfloffen find, um fo mehr fcheint es fi) von felbft zu verfte- 
ben, daß noch wieder eines fich an die anderen anreihet und dig 
begonnene auch werde zu Ende gelebt werden. So beraufcht fich 
auch das Alter, nur an geringerem Getränk. 

Darum ohne allen Unterfchied, ob wir es fchon weit in 
diefem Leben gebracht und viel davon zurüffgelege haben oder 
nicht; ja auch ohne Unterfchied, wie fehr es und erfreulich ift, 
und ob wir die Fortjezung deffelben zu allen Zeiten mit gleicher 
Liebe wünfchen, oder ob «8 Augenbliffe giebt, wo wir daran 
fhon genug zu haben glauben und als gefättigte meinen, es 
würde ung erwünfcht Fommen, wenn das Mahl aufgehoben 
würde — denn auch ſolche Anwandlungen verlieren fich gar bald 
wieder mit den vergänglichen Uebeln und Unfällen felbft: — alfo 
ohne allen folchen Unterfchied laßt uns unter einander ung er: 
mahnen zur Nuüchternheit, denn wir bedürfen es alle, damit ja 
niemals, unter welchen Umftänden und in welcher Geftalt er auch 
nahe, der Tod erſt und Schreffen einflöße vor der Vergänglich- 
Feit, die wir ja immer vor Augen haben und deren wir ung im: 
mer bewußt fein follten! Lieber laft ung mitten im Leben ja bei 
allen feinen Gefchäften und Freuden beftändig das Bild des To- 
des vor ung fragen, wie ja gewiß in jedem zu jeder Zeit fchon 
der Keim deſſelben fich entwikkelt, damit wir weder erſtaunen 
noch erfchreffen, fei es auc mann e8 wolle, wenn bie Stunde 
(hlägt, die jedem unter uns der Herr beſtimmt hat. 

Nur daß ung auf Feine Weiſe diefe Nüchternheit den Ge; 
ſchmakk verderben foll an der Freude am Herrn, zu der ung der: 
felbe Apoftel anderwärts fo dringend ermahnt, oder gar ung eine 
Verleitung werden zur Trägheit und unfere Thätigkeit lähmen in 
dem großen Werfe des Herrn, als ob es nicht lohne an dem zu 
arbeiten, was wir doch nicht werden bis zu feinem Ende leiten 
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fönnen: fondern freuen follen wir ung in dem Herrn allewege 
und wirken, weil es Tag iſt. Nein der Apoſtel hat uns nicht 
ermahnen wollen zu einer duͤſtern und muͤßigen Todesbetrachtung, 
die uns von dem Schauplaz der uns aufgegebenen Thaͤtigkeit, 
von der freudigen und wirkſamen Theilnahme am Reiche Gottes 
zuruͤkkzieht, einen dem Moder entriſſenen Schädel vor fich bins 
fielen muß um fich das Bild des Todes zu vergegentvärtigen, 
und flatt des Friedens und der Freude in dem heiligen Geifte in 
dumpfem in fich Brüten und herben aber fruchtlofen Werken der 
Buße der Stunde harrt, die da kommen ſoll! Vielmehr wie bie 
Nüchternheit immer der Zuftand ift, in welchem der Menfch feis 
ner Sinne ſowol als auch feiner Kräfte vollfommen mächtig ift: 
fo foll diefe geiftige Nüchternheit ung freudiger machen in dem 
Herrn, indem unfre Freude von aller Beimifchung des eitlen ge: 
reinigt tird, wenn wir das vergängliche alg ſolches erfennend 
unfere Sinne gang dem bleibenden und ewigen zuwenden; und 
indem wir Verzicht darauf leiften irgend etwas entfchieden oder 
vollendet zu fehen von dem was twir begonnen haben und wo— 
für wir Eämpfen, fol unfere Thätigkeit um fo gründlicher und‘ 
kräftiger moerden, als fie reiner ift und unbefangener. 

Und das ift auch die Meinung des Apoftels und die Ur: 
ſache, weshalb er nicht zur Nüchternheit allein ermahnt, fondern, 
Laßt ung wachen, fagt er, und nüchtern fein! 

Wer gedenkt hier nicht bei den Worten des Apoftelg jener 
Rede des Herrn an feine Jünger, ald er zu ihnen fagte, Wohl 
dem Kuechte, den fein Herr, wenn er Eommt, wachend finder! 
Der wachende Menfch m. 9. Fr., entgegengefest dem fchlafenden 
nicht nur fondern auch demjenigen, ber in einem träumerifchen 
Zuftande begriffen «allerdings auch kaum verdient ein wachender 
zu heißen, ift derjenige, welcher offen ift für die ganze Gegen- 
wart, die ihn umgiebt; dem nichts entgeht was um ihn her vor: 
geht; der alfo auch Feine Aufforderung verfäumt, je nachdem fich 
in dem Kreife feines Lebens und Wirkens etwas ereignet, fei es 
nun fich zu bewahren und zu ſchuͤzen oder andern hülfreich zu 
kin. So lange wir nun in diefem Zuftande des Wachens ver: 
harten, find mir ficher, daß der Tag bes Herrn, wie er auch 
fäme, ung nicht überfallen wird wie ein Dieb in der Nacht; fon: 
dern weil immer alles gethan und im Werke ift, was ung ob: 
liegt, werden wir ſolche Knechte geweſen fein, die der Herr glüff: 
lic) preift, weil wenn er kommt er fie wachend findet. Ueber: 
laffen wir ung aber öfter bem Schlaf und dem Träumen, fo daß 
wir vieles von demjenigen unbeachtet verfäumen, * der Herr 
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auf den Weg unſers Lebens als unferen Theil Arbeit gelegt hat, 
weil wir das Auge des Geiftes nicht immer frifh und munter 
nach allen Seiten herummenden: dann freilich haben wir zu bes 
forgen, daß wenn dereinft der Tag de8 Herrn Fommt, und dann 
wie es zu gefchehen pflegt die Flamme des Lebens zulezt noch 
einmal heller als gewoͤhnlich auflodert, und auch das geiftige 
Auge weniger umfchleiert ift und fchärfer unterfcheidet, fo daß 
wir num noch vieles fehen, was wir hätten thun Eönnen und fol- 
fen, e8 aber verfäumt haben und verträumt, ung dieſes zu einem 
ftechenden Schmerz werde, dem wir nicht entfliehen, fondern er 
verbittert ung noch die Iesten Stunden des Lebens. 

Wolan fo laßt uns denn unverdroffen wachen, jeder auf 
dem Poften, wohin ihn der Herr geftellt hat, und immer bereit 
fein anzufaffen wo es noth thut! laßt uns aufmerkfam auf jede 
innere Stimme laufchen, die ung auffordert zu irgend einem wohl: 
gefälligen Werke des Herrn! und wenn irgend etwas bedeuten: 
des eintritt, dann befonderg nicht müde werden zu forfchen und 
zu fragen, welches da fei der mohlgefällige Wille Gottes an ung. 
Aber auch dann laßt ung nicht, wie es nur gar zu oft den ſchwa— 
chen Menfchenkindern ergeht, über dem großen und wichtigen, dag 
unfer Gemüth vorzuͤglich befchäftiget und in Anfpruch nimmt, die 
fih) immer erneuernden Forderungen, die das gemöhnliche Leben 
in feinem alltäglichen und ruhigen Geleife an ung macht, gleich): 
gültig überfehen, vielmehr nicht nur in Ermangelung des großen 
fondern auch neben demfelben das Fleine nicht zurüffweifen und 
bintanfegen! Wen dies durch Gottes Gnade gelingt m. g. Fr., 
der erfreut fich, während jene weile Nüchternheit ihm das Bild 
des Todes immer vergegenmwärtigt, doch zugleich weil er wacht 
des Berwußtfeing eines vollen ungekürzten und gewiß auch gefeg- 
neten Lebend; der gewiß wenn irgend einer wird in jedem Au: 
genblif£ bereit fein, wenn es fo geboten wird, auch die Hand von 
feinem Werke abzuziehen, weil er weiß, daß er an feinem Theile 
nichts verdorben fondern treu und redlich den Dienft deg Herrn 
verrichtet hat; der wird keinen Schmerz fühlen, und Fein Schref£ 
wird ihn ergreifen, wenn der Augenbliff aus diefem Leben abzu: 
fcheiden für ihn gefommen ift. 

Uns aber m. g. Zr. iſt mit meifer Vorficht ein befonderes 
Andenken an dag Ende de Lebens und ein Gedächtnif derer, die 
von und dahingegangen find, an dem Ende jedes Firchlichen Zah 
reg geordnet. Denn wenn dag Ende des Jahres ung auf einen 
bedeutenden Theil unferes Lebens zurüffweifer und ung mit Recht 
zu einer gründlichen Prüfung auffordert, wiefern auch wir müch: 
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tern und wachſam geiwefen find: fo muß ung das Andenken an 
diejenigen, welche in einem folchen Zeitraume von ung gefchieden 
find, zu einer befonderen Mahnung dienen noch zusunehmen im 
Nügternfein und Wachen. Mögen e8 nun viele oder wenige 
fein und aus den näheren oder nur den entfernteren Kreifen uns 
ſeres Berufslebens und unferer chriftlihen Gemeinfchaft, welche 
in dieſem jahre dag zeitliche verlaffen haben: immer find fie doch 
abgerufen worden von ihrem Werke. Haben fie es nun wohl 
verwaltet und find wachſame Knechte gewefen, bie ber Herr nie 
mals und auch in ihrer lesten Stunde nicht anders gefunden 
hat: was fönnen wir ihnen lieberes thun als nun im demfelben 
Sinne und auf diefelbe Weile ihr Werk als dag unfrige aufzus 
nehmen und es weiter zu führen, wie fie felbft dies auf eine ung 
erfreuliche und erbauliche Weife während ihres Lebens gethan has 
ben. Sind fie hie und da weniger müchtern und wach gewefen, 
wie wir alle die Schwachheit der menfchlichen Natur theilen: 
was für ein befferes Opfer der Liebe und der Dankbarkeit koͤn⸗ 
nen wir ihrem Andenken weihen, als daß wir aus allen Kräften 
trachten zu ergänzen und nachzuholen was fie verfäumt: haben, 
damit das Werk Gottes fid) doch immer weiter förbre, und der 
Herr mit feinen Knechten, denen ja alles gemein ift, wenigfteng 
im ganzen immer mehr koͤnne zufrieden fein. So tollen wir 
ung jest und fo auch täglid — denn jeder Tag ift ja ein Abs 
ſchnitt des fchnell dahin ſchwindenden Lebens — ermahnen nuͤch⸗ 
term zu fein und zu Machen. 


I. Wozu wir aber zweitens und unter einander ermahnen 
follfen, und wovon es vorzüglic, abhangen wird, ob wir ung ums 
ter einander auch durch Wachen und Nüchternheit erbauen mwers 
den: dag lautet bei dem Apoftel fo, Wir follen angethan fein 
mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm 
ber Hoffnung des Heils. 

Warum m. g. Fr. vergleicht er wol den Glauben und bie 
kicbe einem Harnifch, der die Bruft: bes dem Feinde gegenüber; 
fiebenden Kriegers bedekkt? Nicht ohne Anfpielung iſt diefe Rede 
des Apoftels auf ein prophetifches Wort aus den Schriften des 
alten Bundes, wo von dem Herrn gefagt wird, Er mwaffnet fi 
mit Gerechtigkeit al8 mit einem Panzer um feinen Widerfachern 
zu vergelten *). Das wollte der Apoftel nicht auf ung Men: 
fchen anwenden; denn er wußte wohl und hatte es oft und laut 
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genug verfindigt, daß die Gerechtigkeit des Menfchen, fofern fie 
nicht auf dem Glauben ruht, fondern irgend ein gefezlicher Maaß⸗ 
fab angewendet werden fol, nur fein kann wie ein Öurchlöchers 
tes Sieb. Statt einer folhen nun bietet er ung dar als einen 
fefteren Panzer den Glauben und die Liebe, beide als Einen, wie 
er fie denn immer ungetrennt von einander begreift, denkt und 
darftelt. Denn der Glaube, der ohne Werfe tobt ift, wirft nur 
durch die Liebe, und wiederum giebt es Feine wahre und gottger 
fällige Liebe außer derjenigen, welche die Thätigfeit des Glaus 
bens ift und aus ihm hervorgeht. Beide fo verbunden empfiehlt 
uns alfo Paulus als den Harniſch Gottes, mit welchem anges 
than mir wandeln müffen, wenn unfre Bruft fol gefchüzt und 
gefchirmt fein gegen die gefährlichen Pfeile des Todes, nicht nur 
gegen die, welche gleichfam mit unficherer Hand abgefchoffen nur 
als Warnungszeichen vor ung vorübergleiten, fondern auch gegen 
die, welche beftimmt find uns abzurufen aus dieſem Leben. 

Die fchirmende Kraft aber des Glaubens m. gel. Sr. liegt 
barin, daß, wie derfelbe Apoftel an einem andern Orte fagt, der 
Glaube nichts anders ift als das Leben Ehrifti in und. Denn 
fo fpricht er, Was ich nun lebe im Fleifch, dag lebe ich in dem 
Glauben des Sohnes Gottes; nicht ich Iebe, fondern Chriſtus 
lebt in mir *). Sehet, diefer Glaube, der das Leben Ehrifti in 
uns ift, diefer und Fein anderer ift es, vermöge deffen und in 
deffen Kraft wir fchon Hindurchgedrungen find durch den Tod; 
diefer iſt es, von dem der Herr felbft fagt, daß alle die da glaus 
ben auch fchon das ewige Leben haben, und diefer ift e8 eben 
deswegen, der und gegen bie Pfeile des Todes ſchuͤzt. Denn 
wie follte nicht Chriftus, wenn er durch den Glauben in ung 
lebt, ung immer in dem nüchternen und wachen Zuftande erhal 
ten, den mir ung vorher angepriefen haben, da er felbft ein fo 
herrliches Vorbild deffelben gewefen ift! Wie frug er immer dag 
ganze Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Vater aufges 
fragen war, in feinem Herzen, und tie ſtand es ihm immer in 
allen Beziehungen vor Augen! Und auf der andern Seite wie 
feft und ruhig wandelte er immer im Berwußtfein des Todeg, 
wiſſend welches Ziel des irdifchen Lebens ihm geftefft war, aber 
auch immer in ungetrennter Gemeinfchaft mit feinem Vater. 
Wenn alfo auch wir, fofern Chriſtus in uns lebt, mit ihm auch 
fhon des ewigen Lebens wahre Theilnehmer find, nicht nur eg 
uns als eine ferne Hoffnung vorhalten, eben fo gewiß aber auch 
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mit ihm ung immer Flar de vergänglichen, daß es ein folches 
fei, bewußt find: fo ift dann der Himmel jest fchon unfer Bas 
terland, weil nur dag ewige und göttliche wahrhaft in ung lebt; 
und indem wir jest ſchon nur nach dem trachten was droben ift, 
io haben wir die irdifche Hütte, mögen wir fie nun früh oder 
fpät verlaffen follen, fchon immer ber Vergänglichfeit geweiht, ins 
dem wir auch in diefem Sinne in die Gemeinfchaft des Todes 
Chriſti gepflanzt find. So’ richtig zeigt fich die Behauptung des 
Apoftels, daß der Glaube der Harnifch ift, der unfre Bruft 
ichirmt, fo daß der Tod ung nichts fehaden Fan. Gein Sta 
chel ift gebrochen, und die Furcht vor ihm gehört nur der Welt, 
welche Ehrifius überwunden bat. 
Damit aber auch der Stachel des Vorwurfs und nicht 
lange ſchmerze und nicht haften bleibe, da es ja bei der menſch— 
lihen Schwachheit nicht fehlen kann, daß nicht jeder manches 
follte verfäumen und unterlaffen: fo nennt der Apoftel noch ber 
ſonders als einen Theil unfered Harniſches die Eiche, wiewol 
jener Glaube ohne fie nicht zu denken iſt; denn wie follte fie 
nicht fein, two der lebt, am welchem und auf ganz befondere 
Meife die Liebe Gottes erfchienen if. Paulus nennt aber bie 
fiebe, weil fie als der Stanım, auf welchem alle. edle Früchte 
des Geiftes allein wachen, auch die wahre Erfüllung und Er 
gänzung des Gefezes if. Denn wollten wir, wo wir ung felbft 
Rechenfchaft abfordern über unfer Thun, ung wie es die Weife 
des Geſezes mit fich bringt nach einzelnen Werken meffen, fo 
würden wir niemals auch wicht vor ung felbft gerecht erfcheinen 
fönnen, fondern nur zur Erfenntniß auch der Sünden der Unter: 
laſſing gelangen. Wenn wir ung aber bewußt find, daß bie 
Fiche Chriſti ung zu allem gedrungen hat, was wir doch wirklich 
getban: fo wiſſen wir auch, daß nichts verdammliches an ung 
ift, denn Chriſtus ift da, der gerecht macht. Aber um fo mehr 
ift unfer Harnifch nicht nur der Glaubt, fondern Glauben und 
fiche aus Einem Stüff, als die Liebe vorzüglich wach und rege 
erhält und das Auge des Geiftes fchärft. So gewiß Gott felbft 
die Liebe iſt, kann auch nur der welchen die Liebe treibt überall 
erkennen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an ihn; 
eben wie fie e8 war, die auch den Erlöfer alle Werke Gottes er— 
blilken ließ. Wenn ung alfo mitten im Leben der Gedanfe an 
den Tod zugleich am verfäumtes mahnt: fo dürfen wir vertrauen, 
daß wir von, einer Zeit zur andern mehr werben nüchtern und 
wachſam werden durch bie Kraft der Liebe. Und wenn und doch) 
dieſelbe Empfindung noch anwandelt auch im der entſcheidenden 
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Stunde: fo werden wir Sicherheit finden in dem Bewußtſein, 
daß wenn wir nur gefucht haben bie Liebe- auch andern Gemüs 
- thern einzupflangen und im ihnen zu pflegen, ihnen dann noch 
mehr als ung gelingen wird durch Nüchternheit nnd Wachen die 
Mängel ber früheren Zeit zu ergänzen. So find wir denn auf 
dieſe Weife angethan gewiß Kinder des LichtS und des Tage, 
wenn die Liebe felbft der Tag ift in dem wir wandeln, das Licht 
welches ung überall fcheint und Teuchtet, und vermöge deſſen wir 
fagen koͤnnen, daß wir nicht von der Finfterniß find und aus 
der Nacht. | 

Aber warum bedürfen wir doch noch der Hoffnung des 
Heild, daß fie fei der Helm auf unferm Haupte? Iſt auch bie 
Bruft wohl gefchirmt m. g. Fr., fo ift doch unfer Haupt vers 
wundbar, weil es empfänglic) ift für Bedenklichkeiten und Zweifel. 
Das find gefährliche Streiche, die gegen daffelbe geführt werben 
und leicht auch den Arm entnerven und den Fuß lähmen können, 
wenn der Gedanke auf ung eindringt, ob nicht alle unfere Arbeit 
“vergeblich fei; ob wir bei dem ſchwankenden und unentfchiedenen 
in allen menfchlichen Dingen wol jemals darauf rechnen Fünnen, 
daß chriftliche Weisheit und Tapferkeit den Preis davon tragen 
werden, um ben fie werben. Wo gäbe e8 wol ein gutes Merk, 
was wir beginnen woran wir arbeiten könnten mit der fichern 
Ausfiht, daß wenn wir es auch nicht gradezu felbft vollenden 
e8 doc) werde in ununterbrochenem Zufammenhange mit unfern 
Bemühungen vollendet werden und nicht fo oft noch unterbrüfft 
und hintertricben, daß diefe, wenn es aud) zulest gelingt, für gar 
- nichts dabei gu rechnen find! Wo gäbe es wol einen Streit, in 
fo viele wir auch hineingegogen werden koͤnnen durch den Dienft 
des Herren, von dem wir ficher fein dürften, unfer Sechten werde 
den Sieg herbei führen, und nicht eben fo gut beforgen müßten, 
daß er ſich noch lange hinausfpinnen Fünne, und alle Beftrebuns 
gen zurüffgefchlagen werden, an denen wir felbft noch theilneh⸗ 
men. — Uber bie Hoffnung des Heils fchüzt und ſchirmt gegen 
folche Anfälle des Verſuchers unfer Haupt als ein Helm, der 
fich undurchdringlich bewährt. Das Heil nämlich ift diefed, daß 
das Neid) Gottes unüberwindlich ift auch für die Macht der 
Hölle; und die Hoffnung, welche unfer Haupt zugleich fchüzt und 
bebt, ift die, daß mittelbar oder unmittelbar alles was in dem 
Geifte Chrifti gefchicht auch zu dem Siege feines Neiches beiträgt. 
Wer alles für Schaden achtet, auf daß er Chriftum gewinne, der 
getwinnt ihn auch gewiß, und zwar nicht nur für fich fondern 
auch für andere. Wen die Liebe Chriſti dringt, ber überwindet 
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gewiß auch durch Unterltegen, wie der Erldfer feld durch Sters 
ben uͤberwand, und jeder fpätere Sieg der Sache Gottes ift für 
ihn eine glorreiche Auferſtehung; denn dag fpätere koͤnnte nicht 
werden was e8 wird ohne das frühere. Der die Thränen und 
Seufzer der frommen zählt, läfit noch weniger ihre Dienfte vers 
loren gehn, und alles ift ihm ein Dienft, was im Namen deffen 
geichieht, der ung nicht nur zur Erlöfung und zur Gerechtigkeit 
geworden ift, fondern auch fo zur Weisheit und zur Heiligung, 
daß alles was in der Verbindung mit ihm gefchieht auch an der 
Unvergänglichkeit und dem Erfolge feiner Thaten Theil hat. — 
So m. g. Fr. laßt ung, mit dem Harniſch des Glaubens und 
der Liebe angethan, durch den Helm der unvergänglichen Hoff: 
nung gefchüzt, in froher Zuverficht immer wachſam fein und 
nüchtern. | 

Aber m g. Fr. wie, wenn das Vaterland in Gefahr if, 
und wir wohl gerüftet die geharnifchten Krieger ausziehen fehen 
um daffelbe zu vertheidigen, auch uns übrigen dann der Muth 
geftählt wird, und eine fo frohe Hoffnung des Gelingend ung 
erfüllt, daß auch jeder bereit ift, in fofern er den gleichen Muth 
bei allen vorausfegen muß, fich felbft mit williger Aufopferung 
alles andern und mit bderfelben Unerfchroffenheit wie jene dem 
Kampf anzureihen, wenn es noth thut, und dem Feinde entgegens 
zugehen: fo gefchieht e8 auch — wenn diejenigen, die eben zum 
Streite Gottes berufen find, fo gemwaffnet mit dem Harnifch des 
Glaubens und der Liebe, fo befchirmet mit dem Helm der Hoff 
nung einhergehen, — daß auch allen andern, welche die herrliche 
Ruͤſtung betvundernd anftaunen und an dem Tritt der Männer 
erkennen, wie fie auf diefe ihre Zuverficht fegen für den Rath⸗ 
fchluß der göttlichen Gnade, und wie fie Feiner trüben Muthlo⸗ 
figfeit Raum geben fondern gutes ahnen für das Werk des 
Heren, — daß dann auch den andern der Muth geftählt wird, 
und fie zu der gleichen Wehr und Waffe greifen um fich zu üben 
und fie auf dieſe Weife erbauet werden zur Nuüchternheit und 
Wachſamkeit. So find wir dann im vollen Sinne Kinder des 
Lichte8 und des Tages, indem mir nicht nur felbft fehen fondern 
auch allen um ung her den Weg des Lebens erleuchten. Das 
ift das Eine was noth thut, wenn wir der DVergänglichkeit des 
irdifchen entflichen wollen; das ift die Nüftung gegen alles, was 
die Menfchen zaghaft machen kann oder Eleinmüthig, das volle 
Bewußtſein des ewigen Lebeng, wozu wir nicht nur felbft ben 
Keim in ung haben, fondern aud) andre auffordern es auf dem» 
felben und auf Eeinem andern Wege zu fuchen. Erbauen wir 
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ung fo unter einander, fo komme dann der Abfchieb aus dieſem 
Leben wann und wie er wolle: immer werden twir auch fterbend 
noch wirkſamer ald lebend unfre Brüder ermahnen wachſam zu 
fein und nüchtern, und aud) fühlen die unverwüftliche Gewalt 
jener Ruͤſtung Gottes, in welcher wir den Weg des Heils wars 
deln. Amen. | 
Heiliger barmherziger Gott und Water, dir fei Lob und 
Danf, daß du ung deinen Sohn gegeben haft, der allein 
Unfterblichkeit und ewiges Leben an das Licht bringen Eonnte 
um auch alle zu fröften, die du dies Jahr betrübt haft, daß 
wir um unfere abgefchiedenen nicht trauern dürfen tie Die, 
welche Feine Hoffnung haben. Dir fei Lob und Danf, daß 
du und als folchen, die an ihn glauben, die Macht gegeben 
haft Kinder Gottes zu werden, in welchen er und du mit 
ihm lebſt. Ja fo lehre ung immer mehr weife werden zur 
Seligfeit, indem twir bedenken, daß twir bier wandeln in eis 
nem vergänglichen Leben. In demfelben haft du dir aber 
erbaut ein herrliches Neich der Gnade; hier in diefer fterb: 
lichen Welt wirkt dein Geift fegnend und heiligend überall 
daß zeitliche durd) erwiged. D darum laß’ es ung hoch ach: 
ten, daß auch wir dir zum Preife und zur Verherrlichung 
deines Sohnes in dieſes dein irdifches Reich geftelle find. 
Möchten wir ung immer bewußt fein bier auf Erden fchon 
im Hinnmel zu wandeln, dem Vaterland welches broben ift 
anzugehören, in diefem zu leben und für diefeg zu wirken. 
Dazu mache du ung immer mehr wachfam und müchtern, 
und laß überall die Verkündigung deines Wortes und alle 
Mittel, die du der Gemeine deines Sohnes um deiner Gnade 
theilhaftig zu werden anvertraut haft, unter ung reichlich 
gefegnet fein, damit wir alle immer mehr dem vergänglichen 
und irdifchen abfterben, das ewige aber und unvergängliche 
wirken mögen. Amen. | 
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AIV. 


Am 16. Sonntage nad) Trinitatis, den 21. Sep: 

tember 4828, bei der Wiedereröffnung der 

deutfch ="evangelifch = Iutherifchen Kirche in der 
SAVOY zu London *). 


Her, unfer Gott und Vater, der du ung durch den Mund 
deines Sohnes verheißen haft, daß two viele oder wenige vor bir 
verfammlet find in feinem Namen, er felbft unter ihnen fein 
werde, er der eins ift mit dir, und in dem alle deine Verheißun⸗ 
gen Ja find und Amen: o laß denn dieſes auch an ung in Er⸗ 
fülung gehen, fo daß wir in diefer Stunde uns feiner geiftigen 
Gegenwart erfreuen zum Heil unfrer Seelen; und gieb, daß hier 
und in allen Gemeinden der gläubigen nichts anders möge ver: 
fündigt werden als er und beine feligmachende Gnade durch ihn! 
Darum rufen wir dich an in feinem Namen, Vater unfer, u. |. w. 





*) Diefe Predigt erfchien im Jahre 1829 mit folgender Vorbemerkung: 

Die Savoy- Kirche war mehrere Monate eines Baues megen gefperrt 
geweſen, und da es fich traf, daß grade während meines kurzen Aufenthaltes 
in London zum erften Male wieder Gottesdienft gehalten merden follte: fo 
hatte Hr. Dr. Steinfopff die Freundlichfeit mir vorzufchlagen, daß ichibie 
Predigt übernehmen möchte. in folcher gelegentlicher Vortrag mitten uns 
ter den Zerfireuungen eines folchen Aufenthaltes vor einer ganz fremden Ges 
meine gehalten eignet fich freilich weniger für ein größeres Publikum; indeß 
da diefe Predigt fchon in London aus einer im ganzen recht getreuen Nach 
ſchrift gedrufßt worden ift: fo Eonnte ich gegen eine neue Befanntmachung 
derfelben hier auch nichts bedeutendes einwenden. 
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i Text. Enhef. 4, 23. 
 Erneuert euch aber im Geift eures Gemuͤths. 


Meine geliebten Freunde in Chrifto Jeſu! Als es mir auf 
das freundlichfte im brübderlicher Liebe vergoͤnnt ward, mir alg ei: 
nem Sremdlinge, der aber doch euch verwandt ift und befreundet, 
an dieſem befonders erfreulichen Tage zu euch zu reden: fo glaubte 
ich nichts befferes thun zu Eönnen als mit diefen Morten des 
Apoſtels euch anzufprechen; und in demſelbigen Sinne, in wel 
chem er fie zu jener Chriften: Gemeinde redete, will ich fie auch 
für euch anwenden. 

E8 war eine Gemeinde von Chriften, welchen der Apoftel 
felbft das. Zeugniß gab, daß fie aus Gottes Gnade felig gemacht 
worden durch den Glauben an Jeſum. Wenn er ihnen alfo 
dennoch bier zuruft, fie follen fi erneuern im Geift: fo meint 
er damit wicht jenes urfprüngliche geheimnißvolle Wirfen des gött- 
lichen Geiſtes, welches doch immer nur der Anfang bleibt eines _ 
neuen Lebens, wenn nämlich der Menfch zuerfi von fich fagen 
kann, Ich glaube, Herr, hilf meinem Unglauben; wenn er zuerft 
fi) in Wahrheit das Zeugniß geben Fann, Ich habe ein Wohl: 
gefallen nad) dem inmwendigen Menfchen an dem Geſeze Gotteg, 
ich habe das Wollen und Wünfchen, aber das Vollbringen fehlt. 
Denn wenn er von ihnen fagt und ihnen bezeugt, daß fie felig 
geworden feien durch den Glauben an Jeſum: fo mußte auch die: 
fe8 fchon an ihnen gefchehen fein. Uber dag neue und göttliche 
Leben, welches er unfer Erlöfer mwiedergebracht hat, bedarf einer 
beftändigen Erfrifhung und Erneuerung aus feinem Urfprung. 
Mit jener erften Hinwendung des Menfchen zu Gott im Glauben 
beginnt erft der Kampf zwiſchen dem Geifte und dem Sleifche; 
und eben deswegen, damit der Sieg immer vollftändiger werde, 
bedürfen wir einer fich oft erneuenden Belebung jener geiftigen 
Kräfte. Von biefer alfo redet der Upoftel in unferm Texte. 

Eben fo nun glaube auc ich, fo oft ich vor einer Der: 
fammlung von Chriften rede, fie anfehen zu müffen als folche, 
welche ſich fchon in der feligen Bearbeitung des göttlichen Geiſtes 
befinden, in welchen Ehriftus bereits angefangen hat fi) zu ge> 
fialten. Aber wie weit wir e8 auch darin fihon gebracht haben 
mögen; tie ftarf der Geift fein mag über das Fleiſch: immer 
bedarf es für ung diefer fortgefesten und unausgeſezten Erneues 
rung in dem Geifte des Gemuͤthes; und zu biefer fol ung alles 
gedeihen, was zu dem chriftlichen Leben gehört. Dazu foll bei: 
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fragen die tägliche Uebung in dem göttlichen Gefeze, wie fie eis 
nem jeden der Kreis feines Berufs und feiner gefelligen Verhält 
niffe anweift, in welchem wir ja immer Gelegenheit haben zu er: 
fennen, wie mächtig ſchon der Geift Gottes in ung wirft, oder 
wie fchtwach wir noch felbft find. Dazu foll beitragen bie ftilfe 
Selbſtbetrachtung, welche überall jenes gefchäftige Leben unter: 
bricht, fo oft der Menfch fich feldft prüft um zu erfennen, ins 
dem er in den Spiegel des göttlichen Wortes hineinfchaut, wie 
er geftaltee ift. Aber auch diefe unfere Verſammlungen, ja alle 
gemeinfchaftliche Ermahnung und Erbauung, tie fie beginnt mit 
dem vertrauten DVerhältniß einzelner Seelen unter einander, aber 
am beutlichften und wirkſamſten fich zu erkennen giebt und ſich in 
ihrem größten Umfange zeigt in unfern chriftlichen Zufammenkünf: 
ten, auch dieſe hat daran ihr eigenes und befcheidenes Theil. 
Und hierüber mit einander nachzudenken fordert ung biefer Tag, 
an dem ihr euch) zuerft in diefen Gott geweihten Räumen wieder 
zufammen findet, auf befondere Weife auf. Darum möchte ich 
auch vorzüglich in dieſer befondern Beziehung euch bie Ermahs 
nung des Apoftels ans Herz legen. 

Laßt ung deshalb erſtens erwägen, auf welche Weife be: 
ſonders dieſe unfere chriftlihen Zufammenfünfte die Ernewerung 
im, Geift des Gemuͤths fördern und unterftügen; dann aber auch 
zweitens, tie dieſer erfreuliche Tag mit feiner eigenthuͤmlichen 
Beranlaffung euch eine befondere Aufforderung ſeyn fol euch die: 
fer Unterftügung theilhaftig zu machen und durch folche Erneue: 
rung im geiftigen Leben zu wachfen und zuzunehmen. 


I. Wenn wir erftlich ung die Frage vorlegen, Was ift 
denn die befondere eigenthümliche Wirfung. diefer unfrer chriftlis 
chen Zufammenfünfte zum Behuf der Erneuerung im Geifte deg 
Gemuͤths? — fo werden wir fie ung nur richtig beantworten 
fönnen, wenn wir darauf Achtung geben, was denn überhaupt 
dag eigentlich wirffame in denfelben fei. Was wird ung, fo oft 
wir ung hier verfammlen, vor Augen gehalten, womit beſchaͤfti— 
gen wir ung? Es iſt nichts anderes als das Wort Gotted. Was 
ergreift ung allemal, wenn wir ung in unfern Verſammlungshaͤu⸗ 
fern vereinigen, auf gang befondere und eigenthümliche Weife? 
Es ift das Bewußtſein eines gemeinfamen über alle verbreiteten 
Lebens, in Beziehung auf welches Feiner etwas ift für fich felbft 
und durd) fich ſelbſt. So finden wir ung bier als bie Glieder 
einer chriftlichen Gemeinde zufammen; diefe felbft aber ift wieder 
nur ein Glied einer größern kirchlichen Gefelfchaft; und auch 
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diefe, bie Gemeinfchaft der evangelifchen Bekenner, ift nur ein 
Glied in jener unfichtbaren Kirche des Herrn, welche überall nur 
eins ift und baffelbe. 

Seht denn, diefe beiden Stüffe, Wort Gotte8 und Bes 
wußtfein der geiftigen Gemeinfchaft, find dag eigentlich wirkſame 
in allen VBerfammlungen der Ehriften, aber gewiß auch eben dass 
jenige, was am träftigften fein muß um ung im Geifte des Ge 
muͤthes zu erneuern, weil gerade davor der alte Menfch am mes 
nigften beftehen Fann. Denn das Wort Gottes ift die ewige und 
heilige Wahrheit, welche bis tief in das innere des Gemütheg 
bineindringt; aber alles, was in uns noch dem alten Menfchen 
angehört, das hat auch noch einen Theil an der Unwahrheit. 
Das Gefühl des gemeinfamen Lebens, welches uns hier ergreift, 
muß ung nothwendig fefthalten an der gemeinfamen Duelle dies 
fe8 Lebens; aber alles dem alten Menfchen angehörige hat einen 
Theil an der Eigenliebe und Selbſtſucht. Wenn dieſes beides 
nicht wäre, die Unwahrheit in den verborgenften Tiefen ber 
menfchlichen Seele auf der einen Seite, und die Selbftfucht, wel⸗ 
che an dem citlen bes irdifchen Daſeins hängt, auf der andern: 
wo hätte jemals die Sünde Naum gewinnen und Gewalt üben 
fönnen in der unfterblichen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffe: 
nen Seele? Te ungetrübter wir uns alfo einerfeits dag göttliche 
Wort vorhalten, fo daß feine reine bimmlifche Wahrheit unfer 
innerſtes Wefen durchdringt; und je freudiger wir ung anderer: 
feit8 von dem gemeinfamen Leben ergreifen laffen, fo daß ung 
bingebende TIhätigkeit, die nicht das ihrige ſucht, zur Seligkeit 
wird: deſto mehr ringe der alte Menfch in ung mit dem Tode; 
und eben fein Abfterben ift unfer zunehmendes fich immer erneu⸗ 
erndes Leben. 

Ä Daß ift die Erfahrung m. Fr., welche alle treuen und gläus 

bigen Theilnehmer chriftlicher Verfammlungen zu allen Zeiten mas 
chen; das ift die eigenthümliche Art, wie diefe zur Erneuerung im 
Geift des Gemüthes beitragen.. Und der Apoftel Paulus bezeugt 
dies in einem andern unferm Briefe verwandten Schreiben auf 
eine ausdrüffliche Weife, wo er von dieſer Erneuerung im Geifte 
bes Gemuͤths redet, indem er fagt, Wir follen den neuen Mens, 
fchen anziehen, der da erneuert wird zu ber Erfenntnig nach dem 
Ebenbilde def, der ihn gefchaffen hat; da nicht ift Grieche, Jude, 
BHefchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freier; ſou⸗ 
dern alles und in allen Ehriftus *). Iſt nun dieſe brüderliche 





*) Koloſſ. 3, 10. 11. 
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Gfeichheit nur in unferm gemeinfamen Leben; iſt jene Erkenntniß 
nur in dem göttlichen Worte: fo fehen wir aus dieſen Worten 
des Apofteld noch genauer, was wir befonderg durch unfere chrift» 
lihen Verfammlungen für unfere Erneuerung gewinnen follen. 
Es ift die Klarheit in der Erfenntniß, welches da fei der heilige 
und wohlgefällige Gotteswille an uns alle in Chrifto Jeſu; es ift 
die erhöhte Ichendige Beziehung auf dag gemeinfame Leben der 
Ehriften, in welchem eben er alles ift in allem: fo daß ein jeder, 
der alfo geſtaͤrkt und erinnert von dannen geht, fagen kann, daß 
mm wie auf’S neue und in einem böhern Grade nicht mehr er 
lebe im Fleisch, fondern Ehriftus in ihm, und daß ihm auf's neue 
der Geift Ehrifti was er von Chriſto genommen verflärt habe. 
Dieje Wirkung werden wir gewiß alle immer reiner fo wie ims 
mer reicher erfahren, je weniger wir glauben, daß es hier etwas 
anderes wirkſames gebe, als diefes beides, das Wort Gottes und 
das Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

So haben auch von Anfang an alle diejenigen gedacht, wel⸗ 
hen der Dienft an dem göttlichen Worte durch die Gnade Gots 
t8 zu ihrem Berufe geworden ift; und eben unfer Apoftel hat 
dies am einfältigften und deutlichften heraus gefagt, indem er 
ſpricht, Er fei nicht gefommen mit Worten menfchlicher Weiss 
beit, fondern nur mit dem Worte Gottes; er habe fich nicht ‚ges 
duͤnkt etwas anderes zu wiffen als nur Jeſum Chriſtum den ges 
freusigten. Aber eben deswegen fagt er auch, daß feine Predigt 
überall gewefen fei im Geift und in der Kraft. Und eben fo ers 
muntert er auch überall die Chriften feft zu halten an der Ges 
meinfchaft, und weifet hin an diefe ald an die rechte Bürgfchaft 
und Sicherheit für die Fortdauer und Gefundheit des geiftlichen 
Lebens. 

Wo es nun anders geſchaͤhe als fo, da würde freilich die 
fer göttliche Segen aus unfern Zufammenkünften weichen; fie wuͤr⸗ 
dien aber auch nicht mehr diefelben fein. Wer bier reden wollte 
ju ben Ehriften aus feiner eigenen Weisheit, der würde handeln 
wie wir in andern menfchlichen Gefchäften pflegen; und diejeni⸗ 
gen, die hieher Eämen in der Abficht den einen Lehrer vor den 
andern zu unterfcheiden, indem fie nämlich auf die Anmuth und 
FichlichFeit oder auf die Stärke und menfchliche Weisheit der Nede 
vorzüglich merften, die ftellen unfere Zufammenkünfte ganz ande: 
ren Dertern gleich, two mit den Waffen ber Rede und um ans 
dern Preis gekämpft voird. Beide aber würden auf das Fleifch 
füen und vom Zleifche nichtd anders als das vergängliche und 
dag Verberben ernten. Je mehr wir von allem menfchlichen ab» 
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ſehen und es nur betrachten als die Schaale, in der ung bie 
himmliſche Gabe bargereicht wird; je mehr wir für nichts anderes 
Sinn und Gefchmaff haben als für dag Wort Gottes, dag eben 
ſo einfältig ift als Fräftig: um deſto mehr werden wir zunchmen 
in der Klarheit der Erfenntniß. Je weniger jeder, der hieher 
fommt in die Gemeinfchaft feiner chriftlichen Brüder und Schwer 
fern um fich mit ihnen an dem göttlichen Worte zu erbauen und 
zu ftärken, eine Nechnung anlegt was er felbft fei und gelte 
in diefer Gemeinfchaft der gläubigen, vielmehr nur darauf bedacht 
ift aus der gemeinfamen Duelle zu fchöpfen für ſich und fomit 
auch für alle, denen er in feinem Leben wieder darreicht von den 
neu geftärkten Kräften der Liebe und der Wahrheit: defto mehr 
werden wir alle gewiß erneut werden im Geifte unferes Gemüs 
thes; um deſto mehr wird alles von ung abfallen, was noch ir: 
diſch ift und fleifchli, und was deswegen eine Feindfchaft ift 
gegen Gott. Wer aber deffen .vergißt, daß tie wir alle Glies 
der find an demfelben geiftigen Leibe Ehrifti, fo auch jeder, indem 
er dienen till mit feiner Gabe, bedürftig ift des freundlichen Hin« 
zutrittS der Gabe ded andern: der wird immer nur jenem glei: 
chen, welcher, weil er nur in den Tempel Gottes ging um zu 
banken für das, was er bereits geworden war, und um fich mit 
anderen zu meflen, ungerechtfertigt von dannen ging. Und was 
anders twäre das wieder als auf dag Fleiſch fäen und von dem 
Zleifche das Verderben ernten? Darum laßt ung mit unferm 
ganzen Gemüthe ausſchließlich auf diefe beiden Hauptftüffe gerich» 
tet fein! Je mehr unfer Herz nur aufgethan ift, um dag Wort 
Gottes, wie es an ung ergangen ift durch feinen Sohn, in ung 
aufzunehmen; je lieber wir uns durchwehen laffen von dem Te: 
beudigen Geifte der Gemeinde, in welcher ein jeder fich felbft ver: 
gißt und verliert um ſich dadurch hundertfaͤltig wiederzufinden in 
dem Reiche Gottes, in dem er nicht ein ganzes iſt für ſich fon- 
dern nur ein Theil, ein Glied: um deſto reichlicher wird aller 
Segen, der in diefen chriftlichen Verfammlungen liegt, über ung 
fommen, und feiner von uns wird je von dannen gehen ohne 
erneut zu fein in einem höhern Grade im Geifte des Gemüthes. 

Wenn wir alfo hierher Fommen als folche, die fich bewußt 
find, daß fie diefer Erneuerung bedürfen: wolan fo laßt ung denn, 
indem wir die fchöne und erfreuliche Veranlaffung des heutigen 
Tages ind Auge faffen, im zweiten Theile uaſerer mn 
darauf fehen, 

1. wie wir ung eben hierdurch um fo traͤftiger ſollen auf⸗ 
gefordert finden, an jener Unterſtuͤzung in der Heiligung und Ers 
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nenerung, an jenem befondern göttlichen Gnabenmittel Immer aufg 
nene zu unferer Seelen Heil theilguncehmen. 

Bedenkt Deswegen m. th. Sr. erftend, wie dieſe ganze 
ſchoͤne Erneuerung eures Gotteshaufes etwas vergängliches fein 
würde und leeres, nichtiger als irgend ein anderes menfchliches 
Werk, wenn ihr nicht zu dem außgefprochenen großen Zwekk zus 
fammenfommt. Denn alled andere fat, was Menfchen unterneh: 
men und allein oder durch vereinigte Kräfte ausführen, hat mans 
nigfaltige Abzwekkungen und dient zu gar verfchiedenem Gebrauche. 
Je zufammengefezter jedes ift, je mehr mit Verftand erdbacht und 
ausgeführt, und je mehr Kräfte dazu verwandt worden, um deſto 
vielfeitiger ift der Gebraud) und die Anwendung. Hier aber giebt 
es nur diefes Eine, die Erneuerung im Geifte des Gemuͤthes; 
und wird dies verfehlt, fo ift nichts leerer und vergeblicher als 
dies Zufammenkfommen, weil e8 chen Feinen andern Nuzen und 
Gebrauch haben, weil es ung in Feinem Theil unferes weltlichen 
Lebens fördern, weil fonft nichts dadurch ausgerichtet und geübt 
werden Fann, wenn nicht eben dag Eine, Erneuerung im Geifte 
des Gemüthes durch das Wort Gottes. 

Wenn wir unfere Kirchen und Verſammlungs-Haͤuſer bes 
zeichnen als Gott geweihte Stätten, fo haben wir wol recht, vor: 
ausgefezt daß wir dabei bedenken das Wort des Apoftels, daß 
der Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, nicht wohnet in Tems 
peln mit Händen gemacht und nicht bedarf, daß man fein pflege. 
Wenn alfo doch diefe Gebäude ihm gemweihet find; wenn wir fie 
anfehen als die Stätten feiner Wohnung: worauf beruht dag als 
darauf, daß während wir hier verfammlet find im Namen feines 
Sohnes er unter ung fein, in ung wohnen will; daß fein Geift 
sur Erneuerung im Geifte des Gemüthes und zur Heiligung uns 
feres Lebens wirkſam iſt; und daß eben dadurch das Band unfes 
rer chriftlichen Gemeinfchaft, in welcher jeder gehalten wird durch 
das ganze auf Chriftum gebaut, immer mehr befeftiget wird. 

Darum, fchmüffen wir und erneuern wir unfere Gotteshäu: 
fer, finden wir ung darin ein als fleifige Befucher; e8 fehlt aber 
der Segen der Erneuerung im Geift des Gemuͤths, eben weil 
wir irgend etwas anderes dabei wollen oder fuchen — denn fonft 
faun er ung niemals fehlen: fo find Mühe und Arbeit, Zeit und 
Koften umfonft aufgewwendet. Eine Gemeinde von Chriften, die 
fi ihr Gotteshaus auf das forgfältigfte ordnet, es auf dag 
fhönfte und angemeffenfte verziert, ja auch fleißig ift im Beſuch 
deſſelben: fie glaubt aber, daß hiedurch an und für fich etwas 
bewirkt wäre, abgefehen yon dem, was im innern des Gemuͤthes 
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gefchehen fol: die wäre nicht beffer als jene, von welchen Ehri- 
fing fagt, fie wären mie die übertünchten Gräber, welche von 
außen zwar ein ſtattliches Anfehn hätten, aber intwendig wären 
fie voller Todtengebeine. Denn rechnet zufammen bie Schönheit 
des Gebäudes, die Fülle der anmwefenden, den Wohllaut der Rede 
und des Gefanges: alles dat” ift nur ein Außeres und warlich 
nur ein Todtengehäufe, wenn es an dem innern fehlt. Denn 
wenn in dem Gemüthe die Sehnfucht nicht ift fich zu erneuern, 
in der Erfenntniß zuzunehmen nach dem Ebenbild deffen, durch 
den wir alle gefchaffen find in der neuen Kreatur: was Fann ans 
deres darin fein ald Staub und Verwefung, und was anders 
als Liebe und Anhänglichfeit — ohne fie Fann der Menfch nicht 
fein — da nicht zu dem geiftigen und ewigen, folglich zu dem 
irdifchen und nichtigen. - 

Aber eben fo laßt euch m. th. Fr. zweitens befonders auf: 
fordern euch bier immer nur zu der Erneuerung im Geifte des 
Gemuͤths zu verfammeln, dadurch daß eben dieſes Werk ein 
Werk der Liebe if. 

Ahr ſeid dieſes euch gewohnten und befreundeten Raumes 
lange Zeit beraubt gewefen; ihr waret ungewiß, ob eg würde 
durchzuführen fein ihn auf fo erfreuliche Weife berzuftellen; und 
wären nicht die Gaben der Liebe, wäre nicht die freundliche auf 
dieſen Zwekk gerichtete Gefinnung der Mitglieder diefer und an 
drer Gemeinden gewefen: fo wäre auch dag, was ung heute mit 
fo. danfbarer Freude erfüllt, nicht zu Stande gekommen. 

Wolan, fo laßt ung denn fragen, Was will und was fucht 
denn Die Liebe in diefem wie in allem? Cie ſucht nicht dag 
ihrige, aber fie fucht alles und hoffet alles, was wahr ift und 
gut; fie fucht und will nichts anders als daß alle ungefchieden 
bleiben mögen von der Liebe Gottes, die da ift in Jeſu Chriſto; 
denn es giebt Feine andere wahre Liebe als die, welche in ihm 
war und durch ihn im ung aufgerichtet if. Was bat alfo auch 
diefe chriftliche Liebe gewollt, die euch dies fchöne Gotteshaus er: 
baut hat? Nichts anderes ald daß ihr aufs neue möchtet zu: 
fammengefaßt werden in Liebe; daß es auch euch nicht fehlen 
möge an einer Stätte, wo das erneuernde Wort Gottes verfün: 
diget wird, an einem DBereinigungsort um geftärft zu werden in 
dem Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

Sp ehrt denn m. th. Fr. dag Werk der Liebe! Es Fann 
bei dem was dieſe thut niemals die Frage fein, ob wir mehr oder 
weniger verdienen c8 zu empfangen — denn die Liebe wartet nicht 
anf das Verdienen, fo wenig fie es erfordert; aber ob wir fähig 


179 


find es zu gebrauchen: diefe Frage haben wir überall ung vorzu⸗ 
legen, wo irgend etwas ung als eine Gabe der Liebe dargeboten 
wird. Wenn ihr num anders hier zufammen kaͤmet als um euch 
zu erneuern im Geifte des Gemüthes: fo waͤret ihr unfähig zu 
einem folchen Gebrauch; fo wuͤrde der Zwekk der Liebe verfehlt 
werden. Und fo gewiß ihr glaubet, daß es nichts anders gemwe; 
fen iſt als ſie, als diefe reine Luft und Freude an der Erhaltung 
und Verbreitung jedes Iebendigen Werkes chriftlicher Gemeinfchaft, 
was euch diefen Tempel erneuert hat: defto mehr follt ihr fuchen 
das Werk der Liebe dadurch zu ehren, daf ihr es würdig gebraus- 
det. — So waͤchſt nad) der heiligen Ordnung Gottes die Liche, 
biefer Inbegriff alles göttlichen Segens, durch fich felbft. Auch 
der Apoftel, wenn er der Gemeinde, an welche die Worte unfes 
res Textes gerichtet find, dag Zeugniß giebt, daß fie fchon felig 
geworden durch den Glauben an Jeſum: mas meint er anderg, 
als daß der Glaube in ihnen die Liebe gewirft habe; denn dag 
ift die Seligkeit des Menfchen. 

So laßt euch denn zurufen in dieſen erneuerten Mauern 
den großen und einzigen Wahlſpruch aller Ehriften, Wer in ber 
fiebe bleibet, der bleibet in Goft, und Gott in ihm. In der 
fiche zu bleiben, dazu ladet ung ein jedes Werk der Liebe ein; 
aber wie nur durch Ehriftum die Lichbe ausgegoffen ift in unfre 
Herzen, fo wiſſen wir giebt e8 auch Fein anderes Bleiben in der 
kiebe als wenn er in ung lebt. Und das ift ja nichts anders, 
ald eben die felige Erneuerung im Geifte des Gemüthes. 

Wenn wir aber drittens irgend eins von den Verſamm—⸗ 
Iungshäufern der Chriſten betreten, fo koͤnnen wir nicht umhin 
auch an die mannigfaltigen Zertheilungen der chriftlichen Gemein: 
fchaft zu denken. Denn ein jedes ſolches Gebäude ift nur einem 
beftimmten Befenntniffe, einer Semeinfchaft, die ſich als eine ab: 
sefhloffene gefchichtlich erhalten hat, zumäachft geweiht. Wir wif: 
fen, wie wenig dies das Zefthalten der Einigkeit im Geifte hin: 
dert; wir wiffen, wie ohnerachtet des Anfcheins vom Gegentheil 
doch diefe Trennung und Verſchiedenheit durch göttliche Ordnung 
beſteht. Und alle göttliche Ordnung ſtimmt zufammen, und Feine 
fört und hindert die andere. 

Eo find denn auch die hiefigen Gemeinden unfres deutſch⸗ 
evangelifchen Bekenntniffes für diefeg unfrer Sprache fremde Land 
ein lebende Denkmal jenes großen Werfes Gottes, nämlich der 
Verbefferung und Reinigung der chriftlichen Kirche, welche in uns 
ferm deutſchen DVaterlande begonnen wurde. Indem nun ihr, 
meine hieſigen deutfchen Brüder, euch m. in den Ge: 

2 


180 


fchäften eures Berufes der Sprache diefes Landes bedient; indem 
ihr am diefes Land mit manchen theuern Banden gefeffelt feid 
und euch mannigfaltiger Segnungen und göftliher Mohlthaten 
erfreut in der bürgerlichen Gemeinfchaft mit dem chriftlichen Wolfe, 
unter dem ihr lebet: fo laßt ihr euch dennoch bier anreden in der 
Sprache unfers Vaterlandeg; fo übt ihr hier die Form de8 cvans 
gelifchen Gottesdienftes wie er in unferm Deutfchland befteht; fo 
befindet ihr euch bier fortwährend in einer befonderen Gemein: 
fchaft mit denen, die im DBaterlande derfelbe Glaube und diefelbe 
Art und Weife des Bekenntniſſes chriftlicher Wahrheit vereinigt. 

Und wol muß es auch etwas gutes und gottgefälliges fein, 
daß diefes Denkmal bis jest erhalten worden; denn es ift der ° 
gnaͤdige Wille Gotted, daß dieſes Merk der Derbefferung 
der Kirche, wie es in Deutichland begonnen hat, nicht in 
demfelben eingefchränft bleibe. Wie viele Bemühungen dag 
Evangelium zu verfündigen find von diefer unferer evangeli- 
fchen Kirchen: Gemeinfchaft ausgegangen! wie viele Boten des 
Friedens, die urfprünglich Feine andre Sprache redeten als bie 
unfrige, baben fich zerfireut in alle Theile der Erde! Und wie 
auch das deutfche Volt mannigfaltig verbreitet ift in diefem uns 
ferm gefitteten und gebildeten Welttheile: fo giebt es faft in allen 
Landen deffelben folche Denkmale diefer Begebenheit in einer grö- 
gern oder geringern Anzahl evangelifcher Gemeinden. Laßt eg 
uns als etwas ‚gottgefälligeß betrachten, daß, indem wir fo erin: 
nert werben an jene weit verbreitete Segnung, mir ung immer: 
mehr darauf ftarfen nach diefer väterlichen Weiſe Bekenner Ehrifti 
zu fein und mit allen Kräften zur Erhaltung und Verbreitung 
feines göttlichen Wortes zu wirken. — Darum laßt euch von 
mir, der ich unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande angehöre, dag 
ort der Ermahnung nicht mißfallen, daß auch ihr fefthalten 
möget an diefer befondern Gemeinfchaft unter den mannigfaltigen 
Hinderniffen, die einem folhen Zufammenhalten entgegentreten 
in einem fremden Lande; daß ihr. diefe Verfammlungen fleißig be: 
fuchen möget und euch bemühen zu ihrem Beftehen mitzuwirken. 

Dazu ift euch heute noch eine befondere Gelegenheit ceröff- 
net, und wie und weshalb es für diefe Gemeinde befonders min: 
fchenswerth fei, daß fie treulich benuzt werde, davon giebt euch 
der würdige Lehrer derfelben mit einigen gefchichtlichen Worten 
jest noch befondere Nachweifung. 

So bedenft denn alle dag Wort des Herrn, daß er lieb 
hat einen willigen Geber: zumal wenn es gilt zur Unterhaltung 
der Gemeinſchaft der glaͤubigen; zumal wenn es ein Werk iſt, 
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das da beiträge in unfern chriftlichen Verfammlungen die Heilis 
gung und die Erneuerung im Geifte des Gemüthes zu bes 
fordern. Dann wird auf allen, welche Biefes gute Werk 
thatig fördern, dann wird auf dem Wort der Verkündigung, 
welches hier an den Tagen des Herrn erfchallt, fo wie auf ber 
brußerlichen Gemeinfchaft, die hier befteht, der göttliche Segen 
ruhen, an den und die Worte unfers Tertes erinnern; und der 
Wunfch, mit welchem ich diefe Stätte betreten habe, daß ihr 
hier erneuert werden möget von einem Tage des Herrn zum ans 
dern im Geifte des Gemuͤths, und immer Fräaftiger anziehen und 
ausſchmuͤkken den neuen Menfchen in rechtfchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit: dieſer Wunfch wird immer mehr in Erfüllung 
gehn, zum Preife des Herrn, zur Förderung feiner Kirche, zum 
Heil einer jeden einzelnen glaͤubigen Seele. Amen. 
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XV. 
Am 2öften Sonntage nach Trinitatis 1828. 





Um Todtenfefe 


Tert. Dffenbarung 3, 11. 


Siehe, ich komme bald. Halte was du haft, daß 
niemand deine Krone nehme. 


M. a. Fr.! Unter die irrigen und verwirrenden Vorſtellungen 
und Uebungen in der chriſtlichen Kirche, von denen fie durch dies 
jenige Reinigung und Berbefferung, zu welcher auch wir ung freus 
dig bekennen, zum Theil frei geworden ift, gehört auch die, daß 
viele Jahrhunderte lang die Chriften glaubten, durch opfernde 
Gebete, welche für die dahingefchiedenen dargebracht wuͤrden, 
Fönnten die noch auf Erden mwandelnden einen Einfluß haben auf 
das Gefchiff derer, die von der Erde hinmweggerufen worden. Die 
freudige Zuverficht zu demjenigen, dem wir alle leben, und dem 
wir alle fterben, bat diefen Wahn verfcheucht, der feinen Raum 
wieder unter ung gewinnen kann. Wenn wir alfo feit geraumer 
Zeit am Ende unfers Firchlichen Jahres immer eine befondere 
Gedächtnißfeier begehen für die, welche die göttliche Vorſehung 
von dieſem irdifchen Schauplas abgerufen hat: fo wollen wir 
damit nichts anderes, als nur was während des Verlaufes des 
Jahres die fehmerzliche Angelegenheit der einzelnen war, aus deren 
Lebengfreife der Herr bald diefen bald jenen bald fo bald anders 
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abgerufen hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit machen, um 
dadurch zugleich dasjenige, was fie am Ende des Jahres noch 
ſchmerzlich bewegen Kann, in ihmen felbft zu einem reinen und 
Gottes würdigen Gefühl umzuwandeln. Go oft wir aber unfere 
dahingefchiedenen an die Stätte der Ruhe begleiten, und es ter; 
den dort Worte des Troſtes und der Beruhigung gefprochen: 
was ift e8 anders m. g., womit fie auch wenn nur wenige vers 
fammelt find in des Herrn Namen bei folchen Gelegenheiten alles 
mal zu endigen pflegen, als daß wir bitten, ber Herr wolle und. 
alle weife machen eben dadurch, daß wir bedenken das Ende, 
welches ung allen bevorftcht. Worauf fonft alfo follen wir es 
auch an dieſem feierlichen Tage abfehen bei der großen Verſchie— 
denheit der Umftände, unter welchen, und der Art, wie einzelne 
Familien unfrer Gemeinde betruͤbt worden fein mögen durch den 
Abruf ihrer Glieder? was Fönnen wir auch an diefem Tage ber 
ſeres thun als das naͤmliche? Und darauf nun m. g. Fr. zielen 
die verleſenen Worte aus der Offenbarung Johannis ab. 

Sie gehoͤren freilich einer Zeit an, welche an einen ſolchen 
Zuſtand wie der gegenwaͤrtige, an eine fo lange Reihe von Jahr 
hunderten, in denen fich die chriftliche Kirche in Ruhe und Fries 
den von einem Gefchlecht zum andern bauen und immer mehr 
erweitern würde, nicht denken konnte; einer Zeit, als die unge: 
duldige Sehnfucht der Ehriften nach dem, der fo zeitig wenngleich 
erſt nach vollbrachtem Werke von der Erde erhoͤht worden war, 
allen Worten dieſer Art, welche er zurüffgelaffen hatte, die Be: 
deutung gab, daß er bald aud) nach menfchlihem Maaße bald 
wiederfommen werde in der ganzen vollen Herrlichkeit feines 
Reiches. Diefer Zeit gehört ganz befonders dag geheimnißvolle 
und ſchwer verftändliche Buch an, aus welchem die verlefenen 
Worte genommen find, und auf welches ich auch in unfern ge 
meinfamen Betrachtungen fo überaus felten unr hinweiſe. Es 
ſind auch die Worte unſeres Textes nicht den einzelnen geſagt, 
ſondern ſie ſind aus jenen Sendſchreiben an verſchiedene chriſt⸗ 
liche Gemeinden, welche dies Buch eröffnen, und find wie bie 
auch dunkeln Worte lauten an die Engel diefer Gemeinden ge 
richtet. Denen alfo wird gefagt, Siehe ich komme bald, und der 
ganzen Gemeinde, Halte was du haft, daß niemand deine Krone 
nehme. Uber eben wenn wir, was zunächft und unmittelbar nur 
einzelne und doch immer nur einen Eleinen Theil unferer Gemeinde 
ſchmerzlich berührt hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit mar 
chen: wie follten wir ung dann nicht diefe Worte vorjüglich au⸗ 
eignen, ja wie micht auch fie auf bie einzelnen antvenden, welchen 
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eben der Abruf aus dieſem zeitlichen Leben das baldige Kommen 
des Herrn iſt, welches uns allen bevorficht? Und wir dürfen 
nicht eben einen baldigen fehnellen Tod ung vor Augen halten; 
fonbern wenn wir auch nur an die, felbft dag größte Maaß ans 
genommen, doch fihnell verlaufende Kürze des Lebens denken, 
dürfen wir ung nur erinnern, wie wir am Ende jedes Jahres 
geneigt find zu glauben, daß von einem Jahre zum andern die 
Zeit fchnelfer ihre Fluͤgel ſchwingt und dahin eilt, um dem Worte, 
Eiche ich fomme bald, feine volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. 

‚Aber wenn wir weiter hören, wie e8 bier lautet — und 
das ift eben die Ermahnung in diefen Worten der Schrift, die 
wir ung heute and Herz legen wollen, — wenn wir hören, es 
werde, damit niemand unfere Krone nehme, nichts erfordert, als 
nur daß mir feft halten was wir haben: fo fcheint dies fo leicht 
und fo fehr der Neigung jeded auch des natürlichen Menfchen 
gemäß, und wir fehen außer dem, was zu ciner befonnenen und 
muthigen Gegentwehr gehört, fo wenig Schwoierigfeit dabei, daß 
wir Bedenken tragen möchten auf dies Wort allein unfer feſtes 
Vertrauen zu fezen, zumal e8 aus dieſem dunfeln Buche von 
nur zweifelhaftem Urfprunge genommen ift. Darum, wollen wir 
Dennoch diefes Wort zur Richtſchnur nehmen, fo wird e8 fehr wohl: 
gethan fein, daß mir zuerft andere denfelben Gegenftand betreffende 
Worte der Schrift dagegen halten, um nach einer folchen Ber: 
gleichung defto ficherer zu fein, daß wir auch die richtige Anwen: 
dung davon für ung alle machen. 


I. Wenn wir m. a. Fr. ung erinnern, wie haufig unſer 
Erlöfer zumal in der Testen Zeit vor feinem Leiden, wie ung die 
evangelifchen Schriftfieller berichten, mit feinen Jüngern geredet 
hat von feiner Zufunft, von der Nechenfchaft, die dann ein jeder 
von den feinigen ihm werde abzulegen haben: fo finden wir frei- 
lich dort fo manche Ausfprüche, die dem Anfehn nach dem unfri: 
gen ganz enfgegengefezt und gar nicht fo leicht und gefahrlos 
£lingen wie das Wort, welches wir hier vernehmen, und doch 
auch als ein folches, welches der Geift den Gemeinden fagt. 
Wenn es bier heißt, Halte was du haft: fo unterfcheidet der 
Erlöfer in feinen Gleichnigreden diefer Art das, was wir haben, 
von dem, was wir haben follen, und fagt, Wer nicht hat was 
er haben foll, was billig von ihm erwartet werden kann, daß er 
es erworben haben follte für feinen Herrn mit dem Pfunde, wel: 
ches ihm verliehen war: dem wird auch genommen werden was 


155 


— 


er hat. Von einem ſolchen Unterſchiede aber ſcheinen die Worte 
unſeres Textes nichts zu wiſſen. Hier wird nur von dem Feſt⸗ 
halten eines Beſizes geredet; dort iſt die Rede von einer leben: 
digen thätigen angefirengten Wirkſamkeit. Wer nur vorzeigen 
könne was er beſizt, und alfo nichts hat als was er fchon von 
Anfang an hatte: dem erklärt der Herr für einen unnuͤzen Knecht 
und laͤßt ihm auch das nehmen was er hat. Unſer Text hinge— 
gen ſagt, dem der da feſt gehalten was er hatte, dem werde nie— 
mand feine Krone rauben koͤnnen. Wie loͤſen wir nun m. th. 
Sr. dieſen Widerfpruch? Gollten jene Worte des Herrn unter 
feinen Züngern fo gänzlich verklungen geweſen fein, daß ſchon 
der Jünger deffen Werk diefes Buch ift nicht mehr an eine folche 
Rede des Herren follte gedacht haben? Das Fönnen wir wol nicht 
meinen, da ja cben jene Worte doch bis auf unfre Tage gefom: 
men find! Vielmehr find fie gewiß von dem Augenbliff an, wo 
ber Herr fie Sprach, der Maaßſtab geweſen, welchen feine Jünger 
fich unter einander vorhielten um fich dadurch zu einer Eräftigen 
Mirkfamkeit zu erbauen. — Aber wir finden freilich auf der ans 
dern Seite auch dem unfrigen Ähnliche Ausfprüche in folchen 
Worten des Herin, welche von dem Neiche Gottes handeln, und 
in welchen er die Menfchen zum Tichten und Trachten nach die: 
ſem Reiche und nach deffen Gerechtigkeit ermuntern will. Da 


ſagt er, das Reich Gottes fei gleid) der Föftlichen Perle, die einer 


fand, und alles andere verkaufte, was er hatte, um fich den Be: 
fig diefes Kleinods zu verfchaffen: und bei einem folchen Bilde 
können wir an nichts anderes denken als an einen blofien Befiz, 
der wenn man ihn einmal bat nur feftgehalten fein will; an ein 
Gut, deffen Werth nicht darin beftcht, daß noch etwas anderes 
dadurch erreicht oder erworben werde, fondern das ihn lediglich 
hat in fich felbft und in dem Wohlgefallen des Beſizers an ihm 
als einem Kleinode. Diefe Worte des Herrn ſtimmen nun ganz 
wohl mit denen unfers Tertes überein, Halte was du haft, damit 
dir niemand deine Krone nehme. Aber wenn mir ung fragen, 
ob wol der Erlöfer jemals fein Neich, die Segnungen feiner Er: 
loͤſung fo koͤnne angefehen und dargeftellt haben als etwas, das 
man habe und behalten koͤnne, und darin beftände denn alles? 
Nein m. g. Fr, das würde unfer aller gemeinfamem Gefühle gar 
fehr widerfireiten. Wie alfo vereinigen wir beides? Die Neden, 
welche das Neich Gottes mehr als ein Kleinod darftellen, fallen 
größtentheild in die früheren Zeiten des Lehramtes unfers Herrn; 
wogegen diejenigen, welche eifrige Treue empfehlen und auf die 

abzulegende Rechenſchaft hindeuten, ſpaͤteren Urſprungs find. Ju 
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jenen redet er als der eben aufgetretene; im biefen als ber, wel: 
cher bald hingehn werde aber nur um tieder zu Fommen. Go 
lange er umberging und verfündigte, das Neich Gottes nahe 
heran, konnte ihm nichts fo fehr am Herzen liegen, als dem Elei: 
nen Häuflein, welches fih im frohen Glauben um ihn zu ſam— 
meln anfing, die Herrlichkeit diefes neuen Zuftandes anzupreifen 
und ihr Verlangen nach demfelben aufzuregen und zu fleigern. 
Als aber die Gemeinfchaft der gläubigen feft werden follte, und 
feinen Züngern bevorftand ohne ihn für die Begründung und 
Ausbreitung feines Neiches thätig zu fein: da mußte er ihnen 
den heiligfien Ernft und Eifer im Gebrauch der ihnen mitgetheil— 
ten höheren Kräfte ans Herz legen. Aber eben diefe Kräfte des 
Geiftes find jener felige Befiz, und der Fann nur feftgehalten mer: 
den im treuen Gebrauch. Deswegen ift nun auch beides, dies 
Feſthalten deffen was wir haben und jenes MWuchern mit dem 
anvertrauten Pfunde, nicht zweierlei fondern eins und daffelbe. 
Und das liegt auch fchon in den Worten nnferes Tertes felbft. 
Denn fragen wir, Was ift e8, was mir bier ermuntert werden 
zu halten, weil wir es haben: fo heißt es in diefem Briefe an 
die Engel der Gemeinde vorher, Dieweil du haft mein Wort be 
halten und haft meinen Namen nicht verläugnet. Was alfo feft 
gehalten werden foll, weil und wie die Gemeinde es hatte, dag 
war eben das Wort. Wag fagt aber der Herr felbft von feinem 
Morte? Die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben, 
und alles andere, das liegt in dem hingugefügten, wäre auch nur 
Sleifh und Fein Nuz. Geift und Leben m. a. Fr., wenn wir 
das hören, koͤnnen wir dabei wol irgend an einen unthätigen Be: 
fis denken, an einen in fich abgefchloffenen unfruchtbaren Genuß? 
Nein! wo Geift und Leben find, da ift auch ein Heraustreten 
aus fih und Eindringen in anderes, da ift auch Schaffen und 
Wirken. Alfo nur in diefer Geftalt koͤnnen wir fefthalten, twag 
wir haben; und fo werden wir dann auch aufzuzeigen haben, 
was wir noch nicht hatten. Seliger Genuß und erfolgreiche 
Wirkſamkeit ift Hier nur eins und daſſelbe. Das Feſthalten ift 
nicht fo leicht als es dem erften Klange nach erfcheint; aber dag 
Wuchern und Erwerben ift auch eben fo ficher, als unfer gläubi: 
ges Vertrauen auf den, von twelchem wir alles haben, was wir 
halten Fünnen und halten follen. Und nachdem wir fie ung fo 
ergänzt haben, fo laßt ung jezt näher mit einander betrachten, 
was in diefer immer doch fröftlichen und ermuthigenden Anmweis 
fung eigentlich enthalten ift, in welcher wir unfere Sicherheit finden 
muͤſſen für den Augenblikk, wenn auch für ung der Herr kommt. 
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II. Und ich bin äberzeuge m. g. Fr., wenn wir nur die 
Worte, die ich vorher aus dem Zufammenhange mit unfern Tex: 
tesworten anführte, als die Bedingung, unter welcher fchon dag 
Fefthalten deffen was wir haben ung unfere Krone fichern kann, 
wenn wir diefe nur in ihrem tiefften Sinne und ganzen Umfang 
auffaffen, fo brauchen wir auch nur ganz einfach bei ihnen ftehn 
zu bleiben. Du haft mein Wort behalten und meinen Namen 
nicht verläugnet, fo lauteten fi. Go laßt ung denn zunächft 
fragen, mie fih das Wort des Herrn als Geift und Leben zu: 
erkennen gab in feinem Leben unter ung, von ben erften Anfäns 
gen an bis zu feiner fchönften und feligften Entwiffelung, damit 
twir in freudiger Erinnerung an das was wir immer fchon bes 
halten haben zugleich fehen, was wir auch in Zukunft feiihalten 
follen. 

Gehen wir nun zurüff zu dem erften Auftreten des Erlöfers 
auf dem Schauplaz diefer Welt, welches war das Wort, durch 
welches er fich. gleichfam den Weg zu bahnen fuchte zu den Her 
zen der Menfchen? Kein anderes als das freundlich einladende, 
Kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
will euch erquiffen; Eein anderes, als dag füße DVerfprechen, daß 
er ihnen ftatt des ſchweren Joches, unter welchem fie fi ab» 
qualten — buchftäbliches Gefeg, aͤußerer Dienft, willkuͤhrliche 
Werke, — fortan nur feine leichte Laft auflegen wolle. Die Zei— 
ten feien vorbei, two man fich freiten mochte über ein Hier und 
Dort des göttlichen Dienftes; Anbetung im Geift und in ber 
unmittelbaren Wahrheit und dag Eine Gebot ung mit derfelben 
befreienden Liebe zu lieben, das fei fein Zoch und feine Lafl. 
Wohl ung m. g. Fr., wenn wir dies immer feftgehalten und auf 
dieſe Weife ung haben frei machen laffen von dem Sohn! Aber 
wie reich auch unfere Erfahrung davon fein mag; tie diefe von 
ihm mitgetheilte Freiheit der Kinder Gottes auch über dag irdifche 
Leben der Menfchen eine überfchnoänkliche Freude auszugießen ver 
mag: ich glaube doch, wir fünnen Fein Jahr unfers Lebens zus 
rüffgelegt haben, ohne auf mancherlei Weife auch dag erfahren 
zu haben, tie tief die Neigung fich unter ein anderes Joch - zu 
beugen und andere Laften auf fich zu nehmen in der menfchlichen 
Seele liegt. So wie fie erfchrifft, fei ed nun irgend über dag, 
was im Außerlichen Leben die Unvolffommenheit der menfchlichen 
Dinge herbeiführen kann, oder über ihre eigene Geftalt, mie fie 
fih im Spiegel des göftlihen Wortes befchaut: fo geräth fie 
auch in die Beforgniß, ob das fanfte Joch wol genüge, und ift 
nur zu geneigt fich wieder fremde Laften aufzubürden. Ye mehr 
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wir uns nun davor zumal in den Anfängen des chriftlichen Le— 
bens bewahren und den Glauben, daß ung alles zum beften diene, 
fefihalten und uns micht überreden laffen, daß wir anders um 
Gottes Wohlgefallen zu dienen brauchen als indem wir das Heil 
in Chriſto umfaffen und in aller Sreudigfeit der Kinder Gottes 
leben: um defto weniger werden wir in Gefahr fein, daß aud) 
wenn der Herr kommt ung jemand unfre Krone nehmen Fonne. 

Aber das Wort des Herrn wor nicht nur diefes freundlich 
einladende, e8 war auch ein Fräftig belebendes. Wenn er die 
Laft von den Menfchen genommen hatte und ihnen fagen Fonnte, 
Gehe bin, dein Glaube hat dir geholfen, deine Sünden find bir 
vergeben; wenn es in einer einzelnen Seele wahr geworden tar, 
daß der Sohn allein durch die Wahrheit auch wahrhaft frei 
macht: fo mußte fie auch ein ganz neues, feiner göttlichen Ein- 
wirfung wuͤrdiges, das neue Reich Gottes anfündigendes Leben 
durch ihn und für ihn begimmen. Auch in diefem Sinne fagt er, 
Alle die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben; und 
eben dies meint er vorzüglich, wenn er fagt, Wer zu mir Fommen 
wird und trinken, dem will id) lebendiges Waffer geben, das in 
ihm ein Brunnen werden foll, der in das ewige Leben quillt. — 
So giebt Er; und wir alle koͤnnen mol nicht anders ald dag 
freudige Zeugniß ablegen, daß wenn das Herz voll geworden ift 
von der Liebe Gottes, die durch ihn in ung ausgegoffen ift, auch 
der Mund davon übergeht und Wort und That davon Zeugniß 
geben. Das ift dag belebende Wort des Lebens, welches Fein 
“anderer fo hat wie er; in diefem Sinne fagt er auch zu ung, 
Wenn dir dich befehre haft, fo ftärfe deine Brüder. So fünnen 
wir die Gemeinfchaft mit ihm nicht fefthalten, ohne auch Den 
Menfhen Gottes zu zeigen durch die Werke, zu denen er allein 
gefchifft iſt; wir Fonnen mit dem Waſſer des Lebens nicht ge 
tränft werden, ohne daß es auch von und ausftröme und auch 
andere durch daffelbe erquiffe werden. Wenn wir nun fo in 
unferm Leben überall feinen Namen befennen m. g. Fr.: fo thun 
wir nichts anderes als fefthalten was wir haben. Und wenn 
wir hierbei beharren ohne müde zu werden; „wenn wir Diefes Te: 
bendigen Waffers immer bei ung führen, dag von felbft immer 
ausſtroͤmt und ſich auch aus der urfprünglichen Duelle immer 
wieder in uns erneuert, bis der Herr kommt: wie folte es dann 
wol gefchehen koͤnnen, daß unfere Krone ung genommen würde? 
wie follte dann wol der Herr, wenn wir ein ſolches Leben vor 
ihn bringen, den Ausfpruch thun Fönnen, daß ung, weil wir nicht 
hätten, genommen werden folle was wir haben? 
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Und fo fehen wir denn auf alle Weife, tie dies beides 
einerlei ift, Sefthalten was wir haben, und freu fein in dein wor— 
über wir gefezt find — fei es nun wenig oder viel, denn es ift 
mancherlei Maaß, nach welchem der Herr feine Geben austheilt. 
Wenn der Rebe am Weinftoff bleibt: was thut er anders alg 
nur fethalten was er hat? und doch Fann er auch nicht mehr 
thun als dieſes um viel Früchte zu bringen! Das Föflliche Ding, 
daß das Herz feft werde, kann ung nirgend anders ber Fommen 
ald nur aus dem Fefthalten an der lebendigen Gemeinfchaft 
Chrifii; von daher aber auch gewiß. Denn dieſe beftche nur 
darin, daß wir Krafte eines höheren Lebens von ihm empfangen; 
und von feinen Morten fagt er, daß fie Geift und Leben find, 
weil wir vermittelt ihrer seben diefe Kräfte überfommen. Halten 
wir alfo dieſe Gemeinfchaft feft und nähren ung immer twieder 
an feinem Worte: fo bleiben wir eingefugt als lebendige Steine 
in jenen geiftigen Tempel Gottes, in welchem allein er auf eine 
eigenthümliche Weife wohnt, und erfiarfen mit diefem immer 
mehr, bis wir herangesogen werden zur Aehnlichkeit mit dem 
volfommnen Lebensalter Ehrifti. Und wie kann es dann anders 
fein ald daß der Herr, wenn er kommt, ung als treue Genoffen 
fiinev TIhätigfeit und ‚feiner Leiden auch beruft um einzugehn in 
feine Freude. 

Laßt mic jedoch zur vollftändigen Erläuterung nur noch 
eines mit kurzem erwähnen aus dem Zufammenhange unferer 
Tertesworte, das ich nicht germ übergehen möchte. Es heißt 
nämlicy dort unmittelbar vorher, Diemweil du haft behalten dag 
Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 
der Berfuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis zu 
verfuchen die da wohnen auf Erden. Wohl m. th. Fr. ift dies 
ein herrliches und ermuthigendes Wort! Was ich vorher mehr, 
berühre und angedeutet habe, als daß ich es hätte ausführen 
koͤnnen von den mancherlei Berleitungen, die es geben kann, fah— 
ren zu laffen was wir haben und andere Wege einzufchlagen, 
andere Stüzen zu fuchen: das befchränft fich nicht nur auf die 
erfien Anfänge de chriftlichen Lebens, fondern es wiederholt fid) 
unter gar mancherlei Geftalten immer während unferer ganzen 
irdischen Laufbahn; und dies alles wird bier, gleich als ob es 
ein einziger- entfcheidender Augenblikk wäre, ein einziges furchtba: 
res Gericht Gottes, durc den Ausdrukk bezeichnet, Die Stunde 
der Verfuchung, welche kommen wird über alle die auf Erden 
wohnen. Und bier haben wir aljo fihon vor der Ermahnung 
das troſtreiche Verfprechen, daß er ung bewahren will vor ber 
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Stunde der Verfuchung, nicht fo zwar, daß wir überhaupt nicht 
verfucht werden — denn wenn fogar Aergerniß nothwendig Foms 
men muß, wie viel mehr noch Verfuchung, — aber doch fo, daß 
wir nicht darin erliegen. Nur müffen wir folche fein, die dag 
Wort feiner Geduld bewahrt haben. Fragt ihr nun, was das 
fagen will, das Wort feiner Geduld? Die Geduld unfers Erlöferg 
ın. th. Fr. und feine Beharrlichkeit find nur eins und bdaffelbe. 
Eine bloß leidende Geduld hat er felbft nur da geübt und in fo: 
fern, als er gar nichts weiter zu thun und zu wirken hatte; und 
anders begehrt er eine folche auch nicht von und. Seine eigent: 
liche Geduld war die ruhige durch alle Schwierigkeiten hindurch 
fortgehende Ausführung des Werfeg, wozu Gott ihn berufen hatte. 
Diefer Geduld koͤnnen wir ung alle getröften, denn er übt fie 
noch an allen denen, die feinen Namen bekennen. Es ift die 
Beharrlichfeit des guten und treuen Hirten, mit welcher er alle 
die feiner Stimme folgen zufammenzubalten fucht bei der gefun: 
den Weide feines Wortes; mit welcher er allen nachgeht, welche 
im Begriff find fich zu verirren. Wie nun aber auc) diefes Wort 
Geift ift und Leben: fo Eönnen wir ung deffen, daß wir das Wort 
feiner Geduld bewahrt haben, noch nicht fchon deshalb rühmen, 
weil er ung oft zur rechten Stunde Warnung und Troft, Erleuch: 
tung und Kraft geworden iſt; fondern es muß auch in ung ge 
wirft haben biefelbe Beharrlichkeit und Treue in allem, wozu er 
ung berufen bat. Und gewiß, je unausgeſezter wir thätig find 
in dem Werfe des Herrn und ung nicht abwendig machen laffen 
durch irgend eine Furcht oder Luft; je mehr wir auch andere nad) 
Bermögen fuchen zu ftärfen und zu bewahren: um defto ficherer 
werden wir auch felbft bewahrt bleiben in jeder Stunde der Ber: 
fuchung. 

Wolan denn m. 9. Fr., daB ift der Weg, der ung allen 
vorgezeichnet iſt. Zu ung allen ohne Unterfchied des Alters der 
Umftände und der Fortfchritte kann gefagt werden, Siehe, ich 
fomme bald. Laßt und desfalls gute Zuverficht hegen! Wir dür- 
fen nur halten was wir haben, daß auch dag Wort feiner Ber: 
heißung an uns in Erfüllung gehe, und die verheifiene Krone 
ung gefichert bleibe. Laßt uns Fleiß anwenden, daß wir ung 
fireffen nach dem Ziel, das vor ung liegt, ob wir es ergreifen 
möchten! Und wenn wir fo fein Wort behalten, fo hat es wol 
feine Noth, daß wir feinen Namen verläugnen follten. Das Be: 
wußtfein was wir an geiftigen Gütern haben nur von ihm zu 
haben wird zu beftimme fein und zu mächtig, als daß c8 nicht 
unfre Freude fein follte feinen Namen vor aller Welt zu befennen; 
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ber Preis des treuen Seligmachers wird auf unfern Lippen fein, 
weil er in unferm Herzen iſt; und es wird ung ein eben fo ſuͤßes 
als ernſtes Gefchäft Sorge zu fragen, daß bis der Herr auch 
zu uns kommt jedermann erkenne, daß wir feine Jünger find. 

Aber m. g. Fr. laßt mid) noch zum Schluß meiner Rede 
das Wort an Diejenigen richten, die der Herr in dieſem Jahre 
betrübt hat, indem er einen oder den andern aus ihrem nächften 
Kreife abrief, und deren fchmerzliche Gefühle zu theilen wir heute 
befonders berufen find. Wie mannigfaltig aber m. g. Fr. find 
die Umftände, unter denen dies gefchehen ift! Wie verfchieden 
waren gewiß von Anfang an die Empfindungen derer, die ber 
Hear fo geprüft hat! Wie frifch mögen bei manchen noch die 
Wunden des Herzens bluten, und wie vieles hingegen fich bei 
andern fchon ereignet haben, wodurch der Schmerz gemildert ift! 
Wie faft unmöglich fcheint e8 daher ein allen gemeinfames und 
doch ergreifendes Wort des Troftes und der Beruhigung zu fa: 
gen! Laßt ung deshalb von allen Außeren Verfchiedenheiten abs 
fchn, aber uns zu den inneren wenden, welche fich leicht uͤberſe— 
hen laffen und für ung alle zugleich die bedeutenäften find. 

Ein großer Theil derer, welche im Verlauf eines Jahres 
daß zeitliche gefegnen, find immer folche, deren Leben noch nicht 
entwiffelt war, deren geiftige Kräfte noch fchlummerten, und in 
denen daher auch die ihnen großentheilg fchon zugeficherte Ges 
meinfchaft mit Ehrifto noch nicyt zu einem bemwußten und wirffa- 
men Leben hat gedeihen Eönnen. So vernehmet denn ihr, denen 
folche Eleine entriffen worden find, was der Herr in demfelben 
Zufammenhang, aus welchem die Worte unferes Textes genommen 
find, zu eurem Trofte fagt, Siehe ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür, und niemand Fann fie zufchließen! Er felbft m. g. 
Fr., wie er anderwaͤrts ſagt, ift die Thüre, die immer offen fteht, 
und niemand kann fie zufchliegen. Auch der Tod vermag fie 
nicht zu fchließen; er vermag nicht diejenigen, die des Herrn 
Eigenthum find, aus feiner Hand zu reißen. Auch die von binnen 
unentwikkelt fcheiden müffen bleiben in feiner Hand; und fo wie 
er die Thüre zum Leben ift, fo wird er auch fie zu dem Leben 
einzuführen mwiffen, dag er ung allen geöffnet hat. 

Und wenn auch jezt noch in der Gemeinfchaft der Chriften 
es manche giebt unter den dahingefchiedenen, deren natürliches 
Leben zwar. vollfommen entwiffelt ift und zur Vollſtaͤndigkeit ge 
diehen, aber Faum hat das Auge der Liebe und Hoffnung auch 
nur die erfien Keime des höheren Lebens in ihnen entdefft! das 
freilich m. g. Fr., das ift der tieffte Schmerz, wenn wir angehörige 
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verlieren, die fich noch in dieſem Zuftande befinden. Aber auch 
für die, welche diefen bittern Kelch im verfloffenen Jahre haben 
leeren müffen, liegt der Troft in den Morten diefes Briefes an 
die Gemeinde. Oder wie m. th. Fr., koͤnnen wir von irgend ei- 
nem, der wenn auch nur im Außern Umfang der chriftlichen Kirche 
gelebt hat zu behaupten wagen, daß das Wort des Herrn gar 
nicht an ihn ergangen fei? Und kann es irgendwo unwirkſam 
fein, wo e8 doc) angelangt ift? Ja wenn c8 auch viele giebt, in 
denen es noch nicht zur Kraft und zum Leben gediehen ift: wirft 
es nicht auch in diefen Seelen dennoch als das firafende und 
mahnende Wort? Fann ihr Gewiſſen einen geringeren Maafiftab 
fefihalten auf lange Zeit — denn vorübergehend koͤnnen fich frei: 
lich oft die fträflichen Gedanken entfchuldigen, — aber Fann einer 
unter ung einen andern Maapftab in feinem tiefften innern für 
immer gelten laffen, als den das Wort Gottes, das Licht der 
Wahrheit, in der chriftlichen Gemeinfchaft geftempelt hat? Und 
wenn das Mort Gottes wenigftens doch auf diefe Weife im ins 
nerften des Gewiſſens tief eingewurzelt ift: fo bürfen wir gewiß 
vertrauen, der Herr werde das nicht vergeblich bleiben laffen und 
auch noch jenfeits vermögen es zu einem fchöneren Leben zu er: 
weffen. Für ung alle hat es eine ähnlicye Zeit gegeben, und 
auch und hätte das Loos treffen Fünnen fchon damals von biefer 
Welt gerufen zu werden. Gewiß werden wir nicht glauben wol—⸗ 
len, daß eg nur von einem folchen Umftande abhange, ob die 
Barmherzigfeit deffen, der der Abglanz ift der ewigen Liebe, und 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, ihr Ziel 
erreicht oder nicht. 

"Und wenn c8 unter den dahingefchiedenen andere giebt, von 
denen wir ein froberes und befferes Zeugniß haben im innern 
de8 Gemuͤths, und an denen die theilmehmende Liebe mehr Freude 
hatte; folche, von denen wir fagen Fönnen, fie haben nicht nur 
erfannt was der twohlgefällige Wille Gottes fei, fondern fie ba: 
ben auch gewollt, fie haben dem inwendigen Menfchen nach Luft 
gehabt an dem heiligen Willen Gottes, aber freilih des Voll—⸗ 
briugens war nar wenig! tie oft find die guten Vorſaͤze frucht: 
108 wieder hingewelkt! und wo das wahrhaft gute wirffich zum 
Vorfchein Fam, wie wenig Zufammenhang war dennoch in diefen 
Heuferungen des Lebens! Wolan! was fpricht zu diefen der Geift 
de8 Heren? Denn du haft eine Fleine Kraft, aber fiehe, ich will 
machen, daß fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen unb- 
erkennen, daß ich Dich geliebt habe. Auch die Eleine Kraft wie 
Eleim fie fei ift doch ein Ausflug aus jener göftlichen Kraft, die 
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in bem war, den wir als Herrn und Erlöfer verehren; fie drüffe 
einem jeden das Zeichen auf, daß der Herr ihn geliebt hat, und 
alle Mängel und Schwächen die noch übrig find koͤnnen es nicht 
auslöfchen. Darum follen wir alle jest fchon auch in der Eleinen 
Kraft den ewigen göttlichen Urfprung gern verehren. Aber wie 
follte der Herr nicht diejenigen, die doch auf diefe Weife auch 
feine Zeugen find und feinen Namen nicht verläugnen, wie follte 
er nicht auch fie für folche erfennen, die da halten was fie haben, 
wenn ihnen auch in diefem Leben nur wenig gegeben war! 

Aber endlich m. g. Fr. wird e8 ja auch niemals an folchen 
fehlen, von denen wir in einem höheren Sinne getroft fagen 
koͤnnen, Sie haben gehalten was fie hatten, und niemand Fann 
ihnen ihre Krone nehmen. Aber wie treu und emfig fie auch 
geweſen find, wie frei fie auch geftanden, wie großartig fie auch 
gewwirft haben mögen im Neiche Gottes: der Herr kann fie doc) 
nur rufen als Knechte, die da gethan haben was fie fchuldig 
waren; und auch-wir Fünnen fie nur als folche anfehen, die er 
bewahrt hat in der Stunde der Verfuchung, und die glüfflich 
überwunden haben. Go laßt ung denn auch hören, wie e8 von 
ihnen heißt! Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler 
in dem geiftigen Tempel Gottes, auf den er fich flüge, und ber 
ihn tragen helfe. Aber der Tempel, in dem wir alle fchon bier 
lebendige Steine find, das ift hier diefe Kirche Chrifti auf Erden, 
bie angefochtene, ftreitende, fich noch höher bauende und fehöner 
fhmüffende. Wie koͤnnen nun für dieſe die dahingefchiedenen 
erft nachdem fie überwunden haben noch ftügende Pfeiler werben? 
Nicht anders als dadurch, daß das Andenken der gerechten im 
Segen bleibt und fich als eine fortwirkende Kraft bewährt, alfo 
dadurch, dag wir ihr Andenken fefthalten, daß ihr Bild ung vor- 
ſchwebt, daß ihr Beifpiel ung leuchtet. Nur dadurch koͤnnen fie 
Dfeiler werden in dem Tempel Gottes, an denen er fich höher 
aufbaut; nur dadurch kann dies Wort des Herrn an ihnen in 
Erfüllung geben. So laßt ung denn fefthalten das Andenken 
derer, die unfere Vorgänger geweſen find in der Kraft des Glau- 
bens und in den Werfen der Liebe! Jeder treue Jünger des 
Herrn, jeder tapfere Vorfämpfer, wenn er diefer irdifchen Arbeit 
und Mühe enthoben ift, bleibe nicht nur unvergeffen in den Ges - 
müthern derjenigen, welche bie nächften Zeugen feines Lebens ge 
weſen find; fondern gelöft von der irdifchen Unvollkommenheit 
wirke fein Bild fort als eines folchen, für den ſchon erfchienen 
ift was mir fein werden. Oder fühlen wir nicht diefe geheimen 
Kräfte. der edlen Bilder, welche ung bie en der Kirche 
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Ehrifti aufbewahrt? wicht eben fo auch derer, bie in bemfelben 
Geift in einem ftilfen Kreife reich gefegnet wirften? WBerbreitet 
fich nicht der Segen biefer Arbeit der vollendeten in unferen See 
fen zulezt noch unbewußt woher er fomme immer weiter über 
alle, die in der Gemeinfchaft de8 Glaubens und der Liebe mit 
ung ftehen? 

Solches Bewußtſein von dem was ung bleibt, wenn der 
Tod unter ung feine jährliche Ernte gehalten hat; ſolche erneute 
Ueberzeugung von einer Fräftigen Gemeinfchaft der vollendeten 
Gemeinde mit der irdifchen: dag ift der befte Segen dieſer gottes— 
dienſtlichen Feier! Und damit diefer ung niemals fehle, fo laßt 
ung noch einmal zu den Worten der Schrift zurüffgehen, Die 
wir heute zum Grunde gelegt haben, wie fie urfprünglich und 
unmittelbar nicht den einzelnen geſagt find, fondern der Gemeinde 
des Herrn. Halte was du haft, wollen wir ung surufen am 
Ende dieſes Firchlichen Jahres im Andenfen an diejenigen, Die 
im Verlauf deffelben dahin gegangen find! Auch fie hat der Herr 
aufgenommen nach Maafgabe, wie fie eben das feftgehalten hat: 
ten was wir haben. Laßt und halten was mir haben! und 
wenn wir ung bewußt find nur eine Fleine Kraft zu befizen: fo 
laßt ung deſto treuer fein Wort behalten, feinen Namen bekennen 
und in feiner Schule bleiben, um von ihm immer aufs neue zu 
vernehmen das Wort des Lebens! Es gehe von Mund zu Munde, 
daß es jedem gegenwärtig fei, wenn er deffen bedarf, daß jeder 
e8 dem andern vorhalte in der Stunde der Verfuchung, die es 
ihm verdunfeln möchte! Und wenn wir von jedem Jahresichluß 
wie von jeder finfenden Sonne gemahnt der ungewiſſen irdifchen 
Zukunft gedenken: fo laßt ung feftfiehen auf dem Wort der Ver: 
heißung auch für die Eleine Kraft, daß doch zulezt alle kommen 
follen und anbeten vor denen, die den Namen des Heren bekennen. 
Und feinem von ung fei das Wort, Siehe ich Eomme bald, ein 
Wort des Schreffeng, fondern eine freubige Botfchaft, wie jedes 
Wort feines Mundes! Denn durch feine Gnade werben wir hal- 
ten was wir haben, und unfere Krone wird ung nicht genommen 
werben. . Amen. u 
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XV. 
Am zweiten Sonntage des Advents 1830. 


Tert. Joh. 1, 12—17. 


Mie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glau- 
ben; welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil: 
len des Sleifches, noch von dem Willen eines Manneg, 
fondern von Gott geboren find. Und das Wort ward 
Sleifh und wohnete unter und, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Soh: 
nes vom DBater, voller Gnade und Wahrheit. Johan: 
nes zeuget von ihm, ruft und fpricht, Diefer war eg, 
von dem ich gefagt habe, Nach mir wird fommen der 
vor mir geweſen ift, denn er war eher denn ich. Und 
von feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade; denn "das Geſez ift durch Mofen gegeben; Die 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum ge 
worden. 


M. g. Fr. Wenn wir in ein neues Jahr unſers kirchlichen 
Lebens mit einander uͤbergehen, und weil wir in dieſer ſchoͤnen 
und froͤhlichen Zeit zugleich der Geburtsfeier unſeres Erloͤſers 
entgegenſehen das Jahr damit beginnen unſere Gemuͤther hiezu 
anzuſchikken: was wollen wir dabei anders thun als indem wir 
uns zeigen als ſolche, die wenn ſie ſich ſeines Daſeins erfreuen 
ſo auch immer wieder aufs neue ſeiner Ankunft harren, daß wir 
ihn aufs neue aufnehmen. Von dieſer Aufnahme Chriſti nun 
und von den ſeligen Folgen derſelben redet der Apoſtel in ben 
N 2 


196 


verlefenen Worten aus dem Anfang feines Evangeliumd. Es kann 
mir freilich nicht in den Sinn fommen m. 9. Sr. den ganzen 
Anhalt diefer Worte in einer einzigen Betrachtung erfchöpfen zu 
wollen, auch nicht entfernt nur dasjenige alles anzuregen, was 
in diefen reichhaltigen Worten ruht, ‚welche der vorzüglich ge: 
liebte Jünger des Herrn niedergefchrieben hat: aber einiges we— 
nigfteng, und zwar welches fo, wie es fich mir in der erneuerten 
Leſung dieſer Worte darbot, ſich doch vielleicht nicht von ſelbſt 
jedem fo dargeboten hat wie manches andere in dem Inhalt die: 
fer Worte, worauf wir oft und immer wieder zurüfffommen: ei- 
niges von diefem wenigſtens möchte ich in der heutigen Betrach- 
tung euch ang Herz legen. 


1. Das erfte fei diefes: Indem Johannes fagt, daß Ehri: 
ſtus denen welche ihn aufnahmen die Macht gab Kinder Gottes 
zu werben, ftelle er ausdrüfflich einen Gegenfaz auf zwifchen die: 
fen und den Kindern eines Mannes; nicht folche, fagt er, follten 
fie werden, die aus dem Willen und Geblüt des Fleifcheg, noch 
von dem Willen eines Mannes geboren find, fondern aus Gott 
geboren. Wollen wir nun diefes recht verftehen: fo müffen wir 
darauf zurüffgehen, daß der Apoftel bei diefem Anfang feines 
Evangeliums die ganze Welt vor Augen hat, fo wie er fie in 
Beziehung auf denjenigen, deffen geliebter Jünger er war, er: 
kennt. Sie ſtellt fih ihm dar als eine große Finfterniß, aber 
in feinem Herzen lebte nun dag Licht, welches in diefe Sinfters 
niß bineinfcheint; und feine nächfte Welt befonders ftelt fich ihm 
dar als das Eigenthum. deffen, den er kennen gelernt hat als 
das fchöpferifche Wort, durch welches und um deswillen die Welt 
gemacht iſt; aber er ſagt zugleich, daß die Finfternig dag Licht 
nicht begriff, und daß als er in fein Eigenthum Fam die feinigen 
ihn nicht aufnahmen. Wenn er alfo nun fortfährt, den feinigen 
aber die ihn aufgenommen habe er die Macht gegeben Kinder 
Gottes zu werden und nicht mehr folche zu fein, die aus dem 
Gebluͤt und Willen des Fleifhes und aus dem Willen eines 
Mannes geboren werden: was kann mol anders feine Meinung 
fein, als daß diefes genau mit jenem erften zufammenbängt? 
Daraus meint er fei jene allgemeine Zinfterniß entftanden, welche 
nicht vermochte das Licht zu begreifen; Dies zugleich habe die 
Menfchen verhindert ihn aufzunehmen, daß fie mit ihrem ganzen 
Sinn und Gemüth- fo gebunden waren an ihre Geburt aus dem 
Willen und Fleifch des Mannes. Die nun alfo durch ihn die 
Macht empfangen Kinder Goftes zu werden, die follen nun nicht 
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mehr folche fein. Die Jünger des Herren Eonnten damals dag 
ganze menfchliche Gefchlecht, an welches fie fich wenden follten, 
nur theilen im diefe beiden Hauptzweige: der eine dag Wolf des 
alten Bundes, der andere alle die fehr verfchiedenen Gefchlechter, 
welche ald Heiden mancherlei verfehrtem Wahn hingegeben mas 
ren, in deffen Beraufchungen und DVerführungen auch die natürs 
lihe Offenbarung Gottes an alle Menfchen ihnen verſchwunden 
war. — DBetrachteten fie nun das ganze fo getheilte menfchliche 
Gefhleht: fo Fonnten fie an beiden Theilen nichts anders fehen 
als foldye, wie Johannes fie den Kindern Gottes gegemüber bes 
fpreibt, welche ganz und gar am diefen menfchlichen Beftimmun- 
gen allein hingen. Das Volk des alten Bundes, welches glaubte, 
daß es Gott eigen fei wegen feiner Abftammung von Abraham 
Gottes gelichtem, für. diefes war, zu dem Samen Abrahams zu 
gehören, als feine Nachfommen geboren zu fein, der größte Vors 
jug ja eigentlich der einzige: aber eben deswegen war auch auf 
diejenigen, welche mit ihnen Söhne Abrahams waren, ihre Liebe 
mit allem ihrem Tichten und Trachten ganz allein befchränft; und 
in ihrem Hochmuth achteten fie alle andere um fich ber nicht nur 
gering fondern auch unrein. Aber nicht anders war es auch um 
ter denen, welche dem Wolfe Gottes gegenüber ftanden als heid» 
niſche Gefchlechter; unter jedem von ihnen herrfchte derfelbe Sim. 
Verſchmolzen mehrere kleine Gefellichaften in eine größere zuſam⸗ 
men, fo erweiterte fich um ein weniges diefe Befchränfung; aber 
jedes feste feine Freude und feinen Stolz darein von diefem oder 
jenem Gebluͤt abzuftammen, und eben dieſe Abftammung war zus 
gleih die Grenze der Liebe und Theilnahme.. Wenn nun der 
Apofiel fagt, daß der Herr denen, welche ihn aufnahmen, bie 
Macht gab Kinder Gottes zu werden, die nicht fo wären wie 
jme fondern aus Gott geboren: fo will er damit offenbar zus 
gleich diefed fagen, daß in der Aufnahme Ehriftii alle jene Bes 
(hränfungen uns verfchtinden, daß es dann einen Vorzug ber 
Abſtammung für ung nicht mehr giebt; fondern je mehr wir alle 
ung nur deſſen freuen, daß mwir aus Gott geboren find, je mehr 
wir nur darnach trachten diefer Geburt gemäß zu leben: um deſto 
gewiſſer wir auch alle menfchliche Verſchiedenheit diefer unferer 
Einerleiheit, daß wir aus Gott geboren find, unterordnen. Daf 
felbe ift auch die Meinung des Apoftels Paulus. Denn wie dem 
Ausdruffe nach wol nicht leicht zwei von den heiligen Schrift» 
fiellern des neuen Bundes fo fehr von einander verfchieden find, 
als die Apoftel Johannes und Paulus: fo find auch nicht leicht 
zwei, Die bei allen Verfchiedenheiten des Ausdruffs fo beftändig 
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in allen tefentlichen Gedanken zufammen treffen, als Biefe beis 
den Apoftel. Wie oft ift nicht Paulus darauf gerichtet dieſen 
Wahn zu beftreiten von einem Vorzug, welcher denen gebühre, 
die von Abraham abftammen; mie fagt er felbft ausdruͤkklich, 
Wenn ich auch Ehriftum gekannt hätte nach dem Fleifch, fo kenne 
ich nun Feinen nach dem Sleifch, Alfo auch ihm nicht; — mo: 
mit er andeuten will, wenn auch er felbft früher in dem Wahn 
geftanden hätte, auch der, in welchem alle Gottesverheißungen 
ihre Erfüllung finden, müffe wenn er erfcheinen werde feinem 
Volke eben fo eignen, wie er aus demfelben herſtamme: fo babe 
er doch nun diefen Wahn abgeworfen und erfenne niemanden 
mehr nach dem SFleifch. Und daffelbe fagt er auch von einem 
andern Unterſchiede, der nur bisweilen auch mit der Abftammung 
und dem Geblüt zufammenhing, nämlich dem zwifchen freien und 
Knechten. Beide will er aufheben für die Gemeine des Herrn, 
Hier ift weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch freier, ihr 
feid alle Einer in Chrifto. Und wie gehört auch das Gegentheil 
hievon zu jener großen allgemeinen Finfterniß! Denn halten die 
Menfchen auf Abftammung, auf Bevorrechtungen und folche Aus 
Bere Unterfchiedbe: fo hindert fie das fich zu erfennen in ihrer 
wefentlichen Gleichheit, gleich in der Suͤndhaftigkeit, gleich in der 
BHebürftigkeit, gleich aber auch in der Fähigkeit von dem Licht 
das in dieſe Finfternig fcheint durchdrungen zu werden. Und 
wie fie ſich unter einander nicht erkennen, fo find fie denn auch 
verhindert ihn zu erkennen. Wenn der Galilder fagte, Was kann 
aus Nazareth gutes Fommen? wenn der Judaͤer fagte, Aus Ga: 
Tilda fteht Fein Prophet auf: wie follte der Römer in feinem 
Stolz, der Grieche in feiner Eitelfeit nicht Aergerniß daran neh: 
men, daß das Heil Fommen follte aus dem verachteten Volke der 
Suden! Und die Kinder unferer heutigen Menfchenmweisheit und 
Kunft, mit den Lebensfäften fo vieler Jahrhunderte genährt, mit 
folcher Kunde von den Geheimniffen der Natur und des menfch- 
lichen Geiftes: wie koͤnnte man ihnen zumuthen zu glauben, daß 
noch immer auch ihr Heil ausgehe von einer im Vergleich mit 
uns fo wenig erleuchteten Zeit! Darum muß das aufhören, daß 
wir aus dem Geblüt folches oder folches Fleiſches geboren fein 
wollen. 

Aber der Apoftel fügt noch Hinzu, Auch nicht aus dem 
Willen eines Mannes, und das ift nicht mehr ganz baffelbe. 
Zunächft hat er wol babei die einzige Art im Sinne, wie recht: 
mäßigerweife auch einer, der nicht als ein Nachfomme Abrahams 
geboren tworden, doch Fonnte der Segnungen des alten Bundes 
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theilhaft werden, nämlich wenn einer aus den Kindern Iſraels 
ihn aufnahm als fein Kind, und der war dann alfo dem Abra— 
ham geboren aus dem Willen eines Mannes. Aber find nicht 
eben fo aus dem Willen eines Mannes auch die geboren, bie 
fih an irgend einen einzelnen vorzüglich halten, fich ihm hinge⸗ 
ben zur Nachfolge feiner Meinungen, feiner Lebensanfichten, fei- 
ner Handlungsweife? auch ſolche Abhängigkeit von menfchlichem 
Anſehn aus geiftiger Vorliebe fol nicht fein. Und dies aufzuhe: 
ben ift von Anfang an das Beftreben derer geweſen, welche das 
Evangelium verfündigten. Wie fie Feine väterliche Lehre und 
Sazung derer durften gelten laffen, welche auf Moſis Stuhl ges 
jeffen hatten: fo wollte aud) Feiner ſich felbft an folche Stelle 
ſezen und fich felbft predigen oder predigen laffen, fondern alle 
nur Ehriftum; und fich felbft hielten fie nur für Diener derer, 
denen fie das Heil in Ehrifto empfehlen follten. Und wie ftimmt 
auch hier wieder Paulus mit Johannes zufammen! Wie warnt 
er die Ehriften, daß Feiner follte fagen, Ich bin Pauliſch, ich 
bin Apolliſch, daß fie fich nicht follten eines Menfchen rühmen; 
fondern fagt er Alles ift euer! Was ein Menfch hinzubrachte zu 
dem Worte Gotted — das ift die Wahrheit, die hierbei zum 
Grunde liegt — enthält allemal zugleich etwas befchränftes, das 
eines Gegenmittels bedarf von anderwarts her. Darum muß 
alles unfer fein, und das muß aufhören, daß wir aus dem Wil: 
len eines einzelnen geboren find. 

Denn beide m. gel. trifft auch) und. Was von Anfang 
an die Menfchen hinderte das Licht zu begreifen, dag muß auch 
ung, die wir es begriffen haben, daran hindern den Herrn tie 
der aufs neue und immer sollfommner aufzunehmen. Wie aus 
allem Volk jeder, der dag rechte fuchte, Gott dazu angenehm 
tar, daß ihm das Evangelium verfündigt wurde: fo beruft er 
auch aus allen Zuftänden Menfchen zum Dienft feined Wortes. 
Wie er es von Anfang an auch den unmündigen offenbarte: fo 
gebraucht er auch jest Menfchen von den verfchiedenften Bil: 
dungsftufen und Denfweifen. Der Geift weht wo er will, und 
to er auch wehe follen wir ihn vernehmen. Wir koͤnnen weder 
recht geben noch recht empfangen im Neiche Gottes, wenn mir 
nod) irgend von dem Wahn befangen find, als wären auch da 
Menfchen von dem Geblüt irgend eines Fleifches oder dem Wil: 
In irgend eines. Mannes geboren; als gelte da der Maaßſtab 
der Stammes: und Volks-Ehre oder der gefellfchaftlichen Vor: 
jüge oder der menfchlichen Weisheit viel oder wenig: fondern 
diefe Verfchiedenheiten müffen alle verfchwinden in dem Einen, 
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nämlich unfern Verhältnif zu der Kindfchaft Gottes, durch dem 
Einen, welcher allein die Macht-dazu geben Fann. 

Es ift eine Thatfache, die niemand verfennen kann, daß 
jene Befchränfung menfchlicher und brüberlicher Liebe, da fie fich 
immer nur zu dem nächften der Abftammung wendete, nur durch 
die. Verbreitung des ChriftentHums und alfo von dem Erlöfer 
aus allmählig verſchwunden, und fo der Sinn für jene urfprüngs 
liche Gleichheit aller Menfchen allınählig aufgegangen ift. Oft 
genug hören wir freilich auch, daß eben dieſes wenngleich viel 
leicht fpäter von felbft ebenfalls wuͤrde erfolgt fein. Je mehr 
fich die Menfchen verbreitet hätten über die Erde, je mehr durch 
mancherlei Erfahrungen von einander und durch gegenfeitigen 
Yustaufch fie fich mußten gefördert finden: um defto mehr häts 
ten auch die eigenliebigen Vorurtheile von eigenthümlichen Vor⸗ 
gügen verfchtwinden müffen, und die Einficht fich verbreiten, daß 
für ‘alle nichts mohlthätiger fein koͤnne als friedliche Gemeins 
ſchaft. Dies möge immerhin fo fein; aber wir tollen hiebei 
nicht ſtehn bleiben. Es mag fchon etwas großes fein, wenn 
auch nur dieſe Schranfen niedergeriffen werden: aber dadurch 
- find wir noch nicht aus Gott geboren, wenn wir in. allen uns 
fern Brüdern diefelben Anfprüche auf die Herrfihaft über Die 
Erde und diefelben hiezu tauglichen Kräfte des menfchlichen Geis 
ſtes erkennen. Denn alles das ift doch in dem Sinne der Apo⸗ 
ftel nur Sleifch, und auf diefe Weife find wir alfo nur von der 
Sreude an der Abftammung von irgend einem befonderen Gebluͤt 
übergegangen zu der Freude an ber gemeinfamen aber doch ims 
mer natürlichen; von dem Stolz auf irgend eines Mannes Wil: 
len, dem wir folgen, zum Stolg auf die Kraft des gemeinfamen 
allen angebornen aber doc, immer nur auf das irdifche gerichtes 
ten Willens; es ift zwar die Freude an dem Gefchöpf Gottes 
durch fein Wort, aber doch nur an diefem Gefchöpf in feinem 
unvollkommnen hülfsbedürftigen Zuftand. Wenn wir aber Freude 
haben an dem Herrn, an der Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater: dann wiſſen wir auch nichts mehr von jenen 
Beſchraͤnkungen; dann ift auch unfere Liebe allen Menfchen zus 
gewendet, aber nicht wegen der menfchlichen Natur, wie fie ims 
mer mehr in jene Finfternig verfinfen Eonnte, immer weniger ge 
neige wurde daß Licht aufzunehmen, wie die urfprüngliche Of⸗ 
fenbarung Gottes zwar nicht ganz am ihr verfchwunden mar, " 
aber doch immer nur in wenigen und auch. in. diefen nur ale 
ein ſchwacher Schimmer die SFinfterniß milderte, — nicht Biefer 
wegen, fondern jener Herrlichkeit wegen, an der fie alle theil 
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nehmen follen, lieben wir fie alle, wenn wir felbft aus Gott ge: 
boren find. 

Denn fragen wir und nun ganz einfach, mer ift denn der, 
der nicht aus menfchlichem Geblüt fondern aus Gott geboren ift: 
fo weiſet ung doch der eine Ausdruff wie der andere auf die 
Liebe zuruͤkk. Jenes ift auch eine Liebe, die eine der Abftammung, 
bie andere der Denkweiſe, zurüffgehend auf einen Urfprung und 
umfaffend was von diefem herrührt, und in diefer Liebe find jene Kine 
ber eines Sleifches, Kinder eines menfchlichen Willens. Eben fo 
daher find wir aus Gott geboren, wenn unfere Liebe auf biefen 
Urfprung zurüffgeht, wenn Die Liebe Gottes in unfer Herz aus⸗ 
gegoffen ift. Und diefe Macht giebt und nur der Erlöfer, weil 
wir erft in ihm die Liebe Gottes erkennen, bie feine Herrlichkeit 
ift, die Liebe, die fich dadurch preift, daß Gott feinen Sohn in 
die Welt gefandt hat, da wir noch Sünder waren. Diefe Liebe 
it das Licht, welches in bie Finfterniß fcheint; wir erkennen fie 
erft recht, wenn wir es aufnehmen, und wenn e8 anfängt fie zu 
verzehren. Nehmen wir e8 aber auf, fo find wir dann aus Bott 
geboren; und dann lieben wir auch alle Menfchen, nur die einen . 
als ſolche, die mit und aus Gott geboren find, die andern ale 
folhe, welche hingewieſen werden follen zu dem, ber ihnen bie 
Macht geben kann Kinder Gotted zu werden. 


1. Das zweite m. g. Fr. ift dieſes, daß ber Apoftel fagt, 
Das Geſez ift durch. Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber 
erft durch Jeſum Ehriftum geworden. Iſt nun das Geſez zwar 
(hen durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber erft durch 
Ehriftum geworden: fo folgt, daß Gnade und Wahrheit vorher 
noch nicht war; fo war alfo in dem Gefez Feine Gnade und in 
dem Gefes keine Wahrheit. Und auch hier m. g. Zr. erkennen 
wir wieder den genauen Zufammenhang zwifchen diefem Jünger 
des Heren und jenem andern, ben ich vorher genannt babe. Er 
giebt freilich zu und fagt, das Geſez fei geiftig, d. h. «8 feze 
Kräfte des Geifted Gaben des Geiſtes geiftige Erfenntniß und 
Verehrung Gottes voraus in dem, welcher es giebt; aber der es 
giebt, der habe keine Kraft mitzutheilen: und ſo ſei es in ſeinem 
Erfolg und in feiner Wirkung nicht mehr Geiſt, weil der welcher 
ein Geſez giebt die Befolgung deffelben nur durch finnliche Eins 
twirfungen herbeiführen Fann. So fagt er, in bem Geſez fei Feine 
Gnade, weil das Geſez einen Lohn mit fich führt; wo aber Lohn 
ift, da fei feine Gnade. Das Gefez verheißt Belohnungen und 
Strafen; beides ift Lohn. So tie ber, welcher über das Geſez 
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wacht, ein Mecht hat die Strafe zu verhängen über den, welcher 
das Gefez nicht gehalten: fo hat der ein Necht die, verfprochenen 
Belöhmungen zu fordern, welcher ſich rühmen Fann, daß er es 
gehalten hat; und wo ein ſolches Verhältniß des Nechts ift, da 
ift Feine Gnade. Und mit demfelben Nechte fagt auch der Apo— 
ftel, daß in dem Geſez Feine Wahrheit geweſen ſei. Wie ein ans» 
derer heiliger Schriftfteller fagt, der alte Bund habe nur den 
Schatten, der neue die Wahrheit und das MWefen der ewigen Guü- 
ter: fo ift auch die Meinung unfers Apoftels, in dem Geſez fei 
Feine Wahrheit gewefen, weil Gnade und Wahrheit nur erft durch 
Jeſum Ehriftum geworden. Und das ift auch vollfommen richtig, 
wenn es ſich mit dem Geſez fo verhält, daß es zwar geiftig 
ift feinem Urfprunge nad), aber daß es nur durch finnliche Mit: 
tel feine Wirkungen bervorbringt; denn fo ift e8 ja ein Wider; 
fpruch. Es anerkennen ift das Werf des Geiftes, aber befolgt 
wird es nur, fofern durch den Lohn die Sinnlichkeit des Mens 
fchen gelofft, und durch die Strafe fie zurüffgehalten wird; ja 
wenn jemand auf andere Weiſe das thut, was aus dem Gefez 
ift, fo ift dag nicht mehr des Geſezes Werk, was er thut; des 
Geſezes Werk ift nur dag, was wegen der Strafe und des Lohne 
gefchieht und unterlaffen wird. Und in diefem Miderfpruch zwi: 
fchen Geift und Fleifch kann unmöglich die Wahrheit fein. Nur 
der verworrene Schein, welcher den. geiftigen Urfprung des Ge: 
ſezes ahnen läßt, unterbricht in etwas die urfprüngliche Finſter⸗ 
niß; aber wie weit entferne ift diefe Dämmerung von dem Lichte, 
bei welchem wir feit es in die Welt fcheint die Liebe Gottes er: 
bliffen, und welches Wahrheit und Gnade bringe! Aber weil 
Diefe nicht in dem Geſez war, fo Fann auch da wo Gnade und 
Mahrheit find dag Gefez nicht mehr herrfchen; fondern, wenn 
wir auch thun was aus dem Gefez ift, thun wir doch nicht mehr 
des Gefeges Werk. Und was von dem Gefez gilf, welches durch 
Moſes gegeben war, das gilt auch von jedem andern Geſez, mel: 
ches Gott durdy andere hat geben laffen; denn von Gott ift dag 
Geſez überall, weil überall die Obrigkeit von Gott geordnet ift 
sum Schuz der guten wider die böfen. Aber Gnade und Wahr; 
heit ift nicht da wo das Geſez ift, und die Herrlichkeit derer die 
aus Gott geboren find zeigt fich nicht in der Erfüllung des Ge: 
ſezes, fondern darin, daß fie nicht unter dem Gefez ftehn. Das 
Geſez fpricht, Der Herr dein Gott ift ein eifriger Gott, und wer 
nicht bleibt an allen Worten dieſes Geſezes, der ift verflucht; wer 
fie aber hält, dem wird es wohl gehn und wird lange leben auf 
Erden. Der Glaube fpricht, Und wenn fie ung auch haffen und 
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verfolgen um feines Namens willen, wenn e8 auch dem Juͤnger 
nicht beffer geht als dem Meifter: die Liebe Chrifti dringt ung 
alfo, wir glauben und lieben, darum reden wir; und fo wir um 
Mohlthat willen leiden, ift es Gnade von Gott. Sehet da, dies 
it das Leben, von welchem es heißt, das Gefes Fanın nicht leben 
dig machen. Darum ift auch von Anfang an im unferer evange: 
liſchen Kirche, in welcher alles gebaut ift auf den Glauben, auch 
das feftgeftelle worden, daß die Erfüllung des Geſezes auch ein 
Werk des natürlichen Menfchen fein Fann, deffelben der nicht vers 
mag Gott zu lieben und Gott zu erfennen und den Willen Gots 
tes zu vollbringen, d. 5. eben deffen, der nicht in der Gnade und 
Wahrheit durch Jeſum Ehriftum lebt. Ä 

Sofern alfo alles gefezliche Werk und Wefen nur ein Schat- 
ten ift, und nur diejenigen im Beſiz des Weſens und der Wahr: 
heit, welche aus Gott geboren find, fo muß das freilich jedem 
als ein großer und unverfennbarer Vorzug einleuchten. Aber 
wie, follen wir auch fagen, das fei ein eben fo großer Vorzug 
in der Gnade zu fichen und nicht auf Lohn gefest zu fein? Sollte 
nicht vielmehr. dag leztere, man ſehe dabei nun auf die Unabhäns 
gigfeit oder auf die Sicherheit, etwas befferes fein, als wenn 
wir von Gott alles nur als Gnade als freie Mittheilung hinnehmen 
müffen, auf die e8 Feinen Anfpruch und Eein Necht giebt? Wohl 
m. g. Sr. wäre e8 fchöner Anfprüche und Nechte zu haben, wenn 
fie nur wermöchten daffelbe zu gewähren! Aber was wir aug je— 
ner Fülle nehmen können als Gnade, das find geiftige und innere 
Güter und Schaͤze; alles aber, worauf man im eigentlicheren 
Einn des Wortes Nechte haben Fann oder Unfprüche, das find 
immer nur äußere Dinge. Wie denn auch das Gefez nur außere 
Dinge verhieß: und auch das Wohlergehn, was es verheißt, ift 
der Natur der Sache nach nur in einem äußeren Einn zu nch: 
men. Bedenken wir aber, tworaug daß Leben befteht, von wel; 
hem gefagt wird, daß das Gefes es nicht geben kann: fo finden 
wir und auch gleich in einem Gebiet, two es Feine Nechte und 
feine Anfprüche giebt. Wer Fann auch an Menfchen ein Necht 
haben auf Liebe? wer Anfprüche auf irgend eine Mittheilung de 
Geiſtes? der andere muß fie ung erft einräumen und fie anerfen: 
nen, und das heißt doch, wir verdanken alles feinem guten Wil: 
len. Nirgend wird mehr und freudiger gegeben, aber auch un: 
befangener gewiß nirgend und mit weniger Befchämung empfan- 
gen und entgegengenommen, als in der Gemeinfchaft der gläubi- 
gen, die ſich als folche betrachten, welche aus Gott geboren find! 
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Eben deshalb gewiß, weil wo Feinem etwas eignet auch am we⸗ 
‚nigften von Nechten und Anfprüchen, von Forderungen und Lohn 
die Rede fein kann. Alle find gemwiefen an dieſelbe Fülle, aus 
welcher fie bald mittelbar bald unmittelbar Gnade um Gnade 
nehmen können; aber Feiner kann ſchoͤpfen für ſich ohne zugleich 
für andere, alle Gaben bewähren fih zum gemeinen Nuz, alles 
ift Ein Umlauf des geiftigen Lebens, Eine freie Gemeinfchaft 
wahrer und ewiger Güter. Wo nun diefe freie Gemeinfchaft der 
Geifter, wo diefe Mittheilung des Glaubens in der Liebe ftatt 
findet, da hören wir denn auch bald die Stimme, Nicht nur wir 
der folche ift das Gefez nicht, fondern auch diefe ftehen nicht un: 
ter dem Gefes; und wenn wir daffelbe achten und ehren auf fei- 
nem Gebiete, fo räumen wir ihm nichts ein auf diefem Gebiete 
der Gnade und Wahrheit. Hier, das wiffen wir, bat Feiner ct 
was zu fordern, aber jeder alles zu erwarten. Wir rühmen ung 
alle de8 Zugangs, den wir haben im Glauben, zu diefer Gnade 
darin mir ftehn, wir rühmen uns der Hoffnung einer immer 
wachfenden Herrlichkeit. Ein Maaß koͤnnen wir ihr nicht vor- 
fchreiben, eine Grenze ihr nicht fezen, aber das wiſſen wir, daß 
ſie kein Ende nimmt. Aus unerſchoͤpflicher Fuͤlle nehmen wir, 
wie der eine ſagt, Gnade um Gnade; durch immer zuſtroͤmendes 
Licht werden wir, wie der andere ſagt, verklaͤrt von einer Klar 
heit zur andern. Darum freuen wir uns billig, daß das Geſez 
nur waͤhren ſollte, bis der Glaube offenbart wurde, und daß 
nun Gnade und Wahrheit überall geworden iſt durch Chri—⸗ 
fium, durch den, in welchem Gott war um die Belt mit 
fich zu verföhnen, um fie in die Gnade und Wahrheit zurüffzus 
bringen. 

III. Das dritte endlich m. g. Fr. fei die Frage, mie wir 
denn nun zu Diefer Macht gelangen, welche Ehriftus ung giebt 
folche Kinder Gottes zu werden, aus Gott geboren zu fein und 
nicht aus menfchlichem Geblüt, in ber Gnade und Wahrheit le: 
bend und nicht unter dem Geſez? Der Apoftel fagt, Das Wort 
ward Sleifch und wohnete unter ung, und wir fahen feine Herr: 
lichkeit, eine Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit; und von feiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade. Er ftellt nichts zwiſchen die: 
fe8 beides, Wir fahen und wir nahmen; denn wenn er fich 
daztwifchen beruft auf das, was Johannes von Chrifto gefagt, 
fo will er dadurch nur erzählen, wie er umd die andern Jünger 
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mit ihm dazu gefommen wären auf den zu fehen, der ale das 
Fleifchh gewordene Wort unter ihuen wohnte. Denn auf ihn fer 
ben, feine Herrlichkeit fchauen als die des. eingebornen Sohnes 
vom Vater und aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade und 
eben aus diefer Fülle die Macht haben Kinder Gottes zu fein: 
das ift eins und daffelbe. Und ebenfo redet der Erlöfer davon, 
wenn er ſich vergleicht mit ber Schlange, die Mofes in der Wüfte 
aufrichtete. Dieſes freilich fcheint ung unbegreiflich, daß obgleich 
in der Schlange an und für fich weder eine heilende noch eine 
ftärfende Kraft fein Eonnte dennoch die, welche auf die Schlange 
fahen, Rettung fanden von dem ihnen drohenden Tode; aber dag 
fonnen wir wol begreifen, daß diejenigen, welche auf den einge 
bornen Sohn fehen, in ihm das ewige Leben finden. Denn feine 
Herrlichkeit war eine Fülle der Gnade und Wahrheit. Wer mit 
der Schnfucht nach Hülfe und mit unbefangenem Auge auf ihn 
fah, der mußte auch die geiftigen Kräfte die in ihm wohnten 
ahnen, indem fie anfingen auf ihn zu wirken; der mußte erfens 
nen, welche Macht Gott den Menfchen in ihm gegeben habe; 
und fo wie mit dieſem Anerfenntniß auch die Liebe Gottes in fein 
Herz ausgegoffen wurde: Fonnte er auch inne werden, daß er nun 
bie Macht habe aus Gott geboren zu fein. Und gewiß m. g. Sr. 
ift dies die Erfahrung eines jeden. Hier ift Fein Geheimniß wie 
dort, fondern der Elarfte Zufammenhang. Kraft gewahren wir 
leicht, wo fie ift, und am leichteften die, deren wir bedürfen; und 
two wir fie finden, eignen wir fie ung gern an, wenn fie ſich ung 
bingiebt. Darum. fobald wir in Ehrifto die Herrlichkeit des eins 
gebornen Sohnes von Vater erkennen, fo ift auch weil er fich 
ung gern hingiebt dag Band zwifchen ung und ihm geknüpft; fo 
bleiben wir bei dem, melcher als das Zleifch gewordene Wort 
auch Herr ift aller Worte des Lebens; fo nehmen wir aug feiner 
Fülle Gnade um Gnade und wiffen, daß mir in ihm alles finden wer; 
den, was wir je noch bedürfen koͤnnen. Das ift eben das wahre 
Wefen und die Ordnung des Glaubens: fo wie wir auf Chriftum 
fehen, müffen wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes anerkennen, und fo wie wir fie anerkennen, geht fie auch 
in unfer eigenes Herz ein; fo mie Chriſtus in ung wohnt, firablt 
auch, feine Herrlichkeit wieder aus ung heraus und erwekkt auch 
in andern zur guten und wohlgefaͤlligen Stunde dieſelbe Noth⸗ 
wendigkeit. 

Laſſet uns aber wohl merken, daß der Apoſtel ſagt, Wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als die des eingebor⸗ 
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nen Sohnes vom Vater. Wir follen die Herrlichkeit bes Erloͤ⸗ 
fers nicht fehen als feine eigne; diefer belcbende und befeligende Zus 
fammenbang mit ihm fol ung nicht von dem Vater trennen fondern 
ung zu ihm hinführen. Wie unbegreiflich ift es, daß fo viele Chri⸗ 
fien dies auf gewiffe Weiſe -überfehen Eünnen. Wie beftimmet 
fchreibt der Erlöfer alles feinem Vater zu! Der Sohn, fagt er, 
thut nichts aus fich felbft, fondern was er fichet den Vater thun, 
dag thut gleich auch der Sohn, und was er von dem Bater 
hört, dag verfündiget er. Go fagt er zu den feinigen, daß fie 
nun nicht mehr Knechte wären, fondern fie wären feine Freunde, 
weil er ihnen alles Fundgethan, was er von feinem Vater ger 
hört habe. Ja als etwas, das ſich längft von felbft verftände 
von jedem feiner Jünger, fagt er, die ihn Fenneten müßten auch 
den Vater Fennen. So deutlich muß alfo in feinem Neden und 
Thun alles fi) auf den Vater bezogen haben; und wenn er fagt, 
wer ihn fehe, der fehe den Vater: fo heißt das doch wol, man 
koͤnne ihn nicht recht im Sinn tragen ohne auch de8 Vaters im 
innerften zu gedenken; man koͤnne ihn nicht mit Liebe anfehn 
ohne auch den Vater zu lieben ald den Geber dicfer feligfen 
Gabe. Darum nennt er fich auch die Wahrheit, weil wir in ihm 
auch jenes höchfte und wahrfte das ewige Wefen haben; darum 
nennt er fich nicht das Ziel fondern den Weg, weil wir durch 
ihn zum Vater gelangen; und nur darum nennt er fich dag Les 
ben, weil wie der Vater das Leben ift fo hat er dem Sohn auch 
die Kraft gegeben dag Leben zu haben in ihm felbft. So führt 
er die feinigen zum Vater, als Genoffen der Herrlichkeit, die die: 
fer ihm gegeben hat; fo übergiebt er fie dem Vater und legt ihn 
Mechenfchaft ab von feinem Wirken auf fie; und fo verheißt er 
auch ihnen, nicht allein wolle er kommen fondern mit dem Ba: 
ter und Wohnung bei ihnen machen. Daher giebt e8 auch Fein 
anderes Maaß um zu beurrheilen, wie Elar wir die Herrlichfeit des 
eingebornen Sohnes fchauen, wie reichlich wir von der Macht 
ans Gott geboren zu fein Gebrauch machen, wie bereitwillig wir 
aus feiner Fülle nehmen, als daß wir darauf achten, wie fehr 
wir in dem Sohne den Vater haben, wie treu wir mit dem Sohn 
in des Vaters Haufe walten, wie Eindlich wir mit dem Sohn 
alles in den Willen des Vaters befehlen. In dem Maaf wer: 
den wir dann auch in Wahrheit feine Brüder zu nennen fein. 


Wolan m. g. Fr., wenn wir aufs neue ein Jahr unfers 
firchlichen Lebens beginnen, fo. nehmen wir auch aufs neue Ehri: 
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fum auf. Wenn wir ung bier vereinen, wozu thun wir eg, als 
um mit einander zu ſchauen in die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom DBater? Nicht ald ob diefes Schauen bejchränft 
wäre auf die Etunden diefer Verſammlungen; nicht als ob Chris 
ſtus nur da und dann, wann und wo fo vicle in feinem Namen 
verfammelt find, fid den feinigen mittheilte: aber doch ift es 
nicht vergeblich, daß er felbft ung fo mit einander als Glieder 
Eines Leibes verbunden hat; wir dürfen c8 geſtehen, daß wir ein 
größeres Maaf nehmen, wenn wir gemeinfam von ihm nehmen 
und ung gemeinfam der Macht freuen Kinder Gottes zu fein. 
So möge denn Feiner, der ihn in der That aufgenommen hat, 
zweifeln daran, daß er auch diefe Macht habe; jeder, der in ihm 
die HerrlichFeit de8 eingebornen Sohnes vom Vater erkennt, kann 
auch zu der Gewißheit gelangen, daß er felbft aus Gott geboren 
ift; jeder erfreut fich des Nechts Gnade um Gnade zu nehmen 
und in der feligen Gemeinfchaft deffen, durch den ung Gnade und 
Wahrheit geworden find, an der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit theilgzunehmen und fo des Vaters froh zu wer: 
den durch den, der ung zuerft den Vater gezeigt hat. Eo fei 
denn das auc) die Art und Meife, wie wir aufd neue wieder 
in unferer Gemeinfchaft die Herrlichkeit de3 eingebornen Sohnes 
vom Vater fchauen, um denfelben in allen Ermeifungen feiner 
Barmherzigkeit und Liebe und überall feine verborgene Macht und 
Weisheit zu erkennen“ Wie wir in dem GSohne find, welcher 
wol wußte, das alles wohl gethan ift, was der Vater thut, und 
alle feine Sorge und feine Noth gefroft ihm ang Herz legte: fo 
follen auch wir alle unfere Sorgen auf den werfen, welcher für 
alle forgt; alles menfchliche und irdifche nur in Beziehung auf 
diefes Meich der Gnade und Wahrheit beachten und thun und 
auf diefe Fülle de8 ewigen Lebens, wozu ung allen der Zugang 
geöffnet ift, aber nur wenn wir eingehn wollen in dieſen geiftigen 
Tempel durch die rechte Thüre, nämlich durch den, welchen die 
liche des Vaters in die Welt gefandt bat. Und wenn wir bier 
immer auch erfcheinen um mit einander Danffagung darzubringen: 
fo laßt und bedenken, daß es auch Feine andere Dankbarkeit giebt, 
weder gegen ihn noch gegen den, welcher ihn gefandt hat, alg 
daß wir immer mehr nehmen aus feiner Fülle Gnade um Gna— 
de; dag wir feinen mehr erfennen nach dem Sleifch; daß wir ung 
nicht mehr unter irgend ein Gefes fügen; aber daß, indem wir 
aus feiner Zülle fchöpfen jeder nach feiner Macht, Feiner es für 
ſich allein thue, fondern jeder für alle und alle für jeden, mie 
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der Gelft und zufammen bindet und in jedem Gaben erwekkt zum 
gemeinfamen Nuzen. | 

So wollen wir und auch in diefem neuen Jahre um ihn 
fammeln, damit wir von ihm empfangen die Fülle der geiftigen 
‚Gaben, damit wir immer reicher werden an geiftigen Gütern in 
der feligen Gemeinfchaft mit dem, welcher ung zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung gegeben ift von oben. 
‚Amen. 


XVII. 


Am Sonntage Septuageſimaͤ 1832, als am 
Dankfeſt nach der Befreiung von der Cholera. 


Text. Hebr. 12, 11 und 12. 


Alle Zuͤchtigung, wenn ſie da iſt, duͤnkt ſie uns nicht 
Freude ſondern Traurigkeit zu fein; aber darnach wird 
ſie geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die dadurch geuͤbt ſind. Darum richtet wieder auf die 
läffigen Hände und die muͤden Knie. 


M a. Fr. Die Schrekkensgeſtalt der verheerenden Krankheit, 
welche ſo lange in dieſer großen Stadt umhergetobt, hat uns 
nun verlaſſen, und wir ſehen ihr nach, nicht mit einer vollen Zu⸗ 
verſicht als ob ſie nicht wiederkehren koͤnne, denn es waͤre nicht 
das erſte Beiſpiel, daß ſie an einem ſo eng mit Menſchen ange⸗ 
fuͤlten Ort zum zweiten Mal erſchiene um ihre Vorheerungen zu 
wiederholen; aber wol mit Recht bennzen wir die wahrfcheinliche 
Ruhe, welche uns durch die gütige Fügung Gottes geworben if, 
am ihm unfern Dank darzubringen dafür, daß die Zuͤchtigung 
vorübergegangen ift? Aber nein! das würde die Worte des 
heiligen Schriftftellerd, die vwoir eben vernommen haben, nicht 
erihöpfen. Wenn auch bdiefe Krankheit eine folche Züchtigung 
geweſen ift, aus der eine friebfame Frucht ber Gerechtigkeit 
hervorgeht, fofern mie fie ung nur haben zur Uebung gerei- 
hen laſſen: fo gebührt ung ja mol nicht nur dafür gu dans 
fen, daß fie vorübergegangen, fondern auch dafür, daß fie da ges 
weſen iſt. So redet der Verfaſſer auch. vorher von * goͤttlichen 
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 Züchtigungen, indem er fagt*), wenn mir ganz ohne biefelben 
blieben, da doch alle Kinder Gottes bderfelben theilhaft getworden 
wären, fo dürften wir ung felbft nicht für Söhne achten, fondern 
für unächte. Darum gebührt ung wol bei einer Gelegenheit wie 
biefe, bie göttlichen Fügungen, auf die e8 hiebei anfommt, im 
ihrem ganzen Zufammenhang zu betrachten. 

Doch will ich dies freilich nicht fo verftanden wiſſen m. a. 
3., als. müßten wir einfehn und begreifen koͤnnen, warum grade 
dieſe oder irgend eine andere einzelne Züchtigung derfelben oder 
einer anderen Art nothwendig gewefen fei; aber daß wir nicht 
ohne Züchtigung bleiben dürfen, und — da freilich fchon wenig 
Seldfterfenntniß hinreicht um ung hiervon im allgemeinen zu über: 
zeugen — daß auch eben deshalb der mannigfaltige Wechiel von 
Geftalten der Züchtigung, welche izt in diefem dann in jenem 
Stüff chriftlicher Gottfeligfeit ung zu üben beftimmt find, von 
dem Vater der Geifter aus feiner väterlichen Liebe für ung alle 
fo geordnet ift, wie wir e8 im Verlauf unferes Lebens erfahren: 
dag ift die Ueberzeugung, welche unfere Gemüther zum Dank ges 
gen Gott ſtimmen foll, fobald die Zuchtigung fo weit vorüber iſt, 
daß wir freier aufatmen und ung zu ruhigen Betrachtungen cr: 
heben koͤnnen. 

So angejehen m. th. Sr. find die Morte unferes Texte 
gleichfam eine Erflärung und Anwendung jener Worte de8 Apo— 
ſtels Paulus, die wir fo oft in unfer gemeinfchaftliches Gebet ver: 
flechten, auf die auch nicht felten in unfern Betrachtungen. hinge: 
wiefen wird, daß denen die Gott lieben, und das find doch nur 
die, twelche alles was von ihm kommt als zu ihrer Uebung und 
Erziehung von ihm gefendet nicht nur anfehn fondern auch benu— 
gen, daß diefen alles mitwirfen muß zum guten”). Und eben 
fo verwandt ift unfer Tert jenen andern Worten. deffelben Apo— 
field, in denen er die Ehriften auffordert in allen Dingen, mo: 
gen fie nun wenn fie da find Freude zu fein fcheinen oder Traus 
rigfeit, Dankfagung vor Gott zu bringen *'*); und zwar Danke 
fagung mit Gebet und Flehen, von dem Bewufitfein ausgehend, 
daß wir immer noch fo tie neuer Gnadenbezeugungen fo auch 
neuer Züchtigungen als Erziehungsmittel bedürfen werden. Da: 
mit wir alfo auch unfere „heutige Danffagung m. a. 3. fo vor 
Soft bringen, wie e8 feinen Kindern geziemt: fo lafit ung fehen, 





) V. 8. 
) Rom: 8, 28. 
) Phil. 4, 6. 
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was bie Worte unſres Terted und darſtellen ald das gute, 
welches aus dieſer Züchtigung ung hervorgeht. Deſſen 
erwähnt er aber zweierlei; zuerft wird gefagt, es erwachfe dar; 
aus hernach eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit, und dann 
werden wir auch zweitens ermunterte — und ter wollte dag 
nicht ebenfalls für ein große® Gut achten? — nach überftande: 
ner Zuchtigung wieder aufzjurichten die laffen Hände und die mit: 
den Knie, das heißt, ung wieder zu erheben zu ungefchtwächtem 
Muth und freudiger Thätigkeit. | 


I. Was nun dag erfte betrifft m. a. 3., wenn der Verfaß 
fer unfere® Briefes fagt, die Züchtigung wenn fie da ift duͤnke 
fie ung nicht Freude zu fein fondern Traurigfeit, hernach aber 
bringe fie hervor eine friedfame Frucht der Gerechtigfeit: 
fo laßt ung doch zuerft einen Augenbliff dabei verweilen, mie 
natürlich auch er es findet und es keinesweges vertwirft, daß bie 
Züchtigung ung duͤnkt Traurigkeit zu fein. Wenn bisweilen ftarfe 
Geifter die Forderung aufftellen, der Menfch folle unerfchütterlich 
fein, auch das ſchwerſte folle ihm nicht beugen, auch daß herbfte 
und bitterfte folle feine Spur in feinen Gefichtszügen zurüfflaf: 
fen: die Schrift verlangt das nicht von uns! Unterbricht irgend 
ein ſchweres ungewohntes Uebel den ruhigen Lauf des menfchlis 
chen Lebens; machen wir unerwartete verluftreiche Erfahrungen 
davon, wie ohnmaͤchtig alle Kunft und Wiffenfchaft fich noch im: 
mer zeigt gegenüber den unerforfchten Kräften der Natur; will 
ed ung gemahnen, als ob der edlen Herrichaft über bie Erde, zu 
ber ung Gott berufen hat, gleihfam alle Sehnen durchfchnitten 
wären, und als werde fich der Geift von einer großen Nieder: 
lage, die .er im Kampf mit der Natur erlitten bat, nur langſam 
erholen Fönnen: die Schrift begehrt nicht, daß ung bag folle. 
Freude duͤnken; fondern, wie dag in der menfchlichen Natur liegt, 
es darf ung Traurigkeit fein. Nur dürfen wir die Worte unfes 
te8 Tertes auch nicht fo befchränft verſtehen, als ob bie fried» 
fame Frucht der Gerechtigkeit nicht eher zum Vorſchein Fommen 
koͤnne, bis die Traurigkeit ganz vorüber fei. Das Fönnte nur 
gelten von fchnell vorübergehenden Leiden, wie fie freilich oft den 
einzelnen treffen, nicht von folchen, die laͤngere Zeit hindurch ſei 
es auch von einem zum andern wandernd auf derfelben Geſell⸗ 
(haft von Menfchen laften, und bie Traurigkeit fi) alfo täglich 
erneuert. So ift es ung ergangen in biefen Monaten!- Wenn 
wir in den Öffentlichen Blättern Die tägliche Zahl der erkrankten 
der geftorbenen laffen, und von ganz geringem .anfangend nur 
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ſehr allmaͤhlig ſich mehrend die Lifte der gemefenen, bag große 
Mifverhältniß erregte ung Traurigkeit; hatte uns fchon ein Schims 
mer von Hoffnung gebämmert, die Gewalt der Kranfheit werde 
fich brechen, und fie griff dann aufs neue mit verftärkter Wuth 
um fich, das beugte ung in tiefer Traurigkeit: aber die friedfame 
Frucht der Gerechtigkeit Feimte fchon zwiſchen dieſer wechſelnden 
Traurigkeit auf und nährte ſich an ihr. ch rede nicht befonderg 
von denjenigen Gliedern der chriftlichen Gemeinen biefer Stadt, 
welche die traurige Bekanntfchaft diefer gräßlichen Krankheit in 
ber Nähe gemacht, denen einzelne Glieder ihres häuslichen Kreis 
fe8 — und wie oft häuften fich nicht auch die Leichen in demſel— 
ben Haufe — durch den Tod find entriffen worden. Schon am 
Ende des Jahres, als wir unfern gewohnten Gedenktag feierten, 
fchwebte diefes Bild in aͤngſtlicher Klarheit vor unſern Augen, 
war diefes ber Schmerz, den wir am innigften teilten mit den 
betroffenen, und des tiefften Mitgefühles voll fchweifte unfer 
Blikk umber in dem Kreiſe diefer Verheerungen. Jezt laßt ung 
vielmehr, fo viel wir fünnen, den ganzen kaum zu uͤberſehenden 
Umfang unferes gemeinfamen Lebens ing Auge faffen, wie es fich 
je länger je mehr gefialtet bat: dann werden wir inne werden, 
welches denn vorzüglich die friedfame Frucht der Gerechtigkeit iff, 
die aus folcher Traurigkeit hervorgeht; ja die fich bei einem läns 
ger dauernden öffentlichen und allgemeinen Leiden immer fchon 
während deffelben zeigen und in demfelben Maaß wachfen und reifen 
muß, als wir genöthige find mit dem zu ringen, was ung bruffe. 

E8 giebt Feine große göttliche Züchtigung, meine anbäch? 
tigen Zuhörer, fei es eine verheerende Krankheit, fei es cin 
verwuͤſtender Krieg, fei es daß die Natur fi) einmal ungewöhn: 
lich) Farg beweift und wicht Früchte genug bervorbringen will zur 
Erhaltung großer in engen Kaum zufammengedrängter Menſchen⸗ 
maffen, oder was es fonft feiz ale ähnliche Uebel, welche wirk: 
lich drüffend werden, ericheinen ung in einem natürlichen und 
genauen Zufammenbang mit der Geftaltung ber menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft. Theils würden fie fich milder ausbilden, theils wuͤr⸗ 
den fie leichter ertragen werben, wenn fich nicht- aus dem gegen: 
twärtigen fo verwitfelten Gang unferd Lebens immer twieber ja 
fogar immer ftärfer eine fo große Ungleichheit der aͤußeren Ber: 
hältniffe erzeugte. Das ift ed, wovon wir unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den bejonders tief ergriffen werben: der große Unterfchieb zwiſchen 
denen, welche nicht nur alles, was überhaupt von den Menfchen 
abhangt und in feinen Kräften ſteht, für fich ſelbſt zur Abhülfe 
bereit haben, ſondern auch vielen anderen ſich huͤlfreich erzeigen 
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fönnen, wenn fie Faum bie und da etwas von dem Leberfluß 
augftreichen und fi) um ein weniges zuſammenziehen wollen, 
und denen twelche, weil fie auch in dem gewöhnlichen Laufe des 
Lebens alle ihre Kräfte anfirengen muͤſſen um nur die erften und 
dringendften Bebürfniffe zu befriedigen, folchen Zeiten ungewöhns 
licher Noth und Leiden nicht koͤnnen gewachfen fein. Dieſes Uns 
terichiedes werden wir in folchen Zeiten auf befonderg fchmerzliche 
Meife inne; denn wir bedauern mit Mecht unfere Brüder weniger 
deshalb, weil fie in gewöhnlichen Zeiten fich nicht deffelben edeln 
und werfeinerten Lebensgenuffes tie mir erfreuen fünnen, ale 
deshalb, daß fie in ungewöhnlichen fich des Drukkes der Noth 
nicht zu erivehren vermögen. Und je mehr wir an den Vorthei⸗ 
len unſeres gefelffihaftlichen Zuftandes Antheil haben, je mehr 
wir ung bewußt werden, tie auch die -geiftigen Huͤlfsmittel, die 
und zu Gebote ſtehen, mit diefen äufieren Vorzuͤgen zuſammenhan⸗ 
gen: um defto ängftlicher fühlen twir ung. durch diefe Ungleichheit 
gedruͤfft. Aber darans entfteht und dann auch um fo gemiffer 
die Frucht des Leidens und der Zichtigung, welche ift die Ges 
rechtigkeit. 

Dieſe Tugend nämlich m. gel. Fr. bat überall nur Raum 
in dem gejellfchaftlichen Zuftand der Menfchen; waͤre diefer nicht 
vorhanden, fd gäbe es auch Feine Gerechtigkeit. Wenn jeder von 
und nur von feinem eignen Thun und Laffen abhinge, auch nur 
für fi und den engften Kreis der feinigen zu forgen hätte: fo 
wirden wir von einer folchen Tugend, von den mannigfaltigen 
Plichterfüllungen, die daraus hervorgehen, fo gut als gar nichts 
wiſſen. Was ift alfo Gerechtigkeit? Nichts anders wol m. th. 
als das richtige Leitende Bewußtſein von dem Werhältniß des 
einzelnen zu der menfchlichen Gefellichaft, der er angehört; dag 
Beftreben diefem Zufammenhang in allen Stüffen zu gemügen, 
und durch eine aus feinem freien Willen hervorgebende dem, was 
die Verhältniffe fodern, angemeffene Verwendung aller Güter, 
die er diefem Zuftand vereinigter ‚menjchlicher Kräfte verdanft, 
den Strom des MWohlfeins dahin zu leiten, mo am Menigften von 
felbft gedeiht; und mo ſich am deutlichften die Unzulänglichkeit 
der einzelnen offenbart, mit feiner Wirkſamkeit zugutreten: damit 
bie dennoch übrig bleibende Ungleichheit dag Auge des Wohlwol⸗ 
lens cher erfreue als verlege, und alles an feinem Ort des gan— 
en würdig erfcheine und den Geift deffelben ausfpreche. Die Zeis 
ten der Ruhe, mögen wir fie man mehr aus bem Gefichtspunft 
der Thätigfeit oder auß dem des Genuffes betrachten, bringen . 
eher mancherkei Verfuchungen zur Ungerechtigkeit mit fich und 
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find, dag lehrt die Erfahrung, nicht vorzüglich dazu geeignet eine 
richtige Schäzung unferer Verhältniffe gegen andere und unferer 
Pflichten gegen das ganze zu begünftigen. So lange alle um ung 
her ſich mwenigftens in einem leidlichen Zuftand befinden, glaube 
jeder mehr begünftigte nur zu leicht, daß ihm alles was er be⸗ 
fist und genießt auch mit ganzem vollem Recht gebühre, und daß 
er damit ohne im geringften andern verhaftet zu fein ganz nad) 
feinem Gutdünfen zur Erfüllung feiner eigenen Wuͤnſche ſchalten 
Tonne. Das ift der Anfang der Ungerechtiefeit; und wie leicht 
Fann fie, wenn nichts dazwiſchen tritt, von dieſem Anfang an 
zu einer drohenden gefährlichen Höhe emporwachfen. Darum 
führt der Höchfte von Zeit zu Zeit durch unbefaunte und unbes 
berrfchte Kräfte der Natur oder vermöge der Keime der Ziwic- 
tracht, die immer in der menfchlichen Gefellfchaft vorhanden find, 
oder aus einem allgemeinen Aufglimmen der Leidenjchaften fcharfe 
in weitem Umfang fühlbare Züchtigungen herbei; und wol kann 
man dann mit Recht fagen, wen er lieb hat den züchtiget er. 
Dann verflüchtigen fich jene Güter oft plözlich in Dunft und 
Rauch; dann flürze im Augenblikk das feftefte Gebäude zufam- 
men: und fo erfährt dann jeder, was er befise und genieße fei 
nicht fein eignes Merk, fondern auf alle Weiſe abhängig von 
vielem, was nicht in feiner Gewalt ficht, vor allen Dingen aber 
von der Gemwährleiftung und dem Schus des Gemeingeified und 
des Wohlwollens. Und daraus lernt dann jeder auch fich mehr 
anfehn als Verweſer eines Gemeingutes und giebt fo überzeugt 
die falfche Anſicht auf, als fei er ein fich felbft gemügender Ei: 
genthümer und ein fo vollfommen berechtigter Befizer, daß er 
Erfaz zu fordern habe, wie ihm aud) immer ein Schade geſche⸗ 
hen fei. Und ähnliches gilt felbft von dem berbeften Berluft, den 
folche Zeiten der Züchtigung dem einzelnen bringen fönnen. Denn 
wenn die Liebe einen theuern Gegenftand verloren hat, fo liegt 
aud) in dem Schmerz den wir empfinden das Bewußtſein einer 
Kraft, die nicht gebrochen ift aber ruht; und fchon zwifchen dem 
Schmerz hindurch regt ſich das Verlangen und mahnt ung, diefe 
Kraft fei ein anvertrauted Pfund, ein gemeines Gut; und wir 
erkennen ed mit Dank, wenn diefelbe Züchtigung ung nicht eben 
einen Erjaz bietet für das verlorene, aber doc) eine Befriedigung 
dem Triebe wirkfam zu fein durch die Liche. Wenn nun fo jeder 
nicht nur fich in feinem aͤußeren Beſiz als einen Verwalter ge» 
meinfamen Gutes betrachtet, fondern auch in dem Bewußtſein 
lebt, wie er ſich ſelbſt dem ganzen ſchuldig iſt: das wird ein 
neuer Anfang, ein friſcher Keim der Gerechtigkeit unter einem Volk. 


x 


215 

Und biefe — m. gel. nennt unſer Text eine friedſame. 
Dieſer Ausdrukk des heiligen Schriftſtellers ſteht im genaueſten 
Zufammenhang mit dem unmittelbar vorhergehenden, daß jede 
Züchtigung in dem, Augenbliff, wenn fie uns ergreift, uns nicht 
Freude duͤnkt fondern Traurigkeit. Freude und Traurigkeit, der 
Wechſel diefer entgegefegten Zuftände, hänge mit unſerer finnlis 
chen Natur auf das genauefte zufammen. Wo die Freude fich 
fo ſtark und lebhaft äußert, daß fie ein gewiſſes Maaß das ung 
vorfchwebt faft überfchreitet, und eben fo, wo wir den Menfchen 
einhergehen-fehn gebrufft und niebergebeugt vor Traurigkeit, da 
ahnet ung, daß es für den Augenblikk wenigſtens übel ja faft 
gefährlich fiehe um die. Gewalt des Geiſtes ber das Sleifch; da 
fehen wir, wie leicht die Seele binausgerufft werden kann aus 
Dem rechten. Sleichgewicht, welches ihr doch nothiwendig ift, wenn 
der Geift die Zügel feſthalten fol und feine waltende Stellung 
behaupten gegen das Fleiſch. Aber alle Wechfel des Lebens, mös 
gen fie uns nun aus der Freude in das Leid ſtuͤrzen oder umges 
kehrt, follen ung eben durc die Uebung, durch dag vorfichtige 
Deftehen der Gefahr immer mehr über biefes Schwanfen erhes 
ben, fo daß mir und vor dem Uebermaaß bewahren, und ber 
Gleichmuth in unferm ganzen Leben berrfchend werde. Aber wir 
beftchen fie nur, mwenn das Bewußtſein des geiftigen Wohlerges 
hens, welches nicht von den Veränderungen des finnlichen Lebens 
abhängt, unfer eigentliches Selbftgefühl, der wahre Gehalt und 
die Kraft unferes Lebens geworden if. Dann werden diefe wech—⸗ 
felnden Bewegungen des Gemüths immer mehr zurüfftreten,. und 
dag fich gleich bleibende höhere Leben wird vorwalten; das Del 
des Friedens wird die unruhige Oberfläche immer mehr. glätten 
und eben, und das Berufen in dem göttlichen Willen wird ung 
unter allen Stürmen fo ficher ftellen wie in dem verfchloffenften 
Hafen. Aber vorzüglich ift es diefelbe Gerechtigkeit, zu welcher 
die göttlichen Züchtigungen ung auffordern, die auch diefen Fries 
den in ung hervorruft und befeftigt. Denn wie koͤnnen wir von 6% 
winn und Verluſt äußerer Güter noc) heftig bewegt werden, wenn 
wir ung nur als Verwalter derfelben anjehn, die ja für das was 
ihnen genommen .ift auch weiter Feine Mechenfchaft abaulegen ha» 
„ben? Und wenn wir in Leid und Freude gleich fehr dag Beduͤrf⸗ 
niß fuͤhlen Glauben zu halten und Liebe zu uͤben an denen, un⸗ 
ser die ung Gott geſezt hat: wie ſollte dann nicht auch fhon 
während der väterlichen Züchtigung Gotted * Friede vorwalten 
in einer ſo geuͤbten Seele! 
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Das m. a. 3. ift ja die fegensreiche Erfahrung, die wir 
fchon gemacht haben in der jegt vorübergegangenen Zeit, als jene 
berbe Züchtigung warlich ſchwer und drüffend genug auf ung 
lag. Ja was ich eben ausgefprochen, das mar. die Anficht und 
Gemüthsftimmung, welche im ganzen angefehn überall herrfchte! 
und wie haben wir ung gefreut diefen Samen der Gerechtigkeit 
überall nicht nur Eeimen zu fehen fondern fo gedeihen, daß wir 
bis auf wenige leicht zu vergeffende Augenbliffe einer vorüberges 
benden Auftwallung, welche fich vieleicht hie und da zeigte, überall 
in unferm Lande bewahrt geblieben find vor allerlei Frevelthaten, 
wie fie häufig genug aus großen allgemeinen Leiden hervorzuge⸗ 
ben pflegen. Und das find gewiß viele zu ihrem Segen inne ge 
worden, e8 fei nur der wenngleich im gewöhnlichen Leben fich oft 
verbergende, überhaupt nicht überall aͤußerlich hervortretende, aber 
doch durd) Gottes Gnade unferm Volk tief eingeprägte und in 
deffen Sinn und Geift wohl unterhaltene und gepflegte Sinn ber 
Frömmigkeit und der Ergebung in den göttlichen Willen, der ung 
in diefer fchweren forgenvollen Zeit von allem frei gehalten bat, 
was und hindern würde ist im reinen Gefühl der Dankbarkeit 
auf die Züchtigung zurüffzufehen, die Gott von ung genommen 
bat. Ach wenn fich zu allem Elend, das wir gefehen und- mit 
getragen haben, auch das Verbrechen gefelle hätte! wenn Unges 
hotſam gegen die Gefege, fei es nun gegen die, welche immer 
unfer Leben beherrfchen, oder gegen die Anordnungen, die in dies 
fer fchweren Zeit für nöthig erachtet wurden um die verderbliche 
Verbreitung der Krankheit zu befchränfen, wenn diefer Ungehors 
fam in gewaltthätige Handlungen ausgebrochen wäre, fo daß ins 
nerer Friede und Sicherheit waͤre geftört worden: wie gewaltig 
würde der Vorwurf, der auf unferm gemeinen Wefen dann las 
ftete, ung niederdrüffen, daß wir nicht vermöchten Gebet und 
Flehen mwohlgefällig vor Gott zu bringen! und wie wenig würden 
wir mithin auch im Stande fein die laffen Hände und die müs 
den Knie wieder aufzurichten! Alfo wohl ung, und laßt ung 
Gott dafür befonders danken, daß mitten unter der Trauer und 
den Leiden diefer ſchweren Zeit die friedbfame Frucht der Gerech⸗ 
tigkeit unter ung gewachfen ift; daß der Sinn für chriftliche Milde 
und Wohlthätigkeit fi) fo regfam bewieſen hat; daß felbft die, 
welche bei unferm verwiffelten gefellfchaftlichen Zuftande am mei: 
ften zu Furg Fommen, doc mit Freude und Dank eingeftehen 
mußten, ihre Mitbürger feien nicht unwuͤrdige Verwalter der 
zeitlichen Guter und feien ihnen getreu. zu Hülfe gefommen in 
der Zeit der Moth. So hat fich denn auch durd) diefe Prüfung jedes 
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fchöne Band der Eintracht und des Vertrauens fefter geknüpft. 
Laßt ung nur nicht, von irgend etwas was ber Augenbliff bringt 
su fiarf bewegt, der Züchtigung, die Gott über ung gebracht und 
num ung twieder abgenommen hat, leichtfinnig vergeffen: fo duͤr⸗ 
fen wir hoffen, daß der Baum der Gerechtigkeit von einer Zeit 
zur andern noch reichere und fchönere Früchte fragen wird, daß 
wir ung immer reichlicher ſchmuͤkken werben mit allen bürgerli: 
chen und chriftlichen Tugenden, und daß mir ung durch Gefez- 
lichFeit und Gemeingeift, durch Nechtfchaffenheit und reines Wohl: 
wollen twürdig zeigen werben der göttlichen Züchtigung. Denn 
ber Vater züchtiget die er lieb hat und will fie durch feine Zuͤch— 
tigung üben in ber Gottfeligfeit. | 


1. Nun aber m. a. 3. laßt ung auch dad zweite Wort unfes 
res Textes beherzigen: So richtet nun wieder auf, fagt der h. 
Schriftfieller, die läaffigen Hände und die mübden Knie. 

Das nämlich, ihr werdet e8 geftehen müffen, ift die Natur 
alfer folcher Züchtigungen, daß auf mehr als eine Weife die Mens 
fchen dadurch gehemmt werden in ihrer gewohnten TIhätigfeit. 
Wir haben ung vieler heilfamen Werfe brüderlicher Liebe zu er 
freuen, twelche diefe Zeit unter ung ans Licht gebracht hat: aber 
laßt ung nur auch nicht vergeffen, wie dringend die Aufforderung 
dazu war; und dann werden wir wol geftehen müffen, tie rühm: 
lich ſich auch im „allgemeinen dad Mitgefühl ausgeſprochen 
bat während dieſer Noth, das ift immer noch Fein Beweis, 
daß unfere Hände nicht wären laß geworden und unfere Knie 
müde; nur daß man diefe Wirkung oft erft fpäter empfindet! 
Waren wir nicht alle weit über das gewöhnliche hinaus ers 
füllt mit dem Bewußtſein der Unficherheit aller menschlichen Din: 
ge? und daß eben biefes nicht anders kann, als Luft und Eifer 
zu allen den in einander greifenden Thätigfeiten und gefellfchafts 
lichen Bewegungen, denen doch das gemeinfame Wohlergehn im; 
mer twieber gleichjam aufs neue entfprießen muß, auf mancherlei 
Weiſe ſchwaͤchen: das ift die allgemeine Erfahrung, fo daß nur 
zu oft während folcher allgemeinen Plagen und nach denfelben 
gar viele ſich in dem frewelhafteften und gewagteften Spiel mit 
ben irdifchen Gütern verderben. Aber thun diefes nur die leicht: 
finnigeren: fo bemerken mir verwandte Veränderungen faft bei 
allen, und nur wenige werden ſich dadurch augzeichnen, daß fie 
ganz diefelben bleiben. Und gehen wir auf die Urfache zuruͤkk, 
welche ſolche Wirkungen bervorbringt: fo ift offenbar, daß dieſer 
Zuruf unſeres Terteg unmittelbar gegen fie gerichtet if. Schon 
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als diefe Seuche unfern an Kunft und Miffenfchaft fo reichen 
MWelttheil zu verheeren anfing: wie lebhaft haben wir e8 empfuns 
den, daß doch alle unfere Kenntniß von den Kräften der Natur, 
unfere Gefchifftichkeit eine der andern gegenüber zu ftellen, eine 
durch die andere zu überminden, ſich doch immer wieder unzureis 
chend zeigt, fobald ein unbekanntes Uebel plözlich hereinbricht, fo 
daß dieſe Schreffenggeftalt unentlarvt und unergriffen einen Welt 
theil nach dem andern durchzogen hat! Und als fie in unfere 
Mitte getreten war, wie fühlbar ward es da allen, auch abgefes 
ben von der Art wie man bei ung dag Uebel abzufchneiden und 
zuräffzudrängen fürchte, daß der gewöhnliche Gang des Lebens 
und der Gefchäfte auf gewaltſame Weiſe zerriffen war! Tritt 
uns dad num überall entgegen, wenn wir das große Feld der 
mannigfaltigften Thätigfeit in unferm bürgerlichen Leben mit un: 
fern Blikken durchlaufen: wie natürlich, daß fonach aud) wenn 
das Uebel vorübergezogen ift jeder bei fich felbft fagt, Was wird 
denn nun die Frucht aller Mühen und Sorgen fein, in welche 
du dich jest aufs neue hinein begeben willſt? Das ift gewiß, 
gebrauchft du auf gewohnte Weife deine Kräfte: fo wirft du did) 
auch bald wieder dem Zuftande nähern, in welchem du dich in 
der früheren freien und fröhlichen Zeit tmwohl befandeft. Deine 
Werke werden wieder fortgehen durch deine Hand, und der Preig 
berfelben wird dir wieder zukommen wie fonft; Fleiß und Treue, 
Einfiht und Gefchiff werden mieder wenn auch nicht allein doc) 
großentheils das Maaß beftimmen, in twelchem du an den Gütern 
diefeß Lebens in deinem Kreiſe Antheil haben wirft: aber wie 
nichtig ift doch diefes ganze Treiben! wie fehlt e8 doch noch im: 
mer diefem großen Gebäude menſchlichen Wirfens an einem halt: 
baren Grunde! Ya wenn e8 feine andere Gefahr gäbe als die 
in der Menfchen Hände zu fallen, feine andern Störungen ale 
die aus dem Zufammenftoß menfchlicher Leidenfchaften aus den 
Verwikklungen menfchlicher Verhältniffe entfichen! da giebt es 
noch Wahrfcheinlichkeiten zu berechnen; da läßt fich auch aus dem 
ungünftigen noch günftiges hervorloffen. Aber wenn die Natur 
ung mit ganz neuen furchtbaren Uebeln aus ihrem Schooße über: 
ſchuͤttet, daß allen Vorfichtsmaaßregeln und aller Kunft der Aerzte 
zum Troz das menfchliche Leben in großen Maſſen dahin welft: 
was lohnt e8 denn bei folcher Unficherheit der menfchlichen Dinge, 
über die wir längft hinweg zu fein glaubten, fich aufs neue in 
ein Leben zu flürzen, das nichts ift als Mühe und Arbeit? mit 
welcher Luft kann auch das einfachfte eingeleitet werben, wenn 
fo fchnell der Tod zwiſchen Anfang und Ende treten kann! wozu 


219 


ſaͤen pflanzen und begießen wir, wenn wir fo wenig wiffen, ach 
nicht ob wir felbft aber auch nur einer entfernt von den unfrigen 
jenem fchnell hinwegraffenden Uebel entgehen wird um zu ernten? 
warum. nicht zurüfffehren zu dem möglichit einfachen Leben. ohne 
fo viele Zurüftungen, die doc fo oft vergeblich find, ohne fo 
viel Anftrengungen, die doch jo leicht auf Spott gezogen werden 
fönnen? Durch folche Gedaufen befundet fich die Lähmung der 
Ihätigkeit, die wol leider bei vielen von der göttlichen Züchti: 
gung zurüffbleibt. Sind da nicht alle Schnen des Muths zer 
fchnitten, wo wir folhe Worte vernehmen? find da nicht gewiß 
die Hände läfjig geworden, und die Knie muͤde? 

Aber wo die friedbfame Frucht der Gerechtigkeit wahrhaft ge⸗ 
reift ift unter der Dige der Zuchtigung, da werden auch folche Reden 
nicht gehöret, fondern frifchere Stimmen laffen ſich vernchmen. 
Wir, deren Ziel nicht der Genuß ift, und die wir nicht ringen 
nah dem Befiz um des Genuffes willen, warum, follten wir 
inne halten und zurüffgehen? Etwa weil wir auf das kraͤftigſte 
freilich überzeugt worden find von der Unficherheit des Genuffes 
und der Trüglichkeit des Befizes? Der Befiz ift nicht der Sporn 
unſeres Eifers, der Genuß nicht der Lohn unſerer Arbeit! Unfer 
Lohn ift bei unferm Vater im Himmel, der ins verborgene ficht, 
und dieſes verborgene ift der Geift in dem, bie Treue mit ber 
wir theilnehmen an dem gefammten Beruf der Menfchen auf der 
Erde. Sollen wir Herrfhaft auf derfelben üben und dieſe im: 
mer mehr ausbilden und vervollfommnen: fo laßt ung unfer beſtes 
thun! Wieviel von unfern Werfen bleiben fol, das ftcht bei 
dem, der e8 weiß, tie er überall den geiftigen Leib Chriſti auch 
äußerlich zieren und fchmüffen will. Was daran zerfiört wird, 
laßt uns emfig von neuem beginnen, damit der Schade bald er: 
fezt werde! Werden wir auch durch die Zuüchtigung inne, wie 
viel uns noch fehle an der Vollkommenheit in Bejem irdijchen 
Beruf: laßt und bdefto treuer darauf achten, daß alles erſprieß— 
liche möglicyft allen zu gute komme, Feine heilfame Erfahrung 
verloren gehe, damit dag geiftige Auge fi immer mehr fchärfe, 
die Bewegung der Kräfte ſich befchleunige, und fo der Bau deg 
gemeinen Wohle auf immer fefteren Gründen ruhe. Hat der 
Tod ungewoͤhnlich viek hinmweggerafft von ben Kräften, die mit 
uns arbeiten follten: laßt uns jeden nach Vermögen ihr Werf 
aufnehmen und ihre Laft tragen, und vornehmlich auch laßt ung 
auf andern Seiten da wo und fo wie wir e8 koͤnnen die Gewalt 
des Todes beſchraͤnken durch nuͤchterne Mäfigkeit, durch gottges 
fälligen Srohfiun. Und warum follte die Züchtigung, bie über 
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ung ergangen ift, ung die Geftaltung des Lebens, die wir ererbe 
und fortgebildet haben, irgend verleiden? Haben wir doch auch 
in diefer Leidbengzeit und mol mehr als fonft erfahren, welhe Se 
ligfeit e8 ift auch unter Trauern und Thränen Liebe und Wohl; 
thun zu üben. Und gewährt ung nicht hiezu ein Leben mie dag 
unſrige, mit diefen vermwiffelten Verhältniffen, die nur durch Liebe 
und Treue zu ordnen, mit diefen vielfältigen Schwicrigfeiten, die 
nur durch Liebe und Treue zu überwinden find, die meiften Ge: 
legenheiten, und mit biefer Leichtigkeit Kräfte zu löblicher Wirk: 
famfeit zu vereinigen auch die reichlichfter Hülfsmittel dazu? So 
laßt uns unfern gemeinfamen Beruf ins Auge faſſen; fo Fafit ung 
auf die Stimme der görtlichen Züchtigung hören: dann werden 
wir, che fie noch verflingt, auch fihon anfangen die Täffigen 
Hände zu erheben und die müden Knie aufzurichten, um tie es 
im Verfolg unſres Tertes heißt fichere und fräftige Schritte zu 
thun ohne Straucheln. Dazu denn m. gel. Sr. möge ung, möge 
allen, die der Herr heimgefucht hat, diefe Zeit gereichen! 

Und daraus wird dann auch denen — damit auch biefe 
fhmerzliche Seite nicht unberührt bleibe in unferer feftlichen Bes 
trahtung, — deren angehörige als Opfer biefer verheerenden 
Kranfheit gefallen find, ein befonderer Troft erblüben. Sterben 
doch die Menfihenfinder immer und werden aus der Mitte der 
ihrigen herausgeriffen! ja das gewöhnliche Maaß des Todes wird, 
fdjon wenn wir auf einen Umfang wie der unferes Landes ift fe= 
hen, durch diefe Seuche nur um ein geringes erhöht worden fein. 
Sterben fie doch immer aus allen Pebensaltern bald fchnell bald 
langfam, nach mehr ober weniger Leiden; und dag cine oder ans 
dere macht, wenn die erften Bilder etwas verbleicht find, für die 
zurüffbleibenden in Bezug auf das weſentliche ihres Verluſtes 
nur einen gegngen Unterfchied. Laßt uns alfo diefen als minder 
bedeutend bei Seite ftellen und dafür einen andern ang Licht zies 
ben. Jeder Todesfall fol auf einen Theil unferer Gemeinen we: 
nigſtens immer aucd einen Iehrreichen und erhebenden Eindruff 
machen und ung von ber Aufßeren Erfcheinung auf das innere 
Geheimniß und die tiefere Bedeutung des Lebens zuruͤkkfuͤhren; 
‚und dies ift gleichfam der Teste Dienft, den jeder der Gcmeins 
fchaft leiſtet, in der er felbft des göttlichen Wortes theilbaftig 
geworden ift. Aber das einzelne Sterben ber Menfchen auf bie 
gewöhnliche Meife bringt dieſe mohlthätige Wirkung in einem 
weit geringeren Grade hervor und verbreitet fie immer nur in eis 
nem Eleineren Kreije, der größtentheils ſchon feit längerer oder 
fürzerer Zeit vorbereitet den Eindruff nur almählig in fich aufs 
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nimmt. Und wenn nun angehörige und Freunde bie entfeelte 
Hülle eines geliebten todten zur Ruhe begleiten: Fommen fie wol - 
leicht dazu im Gefühl ihres Verluſtes ſich über das einzelne zu 
erheben? denkt man wol leicht daran, wieviel folche Trauerzüge 
taͤglich unſere Stadt durchwandeln? denkt man dabei an die im’ 
großen betrachtet fo fefte und geregelte Ordnung des Abgelöfts 
werdens aus dem Leben wie des Eintritt in daffelbe? Aber diefe 
große Ernte des Todes, wie allgemein hat fie das Bewußtſein 
von der Unficherheit diefer irdifchen Wanderfchaft gewekkt und ers 
böht! mie hat fie durch die ungewohnte Geftalt der Krankheit, 
die fchon immer felbft als ein Tod. erfchien, durch die unbegreif: 
liche Schnelligkeit, mit der dag Leben fich löfte, allen dag geheim⸗ 
nißvolle diefes Ueberganges nahe gerüffe! wie dringend allen ang 
Herz gelegt, daß wir anders nicht würdig und heiter in diefer 
Nähe des Todes wandeln fünnen, als wenn das Gemüth zu je 
der Zeit in mwohlgefälliger Ordnung gehalten und ber Sriede Got: 
tes ungefiört bewahrt wird: fo daß wir ung der Bereitſchaft be: 
mußt find zu jeder Zeit und wie der Herr es befchloffen haben . 
mag in Frieden dahin zu fahren als feine Diener. Und fo ha— 
ben die Opfer diefer Krankheit — auch die, welche fern von den 
ihrigen der öffentlichen Pflege anvertraut den lezten Athem aus; 
gehaucht Haben und auch abgefondert von ihren vorangegangenen 
nur unter denen, die daſſelbe Loos getheilt, ruhen — diejen lez⸗ 
ten und wichtigen Dienft auf eine ausgezeichnete Weile geleiftet. 
Wenn nun aber freilich auch. diefe Zunahme an Weisheit, 
fo tie die friedfame Frucht der Gerechtigkeit und die Wicderer: 
wekkung der Kraft und des Muthes nur denen zu Theil wird, 
welche wie unfer Tert fagt durch. die Züchtigung des Herrn fich 
haben üben laffen: fo Haben wir ja wol alle an dieſer Uebung 
Theil genommen Denn nur diejenigen haben fich ſelbſt davon 
ausgefchloffen, die entweder im Wirbel leerer Zerfireuungen das 
Bewußtſein deffen was um fie ber vorging zu ertößten fuchten, 
oder die fich, nicht ohne ſich zugleich ihrem natürlichen Beruf zu 
entziehen, durch Entfernung dem AnblitE der gemeinjamen Noth 
entzogen haben. Feder, der feiner gewohnten Lebensordnung treu 
auf dem Wege feines Berufes fortgegangen, im Bewußtfein der 
allen gleich nahen Gefahr thätig geblieben ift und der gemeinen 
Sache nach Kräften gedient hat, it auch) fo geübt worden, wie 
eine folche Zeit e8 voraus hat vor jeder andern. Nur laßt ung 
dieſe Uebung nicht etwa nur auf die jest glüfklich vorübergeführte 
Zuͤchtigung befchränfen und fie daher mit der heutigen Feier be: 
fchliegen. Nein, fo wenig einer unter ung diefe Zeit wird ver 
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geffen, eben fo unauslöfchlid möge auch ung allen die Erinnes 
rung fein, daß wir in folcher unmittelbarer Nähe des Todes nur 
unverzagt und ficher blieben, meil das Bewußtſein in ung bie 
Dberhand hatte, daß wir Bürger einer höheren Welt find, welche 
an der Unficherheit und Vergänglichkeit feinen Theil hat, und 
weil dag ewige Leben, twelches wir dem verdbanfen, der mit dem: 
felben die wahre Unfterblichfeit ang Licht gebracht hat, auch in 
allen widrigen Zufällen weit überwindet, und die Freudigkeit deg 
Herzens zu Gott auch unter feinen Züchtigungen nicht untergehen 
läßt. Dünften ung Liefe ihrer Zeit freilich auch Traurigkeit zu 
fein: fo war e8 doch nicht die Traurigkeit diefer Melt fondern _ 
jener göttlichen vertwandt, welche nicht mur zur Geligfeit führt 
fondern auch die Seligfeit in fich fchließt. In folchem Sinn laßt 
ung das Gedaͤchtniß diefer Zeit fefthalten, auf daß es und zum 
bleibenden Segen gereiche als ein heilfames Zeichen aus unferm 
eignen Leben heraus, daß wenn wir auch bier unter der Ber: 
gänglichkeit und im Angefichte des Todes wandeln doch auch hier 
fhon unfer Wandel im Himmel ift. Amen. . | 

Ga, gnädiger Vater im Himmel! wir wiſſen es, du zuͤchti⸗ 
geft die du lieb haft! Auch wir haben in deiner Züchtigung deine 
väterliche Liebe erfannt, nach welcher du uns reifer machen mol: 
teft in chriftlicher Gottfeligkeit, uns inniger unter einander vers 
binden und ung ein neues theures Unterpfand davon geben, daß 
denen die dich lieben auch das brüffendfte und fchmerzlichfte zum 
guten mitwirken muß. Go werde nun auch beine Führung von 
ung verherrlicht dadurch, daß deine Züchtigung an feinem verlo- 
ren gehe, und wir immer der friedfamen Frucht der Gerechtigkeit 
und erfreuen, telche daraus hervorwaͤchſt. Dann wird unfer 
Gang immer fichrer werden und unfere Tritte fefter; und fo ge= 
übt im Verftändniß deffen, was zu unferm Srieden dient, wer: 
den toir auch immer tmürdiger ‚werben des herrlichen Nameng, 
daß wir das Fönigliche Priefterehum find, das Volk deiner Wahl, - 
welches du auch durch irdifche Leiden nach deinem gnädigen .. 
gefallen zum ungetrübten Srieden hinführft. Amen. 


XV. 


Predigt bei Eröffnung des afademifchen Gottes- 
dienftes der Friedrichs-Univerſitaͤt ). 


Altargebet. 


Anbetung, dankbare hoffende Anbetung fei eg, heiliges liebes 
volles väterliches Wefen, womit mir biefen Ort und dieſe Stunde 
allen Bezeigungen unferer gemeinfchaftlichen Verehrung gegen 
dich von num an widmen, Aber wenig würde es fruchten, Ort 
und Zeit dir zu weihen, der du nicht wohneft in Tempeln, die 
mit Händen gemacht find, fondern im Geift willft angebetet fein 
und in der Wahrheit, wenn wir nicht ung felbft dir weiheten zum 
Heiligthume, unſere Herzen zu einem Tempel deines Geifteg, in 
dem er mwohne. Dies Gelübde fei von ung allen in Wahrheit 
auggefprochen, ein dir twohlgefälliged, ewig unverlezliches. Leite 
dir ung immer mehr in das Leben aus Gott und in Gott! Laß 
ung immer mehr geftaltet werden in das Bild Jeſu Ehrifti, durch 
ihn Sir ähnlich und eing mit dir! Go gefinnt mögen wir ung 
immer bier verfammeln andächtig und verehrungsvoll, um fo im— 
mer mehr zu merden! dazu fegne dann unfere Betrachtungen, ben 
gemeinfchaftlihen Ausdrukk unferer chriftlichen Frömmigkeit in 
Gefang und Gebet, und Taß reichlich auch von hier aug bie 
Srüchte eines gereinigten Herzens gereift und verfchönt fich dar: 
ftellen in einem heiligen Wandel, in dem jeder zu deiner Ber 
herrlichung erfenne die Kraft des Evangelii von Chriſto und den 
mächtigen Beiftand feines reichlich ausgegoffenen Geiſtes. 

(Das Gebet des Herrn.) 


- - 


°) Sefprochen am Geburtstage Sr. Majeftät des Königs den 3. Au—- 
guft 1806, 
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Predigt. 


DD mancherlei unvermeidliche beunruhigende Begebenheiten 
nur allzu lange aufgehalten, iſt er doch nun endlich erfchienen 
der Tag, an dem unfer durch Königliche Gefinnung und Milde 
geftifteter afademifcher Gottesdienft beginnt. Zwar noch ift nicht 
alles äußerliche vollendet, noch bedürfen wir einer fremden Un⸗ 
terfiügung für die dem heiligen Geſang ausſchließend gewidmeten 
Toͤne. Aber auch ſo ſchien mit Recht dieſer Tag nicht duͤrfen 
voruͤber gegangen zu werden, der Tag, an welchem unſer ganzes 
Vaterland das Feſt unſeres Koͤniges feiert. 

Wie koͤnnte auch unſere Akademie es beſſer begangen ha— 
ben, als durch dieſe Weihe! denn alle Lobpreiſungen, welche ſonſt 
von einzelnen Abtheilungen des Volkes den Fuͤrſten dargebracht 
werden, treiben entweder ein leeres Spiel mit allgemeinen Aus⸗ 
druͤkken, oder ſie ſehen ſich genoͤthigt aus der Ferne muͤhſam den 
Stoff herbeizuholen, diejenigen ausgenommen, welche unmittelbar 
hinweiſen koͤnnen auf heilſame Einrichtungen, wodurch der Fuͤhrer 
des Volkes als ſolcher ſich des Ruhmes und der Lobpreiſungen 
wuͤrdig beweiſet, und wofür fie zugleich der Ausdrukk der Dank: 
barkeit find. Wiederum giebt e8 Feine fchönere Dankbarkeit, und 
welche ficherer ihre Wahrheit beurfundete, al8 den unmittelbaren 
und froben Genuß deffen, was von dem höheren als Wohlthat 
bereitet ift und als folche foll anerfannt werben. Darum werben 
wir am beften unfern König preifen, und beweifen, wie wir feine 
fich) immer erneuernden Verdienſte um ung zu fchägen mwiffen, in— 
dem wir heute unfere gemeinfchaftlicyen Gottesverehrungen anfan- 
gen, und fo in feinem Sinne zum erften Male feiner neueften Wohl: 
that genießen, aus twelcher eine fo weiſe Sorgfalt.und eine fo 
‚edle Sefinnung bervorleuchtet. | 

Aber auch auf der andern Seite: wann fünnten wol würs 
diger unfere Verfammlungen begonnen haben, als an dem heutis 
gen Tage! denn indem wir bei unferer erften Zufammenfunft na⸗ 
sürlich ganz mit dem eignen Geift und der befonderen Befchaffen: 
heit diefer Anftale befchäftigt find und hierauf unfere Betrachtung 
richten: fo möchte leicht bei vielen über dem Geifte der Urfprung 
derfelben vergeflen werden, und indem wir uns zuerft der Abficht 
erfreuen des Gebers nicht fo einmüthig gedacht werden, als ge: 
wiß heute, wo fein Andenfen in ung allen lebendig. ift, allen, auch 
ohne daß fie immer aufs neue daran erinnert werden, gegenwaͤr⸗ 
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tig bleiben muß, daß der König es iſt, der unfere Gottesverehrun⸗ 
gen gegründet hat, und dem wir alles gute verdanken, was Dadurch 
in ung hervorgebracht werden kann und foll. 

Keinesweges alfo wird diefem Andenken Abbruch gefchehen, 
fondern «8 wird auf das wuͤrdigſte erregt und unterhalten wer 
den, wenn wir ung ist unmittelbar den eigentlichen Zwekk bie 
Bebeutung unferes akademifchen Gottesdienftes vor Augen hals 
ten, um uns der gemeinfcpaftlichen Gefinnung bewußt zu wers 
den, durch welche er ung allein gebeihlich fein kann. 

Getreu der Gewohnheit chriftlicher Gemeinden legen wir 
dabei zum Grunde folgende in unfern heiligen Schriften 
aufbehaltene Worte Paulus des Apoftels: 


Tert. Mömer 1, 16. 


Ih ſchaͤme mic des Evangelii von Chrifto nicht; 
denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, 
die daran glauben, 


An diefe Worte fih anfchließen und zu der Gefinnung, 
welche fie ausdrüffen, fich befennen: das heißt, eine lebendige 
Borfiellung haben von dem Zwekk aller und jeder gemeinfchaft: 
lichen chrifilichen Gotteßverehrung und befonders auch der unfris 
gen. Indem wir eine Anftalt wie diefe entftehen fehen, müffen 
wir auf das beftimmtefte inne werden, daß eine herrfchende Ge: 
finnung da ift, welche das Evangelium von Jeſu als eine Kraft 
Gottes anerkennt, die da felig macht alle, die daran glauben, und 
daß diefe Gefinnung Stärfe genug hat, um eine Vereinigung zu 
ftiften zu ihrem Befenntniß und ihrer Belebung. indem wir 
aber auf den Geift der Zeit einen Blikk werfen, müffen wir auch 
die erften Worte des Apoftels bei diefer Gelegenheit für unfere 
Betrachtung angemeflen finden. Denn wie es jet etwas gar all- 
gemeines ift, daß man das Evangelium von Ehrifto überfieht oder 
mo man daß nicht kann ſich deffen fchämt: fo tritt diefer herr: 
ſchenden Denfart nichts fo ftarf fo laut fo öffentlich entgegen, 
als wenn auch jezt noch und unter dieſen Umftänden, wo bie 
Berlaffenheit der alten mit Klagen bemerkt wird, neue DBereinis 
gungen zu einem chriftlichen Gottesdienfte entftehen, zu Handlun⸗ 
gen, welche nur für Diejenigen einen Sinn haben, bie in dem 
Evangelio ihr Heil, in der immer wachſenden Macht des Ehriften: 
thums über ihr Gemüth die Befeftigung in dieſem Heile finden. 
Unfere heutige Feier ift alfo nichts ander als ein lebendiges 
Bekenntniß zu den vorgelefenen Worten des Apoſtels; und wir 

IV. | 
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wollen fehen, wie und in welchem Sinne durch die Errichtung. 
eines afabemifchen Gottesdienfics diefe ausgeſprochen und ange- 
nommen werden von dem Staate und dem Könige, dem dieſe 
YAnftalt ihr Dafein verdankt; von der Akademie, twelche fie ale 
eine Wohlthat, von der ſich ſchoͤnes und gutes erwarten läßt, 
angenoenmen hat; von denjenigen endlich als ihr beftändiger und 
einziger Wahlfpruch, welche beſtimmt fein werden, von nun an 
von bdiefer Stätte das Evangelium zu verfündigen, und deren 
Meihe zu eröffnen ich den fchönen Beruf habe. 


1. Zuerft alfo von Seiten des Staats und des Königs 
ſcheint mir nicht leicht ein deutlicheres Bekenntniß abgelegt wer: 
den zu Fönnen davon, daß er das Evangelium ohne Scheu ald 
eine befeligende göttliche Kraft verehrt, als indem er ung bie 
Einrichtung einer eigenen gemeinfchaftlichen Gottesverehrung an⸗ 
bietet und gewaͤhrt. 

Ueberall freilich ſchuͤzt der Staat die Kirche, uͤberall faſt 
hat ſie ihre Haltung ihr aͤußeres Beſtehen durch ihn; allein es 
herrſcht uͤber dieſes Verhaͤltniß ein wunderlicher allgemein ver— 
breiteter Irrthum. Go nämlich meinen viele, es ſei nur die große 
Maffe des Volkes, nur die roheren ungebildeteren Seelen, um de: 
rentwillen der Staat die Religion die Erweffung der chrifilichen 
Froͤmmigkeit für ettvag nothwendiges oder heilfames anſehe; wo 
er aber fiheine auch die übrigen dazu zu verpflichten, welche in 
ſich felbft feft und ficher nad) Grundſaͤzen ihr Leben führend der: 
gleichen Ermunterungen und Huülfgmittel ja nicht bedürfen, da 
. gefchehe dies nur, damit fie jenen ein Beifpiel freien, auch den 
Nahahmungstrieb in ihnen zu williger Annahme des dargebo— 
tenen aufregen, aljo nur damit fie mittelbar helfen an antern 
einen Zwekk zu erreichen, welcher an ihnen felbft unmittelbar er: 
reicht zu werden nicht bedarf. _Diefer Wahn, denfe ich, kann 
durch nichts Fräftiger vernichtet werden von Seiten des Staates, 
und durch nicht8 kann er fich beftimmter von einer ſolchen Anſicht 
logfagen, als durch dieſe von ihm felbft veranlafte Einrichtung. 
Denn wir haben noch nicht gefehen, daß es cin Grundfaz der 
böchften Verwaltung ware, hier auf der Univerfität, dem Sam: 
melplag der wiffenfchaftlich fich bildenden Jugend, geltend zu mas 
chen und als Leitung zu gebrauchen eine fteife zwingende Gewoͤh— 
nung. Vielmehr, wohl ung, daß wir es mit Wahrheit fagen 
dürfen! iſt deutlich und ungefchwächt die Achtung des Staates 
vor der zuerft fich entwiffelnden Kraft feiner nächften Generatio> 
nen und derer vornehmlich, welche fich an der Leitung der öffent 
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fihen Angelegenheiten in irgend einer Nichtung Fünftig Antheil 
zu nehmen berufen fühlen; deutlich ift ja, daß er diefer Entwifs 
felung des Geiftes nach allen Seiten einen gemwiffen freien Spiel, 
raum vergönnt, daß er eben deshalb die Akademie als ein abs 
gefonderted ganzes auf ihre eigene Weife beftehen läßt, und der 
in diefem Sinne verfammelten Jugend Freiheit verftattet von 
manchem Zivange, an welchen erft fpäter bie bloß aͤußere Sitte 
ung feſſelt. Wozu alfo eine einzelne ſolche Feffel in einer Bezie—⸗ 
hung überdies, in welcher man am wenigſten auf die afademifche 
Jugend zu achten gewohnt ift? Was hätte fich unter ung zu vers 
fprehen eine einzelne Einrichtung, die in einem offenbaren Widers 
fpruche fände mit allem übrigen? Nein, meine theuern afademi- 
ſchen Mitbürger! wir follen bier nicht etwa angeleitet werben 
ung an etwas zu gewöhnen, woran fehon gewöhnt zu fein ung 
künftig einmal gut fein wird, einer Einrichtung jest fchon zu hul- 
digen, die doch auch dann Eeinen unmittelbaren Werth für ung felbft 
haben wird; ſondern indem uns gemeinfhaftliche Erbauungen ge; 
füiftee werden, wird auch die Meinung ausgedrüfft, daß fie für 
ung felbft wuͤnſchenswerth und. heilfam find. Und diefe Meinung 
fimmt auch ganz überein mit dem Geiſte der Verfaffung, unter 
welcher twir leben. Denn wie der Staat, der ung bier die Gele: 
genheit zur vweiffenfchaftlichen Ausbildung verfchafft, ein Staat ift 
gegründet allein auf die Macht der Gefinnung, nur dadurch nicht 
durch Ueberfluß äußerer Hülfgmittel eingetreten in die Reihe ber 
erfien Mächte von Europa: fo beweilen aud) feine Thaten, daß 
er nur durch die Gefinnung auf die Gemüther zu wirken wünfcht 
und nur auf fie den hoͤchſten Werth legt. Ja ich denfe aud) bei 
diefer Gelegenheit ihn ganz vernehmlich fagen zu hören, daß tie 
er es verfchmähen wuͤrde, feine ſchuͤzende Sorgfalt auf Menfchen 
su verwenden, welche beftimmt twären immer nur in den niederen 
Gegenden des Lebens zu verweilen und fich nie zu jenem edleren 
Genuffe zu erheben, der von dem Eintritt des Geiftes in ein hir 
beres Gebiet der Bildung und des Bewußtſeins abhängt; fondern 
feine liebſte Sorgfalt darauf richte, daß allmählig alle Abtheiluns 
gen des Volkes diefes Gutes theilhaftig würden: fo fei er noch 
tveit weniger gefonnen, ſich auf eine noch nähere Weife ald Ge 
hülfen und Werkzeuge derjenigen zu bedienen, denen felbft das 
höhere Leben fremd ift. | 

Indem er ung alſo ald Genoflen dieſes Lebens anſieht und 
in. der Abſicht es zu unterhalten und zu verfchönen ftiftet der 
Staat die Einrichtung, welche heute ihre Wirffamkeit unter ung 
beginnen fol, und giebt dadurch zu erkennen, daß er fih nicht 
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fhämend des Evangelii von Chrifto es vielmehr für eine befelis 
gende Kraft halte, und am liebften die, welche dadurch befeligt 
werden, fich aneignen molle zu Theilnehmern an feinem wohl 
thuenden und beglüffenden Gefchäft. Denn felig iſt ja der, wel: 
cher den Geheimniffen der Natur nachforfchend überall am meiften 
aber in der wundervollen Werfftätte unferes Lebens das Walten Got» 
te8 des ewigen unendlichen Wefens anerkennt! und von diefer Se; 
ligfeie durchdrungen wuͤnſcht der Staat die, welchen er feine leiden» 
den anvertraut, welche er zum Lager der erfchöpften der Franfen 
der ſterbenden berbeiruft. — Selig ift ja, wer auch dem Thun 
und Treiben der Menfchen nachforfchend in allem, was fie im 
großen fei es abfichtslos oder mit Bewußtſein fchaffen und bil 
den, den göttlichen Urfprung erkennt und die MWirffamfeit des 
göttlichen Geiftes, der dem Menfchengefchlecht einwohnt! und diefe 
ruhige und heilige Anficht von der Geſchichte der Menfchen freut 
fich das Vaterland bei denen zu finden, die fich anfchiffen der: 
einft nicht nur aufrecht zu halten fondern auch felbft an die Hand 
gu geben und einzuleiten die Geſeze und. Ordnungen, auf welchen 
das eigenthümliche Wohlergehen eines Staates allein beruhen 
kann. — Gelig ift ja, wer geheiligt ift durch die göttliche Wahr: 
heit, fo daß jeder Trug und jede Falfchheit für ihn dag verlezendfte 
ift, und men nichts fo betrübt, als wenn einer von feinen Bruͤ⸗ 
bern nicht verfühne ift mit dem andern oder feindfelig fic) beträgt 
gegen das ganze, dem er angehört, und alfo aud) dag nicht ge: 
nießt, was ihm felbft das höchfte ift, nämlich verſoͤhnt zu fein 
mit Gott! und dies Bewußtſein wünjcht der Staat denen, tel: 
hen er die Pflege des Rechts anvertraut, für deſſen Handhabung 
er ja Feine Bürgfchaft hat, ald wenn dem Gemüthe felbft des 
richtenden rein und ungetruͤbt einwohnt der Sinn für Recht und 
Wahrheit und die heilige Treue. Selig, wen fromme Selbſtbe⸗ 
trachtung oft mit ſolcher Liebe in die Zeiten der ſchuldloſen Kind: 
heit zurüffführt, oder wer fo rein bad Merk der Natur und der 
Gnade von allem fremden und verderblichen zu fcheiden weiß, 
daß er in der Kindheit am reinften erblikkt den ſtillen ungeftörten 
Frieden Gottes! und diefe innere Anmuth wünfcht der Staat ale 
len, deren fchönftes Gefchäft es fein foll, allen Vorzügen des aus⸗ 
gebildeten und vollſtaͤndigen Menſchen die Jugend zuzuführen, 
ohne daß jener Friede geftört werde. Und weil er weiß, daß 
ter dieſe Gefinnungen hegt auch Gemeinfchaft fucht mit den 
gleichgefinnten und fich geſtaͤrkt und belebt fühle in dieſer Ge 
meinfchaft der ſtillen andächtigen Erhebung der frommen nachfins 
nenden Betrachtung der ungeheuchelten Befpiegelung in dem Bilde 
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bes Erlöferd: deshalb ordnet er auch ung, die ihm vorzüglich nabe 
find, diefe religiöfe Gemeinfchaft. Dies alfo das Befenntnif, 
welches durch biefe Einrichtung unfer Vaterland ablegt; dies bie 
Münfche, welche darin enthalten find. 


II. Das nämliche finden wir aber aud) ausgefprochen und 
dargelegt von Seiten unferer Akademie, indem fie fo bereitwillig 
und gern dem Föniglichen Wunfche entgegen gekommen ift, unb 
von nun an unter ihre bleibenden und gemeinnuͤzigen Einrichtuns 
gen mit Dankbarkeit auch die des afabemifchen Gottesdienftes 
zählt. 

Um biefe Einftimmung gehörig zu würdigen, müffen wir 
freimäthig und ernft anf einen Wahn binfehen, der fo allgemein 
ift, daß ich nicht weiß, ob nicht auch von ben bier anmefenden 
einige damit mögen behaftet fein. Den Wahn meine ich, als ob 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit auf irgend eine Weife im Streit 
mit einander lägen, fo namlich, daß die leztere um das befte von 
ihr zu fagen nur ein ſchwaches Ergäanzungsmittel ein Eärglicher - 
Erſaz twäre für diejenigen, welche nicht in das Heiligthum ber 
Wiſſenſchaft einzudringen vermöchten, und fo weit hinter diefer 
zurüffbliebe, daß wem im Gebiete des Wiſſens zu wohnen vers 
gönnt wäre, je mehr er darin einheimifch wurde um defto mehr 
auf Religion und Frömmigkeit herabfehen müffe mie von einer 
größern Höhe auf das nur dem niederen Stufen angemeffene. 
Diefem Wahne fieht nun gegenüber eim anderer den unwiſſen⸗ 
fchaftlichen Abtheilungen der Gefellfchaft eigenthümlicher, als ob 
die Wiffenfchaft in der That das Gemüth außtroffene und dag 
Herz erfälte, als ob die Empfindung fich in eben dem Grade ab« 
fiumpfe, in welchem ber Verſtand ſich fchärft, und ale ob ber 
wiffenfchaftlihe Menfch auf feine abgezogene Befchäftigung be- 
fchränft je länger je mehr die Fähigkeit verliere von dem ergrif 
fen und bewegt zu werden, was jenen das heiligfte und dag mich» 
tigfte ift in ihrem Leben. O, verberblich ift diefer zwiefache Irr⸗ 
thum! Denn nehmen wir dies einen Augenblikk an, wie mollte 
länger bie ganze fo heilfame Einrichtung der Gejellfchaft beftehen, 
vermöge deren nur bie wiſſenſchaftlich gebildeten Menfchen bie 
geiter der übrigen find in allen twichtigften und größten Angele: 
genheiten des Lebens? Ausgefchloffen wie diefe übrigen find aus 
unferm eigenthümlichen Gebiet und ſich auch felbft dafür anerken⸗ 
nen, woher follte die Gemeinfchaft Fommen, die für ein folches 
Verhaͤltniß erfordert wird, wenn auch wir eben fo ausgefchloffen 
wären aus dem gemeinfamen Gebiet der Gefinnung und des from» 
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men Gefühls! Oder könnten wir es rechtfertigen bei einer folchen 
gänzlichen Trennung und müßten es nicht vielmehr für eine firäf 
liche Anmaßung halten, daß wir Vertrauen von denen fordern 
und fie leiten wollten, deren Weife und Werthfihägung des Le: 
bens ung eben fo fremd fein müßten, als wir ihnen unverftänd» 
ih? Aber nicht beftimmter und deutlicher kann fich irgend eine 
Vereinigung von Freunden der Wiffenfchaft erklären, daß fie Eeis 
nen Theil habe an dieſer Denfungsart, als unfere Akademie es 
gethan bat, indem fie zu diefer Eöniglichen Einrichtung die Hand 
bot. Denn warlich, fie wird doch nicht fo eng in ihren unmit- 
telbaren Lebenskreis wiſſentlich etwas nichtiges und leeres aufneh- 
men! fie wird nicht bierbei einen Vorwurf auf fich laden, von 
dem fie noch immer frei blieb, nämlich da unthätig gefchwiegen 
zu haben, wo die Freunde der Wahrheit laut widerftreben follten! 
Indem fie alfo diefe Einrichtung aufnimmt, erklärt fie fie auch 
für etwas ung wuͤnſchenswerthes und heilfameg, erklärt fie auch, 
es folle fein, und es müffe vorausgefezt werden in ben Söhnen 
der Wiffenfchaft eben dag, was zur gemeinfchaftlichen Aeußerung 
und Erweffung überall die Chriften verfammelt in den Tempeln 
des Herrn, erklärt fie auch, daß fie glaube an eine Uebereinftim- 
mung der wahren chriftlihen Froͤmmigkeit mit aller Weisheit und 
Erfenntniß. | 

- Und gewiß, wie Died das freimillige Bekenntniß der Ge: 
fammtheit ift, fo iſt e8 auch die innere Ueberzeugung eines jeden 
einzelnen, der in der That und Wahrheit mit- lebendigem Geift, 
nicht als ein untergeordnete Werkzeug nur oder gar trüglic) und 
sum Scheine, der Wiffenfchaft, was er auch davon ergriffen habe, 
ſich gewidmet hat. Denn ift e8 wol irgend möglic) den großen 
Geheimniffen der Natur nachzuforfchen, fo daß dies ein einfeitigeg 
Gefchäft des Verftandes bleibe, wie man meint? Wird nicht viel- 
mehr, je tiefer unfer Blikk eindringt, auch um defto mehr unfer 
ganzes Wefen bewegt ja vielmehr nur flärfer und inniger auch 
von dem ergriffen werden, wobei aus Unbefanntfchaft andere 
gleichgültig vorübergehen? Und wenn wir ung felbft doch auch 
als Natur unter ewigen Gefegen betrachten: kann ung irgend et- 
was in ihrem innern deutlicher fein als die wefentliche Gleich» 
heit und die nothiwendige Zufammenftimmung der wahren Eins 
ſicht und des Iebendigen Gefühls, in welcher allein fih die Ges 
finnung zeigt, um derentmwillen und der Menfch heilig iff, ohne 
welche hingegen beides nur leer und nichtig fein Fann? — Was 
aber die Forſchungen betrifft über das Handeln ber Menfchen 
und alles, was fie gebildet haben in der Welt: wer kann fie an⸗ 
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Kelten ohne inne zu werden, daf bei allem guten und fchönen, 
was im gemeinfchaftlichen Handeln gedeiht, das Gefühl die ge⸗ 
meinſchaftlich treibende Kraft iſt, vorangehend in allen Einrichtun—⸗ 
gen und Werken der Menfchen der fpäter erft und in wenigen 
ſich entwiffelnden deutlichen Einficht? Ober wer Fann fich diefen 
dorichungen hingeben, ohne mitempfindend von denſelben Bewe⸗ 
gungen ergriffen zu werben, welche bei dem Streit menfchlicher 
Kräfte die jedesmalige Wirkfamfeit des göftlichen Geiftes in den 
befien und edelſten offenbaren? Darum alfo können gewiß mir 
alle, die wir der Wiffenfchaft dienen, am wenigſten umhin dieſes 
heilige Durchdrungenfein des Gemüthes von einem ınneren Ge: 
fühle der Gottheit, diefen- frommen Sinn fie andächtig zu ſu— 
den und ihr ehrfurchtsvoll nachzubilden auch für dag an fich 
heilige, nie einem andern Zwekke unterzuordnende, uns eben fo 
ſehr als alien andern wichtigſte und größte anzuerkennen; einzus 
ſehen, daß alle, in denen fich der Geift Gottes fo in frommer 
Gefinnung offenbart, unabhängig von der MWiffenfchaft auf gleis 
her Stufe der Würde und Vortreffiichfeit ftehen und auf gleiche 
Meife Kinder des Höchften find; zu fühlen, daß für fie alle und 
mithin auch für uns auf gleiche Weife gemeinfchaftlicher Erguß 
und Darftellung diefes Sinnes eine unentbehrliche Bedingung ift 
für das Beharren in dem höheren geiftigen Leben. 

In diefem Sinne demnach wird auch. durch die Stiftung 
unſeres afademifchen Gottegdienftes und durch fie auf eine befon- 
ders anfchauliche Weife gefchloffen und befiegelt der fchöne heilige 
Bund zwifchen Gefühl und Wiffenfchaft zum deutlichen Zeichen, daß 
wir ung der leztern nicht überheben und fie niemals abfondern wol 
lm von dem erfieren. Darum eben wollen wir unfere frommen 
Geſinnungen pflesen und unterhalten wie unfere Brüder, und 
verbinden ung eben fo zu einer chriftlihen Gemeine. Auch ift 
nur die gewohnte einfache Weife derfelben hier zu erwarten, nicht 
irgend etwas fonderbares fi) angzeichnendes oder andere aus: 
ſchließendes. Vielmehr foll ung gaftfrei jeder auch nicht zu uns 
ferer Gefellichaft gehörige willftommen fein, der fich mit ung er: 
bauen, der fehen will, wie bie Betrachtung des heiligen ung alte 
lebendig und fruchtbar ergreift. 


IH. Merken wir endlich noch darauf, daß die apoftolifchen 
Worte, an welche unfere Betrachtung fich immer wieder an: 
Ichlieft, auch der Mahlfpruch aller derer fein müffen, melde 
hier das Amt der Religionslehrer werden zu verwalten haben. 


232 


Es freut mich, daß ich auch bei biefer Gelegenheit nicht 
nöthig habe, wie es der Fall der meiften ift, die in einem Vers 
haͤltniß wie diefes zum erſten Mal auftreten, von mir felbft zu res 
ben. Meine Perfönlichkeit trete vielmehr gänzlicy zurüff, und 
daß der erfte im einer jeden Neihe auch der unvollfommenfte fein 
mufi, möge gern auch auf mich feine Anwendung finden. Aber 
auch diefer erfte in einer jeden Vereinigung, welche mit Befons 
nenheit angelegt wird, muß fich des ganzen Gedankens, der darin 
liegt, bewußt fein und beftimmte Nechenfchaft zu geben miffen 
von dem, wag er will und fol. Und fo glaube ich nicht für mich 
allein fondern im Namen aller, die mir folgen werben, zu reden, 
wenn ich dieſe nicht beffer —— weiß, als ebenfalls durch 
die Worte des Apoſtels. 

Zart iſt es und ſchwierig mit wenigen Worten auf ein 
Verhaͤltniß hinzudeuten, uͤber welches ſo verſchiedene Anſichten 
ſtatt finden, daß naͤmlich unter den Lehrern des Chriſtenthums 
ſelbſt in unſern Zeiten ſich mehrere gefunden haben, welche ſich, 
ich will nicht ſagen jeder Idee von Religion im allgemeinen 
wohl aber des Evangelii von Chriſto und ſeiner eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit geſchaͤmt, und geſucht haben dieſe auf alle Weiſe 
bei Seite zu ſchieben oder zu unterdruͤkken. DO nie kann und darf 
bier einer auftreten, nie von diefer Stätte herab einer als Die: 
ner der Religion reden, dem ein folcher Sinn einwohnt! Denn 
wenn auch möglid) wäre, wiewol ſchwer ift e8 zu glauben, mit 
eeren Worten und heimlichen Augsflüchten einen Haufen ungebil- 
deter Ehriften zu hintergehen: fo Fünnte doch wer vor den Mit: 
gliedern der Akademie redet, den Widerſpruch zmwifchen feinem 
Herzen oder feiner Ueberzeugung und der Lehre, Die er vorträgt, 
unmöglich hoffen zu verbergen. Denn der Wahrheit geöffnet ift 
das Herz der Jugend zumal der auf der Bahn der Erkenntniß 
wandelnden, und leicht bemerkt fie jeden Trug und jeden innern 
Widerſpruch. Werfchwinden würden alfo Vertrauen und Liebe, 
vernichten wuͤrde dieſe Anftalt fich felbft, wenn je ein folcher an- 
getroffen würde an dieſer Stätte. Als eine Kraft Gottes muß 
wer bier redet daB Evangelium Chrifti anerfennen, in feiner ei: 
genthümlichen Befchaffenheit mit allem, was es zur Erlöfung der 
Melt gewirft hat und noch wirft, als die Botfchaft von dem, 
welcher Gottes Ebenbild an fich tragend es in ung allen herzu— 
ftellen beftimmet ift, von dem, der gekommen und hingegangen ift 
zum Vater, damit fein Geift über uns käme, durch welchen ge- 


heilige und in Liebe mit ihm derbenden m wir eins werden koͤnnen 
mit Gott. | 
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Nur daß der Geift des Evangelii, wie es urfprünglich mar, 
und wie es fi) fortgebildet hat in der Kirche, allein in Ehrfurcht 
und Liebe ben Lehrer binde, nicht irgend ein Äußeres Wort, welches 
Feinen am wenigſten aber den feffeln darf, der zugleich Lehrer der 
Wiſſenſchaft ift! Nur daß nicht dem göttlichen gleich geftellt werde 
Die einfeitige voruͤbergehende menfchliche Sazung, der lebendigen 
Mahrheit felbft der todte Buchſtabe! Nicht in wie fern e8 ein ir: 
diſches von Menfchen bald fo bald anders befleideteg, fondern in 
wie fern es ein ewiges unveränberliches ift, bewährt ſich dag 
Evangelium als die befeligende Kraft Gotted. — Aber wenn e8 
auch hier unter ung fich aljo bewähren fol: fo fei e8 auch bag 
allein Eräftige, und durch nichts fremdes werde der Eindruff vers 
faͤlſcht, den der Vortrag religiöfer Gefinnungen und Wahrheiten 
machen fol. Wenn ein unterrichteter und gebildeter Menfch über 
einen Gegenftand zu reden hat, der fein Gemürh felbft bewegt 
und für ihn felbft zu dem wuͤrdigſten und heiligften gehört: fo 
wird er dies immer um fo twürdiger fhun, je mehr er jenen Nas 
men verdient, je mehr alles mas er ift und weiß in innigem 
Zufammenhange fteht, je mehr er deshalb immer ganz bei allem 
ift, was er redet und thut. Aber ferne und verbannt fei auch 
von diefer Stätte alles, maß auf eine andere Weife nur Beifall 
und Aufmerffamfeit erregen und verwoͤhnten Ohren und Augen 
wohlthun will, alles was nicht aus dem innern hervorgegangen 
ohne Nothwendigkeit und Zufammenhang mit dem Gegenftande 
nur äußerer Schmuff und Zierrath fein foll, Inur angeflebte ge: 
fünftelte Verfchönerung! Ich habe mich nicht gedünft, fagt eben 
d:rfelbe Apoftel zu einer Gemeine, die damals leicht am meiften 
Anfpruch machen fonnte auf äußere Ausbildung und Anmuth des 
Lebeng, unter euch etwas zu wiffen als nur Jeſum den gefreus 
zigten; ich habe mid) nicht mit menfchliher Weisheit und Kunft 
der Worte unter euch erwiefen, fondern mit der Kraft Gottes. 
Das fei denn im diefem Stuff die Nichtfchnur derer, welche bier 
aufzutreten befiimme find, und jeder, der auch nur ein oder bag 
Das andere Mal diefe Stätte betritt, erinnere fich diefer Worte. 

Dies, meine theuren Zuhörer, ift die Idee des afademifchen 
Gottesdienfieg, wie fie fich darftellt in der wohlwollenden Abficht 
des Königs, wie fie freudig aufgefaßt worden ift von der Akade⸗ 
mie, wie fie nach Vermögen von jedem foll ausgeführt werden, 
der an diefem Orte der Sprecher der gemeinfchaftlichen chriftlis 
chen Geſinnung fein will. O es ift mir nicht ein Wunfch, dem 
feine Erfüllung als etwas unficheres vorſchwebt, fondern eine 
fefte Zuverficht, daß immer die beften unter unfern afademifchen 
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Mitbuͤrgern am liebften fich bier einfinden twerden, und unter 
dieſen feinen ein ſolcher Bund der Miffenfchaft und der Religion 
ohne begeifternden Antheil laffen wird; daß, mie die Akademie 
im allgemeinen, fo auch einzeln jeder mwürdigfte unter unfern geb: 
- rern am meiften zum Gedeihen diefer Anftalt gern und freudig 
mitwirken wird! Es ift nicht Wunſch fondern auf die Natur der 
Sache gegründete Zuverficht, daß jeder, der fi in dem rechten 
Sinne bier bei unfern Gottesverehrungen einfindet, auch Urjach 
finden wird die der Andacht gewidmeten Stunden unter bie 
fruchtbareren und fchöneren des Lebens zu zählen, und daß auch 
dieſe Anftalt je länger je mehr beitragen vwoird allerlei irrigen 
. Wahn aufzulöjen, der die wohlthätige Herrfchaft der Religion zu— 
rüffhält, und die gefunfene Achtung des Chriſtenthums unter de: 
nen wieder aufzurichten, welche deffen Eräftigfte Verfechter und 
fchönfte Zierden fein fünnen. Dies die Hoffnungen und Ausſich— 
ten, mit welchen ich meine Wirkfamfeit in diefer Beziehung be; 
ginne, und welche alle anweſende mit mir theilen mögen. Und 
fo fei diefe nun eröffnete religiöfe Anftale der wohlwollenden 
Theilnahme aller derer empfohlen, welche für die Idee derfelben, 
wie weit auch meine Darftellung dahinter mag zurüffgeblicben 
fein, fich zu erwärmen fähig find! fie fei empfohlen dem fernern 
Schuze des Könige, deffen religiöfer Eifer fie geftiftet, und deffen 
huldreiche Güte ſie zwekkmaͤßig ausgeftattet hat! fie ſei empfohlen 
zur Achtung und Liebe allen, zu deren Beften fie vorhanden ift, 
und zur freudigen Benuzung allen denen, welche e8 für etwas’ 
bobes und wuͤrdiges halten fich bier aufs neue durchdringen- zu 
laffen von dem Geifte des Chriſtenthums; allen, welche fühlen 
können den Merth der wahren Gottjeligkeit und ihre ſchoͤne Ue— 
bereinfiimmung mit jedem edlen anmuthigen und großen, was 
wir in unfer Leben zu verflechten fuchen. Und diefe guten Wuns 
fche mögen als unfer gemeinfchaftlichee Gebet zu dem, welcher 
‘ hier verehrt wird, in diefer Stunde emporfieigen. Er fegne bie: 

ſes ihm mwohlgefällige Werk! Er fei ung gegenwärtig und nahe 
bei allen Handlungen der Neligion, welche bier follen vollzogen 
werden, und fei ſtets mit denen, welche fich hier in Ehrifii Na: 
men verfammeln werden, feien e8 viele oder wenige! Ihm fei em— 
pfohlen der König, deffen Geburtsfeft wir heute fo ausgezeichnet 
begehen; Erfüllung fei erbeten feinen meifen und frommen Ab: 
fichten, glüfflicher Erfolg allen feinen landesväterlichen Unterneh: 
mungen! Ihm lohne Gott noch ferner durch die treue Liebe der 
Voͤlker, durch das blühende und wachſende Wohl unferes Vater: 
Iandes! Ihm erleuchte der Herr noch) ferner den Weg, den er als 
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Führer eines großen Volkes als Befchüzer eines größeren zu ge 
ben bat in den Zeiten der Zerrüttung! Segen von Gott über den 
ebrenvollen Bund der Wiffenfchaft, dem wir alle angehören, über 
die treue Thätigfeit eines jeden in diefem großen Beruf. 

Ja ung alle fegne der Herr! das Licht der Wahrheit von 
feinem Angeficht erleuchte uns! fein Sriede erfülle unfere Herzen 
und befelige unfer Leben. 
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XIX. 


Am Palmfonntage den 31. März 1822, bei der 
Teier der Vereinigung der beiden zur Dreifal- 
tigkeitöfirche gehörenden Gemeinen. 





Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, Die 
Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinfchaft des heiligen Gei— 
ftes fei.mit ung. Amen. 


Tert. Philipper 2, 1 — 4. 


Iſt nun bei euch Ermahnung in Ehrifto, ift Troft ber 
Liebe, ift Gemeinfchaft des Geifteg, ift Herzliche Liebe und 
Barmperzigfeit: fo erfüllet meine Freude, daß ihr eines 
Sinnes feid, gleiche Liebe habt, einmüthig und einhellig 
feid, nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, fondern durch 
Demuth; achtet euch unter einander einer den andern hoͤ⸗ 
ber denn fich felbft, und ein jeglicher fehe nicht auf dag 
feine fondern auf dag, das des andern ift. 


M. a. Fr. Welche herrliche Worte des Apoſtels, worin er die 
Chriſten zu der Eintracht ermahnt, die ſo weſentlich denen ziemt, 
welche alle Glieder eines Leibes und durch die Liebe zu einem 
und demſelben goͤttlichen Erloͤſer auch unter einander zur treueſten 
Liebe verbunden ſind. Aber muß nicht dennoch die Waͤrme und 
Innigkeit, dieſer ſich ſelbſt nicht genuͤgende und in immer neuen 
Zuſaͤzen ſich ſelbſt gleichſam uͤberbietende Nachdrukk in den Wor—⸗ 
ten des Apoſtels uns unerwartet auffallen in einem Briefe 
aus jener erſten Zeit, wo die Chriſten als ein an Zahl noch klei⸗ 
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nes fchon dadurch und noch mehr durch Außere Wibermärtigfeis 
ten eng zufammengehaltenes Häuflein wol nicht hätten in Vers 
fuchung fein follen fich zu veruneinigen; und follten wir nicht faſt 
glauben, dem Apoftel habe geahnet, daß Zeiten kommen würden, 
wo eben dieſe Ermahnung den Ehriften nicht dringend genug 
Fönnte eingefchärft werden? Indeſſen m. g. Fr., tie fich gleich 
anfänglich mitten unter den Regungen bes göttlichen Geiftes, der 
feit der Erfcheinung des Erlöfers wehte, auch bie menfchliche 
Schwachheit auf mancherlei Weife offenbarte: fo finden wir, daß 
in mehreren feiner Briefe aud der Xpoftel fchon nicht nur bie 
Chriſten aus verfchiedenen Ständen und gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Eintracht und Liebe ermahnt; fondern ganz vorzüglich 
waren diejenigen, welche aus dem jüdischen Volke, und diejenigen, 
welche aus den Heiden fich zu der Wahrheit des Evangeliumg 
bekannt hatten, gar häufig in Gefahr fi) unter einander zu vers 
uneinigen: fo daß die Apoftel und andere erfte Lehrer des Ehri- 
ſtenthums allen Fleiß anwenden mußten um Zwieſpalt zu heilen, 
Trennungen zuvorzufommen und eine folche gemeinfame Führung 
des chriftlichen Lebens anzuordnen, daß dag Gewiffen der einen 
gefhont, und dag der andern nicht mit unnuͤzen Laften beſchwert 
werde, Und verfolgen wir nun die Gefchichte des Chriſtenthums 
weiter, fo finden mir feit jenen Zeiten der Apoftel faft -ununters 
brochen in der chriftlichen Kirche -denfelbigen Wechfel: bald Anlas 
gen zur Spaltung oder wirflicher Ausbruch bderfelben, je nachdem 
falfcher Eifer glufflich gezügelt ward oder fich weiter verirrte; 
bald Wiedervereinigung und Gtille, wenn entiweber der Geift der 
Wahrheit fiegte über den Irrthum, oder auch diejenigen, welche 
das Weſen des Chriſtenthums aus ihrem innern verloren hatten, 
hinter fich gingen und ſich auch aͤußerlich von der chriftlichen 
Kirche trennten. 

Aber wie könnten wir anders, wenn wir die Kraft und den 
innerftien Sinn diefer Worte des Apoftels recht faffen wollen, alg 
von diefem wechfelreichen Schauplaz aud) in die Zukunft hinaus⸗ 
fehen! O wie herrlich, wenn jemals, fo wie der Apoftel es wuͤnſcht, 
unter den Chriften Ermahnung und Troft der Lehre gemeinfam 
wäre; wenn fo unter ihnen innige Liebe berrichte auf denſelben 
Grund gebaut, auf welchen wir alle unfer Heil bauen; wenn fo- 
Das Beſtreben in jedem lebte den andern in Demuth höher zu 
achten als fich felbft, und mehr auf dag zu fehen was des andern 
ift ald auf dag eigene! Ja, wenn biefes überall fo der Geift des 
chriftlichen Lebens würde, wie es der Apoftel hier bittend und 
flehend den Epriften an dag Herz legt: o dann müßte jebe Schei⸗ 
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bewand, twelche fie frennt, verfchtwinden; dann müßte die herrliche 
Zeit Eommen, wo die Ehriftenheit ganz und ungetheilt Eine Heerde 
wäre unter Einem Hirten. Wann diefe Zeit fommen wird — 
denn fie wird kommen, fo gewiß die Worte deffen Wahrheit find, 
in welchem alle görtliche Berheißungen Ja und Amen find, — 
wann diefe -fommen wird, das ift ung nicht gegeben zu willen 
fondern dem Vater, ber fich die Zeit und Stunde feiner Macht 
vorbehalten hat; aber dag m. g. Fr., daß fonnen wir wiſſen, ans 
fangen muß diefe felige Zeit dabei, daß diejenigen fich wieder ver: 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft der Lehre und in 
ber ungefärbten brübderlichen Liebe, die zwar auch Aufßerlich ge: 
trennt aber doch innerlich am wenigſten von einander gefchieden 
find. Und diefe Worte des Apoſtels, wie fie unmittelbar den 
Zwekk hatten allen Trennungen unter den Ehriften vorzubeugen: 
fo fprechen fie auch feinen Eegen aus über jede durch diefen 
Geift der Liebe und der Eintracht hervorgebrachte Wiedervereini- 
gung der Ehriften, und zeigen ung, worauf es anfommen wird, 
damit die Vereinigung, die wir unter ung geftiftet haben, und 
deren Beginn und feierlicher Begehung diefer Tag gewidmet ift, 
uns allen und unfern Nachkommen in biefer evangelifchen Ge— 
meine des Herrn den Segen wirklich bringe, der auf Dem Gehors 
fam gegen die liebliche Stimme des göttlichen Wortes ruht. So 
laßt uns denn m. g. Fr. nach Anleitung der Worte des Apo— 
ftel8 mit einander 

über dag Wefen der unter ung gu Stande ge— 

fommenen Vereinigung 
nachtenfen. Laßt ung zuerft zurufffehen auf die Art, wie die— 
felbe zu Stande gefommen ift, dann aber auch vorwärts 
fchauend ung die Frage beantworten, tie wir nun dem Geifte 
diefer Vereinigung gemäß mit einander werden zu leben haben 
von diefem heutigen Tage an, der lange möge von Gott gefegnet 
fein. Das fei denn der Gegenftand unfrer chriftlichen Betrach⸗ 
tung und unfers frommen Nachdenfeng. 


I. Wenn wir ung m. a. Sr. die Entftehung diefer Vers 
einigung zweier Gemeinen von bisher verfchiedenem evangelifchen 
Befenntniß vergegentwwärtigen wollen: fo können wir dag freilich 
nicht ohne zuvor auf die Trennung zu fehen, von welcher wir da= 
Durch befreit werden. Als in jenen ewig denfwürdigen und ges 
fegnieten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nach manchen wieder vereitelten Beftrebungen, wie dag der 
Gang der menfchlichen Dinge ift, endlich dag Licht des Evange- 
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liums herrlich und unaufhaltfam hervorbrach, und ein neuer Tag 
für die chriftliche Kirche begann: fo entzündete ſich das von dem 
göttlichen Geifte angefachte Feuer zugleich an verfihiedenen Orten 
der Ehriftenheit und vorzüglich zuerft der deutfch redenden Länder; 
und twie die erften Leiter und Beweger unabhängig von einander 
waren und ohne perfonliche Verbindung: fo war es natürlich und 
menfchlih, daß auch ihr Werk eine verfchiedene Geftalt annahm 
nach der Berfchiedenheit der Perfonen und der Umftände, Die einen 
gingen vorzüglich darauf aus gleich anfänglich alles dasjenige 
wo möglich mit der Wurzel auszurotten, woran das mißleitete 
Gemuͤth der Ehriften ſich gehängt hatte und dadurch abgeleitet 
worden war von dem einen was noth ift. Die anderen durd) 
traurige: Erfahrungen: gewarnt machten fi) zum Gefeß, vor der 
Hand fo viel als möglich von dem, was feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten in dem Gottesdienft der chriftlichen Kirche beftanden hatte, 
bei;ubchalten und zunächft nur das vermwerflichfte zu verbannen, 
dasjenige, dem der Stempel des Irrthums am deutlichften aufs 
geprägt war, und was unleugbar nur irgend einem verderblichen 
Aberglauben diente: damit nicht durch zu viele Aenderungen auch 
die Frömmigfeit des Volkes zu viel von ihren gewohnten Stuͤzzen 
verlöre, oder ängftliche Gewiffen ohne Noth beörängt oder vers 
wirrt würden. Daß nun diefen beiden verfchiedenen Handlungs: 
weiten gemäß fich in der neuen evangelifchen Kirche die gefell: 
ſchaftlichen Ordnungen und die goftesdienftlichen Gebräuche auf 
zwei verjchiedene Weifen geftalteten, das war natürlich) und un: 
verwerflich. Aber diejes m. 9. Fr. war nun freilich gar leicht 
zu entichuldigen im einer fo mannichfaltig und unruhig bewegten 
Zeit, aber doch immer ein bedauernswerthes Mißverftändniß, her: 
vorgegangen aus der menfchlichen Schwäche, durch welche Glau— 
ben und Liebe leider fo oft befchränft werden, daß Diejenigen, be: 
nen es am meiften Ernft war um die gründliche Wiederherftel- 
lung des urfprünglichen und reinen Chriſtenthums, fich weder über 
jene Verfchiedenheiten noch über die weit geringfügigeren in ber 
Lehre völlig mit einander vereinigen Eonnten, indem die einen bes, 
foruten, e8 Eonnte bei den andern gar zu leicht Wahn und Aber: 
glaube zurüfffehren und in etwas veränderter Geftalt wieder 
Befiz nehmen von den Gemüthern, und diefe wiederum von je- 
nen fürchteten, das gereinigte aber auch alles Schmukkes beraubte 
Wort und die lautere aber auch ganz vereinfachte Ordnung de 
Gottesdienfted und der chriftlichen Sitte möchte nicht Kraft genug 
haben, die Gemüther zufammen zu halten in demfelben Glauben 
und in ungetheiltem Sinn, vielmehr fei Gefahr, daß um fo mehr 
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Willkuͤhr überhand nehme in der Denkungsart und der Kirchen: 
ordnung, je mehr alted aus dem Wege geräumt worden. Und 
fo geſchah es denn, daß Feine vollfommene Gemeinfchaft zu 
Stande kam zwiſchen den beiden Hauptzweigen der verbefferten 
Kirche, vielmehr ging, ohne fich mit: dem andern im Bekenntniß 
der Lehre und im Sakrament des Altars zu ln jeder Theil 
feines Weges für fich. 

Wenn nun zu manchen Zeiten dieſe — noch beſon⸗ 
ders dadurch erweitert wurde und verbittert, daß nicht weniges 
auch geſchah im Zank und um eitler Ehre willen: ſo fehlte es 
dagegen zu andern Zeiten auch nicht an herzlicher gegenſeitiger 
Ermahnung und Troſt der Lehre; und haͤufig ſind die Chriſten 
der evangeliſchen Kirche beider Theile aufgemuntert und aufgefor— 
dert worden wol zu erwägen, ob -dagjenige was fie trennt wol 
werth fei, feinettwegen den Segen einer größern und innigern Ges 
meinfchaft immer noch aufzugeben. Wohl Famen Zeiten, mo es 
ganz natürlich war und unvermeidlich, daß ber befferen viele auf 
jeder Seite den andern Theil in Demuth höher achteten als den 
ihrigen; wenn jezt bei diefem dann bei jenem eine Zeit lang dag 
Licht de göttlichen Wortes heller Ieuchtete, jezt bei diefem dann 
bei jenem ein Eräftigerer Widerftand geleiftet wurde den Mibers 
fachern der gemeinfamen Angelegenheit, jezt bei dieſem dann bei 
jenem der rechte Segen reiner chriftlicher Frömmigkeit in höherer 
Bollfommenheit zu finden war. So wurden denn auch zu ver: 
fchiedenen Zeiten mancherlei Verfuche gemacht die getrennten Ge— 
meinen zu vereinigen und fie alle in einer Gemeinfchaft brüders 
licher Liebe und in dem gleichen Troft deffelben göttlichen- Wor- 
te8 zu verbinden. Aber die Stunde des Herrn war noch nicht 
gefommen, und auch die twohlgemeinteften Verſuche mißgluͤkkten 
immer, obgleich unterftüzt von dem Anfehen und von den Wuͤn— 
fchen der großen und mächtigen ber Erde und herbeigeführt und 
eingeleitet von denen, welche für die weifeften ihrer Zeit galten. 

Endlich als vor einigen Jahren — wir alle gedenken dieſer 
Zeit noch mit herzlicher Freude und Rührung — demjenigen Theil 
ber evangelifchen Kirche, der fich- zunächft durch die Bemühungen 
Luthers und feiner Freunde gebildet hatte, fein hunbertjähriges 
Gedächtnißfeft aufs neue bevorftand, da war es auch den Mit: 
gliedern des andern evangelifchen Bekenntniffes nicht möglich, daß 
fie nicht hätten mit ihren Brüdern die Freude und Dankbarkeit 
gegen Gott theilen follen, und es wurde nur der allgemeine Wunfch 
aller mwohlmeinenden evangelifchen Ehriften erfüllt durch die Ans 
ordnung, daß in unferm Lande bag Jubelfeft der Kirchenverbefle, 
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rung ein gemeinfames fein follte für beide Zweige der evangeli: 
fchen Kirche. Und als es nun näher heran rüffte, da wallte der 
GSeiftlichkeit diefer unfrer Hauptftadt von beiden Kirchen dag Herz 
über in Freude und Liebe, und, von der Genehmigung des Kö- 
nigs verfichert, ihren Gemeinden ein Vorbild zu geben mwünfchend, 
befchloffen fie fich zu einem Genuß des heiligen Abendmahls un: 
ter einer folchen Form, wodurch Feines befondere Meinung verlest 
tourde, noch vor diefem fchönen Fefte zu vereinigen, und Dadurch, “ 
daß fie mit einander den Tifch des Herrn theilten, zugleich zu erklären, 
Daß fie dasjenige, was zwijchen beiden Kirchen verfchieden fei, 
nicht für hinreichend achteten, um die Firchliche Gemeinfchaft zu 
trennen und noch länger zu hindern, daß nicht beide Kirchen ein® 
werden und bleiben könnten. Und zwar thaten fie dag mwohlbe: 
Dächtig und gut erwogen, . ohne fich etwa vorher zu vereinigen 
über diefe oder jene ftreitige Meinung, indem fie der bisherigen 
Erfahrung gemäß nicht anders Fonnten als glauben, daß wenn 
das unerflärliche und unbegreifliche wieder ausführlich befprochen, 
wenn dag geheimnißvolle in menfchliche Worte geswängt werden 
follte, doch feines dag rechte fein Fünne, und eben weil dag rechte 
fehle, nur immer eine größere Mannichfaltigkeit von Ausdrüffen 
und Borftellungsmweifen müffe zum Vorſchein Eommen. Diefem 
guten Beifpiel folgten dann zahlreich in den Gemeinen dieſer 
Hauptftadt und befonders in folchen, welche zu den verfchiedenen. 
Zweigen der evangelifchen Kirche gehörig ein und daffelbe Gottes: 
haus theilen, an dem feſtlichen Tage felbft viele Glieder beider Kir- 
chen und gaben das Gefühl ihrer Uebereinftimmung in dem weſent- 
lichen des chriftlichen Glaubens, und wie von ihrer Seite den voll: 
gen Ende der bisherigen Trennung nichts im Wege ftehe, eben durch 
diefe gemeinfame Theilnahme an dem Tifche des Herrn zu erkennen. 

Seitdem m. g. Fr. war nun das tefentliche in dieſer 
Sache gefchehen, und in Folge deffen haben wir in unfrer Stadt 
fchon mehr als ein Beifpiel erlebt, daß Gemeinen, die bisher 
dem einen Befenntniß angehörten, theild durd) ihre eigene Wahl, 
theils mit ihrer Zuftimmung durch diejenigen, welche die Angele- 
genheiten der Kirche leiten, folche Lehrer erhalten haben, die fich 
bisher zu. dem andern hielten; und eben dadurc war auf das 
soirkfamfte die Vereinigung beider Kirchen ausgeſprochen. 

Fragen wir nun, was ung denn nod) übrig gewefen, um 
uns dag befondere Feft des heutigen Tages zu bereiten: fo ift «8 
freilich nur folgendes wenige, wodurch dag, was im allgemeinen 
fchon ‚gefchehen mar, unfern befondern Verhältniffen angepaßt 
wird. Wir nämlich, die Lehrer beider Gemeinen, hegten den herz 
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lichen Wunſch, nun auch nicht mehr getheilte und befchränfte 
Pflichten gegen euch, ihr lieben Glieder unferer Gemeinen, zu has 
ben, fondern wir wollten euch allen gleich angehören, und durch 
die WVerfchiedenheit, die uns zu geringfügig fchien um unferem 
Beruf Grenzen gu fteffen, nicht länger geftört jeder, ſich mit aller 
feiner Sorgfalt und Liebe allen denjenigen widmen Fönnen, die 
am meiften ihr Vertrauen ihm fchenfen und feinen Dienft begeh: 
ren würden. Diejenigen, die im Verein mit ung ſchon lange die 
äußeren Angelegenheiten beider Gemeinen geleitet hatten, wuͤnſch⸗ 
ten, daß nun auch die theilmeife Gemeinfchaft, die zwiſchen beis 
den fchon ftatt gefunden, und die Einheit der Verwaltung unferer 
firchlihen Güter übergehen möchte in eine volftändige Einheit 
bed Beſizes, und daß beide -Gemeinen alles, was der chriftlichen 
Gottesverehrung dient und für fie da ift, zuſammenwerfen und 
auch in Hinficht jener heiligen Ehriftenpflichten, Unterſtuͤzung der 
dürftigen und Erziehung der Jugend, für einen Mann ftehen 
möchten. Endlich wünfchten gewiß alle, daß nun auch die noch 
übrigen Verfchiedenheiten in den gottesdienftlichen Gebräuchen ver: 
fchwinden, damit ſich nicht an ihnen die alte Trennung noch feft- 
zubalten fchiene. Und fo haben wir ung unter der Mitwirkung 
und Zufiimmung unferer vorgefesten in alle Verrichtungen ges 
theilt ohne eure Freiheit im Gebrauch unferes Dienftes zu bes 
fchränfen, haben dag Kirchengut beider Theile gemein gemacht, 
ohne zu fragen, wie viel oder wenig jeder Theil mitbrachte, und 
haben auch für die verfchiedenen gottesbienftlihen Handlungen 
und für die Darreihung der heiligen Saframente der chriftlichen 
Kirche eine gemeinſame Art und Weiſe entworfen, wodurch aud) 
hierin alle bisherige Trennung aufgehoben, und das bieher in je 
ber Gemeine übliche fo zufammengefchmolgen ift, daß ein jeder ne: 
ben dem feinigen auch das des anderen findet, und jeder Gele: 
genheit hat es in Demuth Hoch zu achten und in Liebe aufzuneh⸗ 
men, und daß wir hoffen, fo in dem wefentlichen unferd Gottes: 
dienftes die beiden Abfichten vereinigt zu haben, welche die erften 
Verbeſſerer der Kirche nur getrennt glaubten erreichen zu können, 
indem wir nämlich auf der einen Seite alles gern behalten ha— 
ben, wodurch wahrhaft hriftlicher Sinn fich ausfpricht, und was 
einen Theil des chrifilichen Glaubens vergegenwärtigen kann, auf 
der andern Seite aber auch fireng geprüft, daß mo möglich nichts 
zurüffbleibe in unferm Gottesdienft, wag zur Anbetung Gottes im 
Geift nicht gehören Fann und mit dem Wefen der chriftlichen 
Frömmigkeit nicht zufammenhänge. — Soviel m. g. Fr. blieb 
nach allem früheren noch übrig um ung zu einer evangelifchen 
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Gemeine vollkommen zu verbinden; und biefes iſt im gefchichtli- 
chen Zufammenhang die Bedeutung des Vereins, den wir in die: 
fer gewiß ung allen wichtigen und heiligen Stunde feiern. 


I. Damit fie fich aber auch fo bemwähre, fo laßt ung zwei: , 
tens mit einander erwägen, was wir zu thun haben werden, um 
diefer Vereinigung Ehre zu machen und im Geifte derfelben nach 
Anleitung der Worte unfers Apofteld mit einander zu leben. 

Soll ich nun dieſes Eurz zufammenfaffen: fo müß ich euch 
erinnern, daß fchon meine bisherige gefchichtliche Darftellung in 
biefer Bereinigung etwas unterfcheidet, dag mehr innerlich ift und 
geiftig, und etwas, dag mehr äußerlich ift und leiblich, beides aber - 
zu einander gehörig und nicht von einander zu trennen. Eben fo 
mäüffen auch die Worte des Apofteld, wenn ihr ganzer Sinn 
gefaßt werben foll, auf beides bezogen werden; und fo laßt ung 
denn auch auf jedes von beiden insbefondere unfere Aufmerkfam: 
feit richten. ** 

Was zuerſt das geiſtige betrifft: ſo haͤtte doch dieſe Seite 
unſerer Vereinigung keinen Werth, wenn ſie nicht zur Laͤuterung 
und Staͤrkung unſeres Chriſtenthums gereichte. Es giebt aber 
noch immer in dem Umfange der evangeliſchen Kirche gar viele 
wohlgeſinnte aber beſorgliche Chriſten, welche das unter uns und 
in andern Gegenden unſeres deutſchen Vaterlandes rege gewor⸗ 
dene Streben die beiden getrennten Theile der evangeliſchen Kirche 
zu vereinigen in einem gewiſſen Verdacht halten, als ſei es ein 
Werk des Leichtſinns und der Unbeſonnenheit und eben deswe— 
gen auch ein Werk der Gleichguͤltigkeit; als ſei denen, die es am 
meiſten beguͤnſtigen, nicht genugſam zu thun um die Reinheit der 
evangeliſchen Lehre, oder als haͤtten ſie wenigſtens nicht gehoͤrig 
nachgedacht uͤber ihren Glauben, als ſie den Unterſchied, der zwi— 
ſchen beiden Kirchen beſteht, fuͤr geringfuͤgig erklaͤrten in Bezug 
auf die kirchliche Gemeinſchaft. Ja es wird wol gar beſorgt, 
diejenigen, welche dieſe Vereinigung foͤrdern, wuͤrden eben ſo leicht 
auch wieder unter jenes Joch der Menſchenſazungen zuruͤkkkeh— 
ren, das unſere Vaͤter nicht laͤnger zu ertragen vermochten, und 
für die Befreiung von welchem auch wir noch in unſern gemein: 
famen Gebeten Gott mit inniger Danfbarfeit preifen, und bie 
Erhaltung diefer Freiheit von ihm erflehen. O daß mir diefen 
niemal8 eine DWeranlaffung geben möchten ihren Argwohn zu 
rechtfertigen und unfere Vereinigung zu verunglimpfen. Einen 
Grund diefes zu beforgen m. gel. kenne ich freilich nicht. Ich 
bin in meinem Gemiffen feft überzeugt, daß diejenigen unter ung 
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und in ber evangelifchen Kirche unfere® Vaterlandeg, welche dieſe 
Vereinigung am ernfihafteften und am dringendften betreiben, nicht 
folche find, die aus Gleichgültigkeit gegen alle Glaubensunters 
fchiede fich eben fo gern auch mit allen andern Ehriften eben fo 
. genau vereinigen möchten; fondern gerade folche, bie einen hohen 
Werth legen auf die unter ung twiederhergeftellte Lehre von ber 
Rechtfertigung des Menfchen vor Gott durd) den Glauben an 
den Erlöfer und von der Heiligung deflelben in der Gemeinfchaft 
mit ihm, und folche, die auf das innigfte durchdrungen find von 
der Ueberzeugung, daß Feine für verdienftlich gehaltene Außere 
Werke oder Uebungen und Fein Gehorfam gegen Menfchenfaguns 
gen jemals dem Menfchen einen Werth geben Fönne vor Gott. 
‘a, e8 muß fchon jedem einleuchten, daß nur denen die bisherige 
Trennung am mwenigften gefallen Fann, welche auf jenen großen 
Hauptpunft und was damit unmittelbar zufammenhängt einen 
folhen Werth legen, daß fie nur bei diefem recht feft alle evans 
gelifchen Chriften vereinigen und zufammenhalten möchten. Und 
fo gewiß ich hiervon überzeugt bin in meinem Gewiſſen: fo Fann 
ich auch nicht anders als unfern Gemeinen nad) meiner beften 
Kenntniß von ihnen das Zeugniß geben, daß Liefer Geift der 
evangelifchen Kirche auf ihnen ruht, und daß fie mit eben diefem 
Sinn auf die Vereinigung eingegangen find. — Aber läugnen 
fönnen und überfehen dürfen wir nicht, daß zahlreich genug um 
der evangelifchen Kirche zur Beſchaͤmung zu gereichen bie Bei- 
fpiele von folchen find, welche ihren Schooß wieder verlaffen, um 
ſich aufs neue unter das oc) menfchlicher Sazungen in der 
Kirche zu bringen, welche ung um deswillen zuerft von fich aus— 
geftoßen hat. Wohl mögen wir ung alfo dag göttliche Wort ber 
Warnung gefagt fein laffen, Wer da ftchet, der ſehe wohl zu, daß 
er nicht falle; darum wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech- 
fung falle. Nur diefe Vereinigung, mögen wir fie nun allgemein 
betrachten oder in Bezug auf unfere Gemeine, kann und foll die 
Verſuchung zum Abfall nicht vermehren fondern nur vermindern. 
Denn jeder fteht ja nur um fo ficherer, je mehr Hülfe ihm gebos 
‚ten wird, und je mehr Stügen er fich verfchaffen Fann. Und 
wozu m. g. Fr. hätten wir wol diefen Bund gefchloffen, wozu 
hätten wir jede bisherige Scheidewand niedergeriffen, wenn nicht 
dadurch noch mehr geiftige Kräfte auf das innigfte follten verei- 
nigt werden im treuem Eifer für dag Licht der Erfenntniß, dag 
Gott unter und angezündet hat; und je mehr wir hiezu unfere 
Vereinigung benugen, um deſto mehr werden wir ihr Ehre mas» 
chen. Jeder von ung hat nun ein noch größeres und Flarer aus; 
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gefprochenes Necht als vorher, jede erleuchtende Belehrung jede 
eräftige Ermunterung ohne Umnterfihied, bei welcher von beiden 
Kirchengemeinfchaften fie einheimifch ift, fich anzueignen auf feine, 
Weiſe als fein unbeftrittenes Gut. Jeder unter ung, dem Gott 
Kraft und Licht gefchenft hat, ift nun noch mehr und in weite: 
rem Umfange berechtigt zuzutreten, um jedes ſchwache Gemüth zu 
ftärfen umd zu befeftigen. Jeder hat nun ein noch weiteres Feld, 
worin er ein Zeugniß ablegen Fann von der Ruhe der Seele und 
von der Feftigfeit des Gemuͤths, die ihm aus unſerm evangeli: 
fchen "Glauben entfieht. Möge nun in unferm vergrößerten Ver: 
band auch diefe heilfame Gemeinfchaft des Geifteg, in welcher in 
Demuth jeder das Wohl des andern_fucht, und einer den andern 
erbaut und tröftet, immer inniger werden; möge unter ung recht 
viel ohne Zanf und eitle Ehrfucht geredet werden über dag, 
worauf dag Heil der Seelen beruht, und im diefer Liebe auch die: 
jenigen verbunden werden, welche vieleicht big jezt ſich noch ge 
fchicdener hielten; und möge alles Nachdenken der einzelnen wie 
alles gemeinfame Forfchen immer im rechten evangelifchen Geifte 
geleitet und zufammengehalten werden durch die Öffentliche Be: 
trachtung bes göttlichen Wortes, welche an diefer Stätte unferer- 
Berfammlungen jezt und Fünftig von den Dienern deffelben aus— 
gehen wird. | 

Und eben diefe unfre gemeinfamen Gottesdienfte und alles, - 
was zu ihrem innern Schalt fowol als zu ihrer Außern Geftalt 
gehört, find nun das zweite, was ich zu der geiftigen Seite unfe: 
rer Vereinigung rechne. Da ift e8 nun m. g. Fr. von Anfang 
an der Sinn derer gemwefen, die Gott zu feinen Werkzeugen ges 
braucht in der Verbefferung der Kirche, daß dag aͤußerliche dabet, 
wie menfchlichen Urfprungs und unter beftimmten DBerhältniffen 
entftanden, fo auch zufällig fei und veränderlich; mefentlich aber 
und unabänderlich mır die Einfesungen unfers Erlöfers ſelbſt, 
welcher Taufe und Abendmahl angeordnet und die Verfündigung 
des göttlichen Wortes in feiner Kirche geftiftet hat. Alles andre 
in unfem Gottesdienft fol nur dazu dienen, daß das Wort deg 
Herrn und der Segen jener himmlifchen Güter, die in der Kirche 
niedergelegt find, leichter und tiefer in die Seelen eingehe. Das 
her auch, fobald etwas diefe Kraft verloren hat, es nicht mehr 
bleiben darf in den Gottesdienften der Chriften, damit nicht das: 
jenige für etwaß gehalten werde, was nichts mehr if. Wie nun 
auch die gegenwärtige Geftaltung unſers gemeinfamen Gottesdien; 
ſtes in diefem Sinne gedacht und ausgeführt ifi: fo werden wir 
unferer Vereinigung nur Ehre machen, wenn wir an diejen Grund» 
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fägen fefthalten. Wolle ber Herr geben, daß nicht nur wir un: 
fer Lebelang fondern auch noch unfre Kinder nach ung wahrhaft 
hriftliche Erbauung finden in eben diefer Geftaltung unfers Got⸗ 
tesdienſtes, die im weſentlichen jede unferer bisherigen Gemeinen 
von den Vätern überfommen und ung treu bewahrt hat, und bie 
ir nun aus beiden Gemeinen in eines zufammengetragen haben. 
Aber fern: fei e8 von ung, daß wir wollten auf diefen wenn 
gleih uns noch fo theuren doch immer nur menfchlichen Buch» 
ftaben oder auf irgend eine väterliche Einrichtung einen folchen 
Werth legen, als fei darin etwas göttliches und auf ewig feſtzu— 
haltendes! Sondern dag wollen wir im voraus bei ung befchlie: 
Ben, daß wo ung der Herr etwas befferes offenbart wir es an 
nehmen wollen mit frohem und dankbarem Sinne; nicht nad) 
dem neuen greifend als des alten überdrüffig, fondern feft haltend 
was wir haben, fo lange es ung Segen gewährt; aber auch nicht 
das alte chrend. des Alterd wegen, damit nicht dag erftorbene, 
wenn e8 mit dem lebendigen vermifcht bleibt, die frifche Kraft 
deffelben fchwäche und feine Schönheit verunreinige. Dabei laßt 
uns bleiben, fo wird fo viel an. ung liegt unfre evangelifche 
Kirche niemals veralten, ſondern durch die Kraft des Lichtes und 
der Wahrheit fi) immer in fich felbft verjüngen. Werden bie 
verſchiedenen Anfichten, die ſich nun bei ung zu einer lebendigen 
Gemeinfchaft verbinden, in diefem Geifte immer zufammenmwirfen: 
fo wird es ung zu feiner Zeit fehlen unfre chriftlichen Verſamm— 
lungen fo einzurichten, daß alle darin ihre Befriedigung finden, 
welche mit dem Verlangen Gott im Geift und in der Wahrheit 
anzubeten erfüllt bag Bebürfniß wahrhaft chriftlicher gemeinfamer 
Andacht empfinden. 

Was aber nun zweitens das Außerliche und leibliche in bie 
fer unferer Vereinigung betrifft, fo haben wir nun mit der Pflicht 
beider Gemeinen, für die Unterftüzung ihrer dürftigen Glieder und 
zur Erziehung ihrer verlaffenen Jugend zu forgen, auch alle Hülfgs 
mittel beider in eines zufammengethan. Alſo eine, ungetheilte 
riftliche Milde möge nun walten unter allen Gliedern der ver: 
einigten Gemeine, ein ungetheilter Eifer für das ganze unter 
allen, welchen die gemeinfamen Angelegenheiten am Herzen liegen. 
Wie Eönnte fih nun die Verfchmelzung zweier Gemeinen in Eine 
fchöner verherrlichen, als wenn dag gemeinfame Firchliche Leben 
nun deſto frifcher erblühte und fich auch Ichendig ertwiefe in aller: 
lei chriftlichen Milde und Barmherzigkeit! Dahin geht alfo in die— 
fer Beziehung unfer Wunich und Bitte an unfre Gemeine, baß 
dag Bemwußtfein, einem größeren durch herzliche Liebe gebildeten 
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ganzen anzugehören, einen jeden ermuntern möge, noch frifcher 
und fröhlicher die Sorgen deſſelben auf fich zu nehmen und feine 
Laften zu tragen. Auch in Abficht auf die chriftliche Mildthärig- 
Feit innerhalb der Gemeine kann ich diefen Wunfch dußern ohne 
auch nur den Schein auf mic) zu laden, als follte er vielleicht 
auch einen ftilen Vorwurf in fich fchließen; denn wir haben von 
ber Zeit an, wo die Drangfale des Krieges unfer Gotteshaus 
- zerftört hatten, vornehmlich aber feitbem mehrere Gemeineglieder 
Die Sorge für das gemeinfame mit ung theilten, die berrlichften 
Beweiſe erhalten von dem lebendigen Antheil, den unfere werthen 
Gemeinen nahmen an der Beförderung und Verfchönerung unfe: 
res Gottesdienftes und an allem, mag gemeinfame Sorge und 
Pflicht fo verbundener Ehriften fein muß. Aber möge es auch) 
allen, die fich jezt in brübderlicher Liebe vereinigen, immer gegen⸗ 
wärtig fein und bleiben, daß alled, was ung. werth und theuer _ 
bleiben foll, auch immer ein Gegenftand unferer eifrigen Fürforge 
und thätigen Bemühungen bleiben muß. Dann werden wir auch in 
Zufunft bei jeder Gelegenheit ebenfo erfreuliche Beweiſe erhalten 
von dem eifrigen Gemeingeift und von der brünftigen Liebe der Glie: 
der unfrer Gemeine, Und laßt ung diefes ja nicht vergeffen, daß 
auch Wohlthätigfeit und Freigebigfeit, wenn fie nur durch die jedes: 
maligen Umftände der einzelnen aufgeregt werden, weder eben fo 
ehrenvoll find noch diefelbe Stufe hriftlicher Gottfeligfeit einneh⸗ 
men, als wenn fie nur die natürlichen Yeußerungen eines wahren 
Gemeingeiftes find. . Darum bleibet nun unfer legter Wunfch, daß 
durch die verbefferte Berfaffung, der die evangelifche Kirche unſeres 
Landes nach den huldreichen Verheißungen unfers Königs fchon lange 
entgegenfieht, auch den einzelnen Gemeinen und fomit auch der unſri⸗ 
gen recht bald möge Gelegenheit gegeben werben, fich nicht nur mit 
dem zu begnügen, was Liebe und Milde was Beharrlichkeit im guten _ 
und duldende Nachficht innerhalb des einzelnen Lebens auszurichten 
vermag, fondern auch noch Eräftiger durch die verftärfte Theilnahne 
und vervielfältigte Dienftleiftung, vwoelche in Anſpruch genommen 
wird, wenn mittelft einer wohlgeorbneten Verfaſſung eine chriftliche 
Gemeine ſich recht vollkommen als eine folche darftellen kann, zu 
bemweifen, wie ernft e8 ihr ift, daß jeder mehr fuche was das des 
andern ift als fein eigenes, und wie eine brüderliche Liebe in 
allen waltet, im welcher jeder demüthig ben andern höher achtet 
als ſich felbft. 

Died m. g. Fr., dies find die erfreulichen Augfichten, unter 
welchen wir diefen neuen Zuftand unfrer Firchlichen Gemeinfchaft 
beginnen! Mögen ung alle diefe Verheißungen in Erfüllung gehen 
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durch die Kraft des göttlichen Wortes unter dem Beiftand des 
göttlichen Geifted. Darum laßt ung aber jezt mit einander Gott 
anflehen in einem inbrünftigen Gebet. 

Ja gütiger Vater im Himmel, der du ung diefen Tag ei— 
ner froben eier brüderlicher Eintracht bereitet haft zu deinem 
MWohlgefallen: o laß was mit Ernft und in Liebe begonnen ift 
auch immer unter ung im Segen bleiben durch den Beiftand dei» 
nes Geifted. Erhalte ung alle auf das innigfte verbunden in dem 
einen was noth thut, daß wir in einem gemeinfamen Bekennt- 
niß deffen, den du ung zum Erlöfer gefandt haft, nicht vergeffend 
unferes eigenen Verderbens und Unvermögeng die Seligfeit ſchmek⸗ 
fen, die denen bereitet ift, welche fi) durch den Glauben an dei: 
nen Sohn immer mehr reinigen von aller Untugend. Dazu ftärfe 
ung wie bisher fo auch ferner in unferm neuen Verein die ges 
meinfame Betrachtung deines Wortes und der fegengreiche Genuß 
deiner heiligen Saframente. Laß diefer Gemeine niemals fehlen 
freue Lehrer, die dein Wort rein verfündigen, und in den heilsbe— 
dürftigen Seelen laß nie erlöfchen den Durft nach dem Waſſer 
aus ber Duelle des ewigen Lebens, die dein Sohn für ung alle 
geöffnet hat, und die nach. deiner gnaͤdigen Barmherzigkeit ung 
nie wieder möge abgefchnitten oder werunreinigt werden. Befeſtige 
unter ung den Geift wahrer Eintracht und brübderlicher Liebe, daß 
wir das Eleine geringachtend nach dem großen trachten, alles ir- 
Difche auf dag ewige hinwendend es nur ald Mittel dazu befizen 
und gebrauchen, daß jedem das Heil aller und allen dag Heil ei: 
nes jeden am Herzen liege, und wir mit einander unfre Gelig- 
Feit fchaffen in Wahrheit und Liebe. Ja verleihe du nach deiner 
Güte, daß unter ung nichts verloren gehe von dem Lichte und 
der Gewiſſensfreiheit der evangelifchen Kirche, und laß auch dazu 
diefe Vereinigung gefegnet fein, daß wir diefe heiligen Werpflich- 
tungen, mit denen wir dir und dem Fünftigen Gefchlecht verhaftet 
find, indem wir uns nun zu einem größeren ganzen vereinigt has 
ben, auch immer vollkommner mit erhöhter Kraft erfüllen. Laß 
du deinen Segen ruhen auf der neuen wiewol wenig veränder- 
ten Geftalt unfers Gottesdienfted, und fchaffe auch in Zukunft 
reiche Fülle chriftlicher Erbauung von dieſer Stätte allen denen, 
Die fie bier in deiner Furcht und im Glauben an unfern Erlöfer 
fuchen werden. Erhalte den fchönen Sinn chriftlicher Milde und . 
MWophlthätigkeit in diefer Gemeine, damit es auch alt den Außern 
Hülfsmitteln, um den Segen deines Wortes weiter zu verbreiten 
und das Licht der Wahrheit in die Seelen zu leiten, unter ung 
niemals fehlen möge. 
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Bor allem laß dir von dankbaren Herzen empfohlen fein 
unfern theuern König, der an diefem Merfe chriftlicher Vereini⸗ 
gung einen fo frommen Antheil nimmt und es in dem ganzen 
Umfange feines Neiches, fo weit hier die Kräfte menfchlichen An- 
ſehns gehen, zu fördern fucht. Segne ihn und fein ganzes Haug 
unter uns fortwährend als ein Vorbild chriftlicher Gottſeligkeit 
und Eröne es mit einem wahren Wohlergehen nach deiner Gnade. 
Segne des Königs Negierung; und wie wir heute mit allen uns 
fern Mitbürgern Dankffagung vor dich bringen wegen jenes herr; 
lichen Siege, der die Eriegerifchen TIhaten des Königs und feiner 
Bölker Erönte, fo flehen wir zu dir, laß dem Könige auch ferner 
wohl gelingen, mas er von dem Lichte deines Geiftes erleuchtet 
zum Wohl der Völker, die du ihm anvertraut haft, unternimmt. 
Umgieb ihn mit einfichtsvollen und getwiffenhaften Dienern, die 
ihm helfen erkennen und ausführen, was recht und twohlgefällig 
it vor dir. Erhalte ihm treue und gehorfame Unterthanen in 
dem ganzen Umfange feines Reiches, damit wir alle unter feinem 
Schu; und Schirm in Friede und Eintracht ein dir mohlgefälli- 
ges und unfres Namens wuͤrdiges Leben führen. Segne, gütiger 
Gott, einen jeden unter ung in dem Kreife feines Berufs, und - 
laß wohl gedeihen ben Antheil, den er nimmt an dem öffentlichen 
Wohl, und erfülle jeden mit der freudigen Ueberzeugung, daß wir 
alle Arbeiter find in deinem Weinberge, und ung allen befohlen 
ift dein Neich zu bauen und zu fördern. Befonderd aber nimm 
dich überall und auch unter ung derjenigen an, die in den Wis 
derwärtigfeiten und Trübfalen des. Lebens ihre Zuflucht bei bir 
ſuchen. Erquiffe fie mit deinem Trofte, und wenn fich beine 
Gnade mächtig zeigt in den fchiwachen, fo laß auch dadurch in 
ung allen den Glauben immer mehr fich befeftigen, daß denen 
die Dich lichen alle Dinge zum beften gereichen, Amen. 


XXX. 


Zuverficht und Kleingläubigfeit, in der Schiff- 
fahre Ehrifti dargeſtellt. 


Tert. Matth. 8, 23 bis 27. 


M. a. Fr. Die Schrift ſagt, das menſchliche Herz ſei ein tro— 
ziges und verzagfed Ding’). Trosig wird ed, wenn der Menfch 
in der frifchen Luft des Lebens und im Uebermuthe der Freude 
beginnt feiner Ohnmacht und Abhängigkeit zu vergeflen; verzagt 
wird es, wenn übermächtiges ihn ohne Schonung entgegen droht, 
und am meiften, wenn er von einer feindfeligen Gewalt fürchtet 
die Strafe feiner Sünde. In der verlefenen Erzählung finden 
wir feined von beiden. Das göttliche Selbfigefühl des Erlöferg, 
der da wußte, daß er und der Vater eines feien, kann unmöglich 
jemand verwechfeln mit jenem verwerflichen Tros; aber auch bie 
Bangigfeit feiner Jünger war nicht mehr jene Verzagtheit eines 
der Sünde hingegebenen und von ihren Folgen plözlich uͤberraſch— 
ten Gemüthes, fondern nur bie Kleingläubigfeit folcher, welche 
zwar mit der Gewalt der Sünde zugleich auch ihre Verzagtheit 
abgemworfen haben, aber noch nicht erftarft find zu dem feften 
Vertrauen, das der Erlöfer fühlte. So ſchwanken auch wir alle 
m. gel. noch hin und. her, bald mehr bald minder furchtiam und 
kleinglaͤubig. Troz und Verzagtheit des natürlichen Menfchen 
ſollen wir abgethan haben als Chriſti Juͤnger; aber im feſten und 
ſiegreichen Muthe ſtrahlt er allein ein unerreichbares Vorbild. 
Laßt uns demnach aus der verleſenen Geſchichte zu unferer Er—⸗ 


*) Jerem. 17, 9. 
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bauung und Stärkung fehen, wie Jeſu göttliher Muth und ber 
Juͤnger menfchliche Kleingläubigkeit einander gegenüberfichen und 
auf einander wirfen. Zwei Momente find in diefer Beziehung die 
bedeutendften: der Herr fchläft, und die Jünger wekken ihn; ber 
Herr ſchilt die Juͤnger, und anbetend wird er von allen bewundert. 
Auf diefe beiden laßt ung daher vorzüglich achten. 


I. Der anmuthige vom Jordan durchftrömte See Bali: 
laͤa's, den der Herr öfter mit feinen Jüngern befuhr, glich gefchügt 
von feinen bergigen Ufern gewöhnlich einem glatten Spiegel, nicht 
felten aber auch ward, wie es auf fo eingefchloffenen Seen zu ges 
fchehen pflegt, er unerwartet von den heftigften Stürmen durch» 
wühlt. Ein folcher ergriff auch jest das kleine Fahrzeug und riß 
es fo gewaltig auf und ab, daß es ganz von Wellen überbeftt 
war. Er aber fchlief. 

Der Herr fchlief, weil es nicht feines Amtes war dag 
Schiff zu lenken. Da alle Aufmerkfamfeit, die er der unfundige 
auf d«3 hätte richten Eönnen, was die Eundigen thaten, nur eine 
unnüze Mühe gewefen wäre, und jede Einmijchung, nicht berbeis 
gerufen von denen, welche der Sache oblagen, nur hätte ftörend 
fein können: fo überließ er ben Lauf des Fahrzeuges der Kunft 
und Sorge der Schiffer und der Obhut der göttlichen Vorfehung; 
und ermüdet wie er war von den Anftrengungen feines Berufs 
fchlummert er ein. So fehen wir die unfchuldigen Kinder, welche 
Trauer und Gefahr nicht Fennen, mitten unter Gefahr und Trauer 
bei den Verheerungen des Todes bei dem Sturme der Elemente 
bei allen Uebeln, welche menfchliche Leidenfchaft und Verkehrtheit 
häuft, ruhig lächeln und fchlafen, wie fehr auch wir verzagen und 
feufzend .unfer Lager mit Thränen benezen. Sind aber die Jahre 
der Unkunde vorüber, dann kehrt diefe unbefangene Sicherheit 
nicht eher mwieber, bis das Herz in Gott feft geworden ift, und 
wir ung zu dem unerfchütterlichen Vertrauen erhoben haben, wel⸗ 
ches freilich niemandem fo wie dem Erlöfer der Welt eignen kann. 
Nur darauf gerichtet, daß und wie er den Willen feines Vaters 
vollbringe, und dazu die ganze unerfhöpfliche Fülle feiner Gaben 
mit heiterer Anftrengung vermwendend, war er ruhig bei allem und 
über alles, was außer dem Kreife feines Berufs lag und nicht 
von ihm abhing. Und ftärker und erhebender konnte fich dieſes 
nicht ausdrüffen, als indem er wie die Kinder ruhig fchlief und 
fchlafen blieb mitten im tobenden Sturme. Damit wir aber m. 
9. Sr. den göttlichen Grund und ben überfchmänklichen Werth 
diefer Ruhe recht auffaffen, fo laßt ung dabei eines anderen 
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Schjläfers in einem auch vom Sturme bewegten Schiffe gebenfen. 
Das Wort des Herrn erging an Jonas, den Sohn Amithai ”): 
er folle hinaufgehen und den fündigen Männern von Ninive Buße 
predigen oder Verderben drohen. Er aber wollte nicht, und ale 
die Stimme des Herrn ihn immer wieder drängte, fo beftieg er 
ein Schiff, das übers Meer fuhr, um dem Herrn zu entfliehen; 
ja, damit cr fo tief als moͤglich verborgen wäre, legte er ſich in 
dem unterften Maume des Schiffes nieder und fchlief. So blieb 
er auch fchlafen, als der Sturm dag Schiff bewegte, daß alle 
Schiffsleute erfchrafen, und im Vorgefühl des Verderbeng jeder 
zu feinem Gott betete um Hülfe. Diefer alfo fchlief, weil er ſei— 
nem Gott den geforderten Dienft, den er bernach mit fo gutem 
Erfolge vollzog, -getveigert hatte und auf der Flucht war. vor dem 
Herren; er fchlief, meil er fhon mitten auf dem Meere wohl 
fühlte, daß er nur im Schlafe des Wortes vergeffen Eonnte, Und 
nahme ich auch Flügel der Morgenröthe und flöhe bis an die 
- Außerften Enden des Meeres, fo würde auch dort deine Nache 
mich finden ); ja die Furcht nur zu diefem Gefühle wieder zu 
erwachen erbielt ihn in tiefem Schlaf mitten unter dem Geheule 
des Sturmes und dem Toben des Ungemwitterd. Welches Gegens 
ſtuͤkk zu dem Schlafe des Erloͤſers! Denfelben Beruf hatte auch 
er wie Jonas, den verlorenen vom Haufe Iſrael zu predigen 
Buße, denn das Himmelreich fei da. Aber er hatte fich nicht 
geweigert und floh nicht vor dem Herrn: vielmehr feitdem dag 
Wort des Herrn an ihn gefchehen war hatte er fich treu und une 
getheilt dieſem Dienfte gewidmet, überall umbergehend und alle 
muͤhſeligen und belabenen zu fih rufend. Er blieb in dieſem 
Dienfte, wiewol er nicht hatte, wohin er fein Haupt lege, wiewol 
er traurige Erfahrungen genug machte von der Hartherzigfeit der 
Menfchen, die nicht Ohren hatten zu hören, miewol er täglich 
mehr Veranlaffung erhielt da8 Wehe von Sodom und Gomorrha 
berabzurufen auf die Stätte, wo am meiften die Herrlichkeit Got⸗ 
tes fid) durch ihn Fund gemacht hatte *“). Weil er nun fo treu 
war, nicht wie ein Knecht fondern wie der Sohn in dem Haufe 
des Vaters 7): fo Fonnte er auch in jeder Stunde der Erholung 
und des natürlichen Stillftandes in feinem Beruf, wie es auch 
um ihn fürmen mochte, ruhig fchlafen in der ungetrübten Sicher: 


) Son 1, 1 fisd. 

*) 9. 139, 9. 10. 
»9 Matth. 11, 20. 21. 
r) Hebr. 3, 5. 6. 
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heit eined Gott nicht nur ergebenen fondern ganz von ihm erfuͤll⸗ 
ten Gemütheg, gewiß und froh der allgegenwärtigen Allmacht des 
Vaters, mit dem er immer eins war. 

Aus diefem ganz entgegengefesten Schlafe nun wurden 
beide, Jeſus und Jonas, auf die nämliche Weife erwekkt durch 
ihre mwohlgefinnten aber Eleinglaubigen Gefährten. Denn auch 
des Jonas Schiffsgenoffen waren in ihrer Art fromme Männer. 
Nicht nur betete jeber zu feinem Gott, fondern fie tadelten auch 
bitter den Jonas, als er ihnen erzählte, er fei vor dem feinigen 
geflohen; aber ihr Glaube war nicht ftarf, denn fie verloren den 
Muth in der Gefahr. Sie beteten zwar aber mit verzagtem Her: 
zen. Cie meinten, e8 müffe cine verborgene Schuld fein, welche 
das höchfte Wefen ftrafen wolle; und je weniger fie diefe zu fin— 
den mußten, um defto mehr bemächtigte fich ihrer Seelen bie 
Angſt. Daher, wie es diefer Gemuͤthsbewegung eigen ift, Eonn- 
ten fie e8 nicht leiden, daß mitten unter ihnen einer ruhig fchlief; 
fondern fie wekkten jenen Schläfer, wiewol fie weit entfernt wa⸗ 
ren irgend eine Hülfe von ihm zu erwarten, damit doch auch er 
beten und auf jeden Fall ihre Angft theilen möge. Und wie ftand 
es auf dem Schiffe des Herrn mit feinen Jüngern? Für diefe, 
fofern nicht etwa einer oder der andere von ihnen perfünlich an der 
Leitung des Fahrzeuges theilnahm, war eigentlich Fein Stillftand 
eingetreten in ihrem höheren Berufe. Nicht unauggefezt Eonnte 
und durfte der Herr unmittelbar auf fie mwirfen, wie alles eigent- 
liche Lehren mur auf getviffe Zeiten beſchraͤnkt fein darf. Gie be: 
durften von Zeit zu Zeit ruhiger Zwifchenftunden, um über ihren 
Herrn und Meifter auch mit einander zu reden, fich alle einzelnen 
Züge, woran fie den Sohn Gottes erfannten, in's Gedaͤchtniß 
zurüffzurufen, und im Verftändniß und der Aneignung feiner 
Worte fich gegenfeitig zu Huülfe zu fommen. Dazu Eonnten fie 
auch während diefer Fahrt, als ihr Herr fchlief, ſtill und ruhig 
bei einander fein und hätten ſich durch das Ungemitter nicht duͤr— 
fen ftören laffen in ihren heilfamen Gefprächen. Aber fo weit 
waren fie noch nicht gedichen in der Sache des Geiftes und der 
Seftigkeit des Herzens. Als die Gefahr dringend ward, und die 
Geſchikklichkeit der Funftverftändigen nicht mehr zureichte, da ver: 
mochte ihr Glaube nicht der Angft das Gegengewicht zu halten, 
die ſich aller andern beimächtigte, fondern fie wurden von berfel- 
ben mit ergriffen, und von der Furcht erfüllt, ihr gemeinfamer 
Untergang fei nahe, Fonnten auch fie nicht leiden, daß der Erlö- 
fer, unfundig deffen was vorging und fern von aller Furcht, un: 
ter ihnen fchlief. Weber die Ehrfurcht, welche fie der Ruhe ihres 
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Meifters fchuldig waren, von deſſen Schlaf fie jede Störung hät; 
ten fern halten follen, vermochte fie zurüffzuhalten, noch warnte 
fie der Gedanke, daß er noch nie feine Wunderfraft für fich ſelbſt 
und in den Angelegenheiten feines Berufes gebraucht hatte: ſon— 
dern mit dem ängftlichen Auf, Herr hilf, wir verderben, wekkten 
fie ihn aus dem füßen Schlummer, um ihn in den Kreis ihrer 
forgenvollen Empfindungen mit bineinzuziehen. 

Hier laßt uns einen Augenblikk inne halten m. gel. Sr. und 
von dem bewegten Schifflein ung zurüffwenden in die oft eben 
fo unruhig und ftürmifch bevvegte Welt, die wir ja fo gern einem 
Fahrzeuge vergleichen, das mancherlei Gefährlichkeiten ausgeſezt 
ift und, fo weit Menfchen daran Theil haben, menfchlichem Ans 
- fehen nach nur mit mäßiger Kunft und Gefchifflichkeit regiert 
wird. Von dem thörichten Propheten aber, der fich feiner Bes 
ſtimmung nicht fügen wollte, laßt und bald abfchen. Möge es 
immer wenigere geben, die dein Herrn fo ganz den Dicnft verfa: 
gen, den er von ihnen fordert! Und wenn e8 felbft in der chrift: 
lichen Kirche, wo doch auch folche Menfchen ihre Ohren nicht 
ganz verftopfen Fünnen gegen die Stimme des Evangelii, einigen 
von ihnen gelingt fich in einen fo tiefen Schlaf ber Sicherheit 
einzuwiegen, mie der Sohn Amithai: mögen dann nach Gottes 
Gnade fchon die nicht feltenen Ereigniffe diefer beweglichen Welt, 
welche fo leicht als göttliche Strafgerichte angefehen werden, und 
bie bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlichen unverholenen Aeuße: 
rungen aller Menfchen von natürlichem Gefühl hinreichend fein, 
die ficheren aus dem Schlafe aufzuſchuͤtteln, der dem geiftigen 
Tode fo nahe verwandt if. Ja, auch der ned) fehr unfichere 
und ungeläuterte kann und foll doch einem folchen zurufen, was 
fchläfft du? und ihm nicht verhehlen, daß er übel gethan vor dem 
Herrn zu fliehen. Solchen Zuruf fegnet Gott! und ſchon mans: 
chen mwiderfpenftigen bat er fo zuerft erwekkt durch die öffentliche 
Stimme und ihn, wenn er. auch erft cine Zeit lang fchmachten 
mußte, wie Jonas in dem Bauche des Unthierd, feinem Dienfte 
wieder gewonnen. — Wenn wir aber hoffen dürfen, daß es un: 
ter denen, bie einmal der Stimme Chrifti gefolgt find, wenig 
folche giebt: wo finden wir auch nur einen gleich dem Erlöfer? 
Nirgends! Finden wir aber irgendwo fefte Zuverfiht und uners 
fchürterliche Ruhe, fo ift e8 am meiften bei denen, welche es am 
mweiteften gebracht haben in der AehnlichFeit mit ihm, vorzüglich 
darin, daß fie fuchen den ganzen Kreis ihres Berufs mit mögli: 
cher Treue auszufüllen, in allem aber, mas nicht ihres Amtes ift, 
auch nicht unruhig umbergetrieben werden fondern ftile find zu 
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Gott. Aber wenig giebt e8 fo ſtarker und Fräftiger Seelen, und 
groß ift die Anzahl der Eleingläubigen, die den Juͤngern des Herrn 
auf dem Schiffe gleichen. Je mehr mir noch Neulinge find in 
dem Leben, welches von Ehrifto ausgehet, je weniger das Herz 
noch lauter ift und auf das einige nothtwendige gerichtet, um defto 
mehr fehle noch jene Ruhe und Sicherheit. Wird dag Reben 
nicht von leichten Wellen getragen: gleich entſteht Beforgnig und 
Furcht von allen Seiten; Zweifel erheben fih nur zu leicht gegen 
dag, was fonft ber Seele am ficherften ift; und wenn der Sturm 
nicht bald befänftigt wird, fo greift der Wahn immer weiter um 
fich, als ob unfern reinften und geiftiaften Hoffnungen der Unter 
gang bevorftehe, und überall wird der ängliche Ruf gehört, Herr 
wir verderben! — Sind nun aber unläugbar die ungläubigen 
und fchmachen immer bie bei weitem größere Anzahl: fo mögen 
die ftärferen und fefteren e8 auch nicht beffer haben wollen, als 
der Erlöfer, und fich nicht wundern, wenn es ihnen eben fo er 
geht. Sie mögen bedenken, daß fie mit der großen Menge auf 
Einem Schiffe find. In dieſem engen Raume wird ihnen ihre 
wohl erworbene Ruhe unter den Stürmen des Lebens nicht ge: 
gönnt; fie werden auch aufgeftört durch das überhand nehmende 
Gefchrei und zur Theilnahme an den Eleinmüthigen Empfinduns 
gen ihrer Genoffen auf das dringendfte aufgefordert. 

Damit wir nun fehen, was unter folchen Umftänden dag 
fchönfte fei, fo laft uns beherzigen, was fich weiter auf dem 
Schiffe des Erlöfers begab. 


.I. Die Jünger alfo, als die Wellen das Schifflein immer 
wieder bedefften, und der Sturm fich nicht legen wollte, und die 
Sciffsleute Feinen Nath mehr mußten, mie fie e8 irgend in den 
Hafen bringen Eönnten, fo gingen fie hin, mo der Herr fchlief, 
und riefen ihm, Herr hilf ung, denn wir verderben! Er aber 
fchalt fie und fprach, hr Fleingläubigen, warum feid ihr fo 
furchtjam? 2 

Die Furchtſamkeit alfo, die fie bewiefen, dieſe tadelte der 
Erlöfer. Ehe wir das aber genauer betrachten, laßt ung fehen, 
mie fich dieſe noch anders- hätte geftalten können, und mie er fie 
dann würde getabelt haben. Jezt war die Gefahr wirklich da 
und dringend; der einfache Ton der ganzen Erzählung leiftet ung 
dafür fo fichere Bürgfchaft, daß mol Fein unbefangener Lefer 
daran zweifeln kann, und doch jchilt der Erlöfer ihre Furchtfam: 
keit. Wie nun, wenn fie vor aller Gefahr fchon vol Angft und 
Beſorgniß gewefen wären? wenn fie vor dem Sturme, anftatt die 
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Zeit ber ruhigen und ficheren Fahrt fo gut als ihnen möglich 
war für ihren Beruf zn benuzen, in ermwartungsvoller Unthätig- 
Eeit hinausgefchauet hätten, ob nicht irgendwo auf ber glatten 
Fläche das Waſſer fich Eräufele, ob nicht irgendwo am heiteren 
Himmel ein leichtes Wölfchen ziehe, um dann gleich ängftlicher 
Beſorgniß Raum zu geben, dieſes werde fi) zum furchtbaren 
Ungewitter ausbilden, aus dem tödtende Blize auf den See her: 
abführen, oder aus jenem würden bald Wellen werden, bie dag 
Schiff. in der Tiefe zu begraben drohten — folche Menfchen bat 
es zu allen Zeiten gegeben, und auch jest fehlen fie gewiß nicht: 
— tag würde dann der Erlöfer gefagt haben? Erinnert euch 
nur m. gel., wie er Gott redend einführt *) zu einem Menfchen, 
der gefättigt von irdifchem Beſiz und der Zukunft ganz-ficher fich 
aller Thätigfeit entfchlägt, um bloß zu genießen, und zu fich felbft 
fagt, nun liebe Seele gieb dich zur Ruhe und fei guter Dinge. 
Du Narr, fpricht Gott, diefe Nacht wird man deine Seele von’ 
dir nehmen. Wenn nun der Erlöfer. feine Jünger gefunden hätte 
eben fo aller heilfamen Thätigkeit ja auch allem wahren Genuffe 
entfagend, um bloß zu fürchten oder über eitlen NRathfchlägen zu 
brüten, wie das in der Ferne erträumte Unglüff abzuleiten fei: 
würde er ihnen nicht auch gefagt haben, Ihr TIhoren, wenn dieſe 
Nacht eure Seele von euch genommen wird, fo wird nicht danach 
gefragt werden, wie ihr euch mit der Zukunft befchäftigt habt, 
die ihre nicht erlebt, und euch mit den Sorgen Fünftiger Zeiten, 
und märe e8 auch der morgende Sturm, unnüz belaftet habt: 
fondern nur danach, wie ihr die Zeit bis heute nach dem Willen 
Gottes benuzt habt und darin wirkſam geweſen feid. So aber 
fand freilich der Erlöfer feine Jünger nicht, und fo ſoll ſich auch 
Ecin wahrer Chriſt jemals finden laffen. — Aber auch fo, wenn 
fie, nun die Gefahr da war und dringend, nicht nur Fleingläubig 
getvefen wären fondern abergläubig und ungläubig, ich meine, 
wenn fie etwa wie des Jonas Fahrtgenoſſen geglaubt hätten, 
was fie träfe fei eine Strafe Gottes für eine verborgene Schuld; 
wenn fie nun, teil doch ihr Herr und Meifter wenngleich fchla- 
fend dergleichen Gefahr entgegen ging, auf den Gedanken gefom- 
men wären, auch in ihm und dann gewiß in ihm vorzüglich fei 
die Schuld; wenn fie, weil Feine andere in ihm gefunden werben 
fonnte, angefangen hätten zu fürchten, fein ganzes Werk fei. Gott 


nicht angenehm, und er halte fich vielleicht fälfchlich für den zum 


*) Luk. 12, 20. 


257 


Netter der Menfchen gefendeten; wenn fie ihn nun gewekkt haͤt⸗ 
ten mit ungläubigem Herzen, um fich von ihm loszuſagen ober 
gar ihn zu ermahnen, er möge bie gemeinfame Gefahr dadurch 
beſchwichtigen, daß er felbft fich losſage von feinem bisherigen 
Unternehmen! Oder meint ihr vielleicht, es fei nicht möglich, daß 
ber Glaube, auch wenn er. noch ſchwach und unbefeftigt ift, durch 
den Aberglauben, der den nächften Erfolg für ein Zeichen des 
göttlichen Beifalls oder Mißfallens anfieht, fo könne erfchüttere 
werden, daß er ganz dem Unglauben weichen müffe? Aber fagt 
der Erlöfer nicht ſelbſt, es gebe viele, in denen dag Wort vom 
Reiche Gotted zwar Wurzel gefaßt habe und aufgegangen fei, 
aber weil e8 nur einen ungureichenden Boden gefunden habe, fo 
verwelfe das ſchwache Plänschen gar leicht in der Hize der Vers 
folgung? Was anders als chen diefes hat wol zum Grunde ges 
legen bei allen denen, welche fchon gläubig geworden Ehriftum 
wieder verlängneten, wenn fie fahen, wie ſchwere Leiden um des 
Glaubens willen über die Brüder kamen? was anders bei allen 
denen, welche in irgend einem MWerfe Gottes, dem fie fih aus _ 
reiner Uebergeugung bingegeben, twieder wanfend werden, weil ber 
unmittelbare Erfolg ihren Erwartungen nicht entfpricht? Und mie 
viele folche Beifpiele könnten twir nicht aus allen Zeiten und aus 
allen Gegenden der chriftlichen Kirche anführen! Sa, um auf bie 
erfterr Jünger des Herrn zurüffgufommen, als dieſer zuerft von- 
feinem bevorftehenden Leiden und Tode in dem Tone der Gemwiß: 
beit ſprach, um bie feinigen vorzubereiten, damit die Heerde fich 
nicht ganz zerftreuete, wenn fie den Hirten fehlügen, und Petrus 
beſtuͤrzt ausrief, Herr, fchone dein felbft, das mwiderfahre dir nur 
nicht! *) war e8 nicht eben dieſes, was die Seele des fonft mu⸗ 
thigen Jüngere wenn gleich nur flüchtig bewegte? Muß er nicht 
gebacht haben, wenn das gefchähe, fo wäre es ja ein trauriges 
Zeichen, daß der verehrte Meifter doch nicht beſtimmt fei das 
Meich Gottes aufzurichten? Sonft wol würbe ber Herr ihn nicht 
fo hart angerebet haben, Gehe hinter mich, Satan; du fuchft nicht 
was göttlih fondern was menfhlich if. Dies alfo ift feine 
Stimme an alle, die. foldyen Schiffbruch leiden am Glauben, und 
dies würde er auch jest den Juͤngern insgeſammt zugerufen haben, 
wenn fie fich bie zu ſolchem Unglauben hätten verirren Fönnen. 
Indeß fo war es nicht; und möchten immer alle, bie auf 
dem Schifflein Ehrifti ihre Fahrt durch diefes Leben machen, bes 
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wahrt davor bleiben jene Worte des. Erlöfers auf fih anwenden 
zu müffen. Zu den Juͤngern aber fprach er nur fcheltend, Ihr 
fleingläubigen, warum feid ihr fo furchtfam? Haben wir nun bie 
ber gefehen, was ihnen weit fchlimmeres hätte begegnen Eönnen 
als diefe Furchtfamfeit, die der Erlöfer tabdelt: fo laßt ung auch 
fragen, wie fie denn hätten handeln müffen, um gar nicht gefchol: 
ten zu werden. Wenn fie num doch. jenen Grad der Gelbftbeherr: 
ſchung noch nicht hatten,. daß fie im heftigen Ungemitter und in 
der drohenden Gefahr an etwas anderes hätten denfen Fönnen 
als an dag, was unmittelbar vor Händen lag; wenn fie doch 
nicht ftarf genug waren, um Diejenigen hinlaͤnglich aufzurichten, 
welche noch verworrener waren als fie felbft und noch mehr aus 
. fer Faffung gebracht: follten fie dennody den Erlöfer nicht mes 
fen, von dem fie mußten, daß er Befonnenheit und Geifteggegens 
wart genug habe für fie alle, und daß ihm alle Gemüther in 
feine Gewalt gegeben wären? Gewiß, wenn fie ihn gewefft hät 
ten, um das furchtbare aber doch herrliche Schaufpiel mit zu ges 
nießen und fie dabei richtig zu leiten, damit ihnen durch dag dros 
hende darin nicht auch das, worin fich die göttliche Allmacht vers 
herrlichte, möchte verdunfelt werden: fo häften fie ihn gemefkt, 
weil fie feiner Meisheit bedurften, und er würde nicht gefcholten 
haben. Wenn fie ihn aufgewekkt hätten mit der Bitte, Ordnung 
und Ruhe wieder herzuftellen, die ſchwachen Gemüther zu Fräfti- 
gen, ihnen die verlorene Befonnenheit wieder zu geben und fie 
zu neuen und glüfklichen Anftrengungen zu 'ermuntern: fo ‚hätten 
fie ihn gemwefft zu den, was feines Amtes uud Berufes war, und 
gewiß hätte er fie nicht gefcholten fondern fich gern feinem 
Schlummer entriffen, um den geängftigten Gemüthern aufzuhel⸗ 
fen. Aber weil fie felbft fo furchtfam waren, weil fie ihn mit 
den Worten wekkten, Hilf Herr, wir verderben! darum fchalt er 
fie. Vielleicht aber denft mancher unter euch m. g. Fr., indem 
ihr euch an die Stelle der Jünger fest: mie, follten fie denn nicht 
furchtfam geweſen fein, eben weil auch der mit in Gefahr war, 
auf welchem das Heil der Welt beruhte? follte e8 ihnen denn 
nicht der fchrefflichfte Gedanke getwefen fein, daß mit dem gan: 
gen Schifflein auch er koͤnne begraben werben in der Tiefe des 
Sees? Nein! dem Erlöfer felbft, das fehen wir deutlich, war 
feinen Augenbliff bange; und fo follten fie auch außer Furcht ges 
blieben fein. Was ihm ficher machte, war nur derſelbe Glaube, 
der in ihnen zwar auch war, der fich aber ftärfer hätte erweifen 
follen wie bei mancher fo auch bei diefer Gelegenheit. Wenn er 
der eingeborene Sohn war, und durch ihn dag Neich Gottes 
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ſollte gegründet werden: mar es ol möglich, daß jejt Fonnte 


feine Stunde gefchlagen haben, und er fo herauggeriffen werden 
aus feinem Beruf, ohne es felbft zu wiſſen, ohne, twie er von dem 
Augenblikk an mo er ihnen fein Leiden wahrſagte unabläffig ge: 
than hat, ihnen oder fonft jemandem feine Anordnungen gegeben 
zu haben und das Fortbeftehen feines Werkes möglich zu ma- 
hen? Das konnten fie nicht beforgen, wenn fie an ihn glaubten! 
Bielmehr hätten fie denken müffen: wenn auch dag ganze Schiff 
fein Grab in den Wellen findet, und. fonft Fein Menfch gerettet 
wird, — über ihn muß diesmal noch unfehlbar die göttliche All⸗ 
macht walten, und weit gewiffer muß der Höchfte diefen Schläfer 
glufflich durch die Wogen an dag Ufer bringen, als er dem wi—⸗ 
berfpenftigen Propheten eine wunderbare Nettung verfchaffte, da: 
mit er feinen untergeordneten Beruf, wie er ihm beftimmet tar, 
noch erfüllen Fonnte. Dachten fie nun fo nicht, fo mußte der Erld- 
fer fie Eleingläubig fchelten. — Aber vieleicht haben fie auch dag 
gedacht und find feinetrwegen weniger beforgt geweſen, als ihrer 
jelbft wegen; fo daß wenn fie fprachen, Herr hilf, wir verderben! 
fie mehr dabei an ſich insgefammt dachten, als daß fie ihn per: 
fönlich mit eingefchloffen hätten! Vielleicht meinten fie, ihn feinen 
Sohn-und geliebten werde Gott eben fo gewiß aus den Wellen 
retten, als er ihn aus Aegypten gerufen babe; aber wenn fie nun 
verbürben, fie, die er zu feinen Dienern und Gehuͤlfen beftimmt, 
und denen er fich allein anvertraut hatte, — was dann aus fei- 
nein Werke werden folle? und fo eilten fie denn ihn zu voeffen, 
vornehmlich damit er Hülfe fchaffen möchte, ehe. denn fie feine 
Juͤnger und Freunde verbürben. Aber auch wenn das ihre Be: 
forgniß mar, verdienten fie, daß der Erlöfer fie fchalt, Ihr Elein: 
gläubigen, warum feid ihr —— Und in beider Hinſicht 
wollen wir uns das auch la eſagt ſein. 

Wie die Juͤnger haͤtten ſicher ſein ſollen, daß ihr Herr und 
Meiſter damals nicht ſeinen Tod finden konnte, weil ſonſt auch 
ſein Reich haͤtte untergehen muͤſſen, welches er noch nicht fuͤr feſt 
gegruͤndet erklaͤrt hatte, dieſes aber doch nicht untergehen durfte: 
eben ſo ſollen auch wir unerſchuͤtterlich feſt glauben, daß ſein 
Reich niemals untergehen kann, daß jede Gefahr die demſelben 
droht abgewendet, und alles uͤberwunden werden muß, was ſich 
ihm widerſezt. Glauben wir, die goͤttliche Weisheit koͤnne in der 
Regierung der Welt kein anderes Ziel haben, als daß dieſe ganz 
dem goͤttlichen Worte entſpreche, wodurch die Erſchaffung der 
Welt gleichſam gekroͤnt wird: ſo kann uns nie bange ſein, das 
gute in der Welt koͤnne untergehen. Glauben — Gott konnte 
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in Beziehung auf die menfchliche Welt jenes heiligende Wort 
überhaupt nur fprechen, weil auch fchon die Zufunft feines Soh⸗ 
nes in dag Fleiſch vworhererfehen mar: fo dürfen wir auch feft 
darauf rechnen, daß alles was gefchieht zum beften feines Reis 
ches ausfchlagen werde. Niemals alfo darf das Gebet der Ehri- 
ftenheit, mag nun der Unglaube gegen fie heranftürmen, oder md: 
gen die Wellen des Aberglaubeng fie bedeffen, ihre Geſtalt un: 
fenntlich und ihre Bewegung unficher machen, ja ihre ewige 
Wahrheit in die Tiefen des Abgrundes zu verfenfen drohen; nie: 
mals darf es in den Fleingläubigen Ton verfallen, Hilf Herr, wir 
verderben! Unwillig würde uns immer der Erlöfer entgegnen, Was 
feid ihr fo furchtfam! und mit um fo mehrerem Rechte unwillig, 
als wir feine Verheißung haben, daß die Pforten der Hölle feine 
Gemeine nicht übermwältigen follen, und als biefe Verheißung ſich 
ſchon feit fo viel Jahrhunderten auf das herrlichfte bewährt hat. 
— Aber niemals laßt und auch auf ung felbft oder diejenigen, 
die wir in einem engeren Sinne zu ung rechnen, einen zu großen 
Werth legen und eben deshalb zu ängftlich beforgt fein, wenn 
ung irgend eine Gefahr droht, als ob der Herr nothwendig bel; 
fen müffe, twenn wir verderben wollen. Diefe Furchtfamfeit bat 
ihren nächften Grund immer darin, daß ung die Augen gehalten 
find wie jenem Propheten, welcher meinte, er fei allein noch übrig 
in feinem Wolfe, der dem Herrn diene, alle anderen aber dienten 
dem Baal; als ihm aber die Augen eröffnet wurden, erblikfte er 
viele taufende, die eben fo aufrichtig Gott ergeben waren, wie er. 
Mußte er da nicht mit Freuden denken: was iſt's alfo groß Un: 
gluff, wenn du auch umkommeft? bleiben doch noch die taufende 
übrig und werden das Meich Gottes aufrecht halten! So auch 
woir. Waͤhnen wir — und denkt euch nur dieſes wir mie ihr 
wollt, einige Sreunde, eine vertraute Gefellfchaft, eine abgefonderte 
Kirche, ein Volk und Land, — waͤhnen wir, daß wir Die einzige 
Auswahl find, die noch übrig ift, und das Neich Chriſti auf ung 
befchränft; wähnen wir, daß wir unentbehrlicy find zu irgend et: 
was, was wir dem Neiche Gottes und feiner Förderung wefent: 
lich halten — ein Wahn ift e8 immer, denn er allein war und 
ift und bleibe ewig umentbehrlicy in feinem Meich, — verfallen 
toir aber in diefen Wahn: fo werden wir dann natürlich furcht: 
fam, wenn ung Gefahr droht, und ziehen ung den gerechten Ta: 
bel des Erlöfere zu, wenn wir aus Liebe zwar zu feinem Neich 
aber aus unverftändiger Liebe die rechte Faffıng des Gemuͤthes 
verlieren. Aber nicht nur dag, fondern gar leicht Fönnen wir 
auch auf diefe Weife in einen von jenen beiden Abwegen hinein 
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gerathen, welche noch fchlimmer find als. bie Furchtſamkeit der 
Jünger. Mer fich für unentbehrlich hält, der komme in ſtuͤrmiſch 
bewegten Zeiten nur zu leicht dahin zur Unthätigkeit zu erftarren, 
indem er aͤugſtlich und zitternd nach ungewiſſen Gefahren umher 
haut. Wer einen zu großen Werth auf feine eigene Wirkfam: 
keit legt, der kommt nur zu leicht dahin, in Kleinigkeiten nicht Tel 
ten, im großen twenigftens vorübergehend feinen Genoffen untreu 
zu werden, um fich defto ficherer für feinen großen Zwekk zu er: 
halten. Dieſes beides laßt ung auf alle Weife vermeiden, damit 
toir nicht das Leben verlieren, indem wir e8 bewahren tollen, 
befchleicht uns aber auf unferer Lebensfahrt eine menfchliche Furcht: 
famfeit, dann auch getroft unfere Zuverficht zu dem nehmen, der 
ung wieder ftärfen und aufrichten Fann, müßte er auch mit einem 
Licbevollen Tadel beginnen. 

Als aber der Herr jenes halb vermweifende halb ſchon berus 
bigende Wort gefprochen hatte, da erhob er fi) und bedräuete 
den Sturm und die Wellen, und es ward ganz fill. Hier nun 
fcheint meine Rede endigen zu müffen; bier ift nicht nur maͤnnli⸗ 


her Muth, welcher aufrichtend und ftärfend der Surchtfamfeie 


Heingläaubiger Gemüther entgegentritt; bier ift eine göttliche Kraft, 
der auch die Elemente unterthan find, die nicht nur die Furcht 
fondern auch die Urfache berjelben hinwegnimmt; und einer fols 
hen Kraft dürfen wir nicht hoffen ebenfalls zu begegnen, wenn 
wir Eleinmüthig find. Denn gewiß wäre es thöricht zu glauben, 
daß der Herr, fo oft wir irgend in Verfuchuug fommen zu rus 
fen, Herr hilf ung, wir verderben! wenn er auch unfere Furcht; 
famfeit tadelt, doc gewiß allem was ung beftürmt Ruhe gebie- 
ten werde. Um fo thörichter waͤre dag, als wir wol fühlen, nicht 
der furchtfamen Jünger twegen mußte der Sturm befchwichtigt 
werben, denn Jünger hätte Gott unferm Erlöfer noch andere mo» 
her erwekken koͤnnen; fondern feinetwegen allein, der jest allen 
Stürmen entnommen. zum Heil feiner ganzen Gemeine oben res 
giert, uns aber Feine Berheißung zurüffgelaffen hat, daß er 
die einzelnen aus irgend einer äußeren Noth befreien wolle. Nur 
dag eine möchte ich fragen. Wenn nun damals Luft und Gee 
befänftige ward, wenn der ganze eben fo fehlichte als beftimmte 
Ton der Erzählung ung dafür bürgt, dies fei nicht nur um feis 
netwillen gefchehen fondern auch durch ihn, ihm fei Wind und 
Wafler gehorfam gemwefen und bdienftbar: waren es feine drohenden 
Worte und Geberden, in denen unmittelbar diefe Kraft lag? 
Das werden wir wol ſchwerlich bejahen Eönnen, wenn wir unfere 
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Erzählung genau betrachten. Denn wäre es nothwendig geweſen, 
daß er Worte fprach und feinen Willen durch Geberden Fund 
that: fo war e8 auch nothiwendig, daß er aus dem Schlafe ge 
wekkt ward; und er hätte dann, wenn er auch die Furchtfamfeit 
feiner Zünger tadeln Fonnte, fie doch auch wieder loben müffen, 
daß fie das einzige nicht verfäumt, woraus Rettung hervorgehen 
fonnte. Das aber hat er nicht gethan. Und follen wir glauben, 
wenn fie ihn nicht gewekkt hätten, und er alfo auch die Drohung 
nicht ausfprechen fonnte, er dann mit ihnen würde untergegangen 
fein? Wenn wir nun das nicht glauben Fönnen: fo bleibt nur 
übrig, daß es fein Dafein feine Eräftige Gegenwart an und für 
fi) war, mas ihnen Heil und Rettung brachte; die Drohung 
aber, die er ausfprach, mar mehr ihretivegen und follte ihnen, 
was fie auch ung in der Erzählung ift, ein ficheres Zeichen fein, 
daß eine plögliche Errettung vwoahrhaft von ihm ausgehe. Dies 
fes laßt uns feft halten m. gel. Fr., fo erkennen wir einen 
zwiefachen Zufammenhang der geiftigen göttlichen Kräfte mit den 
natürlichen. Denn bier auf dem Schiffe des Erlöfers - warb 
Ruhe, und der Sturm Iegte fich, fobald er hervortrat, und die 
empoͤrte Natur gleichfam feiner Gegenwart inne ward; Die to: 
benden Wellen ebneten fich nun wieder als reiner Spiegel fein 
beiliges Bild ungetrübt aufzunehmen, und. der Sturm vertan: 
delte fich in ein lindes Säufeln der Luft, die fich gleichſam vor 
feiner erhabenen Majeftät fchmiegte. Aber auch dort auf dem 
Schiffe jenes Propheten ward Ruhe, und die Stürme legten ſich, 
fobald die göttliche Gerechtigkeit ihr Opfer gefunden hatte. Was 
follen wir zu beidem fagen? Das göttliche Necht foll- geübt wer: 
den durch das Gewiſſen eines jeden einzelnen und durch den Ge: 
meingeift aller inggefammt; wenn aber beide nicht wirkfam find, 
wenn die Menfchen vor der Stimme des Herrn fliehen, dann — 
das ift die alte fich immer noch wiederholende Erfahrung — richtet 
der Herr felbft feinen Stuhl auf zum Gericht, die Winde macht 
er zu feinen Boten und bie Feuerflammen zu feinen Dienern, und 
fie ruhen nicht eher, bis fie feinen Willen vollbracht haben. Das 
ift die altteftamentliche furchtbare Herrlicyfeit Gottes, vor wel- 
cher fi) von dem fündigen Adam an alle beugen müffen, welche 
noch vor der Stimme des Herrn fliehen wollen, Wenn aber 
wir in der Kirche Ehrifti, wo das Wort Gottes immerbar 
wohnt nicht geflohen fondern .gefucht und geliebt, wo bag neue 
Gebot des Erlöferd die göttliche Liebe waltet; wenn wir die 
Gewalten der Natur, wie furchtbar fie ſich auch Außern mögen, 


263 


noch als Werkzeuge göttlicher Strafen anfehen: fo ſind mir 
mehr als Fleingläubig. Denn wir wiſſen ja, der Menfch ift bes 
rufen die Erbe zu beherrfchen, alfo auch durch Verſtand und 
Kunft ſich die Kräfte der Natur zu unterwerfen und dienſtbar zu 
machen. Je mehr das gefchieht, um defto weniger find dieſe 
Kräfte von denen des Menfchen felbft zu unterfcheiden und können 
auch nicht auf andere Weife als diefe felbft Werkzeuge der göttlichen 
Gerechtigkeit fein. Was ift aber wol ein fiärferer Antrieb für 
die Menfchen gewefen ihre Kräfte auszubilden und jenen Beruf 
zu erfüllen, als ihr gemeinfames Beſtreben dad Reich Ehrifti 
überall hin zu verbreiten? So müffen alfo auch alle, die hieran 
theilnehmen, immer mehr des frohen Glaubens voll werden, daß 
auch alle Kräfte der Natur immer mehr nur dieſem großen 
Zweffe dienen follen. — Aber freilich, die Herrfchaft des Mens 
(hen über die Natur durch den Verftand und die Kunft, tie 
fehr fie fi) auch noch vervollfommnen möge, wird immer die 
Spuren der Sünde an fich tragen. Da fehen wir nun ihr gegens 
über an dem Erlöfer bie unmittelbare Gewalt eines göttlichen 
Willens über. die Kräfte der Natur. Als jene nichts mehr vers 
mochte, trat er hervor, bedrohete bag Ungewitter, und es ward 
fill. Da verwwunderten fi) die Menfchen und fprachen, Was 
ift das für ein Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find? 
— Mer er ift, miffen wir und verwundern ung ‚nicht mehr. 
Mag er die Krankheiten bannen, mögen bie befeffenen vor ihm 
niederfallen, mag er den Wellen gebieten: es ift dieſelbe goͤtt⸗ 
liche Gewalt über die Natur, die ung an ihm gewohnt if. Er 
ift der Mann, dem Wind. und Wellen gehorfam find, deffen ges 
fligen Zwekken nichts feindfelig fein darf in der Natur, fo wie 
auch alle Stürme in der geiftigen Welt zu feiner Heilsordnung 
wirkſam fein müffen. Der ift freilich er allein; aber doch muß. 
es uns aufrichten und alle Kleingläubigfeit verbannen, daß dies 
fer ung angehört, und wir ihm. Allein nicht nur dag, fondern 
auch fir, wenn mir nur in feinem Namen handeln d. h. nichts 
anderes als ihn und feine Sache fuchen, nichts anderes als fein 
Reich und zwar in feinem Geifte fördern wollen, nur mit den 
Waffen des Geiftes darob Fämpfend; wem wir ung felbft vers 
läugnen und alle leere Einbildung von uns fahren Taffen, feft 
überzeugt, daß es auch ohne ung ihm nie an treuen Juͤngern feh— 
fen wird: dann find auch wir. nicht ohne fchöne Verheißungen. 
In meinem Namen, fo fprach der Herr bei feinem Abfchied von 
der Erde, als er feinen Juͤngern befahl in aller Welt fein Evans 
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gelium zu verfündigen, in meinem Namen werdet ihr bie böfen . 
Geifter austreiben und mit neuen Zungen reden; ihr werdet auf 
Scotpione treten, und fie werden euch nicht ftechen; Schlangen 
werden euch ftechen, aber fie werden euch nicht vergiften; toͤdt⸗ 
liches werdet ihr trinken, und. es wird euch nicht ſchaden; und 
meine Kraft wird in euch mächtig fein alles ſchwache zu flärfen 
und alles Eranfe gu heilen, Amen. 
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XXXI. 


Chriſtus im Tempel, ein Vorbild für uns in 
unfern chriſtlichen DVerfammlungen. 


Test. Luk. 2, 41 — 9. 


Dies m. a. Sr. ift die legte Erzählung unferer heiligen Ge 
Ihichtfchreiber aus dem Zeitraume der Kindheit und Jugend un: 
ſeres Erloͤſers ). Gewiß gedenken wir alle dabei der fpäteren 
Zeit, wie, als er felbft in dem Haufe feines Waters lehrend Licht 
und Leben um fich ber verbreitete, unter den Bewohnern Jeruſa⸗ 
lems ſowol als unter denen, die dorthin wallfahrteten, fchon wenn 
die Zeit der heiligen Feſte herannahte, die Frage befprochen warb, 
Mas duͤnket euch, ob er kommen werde auf das Feſt? und wie 
die lehrbegierigen niedergefchlagen waren, wenn er zögerte. Aber 
wir koͤnnen ung dieſe fpätere Zeit nicht denken, "ohne daß jene 
frühere voranging; denn alles ift nach Einem weiſen Rathſchluſſe 
"Gottes zufammengeorbnet in dem Leben unſeres Erlöfers. Wie 
er und mit Ausnahme der Sünde in allem gleich fein follte: fo 
war ihm auch befchieden ung darin gleich zu fein, daß fich bie 
Kräfte feines Geiftes nur allmählig entwiffelten; daher denn auch, 
nachdem das obige berichtet worden, der Zufaz gemacht wird, 
Jeſus Habe zugenommen an Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menfchen. Und diefe Entwikkelung ward auch befonderg be⸗ 
fördert durch dag in unferer Erzählung ſich fund gebende und ge 
wiß in der ganzen Jugendzeit des Erlöfers nicht erlofchene innige 
Verlangen beffelben da zu fein, wo in dem Haufe feines Vaters 


) Diefen Zeitraum hatte ich in einer Folge von Predigten behandelt, in _ 
der diefe die Teste war. 
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die Schriftgelehrten bemüht waren bie Bücher bes Gefeged und 

die prophetifchen Schriften des alten Bundes den Ichrbegierigen 
verftändlich zu machen und ans Herz zu legen. Daffelbe follen 
unfere chriftlichen Verfammlungen vorzüglich thun mit den heilis 
gen Schriften unferd neuen Bundes, und wir werden hierher in 
unfere Kirchen getrieben von bdemfelben Verlangen, welches ben 
Erlöfer damald in den Hallen des Tempels feſthielt. Nur dag 
er nicht über die Zeit feiner Unmündigkeit hinaus durch Belch- 
rungen anderer über das Wort Gottes etwas gewinnen Fonnte, 
uns aber eben dies beftändig ein Bedürfniß bleibt, deſſen Befrie— 
digung wir nicht nur augenblifflihe Erhebung und Befeligung 
verdanken, fondern einen großen Theil unferes inneren Wachs» 
thums und Gedeihens. Um fo wichtiger muß es ung fein, ihn 
auch in dieſem Verhältniß als Zuhörer bei den Eehrvorträgen der 
Schriftgelehrten zu betrachten und auch von feiner Jugend zu 
lernen für unfer ganzes Leben. Wollen wir nun feine Art und 
Weiſe dabei mit zur Richtſchnur für die unfrige nehmen: fo laßt 
ung auf zweierlei fehen. Erftlich, daß er überhaupt mit ſolchem 
Eifer da verweilte, wo Schriftgelehrte und Pharifäer auf dem 
Stuhle Mofis faßen; und zweitens, daß er fich dort auf Fras 
gen und Antworten mit ihnen einließ. 


J. Die Eltern Jeſu hatten ihn vorzüglich deshalb mitges 
nommen nach Jeruſalem auf das Fefi, weil er nun dag Alter er: 
reicht hatte, mit welchem die Unterweifung in dem Gelege begann, 
und alfo auch eine verftändige Theilnahme an den Gottesdiens 
fien möglich ward; und fie harten ihn gewiß in die Vorträge der 
Gefeskundigen und Schriftgelehrten eingeführt und ihm den fleis 
ßigen Beſuch derfelben während ihrer Anwefenheit empfohlen. 
Der Knabe Jeſus aber begnügte fich damit nicht; fondern fein 
Eifer an diefen Belehrungen theilgunchmen mar fo groß, daß er 
- darüber die Abreife feiner Eltern verfäumte. 

Hiebei fallt gewiß ung allen zunächft ein, wie ganz enfge- 
gengefezt der feinigen doch die Handlungsweife derjenigen iſt, 
welche unfere chriftlichen Verfammlungen entweder ganz verlaffen 
oder fie nur zufällig und fparfam befuchen. Thun nun viele Dies 
ſes deshalb, weil ihnen der Zwekk unferer Verfammlungen fremd 
ift, und der Gegenftand derfelben gleichgültig: fo müffen wir folche 
für jegt übergehen, weil auf fie das Beifpiel des Erlöfers keinen 
befonderen Eindruff machen kann, indem fie eines anderen Weges 
gehen wollen, als den er felbft gegangen ift und ung gezeigt hat. 
Andere aber giebt ed, welche unfere Berfammlungen beshalb für 
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überflüffig halten, weil fie glauben, denſelben Endzwekk beffer und 
ficherer zu erreichen und fich mit demſelben Gegenftande fruchtba: 
rer befchäftigen zu können durch einfame Betrachtung des göttlis 
- chen Wortes und deflen, was fromme und Fundige Männer darz 
über gejagt: und diefe follten ſich an dem Beifpiel unferes Erlö- 
fers fpiegeln. Wer hätte wol mehr Necht gehabt fich hierin auf 
fich felbft zu verlaffen, al8 er? er, der wenn wir ihn auch nur - 
gang menfchlich betrachten, wie denn bier auch nur von feiner 
menfchlichen Entmwiffelung die Rede ift, fchwerlich kann unbekannt 
Damit geblieben fein, unter was für Zeichen und Verheißungen er 
geboren war; er, dem doch aud) abgeſehen hievon gar bald eine 
Ahnung aufgehen mußte von dem göttlichen in ihm, und diefe 
fi) ihm immer mehr beftätigen mußte durch das ruhige Bewußt⸗ 
fein einer reinen und ficheren Entwifkelung! In wem twäre wol 
daB Vertrauen natürlicher gewefen, daß er aud) ohne alle menfch> 
liche Hülfe fein Ziel gewiß erreichen werde, als in ihm, deffen . 
große Beftimmung eben war allen ohne Ausnahme felbft zu her 
fen? Und dennoch war eben er hiervon fo weit entfernt, daß ins 
dem er feiner Mutter zur Antwort gab, Wiſſet ihr nicht, daß ich 
in dem fein muß, mag meines Vaters it? er dadurch ausdruͤkk— 
lich erklärte, daß auch er fich unterworfen fühle jenem allgemeis 
nen Geſez: daß ſowol zur Erfenntniß der Wahrheit als zur Klars 
heit und Feftigfeit des Willens die menfchliche Seele auch vers ⸗ 
mittelft des gefchriebenen göttlichen Wortes doch nur gelangen 
kann in der mittheilenden und erregenden Gemeinfchaft mit ans 
dern. Später mußte der Erlöfer in dem Haufe feines Waters 
fein, um felbft fo mitcheilend und erregend auf andere zu wirken, 
— jet, um fo auf fich wirken zu laffen; jenes, um unferer 
Schwachheit zu Hülfe zu kommen, diefeg, weil er felbft theilnahm 
an jeder menfchlihen Schtwachheit, welche zufammenhängt mit der 
Sünde. Wenn nun der Erlöfer felbft diefem Gefege unterivorfen 
war in der Zeit feiner Entwiffelung: wie, follte irgend einer von 
ung, die wir immer in der Entwiffelung. begriffen bleiben, fich 
demſelben mit Recht entziehen fünnen? Wenn der Erlöfer. hernach 
ſelbſt feine Wirkfamfeit auf diefes Gefeg gründete und dem gemäß 
verfuhr: wie follen wir glauben, nad) einer andern Ordnung uns 
fer Heil beffer fördern zu koͤnnen? Vielmehr wenn die Schrift 
fagt, Gott habe feinen Sohn in die Welt gefandt, als die Zeit 
erfüllt war: *) fo müffen wir unter diefe Erfüllung ber Zeit eben 
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dieſes ganz vorzüglich mit einrechnen, daß damals unter dem juͤ⸗ 
biſchen Volke diefe Art und Weife der Zufammenkünfte in den 
Synagogen und Schulen fchon eingerichtet war, in welchen bie 
heilige Schrift nicht nur regelmäßig gelefen wurde fondern auch 
Aufforderung erging am jeden, ber, fich aufgeregt fühlte fie zur 
Erbauung der anmefenden zu erläutern; denn dieſes Recht Eonnte 
num auch dem Erlöfer nicht beftritten werben, und fo erhielt er 
einen feften Siz für feine Neden über das Meich Gotted. In 
diefe Schulen ging er, two er fich eben befand, an ben Sabbath: 
tagen und folgte der Aufforderung zu lehren, um zur Annahme 
der göttlichen Gnade einzuladen und durch Worte der. Weisheit 
und Anmuth zu erquiffen und zu befeligen; und die Apoftel eben 
fo. In den Schulen bewies Stephanus, daß Jeſus der Ehrift 
fei; in der Halle Salomons, wo auch Jeſus gelehrt hatte, lehrte 
Petrus mit den andern Apofteln; in den Schulen traten überall 
zuerft Barnabas und Paulus als Lehrer auf und verfündigten, 
daß Jeſus von Nazareth der fei, der da kommen foll, und daß 
man Feines andern warten dürfe. Auf biefe Art entftanden bie 
erften Häuflein gläubiger Seelen, aus denen die chriftliche Kirche 
gefammelt und zufammengewachfen ift, vermittelt jener Verſamm⸗ 
lungen in dem jüdifchen Schulen, welche der Erlöfer ſelbſt zuerft 
Iernend dann lehrend geheiliget bat; und alle vollftändige Aus— 
bildung der chriftlichen Lehre, alle Einficht in die richtige Geftal- 
tung des chriftlichen Lebens ift am meiften ausgegangen von die: 
fen unfern chriftlichen Verſammlungen, welche fic) jenen anfıhlof: 
fen und ihnen aͤhnlich gebildet wurden. Kann alfo wol bdiefe 
jemand für überflüffig erklären, ohne fich den Vorwurf mit Recht 
zuzuziehen, als denke er, Chriſtus habe nicht recht gewußt, mie 
am beften das Heil der feinigen zu fördern fei, fondern er wiſſe 
es beſſer? 
Doch diejenigen, welche unſern Zuſammenkuͤnften die eins 
ſame Betrachtung des goͤttlichen Wortes vorziehen, machen hier 
gern einen Unterſchied geltend theils zwiſchen dem goͤttlichen Wort 
des alten und des neuen Bundes, theils auch zwiſchen den erſten 
Anfaͤngen der chriſtlichen Kirche und ihrer jezigen Geſtalt. Denn 
das Wort bes alten Bundes fei freilich dem großen Haufen ein 
verfchloffenes Bud) gewefen, wovon überhaupt vieles ohne fach: 
Fundige Deutung nicht habe verftanden und aufgefaßt werden koͤn⸗ 
nen, und noch minder wäre es ben meiften möglich geweſen ohne 
Anleitung das wichtige von dem minder wichtigen gehörig zu ſchei⸗ 
den; befonders aber häften die leifen Andeutungen des göttlichen 
Geiſtes von der Perfon und dem Meiche des Erlöfers nicht: Fön: 
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nen aufgefunden werben ohne die Auffchlüffe, welche der Erlöfer 
felbft und feine von dem göttlichen Geift erleuchteten Jünger 
darüber gegeben. Alle dergleichen Erläuterungen aber hätten’ bei 
dem damaligen Zuftande der menfchlichen Dinge nur mündlich 
Fönnen errheilt werden; mündlich hätte fie der Schüler von feis 
nem Meifter empfangen, und eben fo nur auch feinen Schuͤlern 
und jo viel thunlich dem Volke mittheilen fönnen. Darum feien 
dem jüdischen Wolfe folhe Zufammenfünfte nothwendig gewefen, 
um. Glauben und Gottesdienft Iebendig zu erhalten, und fie freien 
auch nach gnädiger Fügung Gottes den erften Anfängen der Chris 
fienheit trefflich zu Statten gefommen. Ja aud) dag geben fie 
zu, ehe die Schriften des neuen Bundes vorhanden gemwefen und 
in Eins gefammelt und überall verbreitet, fo lange — und alfo 
auch in jedem neubefehrten Wolfe — fo lange, als die heilige 
Schrift nicht in der eigenen Sprache deffelben zu leſen getwefen, 
feien auch der Ehriftenheit folche Verſammlungen unentbehrlich 
gemwefen, um die Lehre Ehrifii zu erhalten und zu verbreiten. 
Seitdem: aber fiehe e8 anders mit und; und auch das Beifpiel, 
welches ber Erlöfer felbft in feiner Jugend gegeben, fei auf uns 
fern gegenwärtigen Zuftand nicht mehr anwendbar. Denn dar 
über feien wir ja alle einig, daß die heilige Schrift des neuen 
Bundes nicht auch wieder ein dunkles und an und für ſich un: 
voliftändiges Wort Gottes ſei; daß auch Diejenigen, die es in 
unfern Berfammlungen zu erflären und auf unfere Gemüths- und 
Lebengzuftände anzumenden haben, nur infofern im Segen arbeis 
ten, als fie ihrer Heerde von dem Worte Gottes nichts vorenthals 
ten und eben fo wenig etwas von dem ihrigen hinzuthun. Aller 
Segen der Erbaunng gehe aljo von diefem Worte Gottes allein 
aus; und da wir uns eben in diefem Dertrauen eine heilige und 
füße Pflicht daraus machen es foviel möglich jedem Chriften un: 
mittelbar in die Hände zu geben; da jeder in feiner Jugend auch 
fchon auf das heilfamfte darin. befonderd hingewiefen und im 
Berftändniß deffelben unterricht wird; da außerdem ein Eöftlicher 
Vorrath deffen, was gottfelige Männer alter und neuer Zeit über 
das Wort Gottes gedacht und auf deffen Beranlaffung empfunden 
und durch feine Kraft in fich felbft erfahren haben, auch faft je 
dem zugänglich fei: fo Fünne man nicht mehr behaupten, daß un: 
fere öffentlichen Verſammlungen dem Chriften unentbehrlich feien, 
fondern müffe e8 jedem anheim ftellen, ob er feine Förderung in 
der Gottfeligkeit in den öffentlichen Anftalten der Kirche fuchen 
wolle oder in der andächtigen einfamen Benuzung des göttlichen 
Wortes. Und fo follte demnach nicht nur Ehriftus im Tempel, 
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wenigſtens nicht fo wie wir es meinen, ung ein Vorbild fein, fons 
dern auch die Ermahnung der Schrift, Verlaffet nicht unfere Vers 
fammlungen, wie einige pflegen *), foll nur jener Zeit gegolten 
haben und nicht der-unfrigen. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, fondern den DVerächtern unferer Zus 
fammenfünfte zunächft das apofiolifche Wort vorhalten, Der 
Glaube kommt aus der Predigt **), und die Kraft des Geiſtes 
kommt mit bem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das ftille 
Leſen, nicht die einfame Betrachtung, nicht das ermüdende und 
austrokknende Hangen des Auges an dem gefchriebenen Buchftas 
ben, fondern die ergreifende Kraft der Iebendigen Nede, und dies 
ſes ift die urfprüngliche Geftalt des göttlichen Wortes; der ge: 
fchriebene Buchftabe hingegen ift nur der für fich unzureichende 
Stellverrreter der lebendigen Mede. Als lebendige Nede an dag 
Volk oder an feine Fürften und Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien das Wort Gottes durch den Mund der begeifterten Mäns 
“ser des alten Bundeg, und als das Wort Fleiſch ward, da ward 
der Erlöfer- der Welt nicht ein Schriftfteller, fondern durch feine 
lebendige Nede ergriff er die Menfchen, und wurben fie inne, daß 
er gewaltig Iehre und anders als die Schriftgelehrten und Phas 
rifaer, und daß ein Prophet, ja der mehr fei als ein Prophet, 
aufgeftanden fei in Sfrael. Was aber fchriftlich von ihm aufbes 
wahrt ift, dag ift nur aus feiner mündlichen Rede genommen, 
und was die Apoftel des Herrn fchrieben an die chriftlichen Ge: 
meinen und an einzelne Brüder, das war nur die Fortfegung und 
Erneuerung ihres mündlichen Unterrichts und war aud) nur. im 
Zufammenhange mit diefem denen vecht verfiändlich, an die es 
gerichtet war. Wer Fünnte alfo wol die Schrift leſen und nicht 
geftehen müffen, daß der gefchriebene Buchftabe immer wieder 
der Erfrifchung durch die lebendige Rede bedürfe, wie er urfprüng- 
lich fein Leben nur durch fie erhalten hat und nur ein mehr oder 
minder fchmwacher Abdruff bderfelben ift! Wenn ung in unferer 
Jugend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor: 
bereitet durch die lebendige Rede der gläubigen und durdy bie 

Lehre der Schriftfundigen, und darum lefen wir fie mit Segen. 
Und wenn es in der Folge darauf anfomnit uns den Glauben zu 
ftärfen oder und um die Sünde zu ftrafen, wer follte wol die 
Verblendung des menfchlichen Herzens und die Verfinfterung des 
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Perftandes fo wenig Fennen, um nicht einzugeftehen, daß unfer 
Auge nur zu gern über das hintweggleitet, was fich auf unfere 
ſchwache Seite am nächften bezieht, und daß bie Seele für fich 
allein nur felten den Muth hat fich der fcharfen Schneide bes 
göttlichen Wortes ganz bloß zu geben! Wie oft Fam nicht ber 
Erlöfer in der Folge in den Fall die Pharifäer und Schriftgelehr- 
ten aus der Schrift zu widerlegen, die fie von Jugend auf Fanıı 
ten aber mit Augen gelefen. hatten, welche nicht fahen! Ja mie 
oft war er nicht veranlaßt feine. Jünger Thoren und trägen Her» 
zens zu fchelten, weil fie dag was die Schrift von ihm fagt wol 
gelefen hatten aber es nicht in fi) aufgenommen. Und wenn 
wir ung in bie Zeit hineindenfen, wann die von den Apofteln des 
Herrn und ihm felbft fo gern wiederholte Verheifiung des alten 
Bundes wird in Erfüllung gegangen fein, daß Feiner mehr noͤthig 
hat von dem andern gelehrt zu werden, weil fie alle von Gott 
gelehrt find *), und wir wollen fragen, mie denn bie kommen 
muß: fo fünnen wir doch nicht anders fagen, als daß nicht jede 
Seele für fi) allein eine gottgelehrte werden kann, und nicht 
jede in einer abgefonderten Bearbeitung des heiligen Geiftes fteht, 
fondern nur vermittelft des Austaufches der Einficht und der Ems 
pfindung mit andern, in der Tebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Ehriftus ung alle verbunden hat. Denn diefe Gemeinfchaft zus 
nächft, nicht die einzelne Seele für fich, hat fich der Geift Gottes. 
zum Tempel erwählt und will diefe nur durch jene immer mehr - 
erleuchten und heiligen. Und wie koͤnnte es auch anders fein! 
So mie derjenige nur eine geringe Erfenntniß erwerben kann von 
den großen Werfen Gottes, die feine Herrlichkeit verkündigen, 
und alfo auch nur von einer gar befchränkten Bewunderung biefer 
Herrlichkeit und Majeftät erfüllt fein, der ſich nur auf den Eleinen 
Theil der Schöpfung befchränfen wollte, den er felbft überficht, und 
auch die Zeugniffe und Belehrungen derer verfchmähen, welche an: 
deres gefchaut haben: fo ift es auch auf dem Gebiet der From: 
migfeit. Wer ſich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit dem Worte Gotted in feiner 
eigenen Seele erfährt, der Fann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in der Gemeinfchaft der gläubi: 
gen erwerben. Möchten wir alle e8 daher immer für einen wich; 
tigen und heiligen Beruf halten da zu fein, wo auch der Erlöfer 
fo gern und eifrig war, um durch die Iebendige Mittheilung und 
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gemeinfame Erwägung bes göttlichen Wortes feinen Geift zu naͤh⸗ 
ren und zu bereichern. 

Aber m. a. Fr. laßt ung nun auch nicht unbemerkt laffen, 
wer denn diejenigen waren, zu deren Füßen ber Erlöfer faß als 
ihr aufmerfjamer Zuhörer. Es waren diefelben pharifäifchen 
Schriftgelehrten, gegen twelche er hernach fo oft feine Reden rich: 
tete, fchärfere Neben, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem firengen Tone, vol harter und bitterer Vorwürfe, indem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten die ihnen 
anvertraueten Schlüffel des Himmelreiches fo, daß nicht nur fie 
felbft nicht hineinfämen, fondern daß fie auch anderen wehreten, 
die gern hineingehen würden. Daß ihm aber eben dieſes, was 
er hernach an ihnen tabdelte, Damals noch gar nicht follte geahnet 
haben, Eönuen wir wol nicht glauben. Denn unentwikkelt war 
feine Einficht in das göttliche Wort nicht mehr in dem Grabe, 
weil ja fchon alle fidy über feine Antworten vertwunderten; und 

. in einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, wie es wol 
oft genug geht, ihn höher angefchlagen haben follte als hernach, 
fann er wol auch nicht fein befangen geweſen. Denn ein folcher 
Irrthum, wenn wir in Beziehung auf das göttliche ein Urtheil 
über einen Menfchen fallen aber ein unrichtiges, kann wol nicht 
ohne Sünde fein, und ber Erlöfer war uns nur in aller Schwach: ° 
heit gleich bi8 auf die Sünde, und wußte eben deshalb mit einer 
ung uncrreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in dem Men: 
fhen fe. Da er nun ale Menfch nicht anders als auf dem 
Wege der natürlichen Fortfchreitung follte der vollfommenfte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 
werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daffelbe und auf alles, was damit näher zuſammenhing, fich zeitig 
und rein in ihm entwikkeln. Wie könnte es alfo wol anders 
möglich fein, als daß auch ıchon damals, als er diefen Lehrern 
im Tempel zubörte, ſich in ihm ein Gefühl geregt hat, daß das: 
jenige nicht das rechte fei, was fie der mwißbegierigen Menge ihrer 
Zuhörer mittheilten, daß ihre Erklärungen über den göttlichen Wil- 
Ien und die göttlichen Verheißungen nicht aus den Tiefen des 
göttlichen Wortes gefchöpft fondern wegen ihrer OberflächlichEeit 
und Weußerlichkeit mehr geeignet feien die Aufmerkfamfeit der 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenken, als darauf 
binzumwenden. Gewiß müffen wir dies auf alle Weife glauben, 
und dennoch fehen wir, diefes Gefühl hat den Erlöfer Feinestweges 
fo beberrfcht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlich da 
zu fein, wo fie das Wort Gottes nach ihrer Weiſe auslegten. 
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Ja er hielt feine Gegenwart dafelbft fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbares und gleichgültiges, daß er nicht einmal die natür: . 
lichfte Veranlaffung ſich zu entfernen ergriff, indem er ja hätte 
unter den erften fein koͤnnen in der Meifegefellfchaft feiner Eltern. 

Laßt fih wol ein ftärferer Gegenfaz denfen zu ber Hand: 
lungsweiſe derjenigen Chriften, welche. unfere Verſammlungen 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und 
fpröden Unterfcheidung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Fünnten ſich da feines Segens weder der Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlihen Dingen von denjenigen Borftellungen abge: 
wichen wird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und an: 
dere Ausdruͤkke gebraucht werden, als die ihnen geläufig find? 
Straft nicht dag Beifpiel des Erlöferd, dag wir hier vor ung 
haben, folche Ehriften, daß fie nicht in feinem Sinne handeln? 
Sa, dies wird noch deutlicher, wenn mir auch diefes noch beden—⸗ 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn uns 
ter ihrem Wolfe reden, und ihr Beruf war zugleich einen gewiſ— 
fen Zuftand der Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Fonnte e8 ihnen denn leicht be: . 
gegnen, zu dieſem Zwekk etwas auch gegen ihre Weberzeugung 
oder ohne diefelbe zu fagen. Bei ung aber ift der Stand ber: 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von diefer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Ur: 
fache haben zu glauben, wer ihn ergriffen habe, der habe es um 
Der Sache felbft willen gethan, und e8 fei ihm ein Ernft zu dem 
Gedeihen des göttlichen Wortes etwas beizutragen. Wo nun bie 
Worte des Herrn felbft und feiner Jünger gehoͤrt werden, und 
in ihrer Behandlung diefer Sinn taltet, da ſollte irgend ein 
Ehrift, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein till, 
ungefegnet bleiben müffen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erftien und weſentlichſten Einrichtungen tabeln, 
welche Ehriftus und die Apoftel in feiner Gemeine geordnet ba: 
ben, und von denen die unfrigen abfiammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf dag, was der Die: 
ner des Wortes zu demſelben binzubringen kann, daß er wenn 
gleih nur irrig und nicht feindfelig gegen daffelbe es dennoch 
ganz Fönne verdunfeln und lähmen. Und mag auch häufig ge: 
nug mit Mecht geklagt werden über vielerlei Schwächen nicht 
nur fondern auc) innere Gefinnungen in denen, welche den Dienft 
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des Wortes verfehen: Loch prebigen fie ja nicht das unreine; 
vielmehr muß es am meiften zurüfftreten in den Stunden, mo 
ihre Gedanken nur dem Worte Gottes folgen dürfen und von 
demfelben beherrfcht werden. 

So viel ift allerdings wahr, da wir nicht alle einander 
gleich verftändlich fein Eönnen und ‚gleich zugänglich; daß wenn 
einer etwas von dem andern in dag innere feines Gemuͤthes les 
bendig aufnehmen foll beide in einem gemiffen Grabe müffen zu: 
fammenftimmen. Aber wenn twir denken, je genauer defto befler, 
fo laßt ung ja die Grenzen nicht zu eng ſtekken: fonft wird am 
Ende auch der lezte, der jedem übrig bleibt, ihm nicht genau ge 
nug verwandt fein. — Solche Grenzen find übrigens fchon ge 
- zogen worden durch göttliche Zulaffung, fo oft fich eine neue 
Kirchengemeinfchaft in der Ehriftenheit bildete. Wenn wir aber 
überzeugt find, daß auch hier fchon nicht felten menſchlicher Eis 
genfinn getrennt hat, was fehr wohl hätte koͤnnen vereinigt bleis 
ben: fo laßt uns ja nicht noch mehr Trennung veranlaffen und 
nicht auch hierdurch einer chriftlichen Berfammlung untreu mer» 
den und fie verftümmeln, der wir eigentlich angehören, ung felbft 
aber immer tiefer in eine Einfeitigfeit vwerfiriffen, die und uns 
möglich förderlich fein kann. Nicht umfonft m. gel. wird in der 
Schrift das Wort Gottes in feinem Weſen und feinen Wirfuns 
gen mit dem Lichte verglichen. Das Licht der Sonne firahlt 
farbloß und rein auf und herab, aber aus ben irdifchen Dingen 
bricht e8 nur hervor in diefer und jener Farbe, die indeß alle zu 
der Schönheit unferer Erde beitragen: wo fie in ihrer natürlis 
chen Ordnung neben einander fiehen und in einander hinüber; 
fpielen, da fehen wir den Bogen des Friedens in vollflommener 
Schönheit prangen, und nur wenn wir die verfchieden gebroches 
nen Strahlen alle wieder vereinigen ift dag reine und ungefärbte 
Licht wieder bergefielt. So aud das Wort Gotted. Mein in 
feinem bimmlifchen Glanze hat e8 durch den Sohn Gottes auf 
der Erde geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Färbung hervor. Die Schönheit der Kirche 
Ehrifti befteht darin, daß in der Gemeinfchaft der gläubigen alle 
biefe Farben friedlich vereint find, alle verfchiedenen menfchlichen 
Anfichten und Darftcllungen des Einen Heils fanft in einander 
fließen. Das ift das Wahrheitfuchen in Liebe, und wenn es 
dann endlich gelingt, daß jeder alle verficht und alle jeden, dann 
ift die Reinheit des himmlischen Lichtes durch das Zufammenflic- 
Ben alles verfchiedenen ganz wieder hergeſtellt. 
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II. Aber der Erlöfer war nicht nur gegenwärtig in ben 
Schulen der Schriftgelehrten, fondern er nahm auch vor vielen 
anderen anmwefenden einen genaueren Antheil an ihren Vorträgen, 
indem er theils fragte theild zum Antworten fich bergab, und er 
antwortete fo, daß alle ſich darüber verwunderten, weil nämlic) 
aus feinen Antworten hervorging, wie genau er den Lehrern ge 
folgt fei. Auf die fo erworbene genauere Kenntnig nun von ih: 
rer Lehrweiſe und ihren Anfichten gründete fich fein nachheriger 
firenger Tadel. Um num auch dieſes auf ung anwenden zu koͤn⸗ 
nen m. gel. Fr., müffen wir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei der Außern Form fichen bleiben und es mit dem Fra- 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin- 
Det es freilich in diefen unfern Verfammlungen faft nirgend jest 
ftatt. Aber was ift denn das Wefen alles Fragens und zum 
Antworten ſich Hergebens, als das Beftreben in den Sinn der 
vorgetragenen Lehre tiefer einzubringen und zwifchen den Gebdan: 
Een und Anfichten, welche der Ichrende mittheilt, und denen, welche 
ber hörende mitbringt, Webereinftimmung und DVerfchiedenheit ge: 
sauer zu bemerken und bie Teste wo möglic) auszugleichen. Das 
nun können auch bier bei ung alle aufmerkjamen Hörer, indem 
sie auf der einen Geite bei fich felbft weiter fragen und fich be: 
müben auf die Einwendungen, welche fie machen möchten, Die 
Antwort des Iehrenden aus dem Zufammenhange feiner Gedanken 
und dem was ihnen fonft von ihm befannt ift fich felbft zu ge 
ben, und indem fie auf der andern Geite fich vorftellen, mie er 
fie wol fragen würbe über ihre Gedanken, und fie fich ihm zum 
Autworten bingeben. 

Wenn ich nun die Sacye fo betrachte, fo finde ich auch in 
diefem Betragen des Erlöfers das Gegentheil von der Handlungs; 
meife vieler zum Theil eifriger Theilnehmer an unfern Verſamm— 
lungen, welche nämlich hintennach zwar auch eben fo fireng und 
fcharf tadeln, wie der Erlöfer als Lehrer die Pharifder tadelte, 
aber jene thun e8, ohne daß fie vorher eben fo in dem rechten 
Sinne gefragt und geantwortet hätten, wie uns von ihm erzählt 
wird. Freilich tönnen wir nicht von jedem Ehriften verlangen, 
daß er tief und gründlid in den Zufammenhang aller vorge: 
tragenen Gedanken eingebe und den Faden nicht nur eineg ein; 
zelnen Vortrages fondern der ganzen Amtsführung eines Lehrers: 
feſthalte. Wie ſehr mwünfchten nicht alle Diener des göttlichen 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies koͤnnten! aber fie können es 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer ift das die Schuld 
des Lehrers. Diejenigen nun, welche an diefem tieferen Eindrin» 
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gehindert find, fei es nun innerlich oder Außerlih, mögen dies 
ja keineswegs zum Vorwand nehmen unfere Verfammlungen ganz 
zu verlaffen; denn auch fie werden nicht Teer ausgehen fondern 
mehr oder weniger Segen davon tragen. ft e8 nun mehr, fo 
mögen fie fich deffen freuen und Gott dafür danfen, der fein 
Wort auf allerlei Weife fegnet, und gewiß thun fie-recht, wenn 
fie fortfahren fich da Erbauung zu fuchen, two fie aus Erfahrung 
wiffen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein einer 
unvollfommnen Einficht in die Meinung und Ueberzeugung des 
Lehrers, mit dem Bewußtſein, daß ihnen noch manches dunkel ift 
und unverftändlich, fich doc) befugt halten ein Urtheil über ihn 
von fich zu geben und ihn im Vergleich mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjeni⸗ 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein Fann, was fie mißbilligen würden und es tadeln, wenn fie 
es recht kennten. Go gab es unter den Zeitgenoffen des Erlöfers 
viele Anhänger und Verehrer der pharifäifchen Schriftgelchrten, 
welche diefe Lehrer über alles erhoben, ohne doch alle die ver- 
berblichen Irrthuͤmer zu theilen, welche Jeſus an dieſen rügt. 
Aber fie hatten eben nicht gefragt und geantiwortet, wie er. Wer 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie c8 auch ger 
wiß dem Erlöfer ging, daß er fi nur in einer gewiſſen gefchicht: 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemüth aufgeregt 
und belebt, — hat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Fragen 
und Antworten auf den inneren Grund zu Fommen: der mag ei: 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er kann, und fich einem andern 
zuwenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf dag befte; 
ein verwerfendes Urtheil aber über ihn zu fällen, huͤte fich ein 
folcher. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in dem noch) 
nicht verftandenen und in fich aufgenommenen die Duelle des 
Segens ſich würde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte eins 
dringen Fönnen. Und laßt uns bedenken, daß auch Chriſtus über 
die Pharifder nicht fo fireng und beftimmt würde abgefprochen 
haben, wenn er fie nicht durch Fragen und Antworten auf bag 
genauefte hätte kennen gelernt. 

Verſteht mich alſo auch Feinesiweges fo m. a. Fr., als 
möchte ich gern die Diener des Wortes über allen Tadel erheben 
und ihnen die Schrift und das Verſtaͤndniß derſelben gleichfam 
um ausfchließenden Eigenthum beilegen, oder dag Amt der Pre: 
digt fo hoch fielen, als ob Feiner der es nicht felbft betreibt ein 
Urtheil darüber haben Fönnte, ob es gut oder fchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig ift und treu; ob er die Per— 
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fon anfieht oder nicht; ob er fucht jedem zu dienen, ober ob er 
herrſchen mill über die Heerde; ob er das Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fich freut mit 
den fröhlichen und weint mit den weinenden, oder ob er ſtumpf 
ift und gleichgültig bei dem, was fich zuträgt in feiner Gemeine; 
ob er für die ihm anvertrauete Heerde Dank und Fürbitte vor 
Gott darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet was ſich gebührt, ohne 
Daß fein Herz dabei ift: davon kann jeder Erfahrung genug mas 
chen in Bezug auf den Diener des Wortes, dem er mit den fei- 
nigen anvertrauet ift, und kann feine Erfahrung mit der Erfah⸗ 
rung anderer vergleichen. Aber über die Reinheit und Richtigkeit 
einzelner Theile der Lehre in ihrem Zufammenhange mit den übri- 
gen; über den eigentlichen Gehalt einzelner Ausdrüffe im Ver— 
gleich mit denen, am welche der Zuhörer fich felbft gewöhnt hat; 
über die Abfichtlichfeit, womit etwas gefagt oder verfchtwiegen 
wird, im Vergleich mit der Art wie andere e8 heraus heben oder 
zurüffftellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
fhon aus der großen DVerfchiedenheit der Urtheile, welche wir 
hierüber beftändig hören, Teidenfchaftlich und parteifüchtig die meis 
fien, forglos und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boden einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Fr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiffen können begleitet fein? Müffen nicht alle ans 
deren fich Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie ſich wohlüberlegt das Zeugniß geben fönnen es in 
Chriſti Namen zu thun, auf der einen Seite die Wirkſamkeit de: 
rer ftören, denen das Evangelium anvertraut if, und auf der an— 
dern Seite die Gewiffen verwirren und ben ruhigen Fortgang des 
göttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemüthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verkennen zwiſchen denen, welche fo uns 
befugt über die Diener des Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihn felbft abfprechen und die Gemüther von ihm abwendig 
zu machen ſuchten, als verſtaͤnde er die Schrift nicht und lehre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber diejenigen lie— 
ber nicht laut und oͤffentlich uͤber dieſe Gegenſtaͤnde urtheilen ſoll⸗ 
ten, welche ſich die genauere Kenntniß nicht zu verſchaffen wiſſen, 
zu der Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben fo ſehr 
haben nun diejenigen, welche fich in diefem gluͤkklicheren Falle 
befinden, die Pflicht auf fich ihr Urtheil nicht zurüffzuhalten. 
er feiner Sache fo gewiß if, wie der Erlöfer e8 war, dag uns 
vollfommmere und verkehrte fo anfchaulich darzulegen weiß, mie 
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er, und zugleich fich felbft eben fo freimäthig der öffentlichen Prüs 
fung bingiebt und fo fiegreich aus derfelben hervorgeht, wie er: 
für dem ift e8 nicht nur ein Mecht, welches er wohl befugt ift 
auszuüben, fondern es ift eine heilige Pflicht für ihn, mie auch 
der Erlöfer fie al® eine folche anfah, zu warnen vor denen, bie 
an Kleinigkeiten faugen aber was weſentlich ift für das Neich 
Gottes vernachläffigen, oder die auf irgend eine Weife die Schlüfßs 
fel des Himmelreichs an ſich halten, daß foviel an ihnen ift nie 
mand hineingehen Fan, oder die Jefum zwar einen Herrn nens 
nen aber doch mehr fich felbft predigen, als ihn. Eben fo eifrig 
aber follen fie auch fein gutes Zeugniß ablegen von denjenigen, 
welche fie durch Frage und Antwort als getreue Haushalter Eens 
nen gelernt haben, eingedenk des Wortes Chrifti, Was ihr den 
Fleinften unter diefen nicht gethan habt, das habt ihr mir auch 
nicht gethan. Denn je größer die Zahl derjenigen ift, welche ſich 
felbft des Urtheils begeben, um defto wichtiger find die Urtheile 
lobende ſowol als tadelnde folcher, die einen reiferen Verſtand 
haben vom Worte Gottes und doch nicht felbft zu denen gehös 
ren, welche berufen find am Worte zu arbeiten; vicl vermögen 
diefe, und follen fie vermögen in der Gemeine, um fie zu läutern 
durch die Wahrheit und zufammenzuhalten durch die Liebe. Go 
hat Johannes der Täufer Ehrifto viele zugeführt durch fein Zeug» 
niß;- fo hat gewiß Ehriftus viele gerettet vom verkehrten Wege 
und für das Reich Gottes zubereitet durch feine firengen Urtheile 
über die pharifäifchen Schriftgelehrten. So hat die Läuterung 
der Lchre zu den Zeiten der Kirchenverbefferung viel Fortgang ge; 
mwonnen durch das beiftimmende Urtheil verftändiger Laien, vor 
allem aber durch dag frommer und mohlunterrichteter Fürften; 
und zu Feiner Zeit werden die treuen Arbeiter im Evangelio in 
unferer Kirche dieſer wichtigen Hülfe entbehren wollen. Aber nur 
folche Fönnen fie leiften, die fich lange und reiflich bereitet haben 
durch Fragen und Antworten im Geift und redlich bemüht geme: 
fen find allen alles zu fein. Denn diefes heißt Feinestweges feine 
eigenthümliche Weberzeugung aufgeben um anderer willen; davon 
war niemand teiter entfernt als der große Apoftel, der jenes 
Wort gefprochen hat. Wohl aber gehört dazu, daß wenn jemand 
anders denft als mir felbft, wir zuerft fo viel als möglich er 
felbft zu werden und ung in feine eigenthümliche Art und Weiſe 
bineinzudenfen und zu fühlen fuchen und dabei vöraugfegen, daß 
unbefchadet der Einen Negel, nach der wir alle einhergehen wol: 
len, doch verfchiedenen Seelen auch verfchiedene Darftellungen des 
Einen Heils förderlich und angemeffen find. So fuchte auch der 
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Erlöfer ih in bie Denfart der Phariſaͤer hinein zu fragen und 
zu antworten, darum bewunderten fie feinen Verſtand; aber ins 
dem er nur hierauf ausging, erfannte er doch um fo Leichter und 
ficherer dag verkehrte in ihrer Denfungsart. Eben fo nun wird 
auch zu jeder Zeit nicht nur jedes Urtheil Aber die Auslegung 
und DBerfündigung des göttlichen Wortes, welches von diefem 
wohlmeinenden Beftreben ausgeht, fich als verftändig geltend ma⸗ 
chen, fondern dieſem Beftreben wird auch dasjenige niemals vers 
borgen bleiben, was nicht auf dem einen und ewigen Grunde ſteht, 
den Chriſtus felbft gelegt hat. 

Es ift aber noch eines m. a., war ic) mit wenigen Wors 
ten bemerken till, bei Gelegenheit der Fragen und Antworten des 
Erlöfers. Unter den Lehrern, mit denen er fich fo einließ, gab 
e8 gewiß auch folche, denn Feiner Zeit hat es daran gefehlt, welche 
Meifter waren ſowol in der fchneidenden Schärfe als auch In ber 
milden Anmuth der Rede; und wie der Erlöfer felbft in der Folge 
feine Reden fowol durch fcharfe und fchneidende Worte . belebte, 
wo e8 ihm angemeflen fchien, al8 auch mit fchönen und glänzen» 
ben Bildern ſchmuͤkkte: fo kann es ihm auch nicht an Gefühl für 
diefe Vollkommenheit der Rede gefehlt haben. Wenn nun aber 
diefes ihn niemals fo beftach und ubermwältigte, daß er darüber 
verſtummt wäre und des Fragens und Antwortens vergeffen hätte: 
fo zeigt er fich hierin befonders lehrreich für diejenigen unter ung, 
feien e8 nun viele oder wenige, denen bei unfern chriftlichen Zus 
fammenfünften eben dieſe Schönheit und Vollkommenheit der Rede 
faft die Hauptfache zu fein fcheint. Sch bin weit davon entfernt 
dieſem Vorzuge feinen Werth flreitig machen zu mwolleu; auch 
würde ic) mich dadurch in Miderfpruch ſezen mit der ganzen 
hriftlichen Kirche, welcher e8 immer zur Freude gereicht, wenn 
bei einem Lehrer des Evangelii zu der Erfenntniß und Kraft des 
göttlichen Wortes auch die äußere Schönheit und Anmuth der 
Rede fich gefellt. Wie man chedem diejenigen, die fo begabt wa— 
ren, mit befonderen Beinamen ehrend bezeichnete: fo fehen wir 
auch jest noch allgemeine Trauer, wenn ein Mund verftummt, ber 
die Stätten unferer chriftlichen Erbauung durch eins wuͤrdige 
Wohlredenheit in einem vorzüglichen Grabe zierte *). Aber dag 
dürfen wir niemals vergeffen, daß bier die Sprache nur dag Mit: 
tel ift dasjenige darzuftellen und auf andere überzutragen, wovon 
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gehalten. 


280 


das Herz erfüllt ift: ein mangelhafte Mittel — denn wer fühlt 
es nicht, daß unauggefprochene Seufzer, mit denen der Geift fich 
zu Gott erhebt, oft reicher find und inhaltichwerer als die fchönfte 
Rede — aber bei allen Mängeln docdy ein unentbehrliches, weil 
wir ung nur durch diefes vernehmlich machen, und weil nur durch 
den richtigen Gebraud) der Rede unfer gemeinfamer Gottesdienft 
ein vernünftiger wird. Der Inhalt aljo des menfchlichen Wortes, 
in welchem fich das göttliche verbreitet und es durchdringt, ift die 
Hauptfache; und aller Beredfamfeit bleibt nur der untergeordnete 
Dienft zugetheilt die Aufmerkſamkeit auf den Inhalt feftzuhalten 
und einzelne Theile deffelben augzuzeichnen; an und: für fich aber 
glänzen und Bewunderung erwerben fol fie bier nicht. Wer fich 
aber durch fie fo feffeln läßt, daß er den Anhalt darüber vernach: 
läffige: für den wäre es beffer, damit er doch vielleicht die Wahr: 
beit höre, er hörte fie aus Feinem beredten Munde. Dem Erlös 
fer m. a. Sr. gab auch das Volk unter dem er lebte das Zeug: 
niß, daß er gewaltig Ichre und ganz anders als die andern. Dar- 
unter mögen manche wol verftanden haben jene ungefchwächte und 
ungetrübte Kraft der Wahrheit und der Liebe in den Reden des 
Erlöfers, denn diefe üben allein eine eigentliche Gewalt aus auf 
die menfchliche Seele; andere aber mögen darunter auch wol nur 
die Schönheit und das aͤußerlich anziehende gemeint haben, wodurch 
fich) die Neben des Erlöfers gleichfalls augzeichneten. Fragen wir 
uns aber, welche von beiden wol mögen feine treuen Jünger ges 
worden und geblieben, twelche aber wieder hinter fi) gegangen 
fein: fo werden wir wol unbedenklich antworten, daß diejenigen 
gewiß werden am fefteften gehalten worden fein, die gleich an- 
fänglich von dem inneren Gehalt feiner Neden vorzüglich angezo: 
gen und gelofft wurden. Denen hingegen, welche nur den ans 
muthsoollen und glänzenden Redner fuchten, kann leicht gerade 
ihres wefentlichen Inhalts wegen manche feiner Neben zu hart 
gewefen fein, fo daß fie ihn wieder verließen. Eben fo wird es 
auch ung immer ergehen. Unſer wahres Bebürfnig ift immer die: 
ſes, daß ung das Verftändniß des unerfchöpflichen Wortes Gottes 
immer mehr aufgefchloffen werde, und mwir immer beffer lernen in 
demſelben die Richtſchnur unferes ganzen Lebeng zu finden. Wenn 
wir nun glauben, daß wir dies Bedürfniß da nicht befriedigen 
Fonnen, wo die Schönheit und der Außere Schmuff der Rede 
fehle: fo geht ung etwas anderes und geringeres über daß eine, 
was noth ift; und wenn wir da wo dieſe äußeren Vorzüge ſich 
finden fo von denjelben gefangen genommen werden, daß wir. 
darüber vergeffen tiefer einzubringen in den Sinn einer Rede, 
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durch welche ung das Wort Gottes foll erläutert werben: fo Fön: 
nen wir auch nicht wie der Erlöfer in feiner Jugend mit dem 
Alter zunehmen an Weisheit, ja, wir find nicht einmal auf dem 
Wege zu dem Ziele, welches zwar Feiner jemals erreicht zu haben 
fi rühmen fann, dem wir ung doch aber immer nähern müffen, 
daß wir nämlich erſtarken follen im Geift zu der Vollkommenheit 
des männlichen Alters Ehrifti *). 
Und nun m. g. Sr. laßt mich nur noch eins hinzufügen. 
Wie alles, was ich au Anlaß der Erzählung unfers Textes gefagt 
habe, darauf beruht, daß aller Segen unferer Verfammlungen von 
der Kraft des göttlichen Wortes ausgeht, aber daß auch wiederum 
Diefe gang weſentlich an die Gemeinfchaft der gläubigen gebunden 
iſt: fo hängt damit auch diefed zufammen, daß wenn hier alles 
ift wie eg fein foll, alsdann nicht etwa nur die hörenden gefür: 
dert werden und erbaut fondern eben fo auch der redende. Wenn 
ihr euch bier, wie wir ja auch immer zu beten pflegen, durch 
wahre Andacht gegenfeitig unter einander erwekkt, fo werten auch 
fir mit erwekkt und in der Kraft der Gemeinfchaft ergriffen. 
Wenn "eure andächtige Aufmerffamkeit unferer Erflärung der 
Schrift folgt, und wir bie Erfahrung machen, daß ihr mit Fragen 
und Antworten im Geift euch befchäftigt, fo empfangen mir eis 
nen ſich immer erneuernden erfrifhenden Eindrukk von eurem Ders 
langen, welches ſich dem göttlichen Wort zuwendet, und diefes 
drängt und treibt ung dann bei unferen einſamen Befchäftigungen 
mit dem goͤttlichen Wort und wirft befruchtend auf diefelben ein, 
weil wir dabei um fo mehr unfere Gemeine vor Augen und im 
Herzen haben. Und fo fünnen wir fagen, daß auch wir durd) 
euch immer beffer zugerichtet werden zum Dienfte des Amtes: wie 
denn auch die Erfahrung auf der andern Seite genugfam zeigt, 
daß wenn es einem von und an biefem Gegen der Gemeinfchaft 
fehlt alsdann auch fein Eifer und feine Tüchtigfeit cher abnimmt. 
So laft ung denn immer zum gemeinfamen Leben in treuer Liebe 
verbunden bleiben, dann werden wir auch mit einander twachfen 
wie der Knabe Jefus an Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menfchen. Amen. 





) Ephef. A, 13. 


XXXU. 
Am Todtenfefte 1821. 


N, heutige Tag m. a. Sr. ift beftimme zum frommen Gebächt: 
niß derer, die in dem Lauf unfers nun beendigten Firchlichen Jah: 
res von dieſem Schauplaz unferes irdifchen Lebens hinweggenom⸗ 
men worden find. Wie einzelne Fälle näher oder ferner hHiebei 
einen jeden berühren, das fei dem ftillen Nachdenken überlaffen. 
Aber in einer großen Gemeinfchaft befanden wir ung alle mit des 
nen, die dahingefchieden find; denn fie find entfchlafen in dem 
Herrn, in demfelben, an welchen wir glauben, und auf den unfre 
Hoffnung gerichtet if. Diefe Gemeinfchaft m. gel. Sr. muß fich 
betwähren wie im Leben fo auch im Tode; wie unfer chriftlicheg 
Leben ein gemeinfchaftliches Werk und ein gemeinfchaftlicher Kampf 
ift, fo ift daffelbe auch der Tod. Ja wir können eg ung bei dies 
fer Gelegenheit wol am wenigſten verbergen, daß unfer ganzes ir; 
difches Leben von feiner natürlichen Seite angefehen nichts ander 
res ift als ein Kampf gegen den Tod. Die zartefte Sorgfalt wird 
dem auffeimenden Reben gewidmet; die mannichfaltigften Anftalten 
menfchlicher Kunft und Weisheit find darauf gerichtet die Gewalt 
des Todes zu brechen und dag menfchliche Leben zu erhalten ge> 
gen alle zerftörenden Gewalten. Wir, bie wir auß einem Jahre 
binüberwandelten in das andere, wir find big jest die Sieger ge: 
weſen in diefem Kampf; diejenigen, welche der Herr hinüber ge: 
nommen hat, find die unvermeidlichen Opfer, die in demfelben ge; 
fallen find. Und wie wir nun jeber in der Stille feines Herzens 
ihr Andenken feiern dürfen, das muß fehr weſentlich dadurch bes 
ſtimmt werden, ob unfer Gewiſſen uns das Zeugniß giebt, daß 
wir als ihre. Genoffen in diefem Kampfe die Pflichten der Ge 
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meinfchaft erfüllt haben. Go fei benn dies als die befte gemein; 
fame Vorbereitung zu ber ftillen frommen Betrachtung eines je; 
den der Gegenftand unferer jegigen Betrachtung. 


Tert. 1. Joh. 3, 14. 


Dies m. g. Fr. ift ja die Art und MWeife, wie der wahre 
Chriſt den Abfchied aus dem irdiſchen Leben betrachten foll, daß 
nämlich für ihn eigentlich der Tod nicht mehr ift, weil er aus 
dem Tode fchon in das Leben durchgedrungen ift, daß für ihn der 
Tod feinen Stachel feine verwundende und zerftörende Gewalt 
verloren hat, und daß biefe untergegangen ift in der Kraft des 
Glaubens und der Liebe. Aber der Apoftel fagt, Nur daran wiſ—⸗ 
fen wir, daß mir aus dem Tode in dag Leben gefommen find, 
weil wir die Yrüder lieben; und fo mögen wir in Anwendung 
auf unfern heutigen Gegenftand diefe Worte auch gleich fo wen» 
ben: nur daran wiſſen wir, ob wir in dem gemeinfamen Kampf 
zwifchen Leben und Tod gegen unfere babingegangenen Brüder 
die Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt haben, wenn bis an den 
lesten Augenbliff ihres Lebens in dem ganzen heiligen Umfang 
des Worts die Liebe thätig gewefen iſt. — Es giebt aber m. 9. 
Sr. einen zwiefachen Gefichtspunft, aus welchem wir den Tod 
und alfo auch den Kampf des Lebens gegen den Tod anfehen 
fönnen. Zuerft der ganz natürliche, daß auch der Menfch mit feis 
nem irdifchen Leben der Vergänglichkeit unterworfen ift, und Gott 
allen Menfchen wie fie hier auf Erden wandeln einmal gefest hat 
zu fterben. Dann aber mwiffen wir auch, der Tod ift der Sünde 


Sold. Beides zwar lehrt uns die Schrift getwiffermaßen als 


eins und daffelbige anfehen, und auch unfer natürliches Gefühl 
goiderfpricht dem nicht. Denn wir Fönnen uns nicht abläugnen, 
bie Sünde und die Vergänglichkeit, der auch die höchfte Geftalt 
bes Lebens auf ber Erde unterworfen ift, bangen fo genau zus 
fammen, daß wenn wir uns das ganze Gefchlecht der Menfchen 


denken könnten feiner Natur nach ohne Sünde, wir faft glauben - 


müßten, auch der Tod könne für baffelbe fein natürliches Ereig- 
niß mehr fein. Aber in unferer vorherrfchenden Betrachtungsmeife 
in unferm gewöhnlichen Gefühl pflegen wir beides und auch nicht 


mit Unrecht zu unterfcheiden. Der Menſch bringt den Keim des 


Todes mit in das irdiſche Leben hinein, die verborgenen Kraͤfte 


der Natur entwikkeln ihn, bie Gewalt der Zeit unterftügt diefe 


Entwiffelung, und wenn auf diefe Weife das Leben zu Ende geht, 
fo können wir auch den Tod nur von jener natürlichen Seite be: 


284 


trachten. Aber wenn wir fehen, wie viele aufreibende Gemüthg- 
bewegungen das Leben verbittern und eben dadurch auch verfür- 
zen; wie feindfelig die Menfchen gegen einander treten um die 
Gewalt der Natur gegen dag Leben zu unterftügen, welches’ fie 
vielmehr gemeinfchaftlich vertheidigen follten: fo fehen wir darin 
den Tod, welcher der Sünden Sold ift. 

Sp laßt ung denn auf beides gegenwärtig unfere Aufmerk⸗ 
famfeit richten und zuerft in Beziehung auf das eine und dann 
auf daß andere ung fragen: wie Fönnen wir ung das Zeugniß 
geben, in dem Kampf des Lebens gegen den Tod überall die 
Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt und in dem Geift der Liebe ge: 
handelt zu haben gegen unfere nächften? 


I. Zuerft alfo m. g. Sr. richten mir dieſe Frage an ung, 
infofern der Tod aus der irdifchen Natur hervorgeht. 

Weil aber m. g. Fr. alle menfchlichen Dinge fchärfer in's 
Auge gefaßt werden — und alſo auch ein richtigeres Urtheil 
daruͤber entſteht, wenn wir ſie im großen betrachten: ſo laßt uns 
denn unſer Auge dahin richten, wo wir den Kampf der verbor⸗ 
genen Gewalten der Natur gegen das menſchliche Leben im gro— 
fen betrachten koͤnnen. Die Gelegenheit dazu fehlt ung nicht. 
Nichtet euer Auge mit mir auf jenes unglüfkliche Land, das fo 
lange fchon heimgefucht wird von dem Verderben einer anſtekken⸗ 
ben Seuche; wo ganze Häufer auggeftorben find, und Städte _ 
verödet; wo fobald die erfie Nachricht ertönt, daß in den Mauern 
eines Haufes einer erkrankt fei, alle auch fchon den erften Schauer 
des Todes fühlen; wo menfchliche Kunft big jezt nichts vermocht 
bat als fruchtloß zu beobachten; wo alle Maafregeln der Vor: 
ficht vergeblich gemefen find, und felbft die linderude Kraft der 
Jahreszeit nicht im Stande geweſen ift die Gewalt des Verder— 
bens zu brechen. 

Wenn nun rohe Menfchen, twelche ber niedrigften Begierden 
auch im Angeficht folcher Verwuͤſtungen nicht vergeffen koͤnnen; 
wenn folche, deren Wahlfpruch, Laßt ung effen und trinken, denn 
morgen find wir todt, unter folchen Umftänden nichts anderes ift 
als der Ausdruck einer leichtfinnigen Verzweiflung; wenn dieſe in 
verödete Städte mit gierigen Händen eindringen um fi) einen 
Naub zu fuchen unter dem verlaffenen Eigenthum; wenn rohe 
Gewinuſucht bald mit Lift bald mit Gewalt die heilfamen Schran: 
Een, durch welche die gefunden Gegenden von denen, in welchen 
die Krankheit wüthet, getrennt werden follen, durchbricht und mit 
Gefahr des eigenen Lebens auch fremdes Leben in Gefahr bringt 
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um des fchnöben Gewinnes millen: welcher gänzliche Mangel an 
Liebe in dem gemeinfamen Kampfe des Lebens gegen den Tod; 
welche tieffte Stufe der Erniedrigung, auf welcher wir doch auch 
folche menfhliche Seelen erbliffen, welche den Namen Chrifti 
nennen und das Gebot der Liebe vernommen haben! — Gehen 
wir. nun im ähnlichen Umftänden andere aus ängftlicher Sorge 
für dag eigene Leben allen Pflichten für die ihrigen den Abſchied 
geben, und wiewol fie fich fagen Fünnten, daß fie nicht im Stande 
find fich felbft ficher zu ſtellen, doch fich ängftlich zuruͤkkziehen und 
verfchließen, allein auf fich bedacht, gleichgültig gegen die Leiden 
auch derer, die ihnen von Natur die nächften find, und denen 
Huͤlfe zu leiften fie alfo auch am meiften berufen wären als Menfchen, 
die der Stimme ber Liebe Gehör geben follen: o daß ift die nies 
drigfte Selbftfucht, das ift die Fleinlichfte Liebe zu einem Leben, 
an welchem fo gebraucht und geliebt fo wenig zu verlieren ift, 
daß wir bier Faum noch das Wort anwenden Fönnen, Wer aber 
fein Leben fucht, der wird es verlieren. 

Wenn hingegen treue Sorgfalt zärtlicher Liebe die befreun— 
deten Franken nicht verläßt ohne daran zu denken, mie leicht dag 
Gift des Todes von ihnen übergehen Fann in dag eigene Blut; 
wenn auch von fern her hülfreiche Hände fommen und. fcharffich- 
tige Augen um zu fehen, ob irgend mie die verderbliche Gewalt 
gefchtwächt werden könne; wenn folche, die ſich befonders berufen 
fühlen ihr Leben den Merken der Barmherzigkeit zu mweihen, die 
Nähe des Todes nicht fcheuen um denen hülfreich zu fein, die 
ſchon verlaffen find von allen, welchen Gott fie zunächft anver- 
trauet hat: o dag ift die edelſte Gemeinfchaft in dem Kampfe des 
Lebens gegen den Tod, und in derfelben die reinfte und herrlichfte 
Kraft der Liebe; hiebei fühlen wir, wie weit fich der Menfch er: 
heben kann über irdiſche Sorge und irdifche Begierde; bier .er 
fcheint ung der Geift des Chriſtenthums in feiner fchönften Ge: 
ftalt, und wir. fühlen, wie ber, der aus Liebe fein Leben ließ, eben 
folche Liebe auch eingehaucht hat denen, die an ihn glauben und 
ibm folgen. | 

Aber vielleicht fragt ihr doch, mas fünnen denn wir ung 
Ichrreiches nehmen aus diefem auf der einen Seite fo traurigen 
und erfchütternden auf der andern fo belebenden und ftärfen: 
den Bilde? M. g. Fr. der Kampf ift überall derfelbe, die ver: 
fchiedenen Gefchäfte dabei find überall diefelben. Laßt uns nun 
unfern Blikk, nachdem er gefchärft ift durch die Betrachtung des 
Gegenfiandes im großen, auch auf dasjenige wenden, was fid) 
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ähnliches im einzelnen und Fleinen auch unter uns darftell. — 
Es fei unter uns ein verbdientes und angefehenes Glied der Ges 
fellichaft dem Tode nahe, der Ruf davon erfchalle in den verfchies 
denen Kreifen, in welchem fich daB Leben des fterbenden bewegt 
bat: wenn dann diefer und jener fogleich feine Nechnung anlegt, 
was für Beränderungen der Todesfall ſowol nach fich ziehen 
könne in dem Gange feines eigenen Lebens; — «8 fei ein beach» 
tete8 Haus getroffen von der Hand des Todes: wenn dann der 
hinterbliebenen Gemuͤth zunachft von der Sorge erfüllt ift, daß 
doch ja bei der Beftattung des entjchlafenen das Gepränge des 
Reichthums und des Wohlftandes ausgeftellt, und dabei die fchaus 
Iuftige Neugier einer gleichgültigen Menge befriediget werde; 
wenn dann diefe fchauluftige Menge fich einfindet, durch lärmen: 
bes Getöfe das chrwürdige des ftillen Zuges ſtoͤrt und jeden tie 
fer fühlenden ſchmerzlich verlest, felbft aber ohne von irgend ei- 
nem frommen Eindruff auch nur leife berührt zu fein fich an dem 
Trauergepränge fättigt: — ba muͤſſen wir ja wol diefelbe Rohheit 
und dieſelbe Verläugnung alles ebleren erkennen, die wir dort im 
großen gefehen; da erfcheint eben fo der Geiſt der Liebe erftorben 


uund verſtummt, und die Seele nur dem eitlen und vergänglichen 


hingegeben! Jede Erinnerung an etwas ähnliches in unferer Nähe 
muß uns bdiefen Tag ber Feier ftören und dag chriftliche Gefühl 
verlegen, welches gläubig und liebend dem entfchlafenen nachfieht; 
und doch werden wir geftehen muͤſſen, daß auch folche Erfchei- 
nungen ung keinesweges fremd find. — Oder wenn bei ung jes 
mand an gefährlichen Leiden darniederliegt von unerträglichen 
Schmerzen gequält, und menfchliche Kunſt es fchon aufgegeben 
bat den Tod abzuwehren: Fönnen wir wol fagen, daß unter 
ung Feine fo weichherzigen Seelen angetroffen werden, die in ders 
gleichen Fallen nichts angelegentlicheres haben als fich dem An- 
blikk der Leiden zu entziehen, um nur nicht von fehmerzlichem Mit 
gefühl überfallen und von dem fich immer wieder aufdringenden 
Bilde des Todes in der gewohnten Ruhe ohne Nuzen geftört zu 
werden, weil fie nämlich ‘ja doch nicht helfen zu koͤnnen glauben; 
denn daß Beweiſe ber Liebe und ausgefprochenen Mitgefühls auch 
für etwas zu rechnen feien, fällt ihnen nicht ein. Und ift dag 
nicht dieſelbe Eleinliche Selbftfucht, die nämliche Sorge allein für 
finnlihes Wohlbefinden, zum Nachtheil aller cdleren Regungen 
des Herzens, wie fie fih ung fchon oben dargeftellt hat? und 
können. fo gefinnte Menfchen fich wol ohne zu erröthen in eine 
heilige Beier der Chriften wie die heutige ift einmifchen und un: 
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fere Empfindungen über die lesten Stunden des irbifchen Lebens 
theilen, deren Anblikk fie doch niemals haben zu ertragen und zu 
benugen vermocht. 

Doc es hat gewiß unter ung auf der andern Seite aud) 
sicht gefehlt an treuer und forgfamer Liebe, welche den leidenden 
begleitete bis zum lezten Augenblikk ihm aufrichtete und ftärfte 
durch die höhere Kraft, die wir alle nehmen fönnen aus dem 
göttlichen Wort und aus der nie getäufchten Sehnfucht des Hers 
zens nach dem, der Unfterblichkeit an das-Licht gebracht hat. Ges 
wiß haben wir oft gefehen, wie wahre Ehriften am Sterbebette 
der Brüder weder eigener Beſchwerden geachtet haben noch fich 
durch die tiefer fchneidenden Empfindungen des Herzens über: 
mannen ließen, fondern den Kelch des Mitgefühls lindernd und 
Hülfe leiſtend außleerten bis auf die Testen bitterften Tropfen, um 
das Werk der Liebe bis der Athem ftil fand zu vollbringen. 
Das m. 9. Fr., das ift der rechte gemeinfame Kampf des Lebens 
gegen den Tod, welcher auch den mit zum Sieger macht, der uns 
terliegt, wenn fromme Liebe und liebreiche Frömmigkeit die Testen 
fonft bitteren und fchmweren Stunden bes Lebens verfüßt, daß mit 
der zunehmenden Eörperlichen Schwäche das Gefühl ter geiftigen 
Kraft nicht ſinkt fondern fteigt durch die Kraft der Gemeinfchaft, 
daß wenn bie Erde ſich aufſchließt und das Feibliche Auge fi - 
dem Lichte der Sonne fchließt, dann der Himmel ſich aufthut, 
und dag Licht des ewigen Lebens in die ruhig dahinfcheidende Seele 
hineinfcheint; da ift durch gemeinfame Kraft der Stachel des Tos 
des gebrochen, und das Grab verfchlungen in den Gieg. 


II. Nun aber m. 9. Sr. laßt und auch die größere bie 
twichtigere Seite unferes Gegenftandes in das Auge faffen: ben 
Kampf des Lebens gegen den Tod, ber der Sünde Gold ift, wie 
wir ung zu betragen haben als folche, die mit einander und für 
einander auch in dieſem gemeinfamen Kampfe ftehen, bie wir nach 
einander abgerufen werben von binnen. 

Wenn wir auch dies zur befferen Beurtheilung der Sache 
im großen betrachten wollen, fo laßt uns hinſehen auf jenes an 
dere unglüffliche und zerftörte Land im Morgen. Ein Volk, nicht 
nur in der dunfeln Zeit des Aberglaubens und des Heidenthums 
die geiftige Blüte unferes Gefchlechts fondern auch in den erften 
Zeiten des Chriſtenthums ein Licht der Melt, feufzt fihon feit 
Sahrhunderten unter einem unwuͤrdigen Joche, ähnlich dem Joche, 
von welchem fehon der Apoftel zu den Ehriften fagt, So ihr aber 
frei werden Eönnt, fo thut es viel lieber. — Es fühlt, wie unter 
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diefem unwuͤrdigen Joche ihm auch Sie geiftigen Kräfte verſchwun⸗ 
den find; und nachdem es lange geduldet hat in einem Zuftande, 
in welchem auch die geiftige Freiheit der Kinder Gottes nur fpär; 
lich aufblühen kann, rafft e8 ſich auf um ein befferes Loos zu er: 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um ſich loszumachen von 
dem unterdrüffenden Sieger, bei dem fein gegebened Wort gilt, 
und unter dem es Feinen Zuſtand des Mechtes giebt fondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch der Gehorfam nicht 
fchüzt, geleitet und gefegnet von denen, die daß göttliche Necht 
und den Dienft am göttlichen Worte unter dem unterdrüfften 
Volfe verfehen, und allerdings mit Recht dafür haltend, daß da, 
wo der höchften Obrigkeit die Macht fehlt ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranfen der Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten kann, Seid unterthan der Obrig⸗ 
feit, die Gewalt über euch bat; — fo bewaffnet und geleitet 
macht fich ein Theil auf gegen die Unterdrüffer, der andere aber 
bleibt ihnen tmwehrlos verpfandet. In herben wicderholten Kaͤm⸗ 
pfen von wenigem Erfolg gekrönt fallen die einen; der milden 
Mordluft preisgegeben werben bie andern zu hunderten gefchlach> 
tet. O welch eine reiche Ernte des Todes! aber des Todes, der 
der Sünde Sold ift. Nicht ohne eigene Sünde war das Volk 
in diefen Zuftand der Unterdrüffung gerathen, fondern es hatte 
feine Kraft vergeudet in eitler Luft und innerem Streit, und fo 
war es eine leichte Beute milder Verheerungsjucht geworben. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war e8 dahin gekommen; 
denn mie hätte damals alleg, was ben chriftlichen Namen trug, 
jufammentreten follen, um ber bereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, die auch jezt noch den Namen des Herrn fchäns 
det und fein Heiligthum mit Füßen tritt. Herbeigeführt alfo war 
ber Zuftand durch die Sünde; und der Tod, der nun feine Opfer 
fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben boch 
immer noch der Sold der Sünde. Wolan alfo, wenn mir fe: 
ben, daß von den mwehrlofen einige lieber dem Bunde der Ehriften 
abtrünnig werden und ben Namen des Herrn verläugnen, als 
daß fie die Gefahr mit ihren Brüdern theilen; wenn wir auf der 
Seite der Unterbrüffer die wilde Nanbgier und die rohe Mord: 
luft ungerührt von dem Anblikk der mwehrlofen Schwachheit fich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo ift beides, die Sache des To: 
des fuchen und die des Lebens im Stich laffen, die tieffte Roh: 
beit, zu welcher der Menfch herabfinfen kann. — Wenn ung be> 
richtet wird, mie auch diejenigen, die für die Sache des Rechts 
Fämpfen und überzeugt find nichts zu thun, als was gegründer ift 
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in dem Rechte des Menfchen, und nichts, was fie nicht thäten 
zur Ehre des Herrn; wenn auch Diefe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen rachfüchtige Leidenfchaften und perfönliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menfchliche Leiden mehren aus unreinem 
Triebe; wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr twünfchen, bie 
Brüder möchten lieber das Schwert der Befreiung nicht ergriffen 
haben fondern vorgezogen, noch länger zu beharren in dem Zus 
ſtande der Unterdrüffung und Rechtloſigkeit: fo zeigt ung beideg, . 
wie auch wenn der Keim des guten in dem Gemüth nicht ganz 
erftorben ift, auch wenn edlere Triebe die Seele in Bewegung 
gefest haben, doch die Schwachheit der finnlichen Natur, doch 
die Fähigkeit leidenfchaftlich erregt zu werden auf dag beffere Be; 
fireben verunreinigend einwirken und der Sünde den Zugang vers 
ſchaffen. 

Sehen wir hingegen auf der andern Seite heldenmuͤthige 
Seelen — weder ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de— 
rer, die ihnen vielleicht die naͤchſten ſind durch die Bande deg 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinfame Abkunft 
und die gemeinfamen Schikkſale — den heiligen Zwekk, den fie 
ſich einmal gefegt haben, verfolgen aber immer geregelt durch dag 
Geſez der Liebe und der Gerechtigkeit, die Leiden, welche unver: 
meidlich find, nicht erfchtwerend, dem befiegten Feind Milde erzei- 
gend, durch die Ungerechtigkeit nicht verleitet boͤſes mit böfem zu 
überwinden fondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten un: 
ter den wilden ftürmifchen Kämpfen bemüht den erften Grund zu 
legen zu einem Fünftigen würdigeren und heiterern Leben; fehen 
wir eben diejenigen unter ihnen, welche den Feinden ihres Vol⸗ 
kes bingegeben find, mit fehnfüchtigen Bliffen den Kampf für bie 
Sreiheit verfolgen und, wie nahe ihnen die Gefahr auch drohe 
felbft in den naͤchſten Augenblikfen als Opfer milder Nache zu 
fallen, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in der Ferne fäms 
pfenden Brüder begleiten und fich ftärfen durch die Hoffnung und 
das Bild eines fchöneren Lebens, welches auf den Trümmern des 
alten entfiehen foll: o das ift ein chriftlicher Heldenmuth, nicht 
unwuͤrdig jener Zeiten, als bie erften Zeugen des Erlöfers ihr 
Blut vergoffen für die Wahrheit des Chriſtenthums, nicht un: 
wuͤrdig aller Zeiten, welche Föftliche Güter des Lebens erftreiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und Verkehrtheit, | 
und fo auch nicht unwuͤrdig der jahre, die ung die erfte Veran: 
laffung gegeben haben zu dieſem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unſern 
jezigen ruhigen und ſicheren Zuſtand uns nicht Ba werden. 
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Denn ruhiger wol ift er und ficherer als der vorige; aber ift er 
ſchon ein folcher, der ganz frei märe von eben der Sünde, in de: 
ren Gefolge wir dort den Tod feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer Zuftand ein folcher, daß jeder Die Macht, welche ihm 
die Gefeze anvertraut haben, nur gebraucht um das gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften das Necht jedes 
einzelnen zu fchügen; daß alle, Die zu unferm geſellſchaftlichen 
Bunde gehoͤren, auch einander wahrhaft befreundet und verbruͤ⸗ 
dert ſind, und nicht doch der eine dieſen, der andere jenen aus⸗ 
zeichnet als einen ſolchen, der ihm feindlich gegenuͤber ſtehe auf 
der Bahn der Thaͤtigkeit ſowol als des Genuſſes? Sind wir 
hieruͤber noch nicht dadurch ſicher geſtellt, daß jeder den Plaz aber 
auch nur den einnimmt in der gemeinſamen Ordnung, den die 
Kraͤfte, die ihm Gott gegeben, den der wuͤrdige Gebrauch, den 
er davon macht, den die Schaͤze ſeiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anweiſen: dann iſt auch noch immer Veranlaſſung zu Ruhe 
ſtoͤrenden und aufreibenden Gemuͤthsbewegungen, und wir fragen 
uns dann billig bei dem Andenken an unſere verſtorbenen, wie 
wir uns gegen ſie gehalten haben in dem gemeinſamen Kampf 
gegen dieſe Gewalten, welche das Leben truͤben und alſo verkuͤr⸗ 
zen. — Giebt es nun unter uns ſolche, die eben weil Unruhe das 
Leben aufreibt keine andere Sorge haben, als nur wie ſie ſelbſt 
ruhig ihres Weges wandeln koͤnnen, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafuͤr ſorgen wollen, daß andere nicht beunruhigt 
werden, ſondern der eigenen Ruhe wegen ihre Meinungen uͤber 
das gute und boͤſe uͤber das vortheilhafte und nachtheilige uͤber 
Recht und Unrecht unwillkuͤhrlich wechſeln, wie anders geſinnte 
maͤchtig werden und die einflußreichen Stellen ihres Kreiſes ein— 
nehmen; giebt es andere, die unnoͤthiger Weiſe, weil ander: 
mwärts dag unterfte ift zu oberft gefehrt worden, auch bei ung 
dag untere noch tiefer herabdrüffen möchten, damit c8 langfamer 
eınporfomme und ihnen minder gefährlich werde, und die ohne 
dag gemeinfame Wohl im Auge zu haben nur’ dag zu bemwirfen 
fuchen, wodurch ihr Anſehen und ihre Gewalt erhalten und ge- 
fördert wird: mas ift das anders als chen jene treuloſe Ent- 
zweiung im gemeinfamen für daß Lchen, die wir dort im großen 
fahben? Und alled Unrecht, was ſich auf diefem Wege vervielfäl- 
tigt, aller Argtwohn, der in die unbefangenen Gemuͤther geworfen 
wird, alle Verkürzung des Lebeng, die aus der muthmilligen Ver: 
twirrung der Verhältniffe hervorgeht: mie viel Gewalt wird da—⸗ 
durch dem. Tode eingeräumt, der der Sünde Gold ift! Und wenn 
die Wahrheit, die doch allein das Leben beruhigen kann, entftellt 
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wird und verhuͤllt um einen fchmäplichen Frieden zu ſchliefien zwi⸗ 
ſchen Gewiſſen und Vortheil und ohne innere Vorwuͤrfe thun zu 
koͤnnen, was bie Selbſtſucht gebietet; wenn der Eifer fuͤr die ge— 
meinſamen Angelegenheiten durch Einmiſchung perſoͤnlicher Bezie⸗ 
hungen verunreinigt wird; wenn die gerechteſten Hoffnungen des 
gegenwaͤrtigen Geſchlechtes fuͤr das kuͤnftige getaͤuſcht werden, in: 
dem diejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen 
würden, in ihrem natürlichen Laufe zurüffgehalten werden um 
minder brauchbare zu begänftigen; kurz wo und wie nur immer 
menschliche Leidenfchaften über dasjenige ſchalten, was allein durch 
Weisheit und Necht geordnet werden follte: werben dadurch nicht 
dem armen Leben die Fräftigften Stuͤzen geraubt, und wird nicht 
der Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall deffelben, wie wir 
ihn dort gefeben haben? 

Aber m. g Fr. fehlt es auch unter ung nicht an reinen 
Seelen, die nichts wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Srieden und die Eintracht auf dem Grunde der’ Wahrheit erbaut, 
die nicht ſuchen das ihre fondern das, mag deg nächften ift, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im höch- 
fin Sinne des Worts dag feine iſt, und eben deswegen nichtg 
anderes ald das Neich des gemeinfamen Herrn, dem wir alle bie: 
nen follen; fehlt es nicht an folchen, die überall wo fie koͤnnen 
die ftörende und vernichtende Kraft des Unrechts und der Leiden: 
fchaften zu daͤmpfen fuchen durch alle Ermweifungen reiner Liebe, 
bie ſich hüten den Streit gegen das verfehrte, mas früher oder 
fpäter von felbft hinfaͤllt, unnöthig zu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindrüffe zu verwijchen fuchen, die fih unter fol- 
chen Verhältniffen nur zu leicht erzeugen; giebt eg noch folche, die 
jeden, der ihnen auf dem Wege des Lebeng entgegen fommt, nach 
dem Maaße der Gaben, die er von Gott empfangen bat, als ein 
Werkzeug anfehen, welches er fich zu feiner Ehre erwaͤhlt har, 
und jeden zu unterſtuͤzen fuchen in jedem Dienft, den er Gott und 
dem gemeinfamen Erlöfer leiftet, und die in folhem Sinne dag 
ohnehin fchon trübe Leben des Menfchen zu erheitern bemüht find 
durch den reinſten geiftigen Genuß: — biefe m. g. Sr. und dieſe 
allein haben das Recht ein Feft zu feiern wie dag heutige, denen 
allein fteht zu Gebote ein Andenken an die verftorbenen ‚, welches 
durch Feine Neue getrübt ifl. Denn diefe Fönnen fich fagen, fie 
haben jedes Leben fo weit e8 in ihren Kräften ftand gefchirmt ge: 
gen die Eingriffe roher Gewalt und Verkehrtheit, fie haben alles 
treulich gepflegt und bewahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 
und jeder mohlthätigen Kraft des Geiftes ihr — zu verſchaffen 
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gefucht. Ohne durch andere Empfindungen geftört zu werden, 
fönnen diefe bei dem Andenken an unfere dahingegangenen Bruͤ⸗ 
der fich ganz der frohen Hoffnung des Ehriften überlaffen, des 
Glaubens fich bewußt fein, der den Tod überwunden hat, und ber 
Liebe zu den Brüdern, gegen die fie fich nie verfündigt haben. 

So ift denn m. g. Fr. diefe Feier für ung alle zugleich eine 
ernfie und heilige Prüfung: Jeder dahingegangene, dem mir hät: 
ten gutes erzeigen follen, was wir ihm nicht erzeigt haben; jeder 
dahingegangene, deffen Leben Störungen erfahren bat, welche wir 
ich will nicht fagen felbft herbeigeführt haben, aber gegen welche 
wir ihn hätten fchüzen fönnen, wenn wir treu gefolgt wären: je⸗ 
der folcher macht ung Vorwürfe an einem Tage wie der heutige; 
daß Andenken an ihn muß ung erfüllen mit dem Bewußtfein, daß 
auch wir der Sünde gedient haben, deren Sold der Tod ift, mel: 
cher herrfchen wird, bis ganz und überall das Gefez des Erlöfers 
dag neue Geſez der Liebe herrfcht, und alle mit gleicher Treue ihm 
folgen und feinen Willen thun. Dahin aljo laßt ung trachten, 
daß wir dem treu, der fich für ung alle dahingegeben hat, ung 
eben fo gern hingeben für unfere Brüder, und in dem £reueften 
Bunde der Liebe mit ihnen. verharrend bis an den lezten Augens _ 
blikk bereit fein jedem das zu gewähren, was wir follen und füns 
nen. Dann ift aud) jedes Andenken an die entfchlafenen mild, ift 
jeder Schmerz um fie edel und würdig; und indem wir bie feiern, 
die dahingegangen find, feiern wir zugleich den Fürften des Le: 
beng, der fie aus dem vergänglichen Leben in dag ewige ER: des 
Friedens hinweggenommen hat. Amen. 
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XXIII. 
Paſſionspredigt. 





Text. Joh. 19, 28. 29. 


Abch dieſes kleinſte m. g. Fr. und ſcheinbar unbebeutendfte un: 
ter den lezten Worten unſers Herrn am Kreuz, als er ganz kurz 
vor feinem Ende noch ſprach, Mich duͤrſtet, hat feine eigenthuͤm⸗ 
liche Merkwürdigkeit, wenn mir e8 genau erwägen und alle Um— 
“ ftände dabei beachten. Noch wenige Monate zuvor hatte der Er: 
löfer in derfelben großen Hauptfiadt feines Volkes, vor deren 
Thoren er jezt lirt, unter dem feftlichen Zufammenfluß vieler tan: 
fende einladend gerufen, Wen da dürftet, der Eomme zu mir und 
nehme des lebendigen Waſſers. Und jezt eben, dürfen wir mol 
fügen, war er im Begriff diefe Einladung auf ewig gültig zu 
machen, indem ihm durch feinen Gehorfam bis zum Tode die 
Macht gegeben ward auf alle Zeiten hinaus allen geiftigen Durft 
aller Menfchenkinder zu löfchen. Leiblicher Weiſe aber mußte er, 
fhon im Begriff das zeitlicdye zu gefegnen und den Geift feinem 
bimmlifchen Vater zu befehlen, noch feleft ausrufen, Mich dür- 
fe. Es ift indeffen nicht ſowol der Gegenfaz zwifchen der gel 
figen Fülle und dem leiblichen Beduͤrfniß, wobei wir ſtehen blei- 
ben mäflen: fondern was bei der Vergleichung beider Momente 
auf mich den größeren Eindruff macht ift diefes, daß unfer Herr, 
wie er dort mit der größten Unbefangenpeit feinen geiftigen Neich: 
thum und die Fuͤlle des göttlichen Lebens, welches in ihm mar, 
. allen die es hören mochten eingeftand, um fie ihnen anzubieten, 
eben fo unbefangen auch hier das leibliche Beduͤrfniß, welches er 
mit uns allen theilte, eingefteht und zur Abhuͤlfe bekannt macht. 
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Dieſes undbefangene Eingeftändnifß feines Beduͤrf— 
niffes wird durch die obmwaltenden Umſtaͤnde fo merkwürdig, 
daß wir es befonders zum Gegenftande unferer Betrachtung ma> 
chen wollen. 


I. Was uns hierbei m. g. Sr. billig zuerft in Gedanfen 
fommen muß, teil es mit einem wichtigen Stuff ſowol unferer 
chriftlichen Lebensweisheit als auch unſeres chriftlichen Glaubens 
genau zufammenhängt, ift Died, daß wir aud) fehon aus dieſem 
fcheinbar geringhaltigen Worte fehen, unfer Erlöfer hat bis zum 
lesten Augenblikk feines Lebens Schmerz und Leiden niemals felbft 
aufgefucht oder ſich als etwas verdienftliches aufgeladen, und eben 
fo wenig bat er dag verdienftliche feiner Erlöfung für ung in das⸗ 
jenige gefezt, was er litt. Nicht leicht, das wißt ihr fihon, pflege 
ich in den Betrachtungen, welche twir in biefer Leidenszeit jähr- 
lich anftellen, bei den förperlichen Leiden unfers Erlöfers befon- 
berg viel zu verweilen, eben deswegen, weil fie wie alles leibliche 
nur die Schaale der großen Begebenheit feines Todes find, fo daß 
wer fich zu lange und zu emfig damit allein befchäftiget ſich gar 
leicht den wahren Genuß des innern göttlichen Kernes verkuͤm— 
mern kann. Aber bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
aufmerkffam darauf zu machen, wie fich der Durft, der den Erloͤ— 
fer quälte, zu feinen übrigen Eörperlichen Leiden verhielt. Offen: 
bar nämlich war diefe Empfindung nur ein geringes gegen die 
Schmerzen und Dualen, welche fein am Holze auggefpannter Körs 
per nach allen, was ihm ſchon fchmerzliches widerfahren war, 
durch diefe Ausfpannung felbft zu erdulden hatte, und welche un: 
gertrennlich waren von der Todesftrafe, die ihm feine Nichter be 
ſtimmt hatten. Aus demfelben Zuftande freilich entfprang auch 
der Durft, der ihm quaͤlte; allein alle andere Pein, die er am 
Kreuze fühlte, Fonnte ihm nicht abgenommen oder auch nur ge 
lindert werden obne die Todesftrafe felbft wieder aufjuheben. 
Heil ihm nun biefe beftimmt war, fo ertrug er mit gebuldiger 
Seelengröße alles, was damit unvermeidlid) verbunden war. Nur 
diefem Durfte war abzuhelfen durch menfchliche Hülfe, und eben 
deswegen rief. der Erlöfer, Mich dürftet, offenbar in der Abficht, 
nur auch noch in dem lezten Augenblikk feines Lebens durch menfch- 
liche Hülfe eine Linderung wenigftens diefes Uebels zu erhalten. 

Wenn er nun felbft von dem Gedanken aufgegangen wäre, 
su dem bedeutenden und weſentlichen feines Verſoͤhnungstodes ge: . 
höre auch das Leiden, welches er dabei erdulden mußte; wenn er 
ſelbſt die Vorftellung gehabt hätte, die wir bei vielen Ehriften fin: 
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den, daß ber Erlöfer ganz eigentlich durch das was er litt Die 
Sünden der Menfchen auf die Art tilgen follte, daß er alles das 
erduldere, was fie felbft als Strafe für ihre Sünden hätten er, 
dulden follen, und daß zu diefem Ende fein Leiden nicht groß ges 
mug fein koͤnne: mie hätte er denn wol geduldig, wie er fein Leis 
den trug, fo daß es ihm gewiß nicht größer erfchien als es war, 
und durchdrungen, wie er bei feiner göttlichen Reinheit fein mußte, 
von der Ueberſchwaͤnklichkeit der menfchlichen Sünden, wie hätte 
er denn wol daran denken mögen auch nur den Fleinften Theil 
dieſes Leidens von ſich abzumälzen und ed auch nur um ein we— 
niges zu verringern? So wollen denn auch wir Diefen finnlichen 
Vorftelungen entfagend uns auch hierin zum geiftigen wenden, 
indem uns diefes Wort Ehrifti auf das beftimmtefte überzeugt, 
nicht das leibliche zu feinem Tode gehörige fei der Kelch, den er 
zu unferm Heil bis auf den lezten Tropfen leeren mußte; fondern 
der geiftige Sieg, den er errang, fei dasjenige, weshalb er felbft 
mit Preis und Ehre gefrönt ward, indem er die Macht nahm 
dem, der des Todes Gemalt hatte, und wodurd) wir Gott vers 
föhnt find, da wir noch Feinde waren. 

Wie wir nun ganz deutlich fehen, daß er auch bieſes mit 
feinem Tode verbundene Leiden ganz anders anſah wie jedes ans 
dere: fo Fönnen wir auch bier die rechte Weiſe von ihm lernen, 
die eben darin befteht das unvermeiblicye mit würdiger Geduld zu 
fragen, ohne daß wir ung felbft oder andern beſchwerlich werben, 
für alles aber, was durch menfchliche Hülfe gelindert werden Eann, 
auch menfchliche Hülfe anrufen. Wie wir nirgends in feinem Re: 
ben finden, daß er ſich Entbehrungen freiwillig aufgelegt hat, ihn 
aber überall zufrieden fehen und getroften Muthes bei jedem dus 
ßeren Zuftande, wie er fich jedesmal aus feinem Berufsleben und 
feinen äußeren Verhältniffen ergab; wie er, ohne fich weder deſſen 
zu fchämen noch einen befondern Werth darauf zu legen, unver: 
holen ausſprach, Des Menfchenfohn habe nicht, wo er fein Haupt 
hinlege: eben fo finden wir ihn auch hier bei feinem lezten Leiden 
in geduldiger Stille tragend, wogegen feine Hülfe war, und da- 
bei mit geifiigen und göttlichen Dingen im innern feines Gemüs 
thes befchäftiget, das Leiden aber, wogegen Hülfe war, gelaffen 

und unbefangen ausfprechend, ob ihm etwa geholfen würde. Und 
wie er während feines öffentlichen Lebens und Echrend überall 
durch Wort und That bezeugt hatte, daß der fündige Menſch fich 
nicht Gott gefällig machen koͤnne oder fich ein Verdienft im Him— 
mel erwerben fchon dadurch, daß er ſich felbft Entbehrungen auf 
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lege und freimillig allerlei Leiden auffuche, vielmehr die mühfeli- 
gen und beladenen anfgefucht hatte, nicht nur um fie leiblich zu 
erquiffen, fondern noch weit mehr um fie geiftig von dem unmis 
gen aber ſchweren Joche folcher äußern Werfe und der betrüglis 
hen Zuverficht darauf zu befreien: fo fehen wir ihn auch jezt in 
feinem lezten Leiden weit entfernt von irgend einem folchen Ges 
danken, als gezieme es ihm mehr zu leiden ald er mußte, um das 
durch eine noch größere Stärke der Seele barzuftellen und die 
Zahl feiner Selbftüberwindungen und Tugenberweifungen zu ver: 
mehren. Vielmehr, mas er auf eine fchuldlofe Weife peinlicheg 
von ſich abwenden Eonnte, davon fuchte er auch jest noch fo viel 
an ihm mar fich zu befreien, und darum als fein Gaumen vers 
troffnet war rief er, Mich dürfte, und zeige uns dadurch deut; 
lich, daß er ſich Feiner andern Stärfe des Geiſtes rühmen wollte 
als des reinen Gehorſams, der alles aber auch nicht mehr ſowol 
thut al8 auch duldet, was in der treueften Erfüllung des göttlis 
hen Willens einem jeden an feinem Ort in der menfchlichen Bes 
fellfchaft unvermeidlicheß zu fragen vorfommt. Und nur Eraft 
diefes reinen unverbrüchlicyen Gehorſams war fein Tobdesleiden 
in dem geiftigften Sinne der große Wendepunft, an welchem eine 
alte Weife, und zwar eben fo fehr der Wahn leerer Verdienfte 
als die Knechtfchaft der Sünde aufhörte, und ein neues Leben 
begann, indem alle feindfeligen dem NHeile der Menfchen wider⸗ 
firebenden Gewalten befiegt wurden. So wollen denn auch wir 
durch dieſes Beifpiel unfers Erlöfers auf's neue belehrt feine Vor⸗ 
ftellungen In ung auffommen laffen, welche noch jener alten Weife 
angehören. Unfer irdifches Leben feinem finnlichen Gehalte nach 
betrachtet kann einmal nichts anderes fein, als eine Mifchung von 
Freude und Schmerz. Wie wir aber denjenigen, der dieſe Mi: 
fhung zu genau abrwägt, und wenn ihm vergoͤnnt ift fein aufge 
gebenes Werk ohne große Störung zu verrichten, alsdann zu 
ängftlich jeder Eleinen Annehmlichkeit des Lebens nachgeht, um 
gleichfam etwas gut zu haben für die ungewiſſe Zukunft, wie wir, 
fage ich, einen folchen nicht befonders hochachten, weil feine Seele 
fih zu ernfthaft mit einer Eleinlichen irdifchen Abrechnung befchäfs 
tiget: fo wollen wir auch den nur als einen Selbftpeiniger be⸗ 
dauern, der in Zeiten bes Ungluffs nicht Noth genug haben kann 
und im gewöhnlichen Laufe des Lebens jedes Eleine Leiden befon- 
ders aufhebt um ſich damit zu fchmüffen, Linderungen aber ver= 
ſchmaͤht und zuruffweift, welche ihm durch menfchlicye Hülfe wer- 
den koͤnnten. Denn das Verſchmaͤhen irgend einer auch geringes 
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ren guten Gade von oben — und menfchliche Theilnahme tft doch 
immer eine ſolche — kann ung nie einen Werth geben in den 
Augen Gottes. 

Aber es gehört hieher noch etwas, das wir nicht überfehen 
dürfen, ehe wir zum zweiten Theile unferer Betrachtung fortfchreis 
ten. Indem Johannes fagt, Als Jeſus wußte, daß fchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllee wurde, fpricht er, Mich 
bürftet, will er ung aufmerkfam darauf machen, daß in jenem 
Pfalm, der dem Erlöfer, wie wir aus einer früheren Betrachtung 
wiſſen, in diefen Stunden befonders vorfchwebte, auch neben ans 
deren Yehnlicykeiten eine Stelle diefen Theil feines Eörperlichen 
Leidens befonders ausdruͤkkte, indem es nämlich dort heißt, Meine 
Kräfte find vertroffnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebt 
an meinem Gaumen *). Ohnerachtet nun aber von einer Er: 
leihterung dieſes Leidens in jenem Pfalme nichts fieht, und des 
Erlöfers Aufmerkfamkeit fortwährend darauf gerichtet war, daß 
jene Aehnlichkeiten an ihm in Erfüllung gingen, bewog dennoch 
auch das ihm nicht fich die mögliche Erleichterung deſſelben zu 
verfagen. Der Gedanke alfo, es gehöre zu feiner Beftimmung, 
daß auch dieſe Schrift an ihm !erfülle würde, muß nicht einen 
ſolchen Einfluß auf ihn gehabt haben, daß er fein eigenes Betra⸗ 
gen danach eingerichtet hätte, fondern er hat fich dadurch nicht 
bindern laſſen alles das zu thun in Beziehung auf fein Leiden, 
was er auch würde gethan haben, wenn biefe Schrift gar nicht 
wäre vorhanden gewefen. Und wir dürfen ficher glauben, haͤtte 
er, eben fo wie er feinen Durft ftillte, auch dem abhelfen können, 
daß die ihn fahen feiner fpotteten und den Kopf fchüttelten, daß 
nun feine Hände durchgraben waren, und man alle feine Gebeine 
zählen Eonnte, die welche ihn fchaueten ihre Luft an ihm fahen: fo 
wuͤrde er fich auch davon gern befreit haben. Die Anweifungen alfo 
zu dem, was er thun und laffen follte, nahm er nicht aus den 
mweiffagenden Andeutungen der Schrift fondern aus den Geboten 
derfelben, indem er dad Wort in feiner ganzen Kraft auf ſich ans 
wendete. Im Buche ftehet von mir gefchrieben, Siehe deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gern, und bein Geſez ift in meinem 
Herzen **). Auch diefes m. gel. Sr. fei ung ein heilfamer Winf 
zu einer Zeit, wo viele Ehriften beides nicht gehörig von einander 
unterfcheiden und aus einem wohlgemeinten aber irre geleiteten 
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Eifer für bie Wahrheit der Schrift dem ſchwierigen Gefchäft den 
Sinn verborgener Weiffagungen zu erforfchen auf folche Weife 
obliegen, daß, haben fie einmal eine Deutung auf der Spur, fie 
ſich nicht nur über alles freuen, was deren Erfüllung herbei zu‘ 
führen fcheint, vote fehr auch fonft ein gutes Gemüth fich darüber 
betrüben müßte, fondern daß fie auch um bie Erfüllung zu beför: 
dern leider manches thun würden ohne zu fragen, ob es auch jes 
nem Willen und Geſez Gottes gemäß fei, dag fie im Herzen tra- 
gen follen. Möchten wir uns vor diefem Abwege insgefamme 
hüten und immer unterfcheiden, was ung in der Schrift zur Lehre 
und zur Züchtigung in ber Gerechtigkeit gefchrieben, und tag nur 
unferer Betrachtung hingeftellt ift, fei e8 nun als Erzählung oder 
als Weiffagung. 


1. Das zweite aber, was uns nicht entgehen kann, wenn 
wir bei der Betrachtung diefes Wortes Chriſti gehörig "auf die 
Verhaͤltniſſe Acht haben, in welchen fi) der Erlöfer damals be: 
fand, ift dies, daß ſich auch in diefer Kleinigkeit zeigt, wie frei 
fein Herz gemwefen ift von irgend einem Troz oder Grol. Denn 
indem er augrief, Mich dürfte, fo muß er fich doch die Möglich: 
keit einer Hülfe, die ihm werden fünnte, gedacht haben, jonft 
würde wol diefed Wort eben fo wenig als irgend eine vergebliche 
Klage über das unvermeiblihe von ihm gehört worden fein. Wer 
aber Eonnte ihm diefe Huülfe leiften- als eben die Kriegsfnechte, 
welche die Wache hatten unter feinem Kreuze? denn dieſe hüteten 
fein, und niemand durfte ohne ihre Erlaubniß feinem Kreuze na— 
ben. Was aber Eonnte er in diefen anders fehen, als wenn nicht 
diefelben fo doch wenigſtens gleichgeartete Genoffen derer, welche 
ſchon früher durch unwuͤrdigen Hohn ihren frevelnden Muthwil: 
len an ihm auggelaffen hatten? was anders als die roheften 
Diener eben der widerrechtlichen höchften Gewalt, unter deren 
Botmäßigfeit der Erlöfer nicht einmal für gewöhnlid) leben wollte, 
und die nun dag Urtheil feines Todes gefprochen hatte? Fragen 
wir ung num chrlich, wenn wir ung irgend ein anderes menfchli- 
ches Herz denken auch fromm und. mild nur noch nicht ganz ge> 
reinigt durch den göttlichen Geift, fo daß fchon alle Selbftfucht 
daraus vertrieben und aller Hochmuth verfchwunden wäre: wuͤrde 
es nicht einem jeden folchen natürlich geweſen fein lieber Feine 
Hülfe begehren zn wollen als von denen, die in ſolchen Verhält: 
niffen ftanden und fich fogar ſelbſt fchon auf eine folche Art bewiefen 
hatten, und eher zu den vielen Schmerzen und Plagen, die ohne 
bin erbuldet werden mußten, auch noch die eine des brennenden 
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Durfted und zwar auf die wenigen Minuten, welche noch übrig 
waren für das irdifche Leben, zu ertragen, als noch diejenigen 
um Hülfe anzurufen, die nichts anderes bisher gethan hatten als 
des leidenden fpotten? Betradyten wir das Wort des Erlöferg 
von diefer Seite m. g. Fr., fo werden wir wol nicht einen Au: 
genblikk länger fagen, e8 fei an und für ſich unbedeutend, fondern 
wir finden es vollfommen werth neben jenes große geftellt zu 
werben, welches der Herr kurz zuvor gefprochen hatte, Vater, ver: 
gieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie tun. Mir menigfteng 
will e8 fcheinen, wenn wir ung felbft darüber auf die Probe ftel- 
len fönnten, welches von beiden uns in einem ähnlichen Falle 
leichter werden würde; jenes erfie, in dem Gefühl des Nechtg, 
in dem Bewußtiein, daß wir nicht abgemwichen find von dem Wege 
der lauteren Wahrheit, daß wir Den einfältigen und unfträflichen 
Wandel vor Gott nie aufgegeben, daß wir wie ber Herr in fei- 
nem ganzen Leben nichts anderes gefucht und gewollt haben als 
den Willen unfers himmliſchen Waters erfüllen, in diefem Gefühl 
auch wie Chriſtus zu dem himmlifchen Vater, wenn unfere Feinde 
uns umlagern und unferer fpotten, zu fliehen, Vater, vergieb ih: 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun; oder dieſes fpätere, naͤm— 
lich von ihnen felbft noch in den lezten Leiden und Schmerzen 
des Lebens Huülfe und Linderung für biefelben zu erbitten; ja, 
mir will fcheinen, wir würden nad) einiger Ueberlegung alle ge: 
fieben müffen, zu dem lezteren, wenn es gleich etwas geringeres 
fcheint, gehöre doch noch ein befonderer höherer Grad der Gelbft: 
- überwwindung und Berläugnung, der in dem erfteren nicht ent 
halten ift. 

Wie wir alle gewiß fchon oft die Bemerfung gemacht has 
ben und fie auch durch häufige Erfahrungen beftätigt gefunden, 
daß es einem Menfchen nicht felten leicht genug wird ſchwerere 
Leiden zu erbulben, in denen er die Stärfe feiner Seele auf eine 
befriedigende Weiſe zeigen Fann; daß aber berfelbe, welcher fo 
mufterhaft die großen erduldete, oft nicht auf gleiche Weife im 
Stande ift auch bie Eleineren Unbequemlichkeiten und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten des Lebens zu überftehen, ohne fich von ihnen aus der 
gewohnten Haltung bringen oder fid) fonft von ihnen übermwinden 
zu laffen: eben fo nun, denke ich, ift e8 auch mit den Bewegun⸗ 
gen unferes Gemüthes, daß es oft leicht ift, fie mo es auf etwas 
großes anfommet in Ordnung zu halten und fie durch den göttli- 
chen Geift leiten zu laffen, aber gerade in den Kleinigkeiten des 
Lebens ift es oft unerwartet fchwierig und erfordert eine große 
Anftrengung bei folchen Gelegenheiten, dem doch nicht ganz lo: 
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benstwärbigen oder tadellofen zu widerſtehen, was fich aber fehr 
natürlich in der menfchlichen Seele regt. Und davon würden 
wir gewiß alle bei ähnlicher Gelegenheit die Erfahrung machen. 
Fragen wir nur, auf welche Weife wol wir felbft und die beften, 
die wir Eennen, in diefem Falle wuͤrden gehandelt haben, wenn 
nicht etwa ein unwillführlicher Ausdrukk des leiblichen Beduͤrf⸗ 
niffen dazwiſchen getreten wäre, welches bei dem Erlöfer nicht 
Fann ftatt gefunden haben: fo werben mir geftehen müffen, das 
wahrfcheinlichfte fei wol, daß faft in ung allen das Gefühl die 
Dberhand würde behalten haben, lieber Feine Hülfe und Linde: 
rung annehmen zu wollen von denen, die und ſchon fo frevent- 
lich gefränft und beleidigt hätten. Aber was wäre das wol au: 
ders gemwefen als eine in Groll und Feindfchaft ausartende klein⸗ 
liche Empfindlichkeit! Geſezt nun, auch das fchlimmfte twäre ge: 
fchehen, und die Kriegsfnechte hätten aufs neue aus diefer unbe» 
fangenen Aeußerung des Erlöferd Anlaß genommen zu irgend eis 
ner muthwilligen Verhöhnung: hätte davon der Erlöfer irgend 
einen Nachtheil gehabt? wuͤrde dag im Stande gewefen fein die 
Ruhe feiner Seele zu trüben? oder müßten wir nicht nach allem, 
was fchon gefchehen war, das Gegentheil mit der größten Ges 
wißheit voraus fegen? Wenn aber jemand entgegnen wollte: ber 
Erlöfer freilich wäre darin wie in allem feiner vollfommen gewiß 
geweſen, wir aber, die wir nicht in demfelben Grade für ung eins 
fiehen fönnten, würden doch unrecht thun uns ohne Noth der 
Gefahr auszufezen, daß ung die Stille des Gemuͤthes, die im 
Leiden ein fo Eöftliches Gut ift, ohne Noth getrübt würde durch 
eine widerwaͤrtige Aufwallung, deren wir ung vielleicht doch nicht 
würden erwehren können. Dem wuͤrde auch ich allerdings beis 
ftimmen m. gel. Fr., wenn wir die Vorficht beobachten könnten 
ohne Verlegung unferer Pflicht. Aber fehet zu, ob wir nicht hier: 
über fo deuken müffen. Gott will, daß alle Menfchen fich als 
Brüder betrachten und lieben follen: darum hat er auch die 
menfchliche Welt fo eingerichtet, daß Fein Menſch für fich allein 
fteht, fondern jeder ift in nothiwendiger Gemeinfchaft mit vielen 
andern und alfo genau betrachtet mittelbar mit allen. Diefer 
göttliche Wille aber, der fich fo ſchwer durcharbeiten kann durch 
alles, was Trennung und Zwiefpalt unter den Menfchen hervor: 
bringt, iſt ung erft in feinem ganzen Umfang und feiner vollen 
Stärfe fund geworden, feitdem wir alle an dem Erlöfer einen ge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt befommen haben. Denn wenn gleich 
die Ehriften unter fi) noch zu einer befonderen Brubderliebe be: 
rechtigt und aufgefordert find, fo wiſſen wir doch fo gewiß, als 
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die Kraft der Erloͤſung allgemein iſt, daß wir zwiſchen un ern 
Bruͤdern in Chriſto und denen, die nur unſere Bruͤder End, in 
der menſchlichen Schwachheit keinen anderen Unterſchied machen 
duͤrfen als den, daß die einen ſchon ſeines Heiles theilhaftig ſind, 
die anderen aber es erſt erlangen ſollen. Allein ſo ſehr auch die 
richtige Erkenntniß hieruͤber unter uns verbreitet iſt: ſo bleiben 
doch auch wir alle in der Erfuͤllung dieſes goͤttlichen Willens 
noch immer weit zuruͤkk, und, immer noch werden wir mannichfal- 
tig verfucht zur Gleichgültigfeit gegen die einen und zum Wider; 
willen gegen die anderen, und oft kommt uns biefe Verſuchung 
gerade durch unfer Gefühl für das fchöne und rechte durch uns 
fern Eifer für dag gute und wahre. Daher ift e8 nun unfer al. 
ler heilige Pflicht, bei jeder Gelegenheit auf dieſes Bewußtſein der 
allgemeinen Verwandtſchaft und Zufammengehörigkeit zuruͤkkzu— 
fommen und ung darin zu befeftigen. Das Herz wird aber hierin 
nur feft durd) beftändige Hebung, und diefe dürfen wir daher we: 
ber ung felbft noch unfern Brüdern je verfagen. Mir koͤnnen 
ung aber darin vornehmlich nur theils dadurch üben, wenn wir 
auch an folchen, mit denen wir in gar Feiner näheren Verbindung 
fiehen, theilnehmen und ihnen in allgemeinen menfchlichen Din; 
gen Hülfe leiſten, theils aber auch dadurch, wenn wir fie an ung 
theilnehmen laffen und allerlei Hülfleiftungen von ihnen begeh- 
ren und annehmen. Wenn nun einer fich in irgend einer Bezie⸗ 
bung feindfelig gegen ung gezeigt, ich will nicht einmal daran er- 
innern, wie oft wir das mit Unrecht glauben, wenn ung nur durch- 
einen andern ein Schaden erwachfen ift ohne feinen böfen Willen; 
fondern es fei auch wirklich fo, daß uns einer abfichtlich gefränft, 
ung durch wiederholte Angriffe ermuͤdet und das Recht gegen ung 
verdreht oder verlegt hat: werben wir ung deshalb berechtigt hal- 
ten ihm unfere Hülfe zu entziehen in irgend einem Unglüff? Ge 
wiß wuͤrden wir daran fehr unchriftlich handeln: denn er kann 
niemals diejenigen Anfprüche an ung verwirfen, die auf der all 
gemeinen Verbindung der Menfchen beruhen, und ung felbft thut 
es ja ebenfalls north, die Erinnerung an folche Störungen, bie 
ung nur zu leicht und zu tief verlegen, fo bald als möglich zu 
vertilgen und bag Verhaͤltniß, welches Gott felbft zwifchen ung 
geknüpft hat, aufrecht zu erhalten und es nicht durch Zehltritte, 
wie empfindlich fie ung auch mögen getwefen fein, verdrängen zu 
laffen. . Darum werden wir jede Gelegenheit, denen, welche fich 
für unfere Feinde halten, hülfreich zu fein, mit gutem Herzen und 
rechter Liebe ergreifen, um unfere eigene Seele befto beffer im 
Gleichgewicht zu erhalten oder es ihr wieder zu geben und um, 
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fo viel an ung ift, das ewige göftliche Recht zwifchen Menfch 
und Menfch zu befeftigen. Aber darin follten wir einen Unter: 
fchied machen, daß wir ihnen zwar wollen Hülfe leiſten aber Feine 
von ihnen annehmen? Hieße das nicht mit dem leichteren und an: 
genehmeren ung allein fchmüffen und das bittere und ſchwere ih: 
nen allein auflegen wollen? Und da doch gewiß wer feine Hülfe 
annehmen will von dem, ‚der ihn beleidigt hat, fie fich noch viel 
weniger von dem wird gefallen laffen, den er felbft zu beleidigen 
dag Ungluͤkk gehabt hätte: wie wäre wol bei dieſer Sinnesart 
zwifchen einmal von einander entfernten Gemüthern eine Annäbe: 
rung möglich? Denn fommet fie nicht auf diefem menfchlichften 
und chriftlichften Wege aus dem innerftien Herzen beider Theile 
zu Stande, fo wird wol jeder andere Verſuch entweder offenbar 
untoirffam fein oder nur einen fcheinbaren und vorübergehenden 
Erfolg haben. So ift demnach Hülfe annehmen von Beleidigern 
eine eben fo heilige Pflicht, als ihnen Huülfe leiften. Und nun 
feht, wie der Erlöfer ung in beidem vorangegangen if. So wie 
er dem Knechte des Hohenpriefterd das vermwundete Ohr heilte 
und dadurch einem hülfreich ward, der fich doch auf eine vorzüg- 
lich gehäffige Art muß gefchäftig bemwiefen haben bei feiner Ge: 
fangennehmung: fo ruft er mun bier, Mich dürftet, und bietet mit 
dem menfchenfreundlichften Herzen den römifchen Kriegsknechten, 
deren roher Muthwille ſich fchon angeftrengt hatte ihm wehe zu 
thun, die Gelegenheit dar durch eine menfchliche Hulfsleiftung ihre 
Feindfeligkeit einigermaßen zu bedeffen und die Welt wicder mit -_ 
ſich auszuſoͤhnen. O welche göttliche Reinheit der Seele zeigt ung 
der Erlöfer auch in diefem Zuge! wie unbezwinglich war bei ihm 
die Neigung das ganze Gefchlecht der Menfchen mit Liebe zu um- 
faffen, und wie bricht fie unter den ungünftigften Umftänden überall 
durch im Eleinften wie im größten! Möchten wir ihm darin ähn: 
lich zu werden fuchen, ung über jeden Groll erheben und auch im 
Leiden ung zu feiner Hartherzigfeit verftoffen laffen, fondern bie 
ganze wolle Liebe und ihre rührende Unbefaugenheit auch gegen 

Widerfacher ung zu bewahren fuchen. Ä 


II. Eines aber müffen wir noch zum Schluffe bemerfen 
über dieſes Wort des Erlöfers: daß er namlich nicht nur feiner: 
feit8 bereit war Hülfe von feinen Widerfachern anzunehmen, fo 
daß er fie fogar darum anſprach, fondern daß er dies auch in 
dem guten Glauben that, die erbetene Hülfe werde ihm nicht ent: 
fiehen. Denn eben fo wenig als wir glauben fünnen, die Worte 
des Erlöfers feien nur ein unspillkührlicher Ausruf gemefen ohne 
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irgend eine Abzwekkung, eben fo wenig wol dürfen wir denken, er 
babe vorauggefezt, feine Bitte werde ihm abgefchlagen, und auch 
von ihr wieder Veranlaffung genommen werden zu irgend einer 
neuen Schmähung, und feine Abficht fei daher eigentlich geweſen, 
auf der einen Seite fich felbft einen Triumph zu bereiten durch 
feine ungetrübte Unbefangenheit, auf der andern aber jene in ih- 
rer ganzen Unmenfchlichkeit darzuftellen, wenn felbft diefer Zuftand 
ihnen Feine thätige Theilnahme abgewinnen Fünnte, fondern ihre 
Feindfeligfeit ſich bis in dag Fleinfte erftreffte und bis auf den 
lesten Augenblikk aushielt. Nein, auch dies Fönnen wir vom 
Erlöfer nicht glauben, und es bleibt-alfo nichts übrig als ganz 
einfach anzunehmen, tie er rief, Mich duͤrſtet, chat er dies in 
dem menfchlichen Gefühl, dem dürftenden werde auch gereicht wer: 
den, was feinen Durft ftillen koͤnne. Ja er glaubte, die boshafte 
Luft, welche fich fo ausgelaffen gegen ihn gezeigt hatte, werde num 
gefärtigt fein, und die urfprüngliche Gutmüthigkeit der menfchli- 
- chen Natur werde fich bei der Steigerung feinen Leidens bis zum 
Tode wieder durchgearbeitet haben; und darum rief er, Mich dürfter. 

Und was war nicht alles gefchehen, faft feitbem der Erlöfer 
öffentlich aufgetreten war, wodurch, diefer Glaube hätte können ges 
ſchwaͤcht und ausgerottet werden! Gleichgültig waren größtentheilg 
feine Wohlthaten aufgenommen tworden, fo daß er Wehe ausrief 
über die Städte, wo er die meiften Zeichen gethan, und fo hatte 
er wiederholte Erfahrungen gemacht von der Stumpffinnigfeit der 
Menfchen. In Lebensgefahr hatte ihn das Zeugniß gebracht, wel 
ches er fich felbft gab, und welches doch jeden Augenbliff durch 
die That beftätigt ward, und fo mußte er, wie fchlecht e8 um bie 
Fähigkeit ftand feine höhere Würde anzuerfennen, und mie leicht 
im Gegentheil der große Haufe aufgeregt werden fonnte von be: 
nen, die ihn am meiften verfolgten. Und nun gar, feitdbem er un: 
ter dem kleinen Häuflein feiner Jünger einen DVerräther gefunden 
hatte, und fo diefe Entfcheidung feines irdifchen Lebens herbeige- 
führt worden war, wobei Menfchen von der verfchiedenften Art 
und von übrigens ganz entgegengefezten Anfichten und Beftrebuns 
gen fich gegen ihn verbunden hatten; feitdem das Volk mit der 
felben Heftigfeit, mit der e8 ihn fonft berwunderte, das Kreuzige 
über ihn außgefprochen; feitdem die Obrigfeit, die ihn hätte fchü- 
zen follen, eingefchüchtert durch feindfelige Einflüfterungen ihn dem 
Tode überantwortet und den Äärgften Mißhandlungen preisgegeben; 
feitdem fürftliche und vornehme Perſonen an niedrigem Spott, der 
ihm widerfuhr, ihr Wohlgefallen bezeigt hatten, und felbft die 
Lehrer des Volkes fich herabmwürdigten zu höhnifcher Freude bei 
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dem Anbliff feiner Todesleiden: mas wäre es Wunder geivefen, 
wenn auch Feine Spur von Glauben an die Menfchlichkeit in ihm 
übrig geblieben wäre! — Ja wol Wunder bei jedem andern als 
ihm! Denn je umauflöslicher in ihm das göttliche Wefen mit der 
menfchlichen Natur verbunden war und fie ganz durchdrungen 
hatte, um fo mehr geziemte es auch ihm zu glauben, daß fie fich 
nirgends ganz von dem Zufammenhange mit dem göttlichen We: 
fen los machen fünne, und daß auch in dem verborbenften noch 
etwas von ber göttlichen Kraft der Licbe verborgen fei, dem es 
nur nie an Aufforderungen fehlen dürfe, damit es endlich einmal 
an’s Licht fomme. Daß aber gerade gegen feine Perfon fich fo 
viele Aeußerungen menfchlicher Verdorbenheit zufammendrängten, 
dadurch konnte ihm, der nirgend die Perfon anfah, die Wahrheit 
nicht im mindeften getrübt werden. — Und indem er diefem Glaus 
ben auch bier im fleinften getreu war, indem er auf die Menfchs 
lichkeit derer rechnete, die ſich ſchon unmenfchlicd genug gezeigt 
hatten, ward er auch nicht getäufcht, fondern einer von denfelben 
Kriegsfnechten, die ſchon das Loos um fein Gewand geworfen 
hatten, vielleicht auch von denfelben, welche ihn fpottend mit dem 
Purpur befleideten, tauchte nun einen Schwamm in fein eigenes 
Getränk und reichte ihm denfelben an das Kreuz hinan. Weil er 
alfo felbft frei war von allem Groll und von allem Unglauben, fo 
befiegte er durch die Gewalt der Liebe and) diejenigen, die ihm die 
Leiden des Todes bereitet hatten, indem er fich für die lezte Pein 
feines irdifchen Lebens eine Linderung von ihnen errang, und wir 
koͤnnen fagen, daß durch dieſes Fleine Wort, Mich durftet, wie eg 
feine eigene Verföhnung mit feinen Feinden und feinen Glauben 
an ihre Empfänglichkeit für dag gute ausfpricht, jenes große Wort, 
Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun, erft voll: 
kommen beftätigt und befiegelt worden ift. 

Auch hierin alfo m. gel. Fr. ift ung der Erldfer ein großes 
und herrliches Beiſpiel geworden, unerreichbar freilich, aber dem 
wir doch nachfolgen follen eingedbenf des Wortes, daß die den 
Geift Ehrifti nicht haben auch nicht die feinigen find. Laßt ung 
alfo bei der lebendigen Erinnerung an diefes verföhnende und glau: 
bensvolle Wort des Erlöfers ung um fo mehr vor allem hüten, 
was ung in bdiefer Nachfolge nothwendig flören muß. Wie ficht 
es nun hierin mit ung? Wir wiffen alle recht gut daffelbige, was 
ich eben als den Grundfag des Erlöfers ausgefprochen habe, daß 
nämlich niemals alles gute gang aus der menfchlichen Natur ver: 
ſchwinden Fönne, weil fonft auch die Fähigkeit ihn als Erlöfer an- 
zunehmen müßte verfchwunden fein. Eben fo gut wiffen wir auch, 
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daß doch auch felbft in dem Gebiete der Erlöfung die Fortſchritte 
der Menfchen im guten nur fehr langfam fein Eönnen, wenn fie 
nämlich ficher fein follen. Das wiſſen wir beides, und Feiner uns 
ter ung wird fich wol jemals anders darüber äußern. Aber wie 
fchlecht ſteht es oft um die Lebendigkeit dief:r Erfenntnig und um 
deren Anwendung zumal in befonder8 bewegten Zeiten des Les - 
beng, fei es nun, daß die gemeinfamen Angelegenheiten der Men; 
fchen ung aufregen, oder daß unfer eigenes Leben in einer bedenf: 
lichen Wendung begriffen ift. Laßt uns felbft in unferem Beruf 
etwas freudiges durch menfchliche Vermittelung widerfahren: gleich 
find wir geneigt denen, bie Dabei wirkſam geweſen find, ebdlere 
Bewegungsgründe unterzulegen, als nach denen fie ung fonft zu 
handeln fcheinen, und fie überhaupt höher zu ftellen, als wir fonft 
pflegen. Laßt irgend etwas gutes, woran wir einen befonderen 
Antheil nehmen, nachdem es langen Wibderfpruch erfahren, endlich 
einmal gefördert und begünftigt werden: gleich denken wir, bie 
Augen feien nun ploͤzlich geöffnet und die Herzen erwärmt wor; 
den, und es werde nun nach demfelben Maaßſtabe fortgehen, ohn⸗ 
erachtet wir uns bei ruhiger Betrachtung oft gefagt haben, nie 
. ummöglich daß fei. Aber eben fo leicht begegnet ung dann auch 
das entgegengefeste. Wenn die Menfchen ung perfönlicy mit Leis 
denfchaft entgegentreten, fo glauben wir, meil wir uns bewußt 
find nur dag gute zu wollen, nur gar zu leicht, die Seindfchaft 
gegen das gute erzeuge ihre Widrigfeit, obnerachtet wir ung in 
ruhigen Zuftänden oft genug fagen, es gäbe wol genau betrach» 
tet gar Feine eigentliche Feindfchaft gegen das gute. Wenn nun 
dem Erlöfer das lezte nicht begegnete, fondern er auch unter den 
ungünftigften Umftänden, tie Feiner von uns jemals hineingera: 
then kann, den guten Glauben nicht verlor, ohne deſſen Wahrheit 
auch feine Erlöfung feinen Fortgang koͤnnte gehabt haben, und 
das Reich Gottes nicht erbauet worden fein: fo laßt uns ja nicht 
vergeffen, daß er fich auch von dem erften eben fo frei hielt. 
Soll in Zeiten des Leidens und niederfchlagender Verhaͤltniſſe zu 
unfern Nebenmenfchen das Beifpiel, welches er und am Kreuze 
gegeben hat, nicht verloren fein an ung: fo müffen mir ung aud) 
in Zeiten der fröhlichen mwohlunterftügten Wirkſamkeit und des gu: 
ten Gelingens nach ihm richten. Vor großen Schwankungen in 
unfern Anfichten von den Menfchen überhaupt müffen wir ung 
vornehmlich hüten und ben Gleichmuth des Erlöfer8 ung zu eigen 
machen; das ift die erfte Bedingung, wenn wir ung bie Freiheit 
des Geiftes erhalten wollen, die fo mwefentlich zur rechten Freiheit 
der Kinder Gottes gehört. Und giebt es Zeiten, wo es feheint, 
IV. u 
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ale ob in den großen Verhältniffen der Menfchen ein feindfeliger 
und felbftfüchtiger Geift die Oberhand behielte, und auch unter 
den Ehriften das Gefühl der Bruderliebe und ber Derwandtfchaft 
zuräffträte, und mollen wir diefe unbeſiegt befichen: fo müffen 
wir ung vorher fehon üben auch am Fleinen ung zu erfreuen, wenn 
dag große nicht erfreulich ift, und müffen ung wie der Erlöfer eg 
bier that daran genügen lernen, wenn wir auch nur einzeln aus 
einer verwilderten Bruft ein reines menfchliches Gefühl hervorzu— 
foffen vermögen. Das ift die erfte Bedingung, wenn dag böje 
auch in der Geftalt der Eränfendften Feindſeligkeit doch nicht im 
Stande fein fol, in ung das gute nämlich die verfühnliche Stand⸗ 
haftigfeit und die milde Zuthulichkeit der Liebe zu übermwältigen. 
Bon ihm müffen wir auch dieſes lernen. 

Möge denn fein fchönes Bild, wie e8 ung auch jezt erſchie⸗ 
nen ift, ung oft vorſchweben, und mir recht oft hinfchauen auf 
diefen ungetrübten innern Frieden auf diefe Reinheit der Seele, 
in welcher nie auch nur das leichtefte Wölfchen von Uebelwollen 
aufftieg, um feine gleich unzerftörbare Gemeinfchaft ſowol mit dem 
Vater, der die Liebe, als mit dem menfchlichen Gefchlechte, wel— 
ches der Gegenftand diefer Liebe ift, zu trüben! Möge dazu, daß . 
wir ung immer mehr in die Züge dieſes Bildes geftalten und in 
feiner Nehnlichkeit bis zum legten unter welcher Geftalt auch er 
fcheinenden Augenblikfe unſeres Lebens beharren, auch diefe Bes 
trachtung feines Leidens ung allen gefegnet fein. Amen. 


AXIV. 


Leber die Erhörung des Gebetes im Namen 
Jeſu. 


M. a. Fr. Daß das allgemeine menſchliche Gefuͤhl der Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem hoͤchſten Weſen — ein Gefuͤhl, welches ſich 
nicht in ung verlieren kann, ohne daß zugleich das ausgezeichnete 
und edle in unferer Natur untergehe, — daß dieſes Gefühl fich 
äußert in einer Sehnfucht des Herzens zu diefem höchften Werfen, 
indem toir eilen, für alles was ung fehlt, eben weil wir ung ab» 
bängig fühlen, Hülfe bei ihm zu fuchen, und alle Noth, der wir 
felbft Fein Ende zu machen wiſſen, ihm im Gebet vorzutragen: 
das ift die allgemeine Erfahrung überall, two fich der Menfch aus 
der erften Rohheit erhoben hat. Auf der einen Seite nun fühlen 
wir ung hieran alle unter einander gleich, wie wir alle Brüder 
find in der menfchlichen Schwachheit fo auch darin, daß wir Huülfe 
fuchen von oben herab, von woher fie allein Eommen Fann; auf 
der andern Seite aber m. g. Fr. find wir ung bewußt, daß wir 
als Ehriften ung hierin noch eines befondern Vorzuges erfreuen. 
Denn wie wir, durdy Ehriftum zur Erfenntniß des Vaters in eis 
nem höheren Sinne gelangt und aus feinem Geifte auf’ neue 
geboren, auch gern als durch ihn erlöfte in einem engeren Sinn 
in der Gemeinfchaft des himmlifchen Vaters ftehn: fo müffen wir 
auch als folche ein eigened und unverlierbared Kindesrecht au 
ihn haben. Und in Beziehung auf unfer Gebet finden wir dies - 
in der Erhörung beffelben, welche der Erlöfer ung verheißen hat. 
Aber wie e8 auch mit den irbifchen Vorzuͤgen eines Menfchen 
vor anderen zu gehen pflegt, daß fie gar verfchiedener Deutung 
u 2 
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fähig find, und daß eben dadurch Mißverftand und Mißbraudy 
entfteht, fo ift es auch gegangen mit biefem wichtigen geiftigen 
Vorrechte der Chriften, und wir finden auch darüber Mißverftand 
und Mißbrauch auf der einen Eeite, fo mie frevelnde und un— 
gläubige Seringfchäzung auf der andern. Um nun beides zu ver: 
meiden, laßt und auf die eigenen Worte auf die unmittelbare 
Verheißung des Erlöfers in diefer Hinficht zurüffgehen. Dazu 
giebt uns das heutige Evangelium eine erwünfchte Gelegenheit, 
und wir wollen fie um fo mehr zur Belehrung über dieſen wich: 
tigen Gegenftand benuzen, als wir in diefer Woche befonders auf- 
gefordert find zu gemeinfchaftlichem Gebet und Fürbitte. 


Tert. oh. 16, 24 bis 30, 


Das m. 9. Fr. ift unverkennbar der Mittelpunft diefer gan: 
sen Mebe des Erlöfere, So ihr bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird euch der Vater geben. Diele Zuverficht, daf der Vater 
ihr Gebet erhören wird, will er in feinen ungern erweffen und 
befeftigen: Uber eben wenn es nun darauf ankommt zu beftim: 
men, welche Bedeutung und welchen Werth diefe Verheißung des 
Erlöfers haben kann, da ihr, wenn man fie auf die gewöhnliche Weife 
buchftäblich verfteht, eine nur zu häufige Erfahrung zu mwiderfpres 
chen fcheint, und wie weit wir fie ung alfo aneignen können ohne 
in gefährliche Täufchungen zu gerathen: fo finden wir ung in 
Verlegenheit. Doch dürfen wir ung nur an die Worte des Er: 
löfers felbft halten, deren Zufammenhang aber, fo verftändlich 
auch alles einzelne zu fein fcheint, doch nicht ganz leicht zu über: 
fehen ift und ung vielleicht bei näherer Betrachtung manches ent: 
fcheidende an die Hand geben wird. Um alfo ung die Frage zu 
beantiworten, Was denn e8 mit diefer verheißenen Erhörung un: 
ſeres Gebetes für eine Bewandniß habe? fo laßt ung zuerft fe 
ben, an welche Bedingungen der Erlöfer feine Verheißung Enüpft, 
und dann zweitens auch auf den inhalt diefer Verheißung felbft 
genauer Acht geben. Zu bdiefer Betrachtung wolle uns Gott in 
feine Wahrheit leiten durch den Geift der Wahrheit. 


I. Wenn wir zuerft m. g. Sr. fragen, An welche Bedin: 
gungen knuͤpft denn der Erlöfer die Verheifung, daß der Vater 
ung geben werde was wir bitten? fo ift das, was einem jeden 
zuerft aus den verlefenen Worten einfällt, dieſes, So ihr bitten 
werdet in meinem Namen. Und diefes freilich ift Die erfte Be: 
dingung. Es liegt. aber außerdem wiewol minder deutlich in der 
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Rede des Erlöfers noch etwas anderes, mas jedoch wieder mit 
dieſem Bitten in feinem Namen aufs genauefte zufammenhängt. 
Denn indem der Erlöfer auf der einen Seite fagt, Ich fage 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten will, denn der Water 
ſelbſt hat euch lieb darum, daß ihr mich liebet und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin: fo ift offenbar, daß er 
eben die Erfüllung unferer Bitten, die ja vom Vater abhängt, 
auf die Liebe der Yünger.zu ihm und auf den Glauben, baf 
er von Gott ausgegangen fei, gründet. Wenn er aber auf der 
andern Seite fagt, Bisher habt ihr noch nicht gebeten in mei: 
nem Namen, fo follte uns das Wunder nehmen, wenn er damit 
fagen wollte, bisher auch hätten fie ihn noch nicht geliebt und 
den Glauben noch nicht gehabt, daß er von Gott ausgegangen 
fei. Denn diefen Glauben hatte er ihnen fchon früher bezeugt, 
und mir lefen e8 in allen Büchern der evangelifchen Geſchichte, 
dag, indem noch andere den Erlöfer nur für einen erftandenen 
Propheten hielten, feine Jünger fchon glaubten und befannten, 
er fei der, der da kommen folle, der Sohn des Hochgelobten. 
Aber wir finden in den Worten unferes Textes, daß die Juͤn— 
ger felbft fagen, Nun glauben wir, daß bu von Gott ausge: 
gangen bift; und es muß alfo außer jenem allgemeinen noch 
ein befonderer Glaube fein, an welchen der Erlöfer eben die Er⸗ 
börung unferer Bitten Fnüpft. Und wenn wir fragen: morauf 
beziehen fich deim dieſe Worte der Jünger, Nun glauben wir, 
daß du von Gott ausgegangen bit? fo ift es dag, was der 
Erlöfer vorher fagt, Ich bin ausgegangen vom Water und 
gekommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Vater. Es ift alſo der reinfte Glaube an feinen 
Ausgang vom Vater und an feinen Hingang zum Vater, der 
Glaube, daß er in die Welt gefommen fei, und daß er bie 
Welt wiederum verlaffen werde, ber erft durch biefe Rede des 
Erlöfers den Juͤngern vollfommen deutlih und heil wurde in 
ihrer Seele. Und indem der Erlöfer fagt, Wenn ich euch frei 
heraus verfündigen werde von meinem Vater, dann werdet ihr 
bitten in meinem Namen! fo meint er, daß erft, indem fie 
biefen Glauben in ihrer Seele lebendig aufgefaßt hätten, fie 
gefchifft wären in feinem Namen zu bitten. Und diefen Zu: 
fammenhang m. g. Fr. laßt ung eben jezt näher erwägen. 

Lange ſchon hatten div Jünger des Herrn an ihn geglaubt 
und ihn für den gehalten, der da kommen follte, und den Gott 
sum Erlöfer der Welt beſtimmt habe; lange auch fchon hatte er 
fie deshalb felig gepriefen, und fie waren es auch wirklich gewe— 
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fen in dem Beſize diefed Glaubens, ber noch jezt mit einer bes 
fonderen Gewalt die Herzen aller gläubigen empor zum Himmel 
wendet. Und body fagt der Erlöfer, noch hätten fie nichts gebes 
ten in feinem Namen. Das fommt wol daher m. g. Fr., ges 
glaubt hatten die Jünger an ihn als an den, der von Gott außs 
” gegangen fei, und geliebt hatten fie ihn auch, wie fie denn felbft 
fich dieſes von. ihm nicht widerfprochene Zeugniß gaben: fie hät 
ten alles verlaffen um ihm anzuhangen. Aber diefer Glaube war 
nur geweſen der empfangende Glaube ihrer Seelen, mit welchem 
fie die Worte der Weisheit und der Kraft aus feinem Munde 
vernahmen und fi) von ihm anleiten ließen zu einem neuen Les 
ben. Aber der handelnde Glaube in feinem Namen, ber durch 
die Eiche zu ihm thätige Glaube, in welchem fie beftimmt waren 
dag große Werk der Erlöfung, das er gegründet hatte, in der 
Welt zu fördern: bdeffen waren fie fich noch nicht bewußt gewors 
den und hatten noch nicht Gelegenheit genug gehabt ihn zu bes 
weifen und fich in ihm zu üben. Das war ber Glaube an den 
Erlöfer, der die. Welt wieder verlaffen follte und zum Water zus 
rüfffehren, der ihnen noch fehlte. Denn wenn; er von feinem Leis 
den und feinem Tode redete, fo verftanden fie e8 nicht; und wenn 
fie e8 auch verftanden, fo meinten fie dann doch, er müffe bald 
wieder jurüfffehren auf die Erde, weil fie meinten, er habe irdi« 
ſches perfönlich darauf zu ftiften und zu ordnen. Aber der 
Glaube, daß er die Welt wieder verlaffen und zu feinem Vater 
gehen werde, war zugleich der Glaube daran, daß alle feine Wohl: 
tbaten und Gaben geiftiger Natur feien, daß nachdem er in den 
Himmel zurüffgefehrt er auch nur himmlifches auf Erden wirke, daß 
fein Reich nicht aus leiblichem beftehe und nicht von diefer Welt 
ſei und darum auch nichts enthalte, was nur durch feine leibliche 
Gegenwart gefchaffen und erhalten werben Fönne. Indem fie 
nun, als er es ihnen frei heraus verfündigte, zugleich fagten, 
Nun glauben wir, daß du wenngleich im Begriff die Welt zu 
verlaffen doc) vom Vater ausgegangen bift, fo war diefer Glaube, 
eins mit ber Liche zu ihm, die fie drang in feinem Namen die 
Menfhen zu bitten, Laßt euch doch verfühnen mit Gott! und 
überhaupt fein geiſtiges Neich auf Erden zu fördern. Dadurch 
nun hatten fie die eine Bedingung der großen Verheißung, die er 
ihnen in den Worten unferes Textes gegeben, erfüllt, und fie wa⸗ 
ren nun gefchifft in feinem Namen zu bitten, welches bie zweite 
Bedingung ift, die der Erlöfer feiner Verheißung voranftellt. 
Was das aber heiße, in eined Namen bitten: bag m. 9. 
Sr. können wir ganz einfach darnach beurtheilen, was wir überall 
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im menſchlichen Leben darunter verſtehen, wenn wir etwas im 
Namen eines anderen thun. Naͤmlich nur das thun wir im 
Namen eines anderen, was wir in ſeinen Angelegenheiten thun, 
und auch hiervon wiederum nur dag, was mir in feinem beſon⸗ 
deren Auftrage entweder thun, oder wozu mir feinen Auftrag we 
nigftens vorausſezen Fünnen. Nur fo und in Eeinem andern Fall 
wird jemand fagen, daß er etwas im Namen eines andern thut. 
Und gehen wir nun zuruͤkk in das ganze bisherige Verhältniß der 
Jünger zu unferm Heren und Erlöfer, fo werden wir ihm auch 
darin Necht geben müffen, wenn er fagt, Bisher habt ihr noch 
nicht8 gebeten in meinem Namen. Denn wenn wir fragen: 
welches war denn feine große Angelegenheit? fo fönnen wir ung 
den Befcheid mit feinen eigenen Worten geben, Ich bin gefoms - 
men zu fuchen und felig zu machen was verloren if. Wenn 
aber auch eben diefes ihnen fchon am Herzen gelegen hatte, zu 
fuchen und felig zu machen was verloren war, fo Eonnten fie 
dennoch unmittelbar nicht glauben, daß fie in diefer Angelegenheit 
betend auch in feinem Auftrage bitten würden, fo lange er ihnen 
noch feinen Auftrag gegeben hatte, meil er felbft noch handelte, 
und er feine auserwählten nur um fich verfammelt hielt, damit 
fie nach und nach lernen möchten und fich ein Gefchiff erwerben 
für den Dienft in feinem Neiche, welchen er ihnen angeriefen 
hatte, in welchen fie aber erft nach feiner Entfernung von ber 
Erde völlig eintreten follten. Nur wenn fie in jener großen Ans 
gelegenheit der Befeligung der Menfchen fo baten wie er felbft, 
dann Fonnten fie glauben auch in feinem Auftrage zu beten, weil 
fie den Auftrag wenigſtens fih fo zu feinem und ihrem himmli— 
fchen Vater zu menden, wie er felbft e8 that, immer voraugfegen 
Fonnten. Aber m. g. Fr. wie hat der Erlöfer gebetet? Als bie. 
Stunde feines Leidens herannahete, betete er, Water, wenn «8 
möglich ift, fo gehe diefer Keldy von mir; doch nicht wie ich will, 
fondern mie du willſt. Und als einer feiner Jünger, frühere 
Morte des Meifters mißverftehend, Gewalt brauchen wollte gegen 
Diejenigen, welche gefommen waren ihn gefangen zu nehmen, 
fagte der Herr, Weiße du denn nicht, daß ich meinen Water bit 
ten Fönnte, daß er mir fendete mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Aber fo bat er nicht fondern wartete nur, was ſich zeigen würde 
als der heilige Wille feines Vaters über ihn in dieſer entfcheis 
denden Stunde. - Aber ohne alle Einfchränfung hatte er kurz zu; 
vor für feine Jünger gebetet, Heilige fie in deiner Wahrheit. — 
Das ift feine Art, und fo rein in der großen Angelegenheit dad 
verlorene zu fuchen und felig zu machen und bie verirrten Schaafe 
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su Einer Heerde zu fammeln, in folcher reinen Ergebung bes 
Herzens in den Willen Gottes in Anfehung alles deffen, wovon 
fie nicht mit der vollfommenften Weberzeugung fagen fünnten, es 
gehöre mefentlich zu jenem Suchen und GSeligmachen des verlo- 
renen: fo m. g. Fr. hatten fie noch nicht gebetet; fordern es 
fchtvebte ihnen noch immer mit und neben jener großen Angele- 
genheit der Befeligung der Menfchen etwas irdifches vor. Bald 
hatten fie Luft, wo die Menfchen den Herrn nicht aufnehmen 
wollten Feuer vom Himmel regnen zu laffen um fie zu verzehren; 
bald hätten fie gern Einem gewehrt, der etwas im Namen dee 
Herrn that und ihm doch nicht mit ihnen folgte; und immer 
mußten fie erft belehrt werben von unferm Herrn, daß dergleichen 
alles theils nicht zu feiner Angelegenheit gehöre, theil® aber auch 
nicht in feinem Geifte und nach feiner Art und Weife fei, indem 
nicht mit irdifcher Gewalt das geiftige künne gefördert werden, 
fondern geiftigeg auch nur geiftig wolle gerichtet und gehandhabt 
fein. Nun fie aber recht in fich aufnahmen, baß der Herr vom 
Water gefommen auch wieder zum Vater gehe und fie zurufflaffe, 
ohne andere Mittel als feinen Geift: nun mußten fie auch, wie 
ſie für feine Sache und in feinem Geift zu handeln ſowol ald zu 
beten hatten. Und diefeg demnach m. g. Fr. find die Bedingun⸗ 
gen, an welche der Herr die Berheißung. geknüpft hat, die er ge: 
wiß nicht nur jenen Yüngern, fondern tie alles gute und 
fhöne, was aus der reichen Fülle feiner Gnade fommt, auch 
allen denen gegeben hat, die durch ihr Wort an ihn gläubig ge 
worden find, 


Tl. Haben wir nun diefes recht beachtet, fo werden wir ung 
bie zweite Frage: welches denn der wahre Inhalt und dag rechte 
Maß der Erhörung fei, die der Herr den feinigen verheißen hat, 
fo fchmwierig fie auch) zu fein fcheint, doch leicht beantworten Fön: 
nen. Das erfte und nächfte, was fich in den Morten des Erlö: 
fers jedem von felbft ald Antwort auf diefe Frage darbietet, ift 
nun freilich, Wenn ihr bitten werdet in meinem Namen, fo wird 
der Vater euch geben. Aber e3 gehört dazu noch ein zweites, 
was der Erlöfer hinzufügt, Und ihr werdet nehmen, daß eure 
Freude vollfommen fei. Auf beides nach feinem natürlichen Zu: ' 
ſammenhange laßt ung nun in dem zweiten Theile unferer Be: 
trachtung zurüffgehen. 

Alfo dabei bleibt e8 m. g. Fr., wie der Erlöfer fagt, Was 
ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch 
geben. Und an einem ſolchen Worte des Sohnes Gottes wollen 
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wir nicht auf eine Fümmerliche Weife beuteln, um es fo weit zu 
befchränfen, bis e8 fi) mit dem gewöhnlichen Verftande und mit 
den alltäglichen Erfahrungen reimen läßt; fondern fo einfach, wie 
er es gefprochen hat, fo wollen wir e8 annehmen und deffen ver; 
fichert fein, wag e8 auch fei, fo wir den Vater nur bitten in fei- 
nem Namen, fo wird er es ung geben. Nur müffen wir nicht 
verlangen, daß dieſe Verheißung auch dann in Erfüllung gehen 
fol, wenn wir nicht in feinem Namen gebetet haben, und dürfen 
nie vergeſſen, was zu diefer Bedingung gehöre, an welche der 
Erlöfer fie fo beftimmt gefnüpft hat. 

—Willſt du alfo, daß dein Gebet nicht unerfüllt von Gott 
zurüfffommen fol, wilft du daß tröftliche erfahren, So ihr ben 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es 
euch geben: ja du Fannft e8, aber erft erhebe dein Herz über alle 
irdischen MWünfche, die du nicht im Namen Jeſu vortragen kannſt. 
Denn nur die Seele voll Glaubens an den, der vom Vater aus 
gegangen und zum Vater zurüffgefehrt ift, nur die Seele voll des 
durch die Liebe thätigen Glaubens, die fein geiftiges Neich auf 
Erden fördern will und nichts anderes begehrt als diefeg: nur 
die kann getroft zu Gott dem ewigen Water in dem Namen des 
Sohnes beten. — Haft du aber deine Seele von allen irdifchen 
Heftrebungen gereinigt; Fannft du dir fagen: in diefem Augenbliff, 
to ich mein gläubiges Gebet vor den Thron Gottes bringe, habe 
ich mic) felbft und die Welt verläugnet, ich fuche nichts irdiſches 
toeder für mich noch für meine Brüder, fondern allein dag liegt 
mir am Herzen, daß das Werk des Herrn, welcher gefommen ift 
zu fuchen und felig zu machen mas verloren war, immer mehr 
in Erfüllung gehe, und das allein ift der Gegenftand meines Ge: 
beteg, daß fein Neich immer mehr gebaut werden möge und im: 
mer fchöner erblühe auf Erden, und daß eben dadurch, daß die 
Menfchen ganz ihr Herz dem Sohne Gottes hingeben, auch ber 
heilige Wille des. Vaters in der Welt gefchehe; Fannft du dir das 
fagen und denfeft nun, aber damit dies gefchehen Fünne, müffen 
ja die Boten des Friedens fich frei bewegen, muß ja das Wort, 
durch deffen Predigt der Glaube kommt, ungehindert und unge 
hemmt in der Melt erfchallen Eönnen, und die dunkeln böfen 
Mächte, die fi) bie und da dagegen auflehnen im innern eines 
jeden und im gemeinfamen Leben, müffen bezwungen werben; 
wenn ich alfo darum und um alle, was dazu gehört, den Water 
bitte, fo wird er geben, was ich bitte: fo entgegne ich, Ja, wenn 
du nur ganz ficher bift, daß deinem Verlangen nach Beförderung 
des Neiches Gottes nichts fremdartiges nichts für menfchliche 
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Beimifchungen und Zufdze parteiifched und einfeitiges, daß bei» 
nem Wunfche alles böje und finftere bezwungen zu fehen nichte 
leidenfchaftliches, kein perfönlicher MWiderwille nicht fowol gegen 
dieſes oder jenes böfe als vielmehr gegen dieſe oder jene böfen 
beigemifcht ift, — wenn du dir dies Zeugniß geben fannft, fo 
wird der Vater geben was du bitteft, wenn nur noch dag Eine 
hinzukommt, daß du nämlich auch gewiß weißt, das was du bits 
teft gehöre nothiwendig zur Forderung des Meiches Gottes. Bift 
du darüber gewiffer, als der Erlöfer über dag ihm unmittelbar 
bevorfichende in dem Augenblikk war, als er fagte, Vater, boch 
nicht mein fondern dein Wille gefchehe, — dann bete immerhin 
ganz unbedingt, und was du beteft, das wird dir der Vater ge: 
ben, fo gewiß als e8 der Sohn verheißen hat. Aber m. 9. Fr. 
wie felten- find wir wol in dem Falle, daß wir mit einer folchen 
Gewißheit unfer Gebet vor Gott bringen fünnen! Wie follten 
wir Furzfichtige, noch weit mehr ald die Jünger des Herrn, in 
deren Tagen dag Reich Gottes noch Flein war in feinem Um» 
fange und auf wenige befchränft, fo daß auch der fchlichte aber 
von dem göftlichen Geift erleuchtete Verſtand leicht überfehen 
fonnte, was ihm unentbehrlich fei zu feinem Heile, und was hins 
gegen feiner Verbreitung nothwendig nachtheilig werden müffe; 
wie follten wir Tursfichtige, in deren Tagen das Neid) Gottes fo 
weit verbreitet ift, daß wir wenig oder gar nicht berechnen koͤn⸗ 
nen, was ihm beilfam ift in dieſer oder jener Beziehung, oder 
was feinen Fortfchrite hemmen muß, was ihm bier zum Schaden 
gereicht, und was dort die Seguungen der göttlichen Gnade her: 
beiführe: wie follten wir aud) bei unferm reinften und geiftigften 
Gebet immer die Worte des Erlöfers hinzufügen, Herr, doch nicht 
mein fondern dein Wille gefchehe. Wer diefe geiprochen in feis 
nem Herzen, ber wird fich nie beklagen über nicht erhörtes Ge: 
bet;" aber wie viel wird nicht unter ung über Mangel an Erhoͤ— 
rung geklagt ungerechter und grundlofer Weife, weil dag Gebet 
gar nicht ein folches war, das die Verheißung des Eriöfers da: 
bei hätte in Anfpruch genommen werben Fünnen! 

Jedoch nicht nur dies m. g. Fr., fondern auch wie viel 
nichtiges und eitles Ruͤhmen von erhörtem Gebet wird nicht fels 
ten unter ung vernommen! Wie wenig fcheint ung dad m. g. 
Fr. mit der Verheißung des Erlöfers zufammenzuhangen, wenn 
ſich einer rühmt, er habe gebetet um dag Leben oter die Ge- 
fundheit eines gelichten angehörigen und fei erbört worden. 
Können wir behaupten, das Reich Gotted werde gefährdet, 
wenn ein einzelner fei es auch ein noch fo frommer Chriſt 
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ftirbt oder erfranft? Wäre es nicht frevelhaft, hierüber eine 
Zuverficht, die einer im voraus haben wollte, zu vergleichen 
mit der Gewißheit Chrifi am Grabe des Lazarus, da doch 
feiner von ung fagen kann zu Gott, Ich weiß, du höreft mich 
allezeit ”), und feiner von und hinzutreten und fprechen, La—⸗ 
zarus, komm heraus, fo daß «8 unmittelbar gefchieht? Oder 
wenn gar in irgend einer armfeligen zeitlichen Noth, in irgend 
einer fleinlichen Verwikkelung weltlicher Angelegenheiten um 
Auskunft und Hülfe ift gebetet worden, und die Gewährung 
wird dann mit Freuden als ein Beweis eines feften Glaubens 
und als Erfüllung jener Zufage unferes Herrn dargeftellt! Als 
ob Chriſtus felbft nicht dergleichen alles ertragen hätte ohne um 
etwas zu bitten; als ob irgend einer behaupten Fönute, daß 
nicht Lie fortdauernde Noth und Verwikkelung ihm eben fo gut 
hätte forderlidy fein müffen zur Heiligung! Darum möchte ich 
zu folchen immer fagen, Freuet euch immerhin, daß euch ge 
worden ift, was euer Herz begehrte, und danft Gott und fei- 
ner gnädigen Führung aud) bei folcher Gelegenheit; aber glaubt 
nicht, daß ihr euer Gebet, wie eifrig es auch geweſen fein 
mag, als Mufter deffen hinftellen Eönnt, welches in dem Na; 
men bes Herrn vor Gott gebradyt wird. Denn da dieſer felbft 
nicht um irdifche Dinge gebeten fondern dieſe fämmtlich feis 
nem Water und deſſen göttlihem Willen anheim geftellt hat: 
fo kann auch nicht in feinem Namen um irdifches gebeten wer: 
den. Nachdem euch aljo der Herr gewährt hat, was ihr 
mwünfcht: fo geht bußfertig in euch, und befennend, daß ihr 
nicht in Jeſu Namen gebetet hattet, reinigt eure. Seele, damit 
ihr ſowol Eünftig ein wohlgefälligeres Gebet vor Gottes Thron 
bringen fünnet, als auch, wenn ihr ein ander Mal wieder in 
irdifcher Noth oder in fchmierigen weltlichen Verwikkelungen 
und Bebrängniffen eures Lebens feufzend vor ihn tretet, ihr 
dann eben fo voll Danfes von ihm gehen möget, wenn er 
euch nicht gewährt, was ihr gebeten habt, weil ihr dann wiſſet, 
dag nur derjenige, der im Namen des Sohnes Gottes bittet, 
empfangen wird, um was er gebeten. 

So kann es aber freilich manchen fcheinen, ale fei diefe 
große Verheißung, die der Erlöfer feinen Juͤngern gegeben, ges 
nauer betrachtet wenig oder gar nichts. Wenn euch aber dag 
betrübt, fo bedenkt doch nur: Eönnten wir uns wol freuen, 
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dürften wir e8, wenn die Verheißung Chrifti von diefer Seite 
angefehen mehr wäre? Geſezt nun, es waͤre in ung frei von 
aller Beimifchung weltlicher Zwekke und Neigungen eine Ueber: 
zeugung entftanden, al8 ob irgend ein einzelnes Ereigniß im 
Staat, in der Kirche, im häuslichen Leben wefentlich nothtwen; 
Dig fei, wenn das Reid) Gottes oder wenigſtens ein einzelner 
Theil deffelben fortbeftehen folle, und wir wollten nun mit diefer 
Gewißheit vor Gott kreten in Jeſu Namen: würde unfere Ge: 
voißheit mol feftftehen, wenn wir uns felbft in diefem Augen— 
blikk fragten, ob wir es wol für völlig unmöglich hielten, daß 
ein anderer eben fo freuer und reblicher Jünger des Herrn über 
denfelben Gegenftand eine eben fo fefte aber entgegengefezte 
Ueberzeugung hätte? Können wir nun dieſes unmöglich laͤug— 
nen, wo bliebe dann die brüderliche Liebe, wenn wir erhört zu 
werden tmwünfchen, damit der andere nicht erhört werde? Und 
wenn noch viel gemwiffer diefes ift, daß dag, was einer mit der 
größten Angelegentlichkeit zum Gegenftande feines Gebetes macht, 
vielen andern Chriften unerheblich erfcheint und gleichgültig: 
woher follte uns denn bei der fo wohlthätigen Gemeinfamfeit 
des Lebens, bei ber fo tief gefühlten Einheit des leitenden und 
vertretenden Geiftes die Zuverficht kommen für unfer Gebet, 
wenn wir nicht einmal wiſſen, daß unfer Flehen unterftüzt wird 
von dem unferer Brüder, und daß fie mit ung eins geworden 
find im Namen des Herrn? Go laßt uns denn gern befennen, 
daß ein folches Beten ung nicht gesiemen wuͤrde! Ja laßt ung 
demüthig ung verwahren, daß wir niemals eine fo fefte Ueber: 
zeugung haben Fönnen über irgend etwas in dem ung fo tief 
verborgenen und fo unbegreiflich verfchlungenen Zufammenhange 
der menfchlichen Dinge in der Welt, welcher Verlauf derfelben 
dem Reiche Gottes heilfam und erfprießlich fei oder nicht. Fehlt 
es aber deshalb der Verheißung des Erlöfers an einem würdigen 
Gegenftande? fehle e8 ung an Bitten, über die wir immer und 
augenblikklich einig werden Fonnen im Namen des Herrn? giebt 
es nichts, was unbezweifele nothwendig ift, damit das verlo— 
rene gefunden werde und felig gemacht? Darum alfo dürfen und 
follen wir immer mit der größten Zuverficht bitten um die Be: 
feftigung de8 Herzens der gläubigen im Glauben und in der 
Liebe, um die Erleuchtung aller derer, die noch wandeln in der 
Finfterniß dieſer Melt, um günftigen Lauf für die lebeudige 
Kraft des göttlichen Wortes, um gutes Gelingen für alle Ver: 
anftaltungen, durch welche die Gewalt der Sünde wahrhaft ge: 
brochen wird, damit der Name des Erlöfers immer mehr unter 
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uns verherrlicht werde! Laßt uns aber auch dabei nie vergeffen, 
daß der Herr felbft fagt, Zeit und Stunde habe ſich der Vater 
im Himmel vorbehalten, damit ung niemals einfalle, ihm Zeit 
und Stunde im Namen des Herrn gleichfam vorfchreiben zu 
wollen. Das ift dann das Gebet, wovon wir gewiß fein koͤn⸗ 
nen, der Vater werde ung geben, was wir fo gebeten haben. 
Was aber hierüber hinausgeht, dag vermögen wir nicht zu bes 
urtheilen, und dürfen und alfo auch nicht rühmen, daß wir deshalb 
mit fefter Zuverficht vor Gott treten und im Namen deſſen darum bit: 
ten dürften, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erben. 

Aber damit die Verheifung des Erlöfers ung aud) in dies 
fer Beziehung nicht geringer erfcheine als fie ift: fo laßt ung 
noch auf das Wort achten, Ihr werdet nehmen, damit eure 
Freude vollfommen fei. Hört m. g. Fr., welch ein freundliches 
und liebevolle Wort des Erlöfers! Das ift feine Abficht, dag 
unfere Freude vollfommen feil Eure Traurigkeit und euer Wei— 
nen fol in Freude verkehrt werden; alles Leid ſoll verfchwin- 
den auß feinem Meiche: das ift fein heiliger Wille; und bit: 
ten wir in feinem Namen, mie e8 auch mit dem Wunfche 
werde, der urfprünglic unfer Gebet veranlaßte, das ‚werden 
toir immer nehmen, daß unfre Freude vollfommen fei. Denn 
m. 9. Fr. was ung auch am Herzen liege, worüber unfer Ges 
müth in bangen Zweifeln befangen ift, indem wir abmwechjelnd 
bald diefen bald jenen Ausgang hoffen und fürchten, wiſſen mir 
einmal, was der gnädige und mohlgefällige Wille Gottes auch 
in dDiefer Hinfiche gemwefen ift, muß dann nicht jede Bangigfeit 
verfchwinden aus dem Herzen? muß dann nicht in dag Herz eine 
felige Ruhe und ein göftlicher Friede einfehren? Gemwiß ja in 
ein Herz, twelches weiß, daß der Herr alles wohl macht, und 
daß denen, bie ihn lieben, alles zum beften gereichen muß, 
weil der _Herr in Beziehung auf fie Eeinen anderen Willen bat 
als ihre Heiligungz; gewiß in ein Herz, welches weiß, daß 
Gott die Liebe ift, und aus welchem die Liebe, durch die der 
Glaube thätig ift, alle Furcht vertrieben hat! Lebt nicht der 
Menfh von einem jeden Worte, das aus dem Munde Got 
tes geht? Sollen wir uns nicht m. g. Fr., und Fönnen wir 
uns nicht an jedem Willen Gottes erfreuen und ftärfen, weil 
jeder ein gnädiger und mwohlthätiger ift? Wolan, haben wir 
gebetet um irgend etwas in des Herrn Namen und mit froms 
mer Scheu in feinem Namen auch fein Wort, Doch nicht mein 
fondern dein Wille gefchehe, hinzugefügt, und der Vater hat 
uns das nicht gegeben, warum wir ihn baten, fondern nur Dies 
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ſes letzte, daß fein Wille gefchehen ift, und fo nicht ben Anfang 
fondern nur dag Ende unferd Gebetes erhört: o dag erhal» 
ten wir gewiß auch hierdurch, daß unfere Freude. vollfommen 
iſt. Denn m. 9. Sr. nur fo lange vermögen die irdiichen 
Dinge das Herz des frommen zu beunruhigen, es in ftörender 
Spannung zu erhalten oder mit Zweifeln zu quälen und mit 
Wehmuth zu erfüllen, nur fo lange, als er fie nicht in Bezics 
hung auf den betrachtet, ber die Liebe if. Eben darum vorzüg- 
lich follen wir über alles, was ung wichtig ift, getroften Mus 
thes Gebet und Fürbitte laut werden laffen vor Gott im Namen 
des Herrn, das heißt mit feinem Zufage, Nicht mein fondern 
dein Wille gefchehe. Denn dadurd wird das Herz im voraug 
wohl bereitet und aufgeregt, den Ausgang, wie er auch falle, 
zu betrachten als eine Gabe von Gott und als ein Werk feines 
heiligen Willens. Wenn ſich dann in Folge diefes Gebetes in 
unferer Seele alle Wehmuth und Traurigkeit über die Vereite— 
lung unferer mwohlgemeinten MWünfche in dem Gefühle nieder: 
fchlägt, fo fei e8 der mwohlgefällige Wille des freundlichen lies 
bevollen Vaters, von dem lauter gute Gaben fommen, und er 
habe ung eben deshalb nur das befte, alſo wenn auch nicht 
daffelbe doc) gewiß mehr gegeben, als wir baten und begehrten, 
weil wir wahrhaft im Namen feines Sohnes gebeten haben: 
dann empfangen toir diefeg Föftliche, daß unfere Freude voll: 
Fommen fei. Und diefe Frucht des Gebete, daß mir neh: 
men, daß unfere Freude vollfommen fei, die m. g. Sr. bat 
ber Erlöfer allen, Die in feinem Namen bitten, weil fie glau- 
ben, daß er von Gott ausgegangen und wieder zu Gott zurüff: 
gefehre ift, ganz unbedingt verheißen, fo daß fie ung unter 
allen Umftänden gleich gewiß ift und ung gleich wohlſchmek— 
Fond und gebeihlich fein. foll, der äußere Erfolg fei, welcher 
er wolle. 

ft nun diefes die wahre Erhörung des Gebetes, molan 
fo laßt ung fragen — damit doch auch diefe wie jede Betrach: - 
tung des göttlichen Wortes ung in der GSelbfterfenntniß fördere, 
welche der zweite Anfang aller Weisheit ift, — laft ung fragen: 
wie wir denn ung felbft richten fünnen vor dem Herrn in Ab» 
fit auf unfer Gebet? Woher fönnen wir wol erkennen, ob 
wir wirklich fähig gemwefen find und von innen her gedrungen 
im Namen des Herrn zu bitten oder nicht; ob wir voll gemes 
fen find des rechten lebendigen und thätigen Glaubens an ihn 
und an das von ihm gegründete Neich Gotted, und nur nach 
dieſem getrachtet haben oder nicht? Nichte daraus Fünnen wir 
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ed wiffen m. g. Fr., wenn feltener ober öfter unfere Wege mit 
den Wegen des Herrn, und unfere Gedanken mit den feinigen 
sufammengetroffen find, fo daß er ung das unmittelbar gewaͤh— 
ren Fonnte, was wir ergeben in feinen Willen betend vor feis 
nem Throne gewünfcht haben, fondern nur daran, wenn ftir 
oft nach unferm Gebete twahrgenommen haben, daß unfere 
Freude vollfommen und von einem Tage zum andern immer 
vollfommener wurde, fo daß immer mehr der fchöne zuverficht- 
liche Wunfch des Apofteld an uns in Erfüllung ging, Freuet 
euch in dem Herrn alle Wege, und abermal fage ich, freuet 
euch, und daß es ung von einer Zeit zur andern leichter ge: 
worden ift, jede Fügung Gottes, wenn fie auch unfern urs 
fprünglichen Wünfchen nicht entfpricht, und wir ihre Bedeutung 
in dem großen Inbegriff der göttlichen Abfichten auch nicht ein- 
ſehen, doch mit der Freude aufzunehmen wiſſen, telche die 
Frucht eines wahrhaft chriftlichen Gebetes if. — Ja m. gel, 
je mehr wir fo in dem Namen des Herrn beten, um befto 
deutlicher werden wir inne werden, daß auch von diefer Gabe 
der Erhörung das Wort des Herrn gilt, Nicht gebe ich euch, 
wie die Melt giebt. Denn die Menfchen, wenn mir fie um 
etwas bitten, mollen fie uns gefällig fein, koͤnnen nicht am 
dere, als an den‘ Buchftaben unferer Wünfche fich halten, 
und wir dürfen ihnen Feinen Vorwurf machen, wenn ung übel 
ausfchlägt, was wir auf unfere Bitte von ihnen erlangt ha— 
ben. Der Herr aber ficht über den Buchftaben, der fo oft 
ein unverftändiges und felbft nicht verftandenes Lallen ift, in 
das Herz der feinigen. Er kennt es und weiß, daß fie micht 
das ihrige fuchen fondern daß feinige, daß fie nur nach feinem 
Meich und deffen Wohl trachten. Haben fie. nun dieſes nicht 
erfannt, fo giebt er ihnen nicht das, was fie unverftändig aus— 
gefprochen, fondern was fie im Grunde eines treuen Herzeng ge: 
meint haben. Wollte nun jemand fagen, auf diefe Weiſe ges 
fchebe aljo doch nichte, als was auch geſchehen fein wuͤrde ohne 
unfer Gebet, und e8 gebe alfo Feine Erhörung: wie thöricht und 
Furzfichtig wäre das! Denn ift es mol möglich, das alles in 
der Welt auf gleiche Weife gefihehen würde, wenn es gläubige 
Seelen giebt, die im Namen Jeſu beten, und auf die gleiche 
Reife auch, wenn «8 Feine folche gäbe? Unmöglich wol. Und 
fol das Feine Erhörung fein, wenn der Herr, indem er das in 
Erfüllung gehen läßt, mas auch wir wuͤrden gewünfcht haben, 
wenn wir alles in feinem Lichte zu erfennen vermöchten, fich zu: 
“gleich freundlich) in unfer Herz niederſenkt und es mit der fchd- 
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nen Gabe der Freude erfüllt, die wir nicht hätten empfangen 
können, wenn wir nicht gebetet hätten in feinem Namen? 
Wie follte denn dies nicht die wahre und himmlifche Erhörung 
fein, anders als die Welt giebt! Go freuet euch denn feiner 
Verheißung, nicht berührt von den Zweifeln des Unglaubeng, 
nicht geftdrt durch die Eleingläubigen Vorftellungen ber ſchwachen! 
Betet, mo euer bedraͤngtes Herz euch dazu treibt, ober wo die 
frifche und fröhliche Liebe euch dazu auffordert, betet immer und 
ohne Unterlaß in feinem Namen, und ihre werdet nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei.. Amen. 
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XXV. 


Ueber das Verlangen nach Kenntniß von jener 
Welt und nad) Gemeinſchaft mit derſelben. 


M. a. Fr. Wir alle glauben als Chriſten, daß Gott unſer 
himmliſcher Vater durch‘ die ganze Reihe feiner. Offenbarungen, 
welche erfüllt worden ift, als das Wort Fleifch ward und unter 
ung wohnte, hinreichend geforgt habe für alle, was ung noth: 
wendig ift auf dem Wege des Lebens; wir glauben, daß wenn 
wir nachfolgen den Fußftapfen deffen, der ung vorangegangen ift, 
wir nimmer freier werden fünnen von allem, was den Menfchen 
bier auf Erden drüfft, und nimmer reichlicher genießen die felige 
Freude an dem Herrn, die unfer eigenthümliched® Gut iſt; wir 
glauben dies alles: aber fo, daß wir nimmer Urfache haben mit 
jenem, der noch ein Kind und Anfänger im Glauben war, aug: 
zurufen, Herr hilf meinem Unglauben! Denn wie viele giebt es 
nicht — doch was fage ih? — wie wenige mag es wol über: 
haupt nur geben, welche eben diefes nicht wenigſtens bisweilen an- 
wandelt, daß wir nämlich für den Grund und das Wefen unferes 
Glaubens eine andere Gemwißheit begehren als jene, mit welcher 
der Geift Zeugniß giebt dem Worte Gottes in unferm Herzen, 
eine andere als eben die Föftliche Erfahrung, aus welcher jener 
Apoftel des Herrn ausrief, Herr du haft Worte des ewigen Le 
bens, wohin follten wir gehen als zu dir? — Und unfer wohl: 
meinender aber nicht immer eben fo verftändlicher und gründlicher 
Eifer, das was ung felig macht auch denen Flar zu machen und 
ud möglich fogar aufzubringen, deren Herz zum rechten Glauben 
IV. u: & 
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an den Erlöfer noch nicht vorbereitet und gefchiffe ift: mie oft 
wuͤnſcht er nicht ihnen andere Mittel zur Ueberzeugung darbieten 
zu koͤnnen, als welche der Herr felbft darreicht, indem er fagt, 
er diefe Lehre thur, der wird erfahren, daß fie von Gott if, 
und, Komme ber zu mir, fo werdet ihr Muhe finden für eure 
Seelen. Und eben fo m. g. Fr. giebt es wol nicht wenige, die 
als hätten fie ſchon alle Tiefen des Neichthums der göttlichen 
Gnade erfchöpft, und als fei ihnen auch der ernfte Genuß ber 
ſich immer erneuernden Freunde am Herrn und aller Herrlichkeit, 
die fchon jezt an ung offenbart ift, zu tsenig, nach noch höherem 
fircben, als was ung durch das Wort Gottes aufgeichloffen ift 
und im feiner Gemeinfchaft allen dargereicht wird, Jo daß fie, wir 
Fünnen e8 nicht anders ausdrüffen, durch ihr Verlangen nach fer: 
nen und fremden Gütern, nach geiſtigen Genuffen fowol als nach 
Erfenntniffen, die in dem Bereich unferes irdifchen Lebens nicht 
liegen, das Wort des Erlöfers der Unmwahrheit zeihen wollen, daß 
wer zu ihm kommt und aus feinem Duell mur immer fchöpfen 
will feinen Durft leiden werde. Daran m. g. Fr. erinnert ung 
unfer heutiges Sonntags: Evangelium. 


Tert. Sufas 16, 19 bis 31, 


Es war aber ein reicher Mann, der Fleidete ſich mit 
Purpur und Eöftlicher Leinwand und Ichte alle Tage 
herrlich und in Freuden. Es war aber ein armer mit 
Namen Lazarus, der lag vor feiner Thuͤre voller Schwaͤ— 
ven und begehrte fich zu fättigen von den Brofamen, die 
von des reihen Tifche fielen. Doch Famen die Hunde 
und Iefften ihm feine Schwären. Es begab ſich, daß 
der arme farb und ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schooß. Der reiche aber ftarb auch und 
tvard begraben. Als er nun in der Hölle und im der 
Dual war, hub er feine Augen auf und fah Abraham 
von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und 
ſprach, Vater Abraham, erbarme did) mein und fende 
Lazarum, daß er das aͤußerſte feines Fingers in's Waß 
fer tauche und fühle meine Zunge, denn ich leide Pein 
in diefer Flamme. Abraham aber fprach, Gedenke Sohn, 
daß du dein gutes empfangen haft in deinem Leben, un 
Lazarus dagegen hat böfes empfangen. Nun aber wird 
er getröftet, und du wirft gepeiniget. . Und über dag als 
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les iſt zwiſchen ung und euch eine große Kluft befeftis 
get, daß die da wollten von binnen hinabfahren zu euch 
koͤnnen nicht, und auch nicht von bannen zu ung herüber: 
fahren. Da ſprach er, So bitte ich dich, Vater, daß 
du ihn ſendeſt in meines Vaters Haus: denn ich habe 
noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie 
nicht auch fommen an diefen Ort der Dual. Abraham 
fprach zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelbigen hören. Er aber fprach, Nein, Vater Abra: 
ham, jondern fo jemand von den todten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber fprah, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werben fie auch nicht 
glauben, ob jemand von den tobten auferftände. 


Es ift namlich m. g. Fr. dag Ende des verlefenen Abfchnit: 
tes der Schrift, welches in ‚genauem Zufammenhange fteht mit 
dem, mas ich vorher gefagt habe, ich meine jene Bitte des rei- 
hen Manneg, daß Abraham den Lazarus fenden möchte in feineg 
Vaters Haus zu feinen Brüdern, damit fie Buße thäten und nicht 
auch kaͤmen an den Ort der Dual. Denn die Kunde von der 
andern Welt und die unmittelbare Gemeinschaft mit derfelben, 
welche der reiche- Mann feinen Brüdern verfchaffen wollte, ift 
nicht nur felbft eine folche über unfern Bereich hinausgehende Er: 
fenntniß und Einficht, nach der dennoch ein großer Theil der 
Menfchen firebt, als ob fie an den geiftigen Gütern des Reiches 
Gottes auf diefer Erde nicht genug hätten; fondern, fo mie ber 
reiche Mann feinen Brüdern vorzuͤglich deswegen dieſe Gemein: 
ſchaft wünfchte, damit fie ihnen ein Grund würde Buße zu thun, 
weil nämlich die natürlichen Aufforderungen dazu bei ihnen nicht 
anfchlugen: fo ift es auch eben irgend ein Wink und Zeichen aus 
der andern Welt, worauf unſi here Gemuͤther am liebſten ihren 
Glauben gründen möchten, wenn ihr Herz auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht‘ feft werden will. Darum muß es uns merkwürdig 
fein, daß in diefer Erzählung der Herr durch die Antwort des 
Abraham jedem folcher Wünfche die Erfüllung gänzlich verfagt: 
Denn eben diefer Antwort twegen, welche er dem reichen Manne 
durch den Abraham ertheilen läßt, kann wol niemand glauben, 
als habe der Herr in feiner Erzählung felbft eine folche Kunde 
von jener Welt niederlegen wollen, wie wir fie andertwärts her 
hienieben nicht haben Fönnten. Wielmehr wenn er den Lazarus 
im Schooße Abrahams liegen läßt, den reichen Mann aber uns 
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erträgliche Glut fühlen an dem Drte der Dual: fo redet er und 
gewiß mit Necht, da dire für den eigentlichen Zwekk feiner Lehrer: 
dichtung nur eine Nebenfache war, von jener Welt in den Aug: 
drüffen, melche unter feinen Zeitgenoffen gewöhnlich waren. Und 
eben damit niemand glauben möchte, er habe durch den Gebrauch, 
den er davon macht, ‘jene Ausdrüffe zu einer richtigen und be— 
ſtimmten Befchreibung erheben tollen: fo fügt er am Echluffe 
aus dem Munde des Abraham dieſe Belehrung hinzu, daß jede 
genaue Kunde von jener Welt eben fo gut als jede fichere und 
geordnete Gemeinfchaft mit derfelben ung von Gott verfagt fei. 
Und eben dieſes ift der Gegenftand, den ich heute aus Anz: 
leitung unferes Evangeliums eurer näheren andaͤchtigen Betrach— 
tung vorlege, damit wir ung darüber beruhigen lernen, Daß wir 
ung hier ohne nähere Kenntniß von jener Welt und 
ohne Gemeinfchaft mit denen, die ung dorthin voran: 
gegangen find, behelfen follen. Da aber der Erlöfer in jener 
Erzählung nur eine von den Urfachen angiebt, weshalb eben die— 
fe8 verfagte gewuͤnſcht wird, nämlich damit die Menfchen, gewarnt 
und belehrt durch diejenigen, die aus diefem Leben ſchon abge- 
fchieden find, defto cher Buße thun: fo laßt ung zuerſt ertvägen, 
daß es außer den angeführten andere beffer begründete Urfachen 
zu jenem Wunfche für ung nicht giebt; und dann zweitens, daß 
wir ung auch in Abficht auf die einzige, von der in der Erzaͤh— 
lung des Erlöfers die Rede ift, bei deinjenigen, was er felbft dem 
Abraham in den Mund legt, vollkommen beruhigen können. 


I. Was nun dag erfte betrifft, daß es andere Gründe nad) 
einer näheren Kenntniß von jener Welt. und einer unmittelbaren 
Gemeinfchaft mit berfelben zu fireben, als den in der Erzählung 
des Erlöfers angeführten, gar nicht geben fann: fo werden deren 
freilich mehrere und vornehmlich drei angeführt, welche wir mit 
einander beleuchten wollen. 

Der erfie ift der, ‚daß der menfchlichen Seele ein nicht zu 
Löfchender und in Feine Grenzen einzufchliegender Durft nad) Er: 
kenntniß eingepflangt fei, für welchen aljo diefe Erde mit allem, 
was fie enthält, eim viel zu befchränfter Gegenftand fei, an dem 
er feine Befriedigung nicht finden koͤnne. Sondern wie fchon dem 
leiblichen Auge durch das zahllofe Heer des Himmels, welches 
fich vor ihm ausbreitet, die Augficht weit über die Erde hinaus 
eröffnet fei: fo ſtrebe natuͤrlich auch das Auge des Geiftes in alle 
verborgenen Wunder hineinzudringen. — Gewiß m. g. Sr. wollen 
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wir dieſem edlen Triebe, den Gott Lem menfchlichen Geifte einge, 
pflanze bat, und der deffen höheren Urfprung fo deutlicd) ‚bezeugt, . 
feine willführlichen Grenzen fteffen! vielmehr mag er fi) überall 
verfuchen und fo weit dringen, ald er nur kann; aber ſchwerlich 
wird er weit Fommen, wenn er die Erde, welche ihm zunaͤchſt ans 
gewieſen iſt, gering achtet. Denn auch bier gilt, daß wer tiber 
das wenige nicht treu gewefen auch gewiß nicht über mehrereg 
gefezt wird. Haben wir nun etwa ſchon alles erfchöpft, was bie 
Erde ung barbictet, fo daß es nichts ift mit allen Klagen über 
die ‚vielen unaufgefchloffenen Näthfel, die fih ung aufdringen? 
oder follten die irdifchen Gegenftände zu gering fein und nicht der 
Mühe werth? Warlich, wenn wir hier nicht von den Werken zum 
Werkmeiſter aufzufteigen wiſſen; wenn wir nicht an diefer Schoͤ—⸗ 
pfung, unter und -über welche wir gefezt find, feine ewige Kraft 
und Gottheit erfennen: fo werden wir fie auch nicht finden, und 
wenn wir die Flügel der Morgenröthe nehmen fönnten. MWuns 
derbar fchaffend und gefesmäßig meife erhaltend offenbart fich 
Gott, überall in feinen Werfen, und die Tiefen feines Wefeng, 
‚die doch das lezte Ziel aller menfchlichen Erfenntniß find, werden 
ung weder Elarer noch inniger aufgefchloffen durch dag ferne als 
durch das nahe. Indeſſen das bleibt gewiß, und jeder muß es 
zugeben, daß unfere Erde nicht abgeföondert für fich allein befteht 
mitten in jenem unendlichen Meere von Welten, fondern daß als 
les mannichfaltig auf fie einfließe und fich in ihr abdrufft, und 
daß wir alfo, wenn auch nur um fie felbft vecht zu erkennen und 
zu durchdringen, danac) ftreben müffen, wo möglich auch das 
fernfte; was noch einen Einfluß auf fie haben Eann, zu verftehen, 
Wolan, diefe Richtung Hat auch von je ber der menfchliche Ber; 
ſtand genommen, und wir wollen ihn darum nicht tadeln fondern 
loben. Immerhin fei daß bewaffnete Auge des Naturforfchers 

eben fo fleißig auf die fernen unermeßlichen Weltförper gerichtet, 
ald auf die bewundernswuͤrdigen feinften Verzweigungen der irdis 
fhen Gebilde! Aber was wir auf diefem Wege jemals erreichen 
fonnen, das wird doch nie jene vorwizige Begierde befriedigen 
können. Denn jede auf diefem natürlichen Wege von dem Zus 
fammenhang mit unferer Erde ausgehende Erfenntniß auch des 
allerfernften wird immer eine Erfenntniß unferer Welt, diefer Welt, 
die fich ung auf ſolche Weife erweitert, nicht aber eine Erfennt: 
niß jener Welt. Auch will diefe langfame aber fichere Fortſchrei— 
fung, diefer natürliche aber gefesmäßige Erwerb der Ungeduld je 
ner bochfliegenden Gemüther nicht genügen. Sondern fie meinen, 
weil wir doch die Grenzen des Einfluffes ferner Welten auf bie 
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unfrige nicht mit unferm ſchwachen Verftande. abmeffen koͤnnen, 
fo bleibe e8 doch möglich, und darauf eben follten wir laufchen 
und es auf alle Weile von unferer Seite begünftigen, daß die 
Bewohner ferner Welten ung unmittelbar gegenwärtig, oder wir 
im Geifte zu ihnen entrüffe werden Fönnten, und daß fo durch 
außerordentliche Gemüthgzuftände, durch leife Ahnungen und flüch» 
tige Erfcheinungen entdefft werden fonnte, was auf dem Wege 
ber natürlichen Forſchung noch lange vieleicht immer ein Gehelms 
niß würde geblieben fein. Schon von Alters her ift diefe Sprache 
häufig gehört worden, und fie läßt fi) von Zeit zu Zeit wieder 
vernehmen. Aber was follen wir dazu fagen? Paulus fagt von 
ſich felbft, er fei entzuffe worden ind Paradies; aber er fagt 
auch, er habe unaugiprechliche und unmittheilbare Dinge vernoms 
men, und er bat den glaͤubigen Feine Keuntniß davon zurüffge: 
laffen. Sp möge denn wem felbft etwas aͤhnliches begegnet wohl 
zufehen, was er davon habe, auf Feine Weiſe aber feiner Offen» 
barungen fich überheben fondern, wenn er minder zurüffhaltend 
ift als Paulug, dann fich demürhig gefallen laffen, wenn der eine 
fie annimmt, und der andere fie vertoirft. Beides ift eine gleiche 
menschliche Meinung; aber eine Kenntniß von jener Welt erhals 
fen wir auch auf diefe Weife nicht eher, als bis wir auch die 
Art begreifen, wie wir dazu gekommen find, und dann ift andern 
das übernatürliche natürlic geworden. Und der reihe Mann, 
wenn es ihm gelungen wäre den Lazarus zurüffzufenden in feines 
Vaters Haus, und diefer hätte feinen Brüdern erzählt, wie dag 
Paradies befchaffen fei, und wie der Ort der Dual und die Kluft 
zwiſchen beiden, ja auch überdies noch alles, was er daß ich fo 
fage unterweges gefchaut hätte von der wundervollen Schöpfung 
Gottes: hätte er wol zürnen fünnen, wenn diefem abgefandten ber 
eine geglaubt hätte, und der andere nicht? Gewiß nicht, da wir 
eben fo wenig die Grenzen der Gelbfttäufchung des Wahnes und 
des Betruges gemeflen haben, als das Gebiet der verborgenen 
Wahrheit. Was für Urfache Fönnten wir alfo haben eine folche 
Erkenntniß zu wuͤnſchen, da wir weder ein ficheres Mittel haben 
auf diefem Gebiet die Wahrheit vom Irrthume zu unterjcheiden, 
noch eben deshalb eine fichere Negel für den Gebrauch folder 
Wahrheit? — Allein worauf jener ungeregelte Wunſch am meiften 
geht, dag ift nicht fowol die Erkenntniß von der natürlichen Be 
fchaffenheit fremder Gegenden der göttlichen Schöpfung, fondern 
vornehmlich eine andere Gemeinfchaft des Gefchöpfes mit Lem 
Schöpfer möchten fie Fennen und alfo auch gewiffermaßen theilen, 
fei es nun die, welcher ſich andere Wefen erfreuen, oder die, deren 
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wir uns ſelbſt dereinſt werden zu erfreuen haben. Und bieſes 
vorzuͤglich muͤſſen wir tadeln als eine ſtraͤfliche Ungenuͤgſamkeit 
und Ungeduld. Uns iſt als das Ziel unſeres hieſigen Lebens vor» 
gehalten eins zu werden mit Ehrifto ober felbft cin mit dem 
Vater; und wir wiffen, daß wir täglich noch zu fireiten haben 
gegen dasjenige, was ung von Ihm trennen will. Sollen wir 
nun, als ob wir die Luft am dieſem Kampf und den Ge 
ſchmakk an dem Preiſe deſſelben verloren hätten, lüftern fein zu 
erfahren, im welcher Gemeinjchaft mit Gott folhe Weſen ſie— 
hen, die etwa die Suͤnde nicht gefoftet haben, oder die mit einem 
Leibe nicht befiändig umgeben, oder die irgendwie der Erlöfung 
nicht bedürftig und aufer dem Gebiet derfelben geficlt find? Was 
aber unfere eigene Fünftige Gemeinfchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
der Apoftel des Herrn ausdrüfflic, Es ifi noch nicht erichienen, 
was wir fein werden. Das wiffen wir aber, daß um es zu ers 
reichen wir vor dem Throne des Erlöfers erfcheinen muͤſſen in 
dem weißen Kleide eines guten Gewiſſens, in Abſicht auf die Ge— 
meinfchaft mit Gott, welche ung hier ift dargeboten worden. Go 
dürfen wir alfo nie aufhören danach zu forfchen, wie weit der 
von Chrifto erlöfte und befreite menfchliche Geift e8 hier darin 
bringen kann, Gott immer in fie felbft gegenwärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles zu feiner Ehre zu thun. 

Diefed aber führt mich auf den zweiten vielleicht beffer zu 
entfchuldigenden Vorwand für diefen fo gewoͤhnlichen Wunſch des 
menfchlichen Herzens. Viele von denen, die ihn in fi) hegen, 
würden nämlich fagen, fie wuͤnſchten aus jener Welt eben diefeg, 
in welcher Gemeinfchaft mit Gott und unter einander wir Mens 
fchen im bderfelben ftehen werden, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
feitdem ihr liebendes Herz verwundet fei durch den Tod derer, die 
ihmen die theuerfien waren in dieſem eben — und das fiche doch 
früher oder fpäter jedem bevor, der «8 noch nicht erfahren habe, 
— ſeitdem fei jenes Verlangen erwacht, und fie könnten fich nicht 
tie fonft mit allgemeinen Verheißungen und unbeftimmten Aus: 
fichhten begnügen. Auf dem gewöhnlichen Wege aber fei nicht 
mehr zu erwarten, darum hängten fie ſich mit inniger Sehnfucht 
an jede auch) entfernte Möglichkeit, des größern, deſſen ihr Herz 
bedarf, auf einem außerordentlichen Wege theilhaft zu werben. Ja 
dies ſcheint ein Wunſch zu fein m. g. ST, bon dem wol nicht 
leicht ein gefühlvolled Gemüth ganz frei bleiben koͤnne in dieſem 
Leben. Und dennoch, wenn er gerecht waͤre, wuͤrde nicht der Er— 
loͤſer, indem er uns hier ſo beſtimmt alle Hoffnung auf eine ſolche 
Gemeinſchaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur die ges 
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wünfchte Erfenntniß derſelben entftehen kann, abfchneidet und fo 
deutlich herausſagt, e8 gebe Feine Sendung der todten zu ben les 
benden, würde er nicht in Ruͤkkſicht auf diefen Wunfch der Liebe 
ein befonderes Wort der licbreichen Belehrung hinzugefügt haben? 
Gewiß wol, aber er hat e8 eben deshalb nicht für-nöthig befuns 
den fondern uns nur an ung felbft gewiefen, weil wir bei nähe» 
rer Betrachtung leicht finden Eünnen, daß auch dieſes thöricht ges 
redet war. Wenn die Erfüllung eines foldyen Wunfches etwas 
feltene8 bliebe, fo daß nur wenige unmittelbar alle übrigen aber 
nur durch den Glauben an jene zu einer näheren Kenntniß von 
dem Zuftande unter abgefchiedenen gelangen fünnten: würde dann 
wol der Schauer, der ficy unfer jedesmal bemächtigen müfite bei 
einer folchen Erfcheinung, ung zu einem mur irgend ruhigen Ge 
nuffe desfelben fommen laffen? wiirde jeder fei ed nun überfpannte 
oder betäubte immer doch ungewöhnliche und unruhige Zuftand 
der. Seele, wie eine folche Ueberrafchung ihn hervorbringt, wenn 
auch nur allmählig doch ehe eine folche Erfcheinung von dir vers 
ſchwaͤnde, noch übergehen zu einem Elaren und beftimmten Des 
wußtſein, welches wir für uns felbft fefthalten Fünnten, und mels 
ches uns Glauben bei andern verfchaffen würde? Und doch muͤſ—⸗ 
fen unvermeidlich auch bei jedem felbft Zweifel entfichen über 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar feinen Glaus 
ben fände bei andern! Wenn es alſo hiezu Fein größeres Ver 
trauen giebt als dag, welches fih alle Erzählungen folchen In— 
halts bis jest haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir auch 
gewiß Fein Recht die Erfällung dieſes Wunfches zu ermarten. 
Könnten wir ung aber ernfihafter Weiſe denfen, eine folche Ge: 
meinfchaft mit jener Welt Eünnte fo häufig fein wie das Beduͤrf— 
niß felbft ift, fo daß der Glaube daran einem jeden fo zu fagen 
in die Hand Fame, und die Kluft nicht nur leicht zu überfpringen 
fondern gleichfam fchon ausgefüllt wäre, melche fonft zwischen 
diefer und jener Welt ift: wie wunderbar zerriffen und durchſchnit— 
ten müßte dann unfer irdiſches Leben fein, und alle feine Fugen 
gleichfam gelöft. Darum, fo heilig ung jedes Verlangen der rei: 
nen Liebe auch ift, werden wir Doch diefem Wunfche die Flügel 
befchneiden und geftchen muüffen, daß mir Feinen Grund haben die 
Grenzen unferer Welt anders geftefft zu fehen, als Gott fie.ge 
ordnet bat. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Fr., wollen 
wir ung an das freundliche Andenken, an die geiftige aber na: 
türliche Einmwirfung unferer abgefchiedenen auf unfere Seele halı 
fer, die ung allen. von ihnen in dem Maße, als fie ung lieb und 
werth geweſen find, zuruͤkkbleibt. Denn fo lange der, der von 
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ung gefchieden ift, noch nicht vergeffen ift, fo lange dauert auch 
fort feine lebendige Wirkung auf unfere Seele, fo lange leitet 
warnt erhebt ung fein Andenken, fo lange erquifft ung die Erin— 
. nerung an das, was er ung war, ald er auf Erden mit ung- 
wandelte, und jo lange ift er uns alfo noch nicht genommen, 
fondern wir befigen ihn noch, und gewiß viel herrliche Srüchte 
dieſes Zufammenhanges mit unferen vorangegangenen haben wir 
alle aufzuzeigen. Was aber fie felbft betrifft die gefchiedenen, 
o m. g. Fr. fo haben wir ja ein theures Wort der Berheis 
fung; Eräftiger als irgend eine vorübergehende Erſcheinuug es 
fein fünnte, lebendiger durch feinen ‚ganzen Zufammenhang mit 
unferm innerften geiftigen Leben als irgend etwas, was vor 
unfer aͤußeres Auge und vor unfere Sinne treten koͤnnte, ich 
meine die herrliche Verheißung des Erlöferd, Wo ich bin, da 
foll mein Diener auch fein. Welche gröfiere Sicherheit könn» 
ten wir wol begehren als cin Wort des Herren felbft; und was 
koͤnnten wir wol lieber wiffen wollen, wenn ung diefes gewiß 
ift, daß diejenigen, die hier mit ihm vereint gewefen find, auch 
dort noc) viel weniger von ihm. Fünnen getrennt werden, da 
er fchon von dieſer unferer unvollfommmen irbifchen Bereinis 
gung mit ihm fagt, daß Feine Macht der Holle fie jemals zer 
reißen koͤnne. | 

Und nun m. g. Fr. ift aufer dem Grunde zu eimem fol 
chen Wunfch, den der Erlöfer felbft behandelt, nur noch einer 
übrig aber fchon an fich felbft fchwächer als die bisherigen, naͤm— 
lich) die Truͤbſale und MWiderwärtigfeiten diefes Lebens. Denn 
Diefe dringen uns bisweilen den Wunfch ab, daß die Herrlich 
feit des Fünftigen ung möge näher treten. Das gefränfte Herz, 
welches fid) an das Wort hält *), daß die Leiden dieſer Zeit’ 
nicht werth find der Herrlichfeit, die an ung foll offenbarct wers 
den, o es wünfcht, wenn es ſich am tieſſten zerriffen fühlt von 
den Schmerzen diefes mannichfaltig bewegten Lebens, es wuͤnſcht 
jene verheißene Herrlichkeit zu fchauen, um defto leichter allem 
zu entfagen, was andere anmuthiges und erfreuliches genießen. 
Doc) diefes follte ich mol vor gläubigen Ehriften gar nicht eins 
mal erwähnt haben. Denn der Apoftel hat jenes Wort gar 
nicht gefagt, damit wir ung ein Außeres Bild dieſer Herrlich 
feit machen follten, welches auch die anmuthigften irdifchen Bil: 
der überglänge; fondern er redet von ihr als von einem Innern 


*) Mom. 8, 18, 
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Bervußitfein, welches durch alle Leiden der Erde Feinen Abzug 
erfahren koͤnne. Wie Fönnten wir aber dazu kommen uns über 
die Leiden dieſes Lebens mit der Fünftigen Herrlichkeit zu tröften, 
da ja doch alles, was ben gläubigen in diefem Leben Freude 
macht, auch eben fo gut genoffen werden kann ohne an jener 
Herrlichkeit einen Abbruch zu erfahren? Wünfchen wir aber des— 
halb dieſelbe fchon hier auf irgend eine Art zu fchauen, damit 
die Trübfule diefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, der 
dorthin führe: fo laßt ung bedenken, daß wir hierzu Feines Tro— 
fies bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anweiſung 
von unferm Herrn felbft als die, daß wir unfer Kreuz auf ung 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir es 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laſſen Fönnen, weil 
wir immer aufs neue angezogen werden von dem Morte feiner 
Weisheit und von feiner geiftigen Nähe, weil die unverbrüdhliche 
Liebe zu ihm unfer höchftes Gut ift, und wir alfo aud) feiner 
werth bleiben müffen, damit er nie aufhöre ung auf: und anzus 
nehmen. Wo follte ich hingehen, wenn ich von dir mwiche, du 
allein haft Worte des ewigen Lebens! Außer diefer Aufforde: 
rung zum treuen Ausharren, die fchon von felbft um fo dringens 
ber wird, je mehr wir uns von andern Geiten verlaffen fuͤh— 
len, außer diefer noch einer andern bedürfen: das ift cine 
Schwachheit, die wir nicht pflegen und ihr nachgeben follen, 
ſondern welche überwunden werden muß. Auch weiß der große 
Apoftel, welcher jenes Wort gefprochen hat, nichts von einem 
folchen Gebrauche deffelben, als ob ein außerordentlicher Blikt 
in jene Herrlichkeit uns zum Troſt gereichen follte unter den 
-Miderwärtigkeiten des Lebens. Denn ihm ward ein folcher Blikk, 
daß er in einer Stunde der Begeifierung entzufft ward ins Pas 
radies; allein er bezieht das nicht auf irgend bejondere Leiden, 
unter denen er damals erliegen wollte. Wohl aber fagt er ganz 
im Gegentheil, e8 fei ihm ein befondereg Leiden mitgegeben, mie 
es fcheint, zur Begleitung durch einen großen Theil feines Lebens, 
damit er fich jener hohen Dffenbarungen nicht überhebe. Und 
indem er dieſes Leiden auf eine Weiſe befchreibt, welche das ins 
nigfte Mitgefühl aufregt: fagt er nicht, daß er fich darüber tröfte 
mit der Fünftigen Herrlichkeit; noch auch befam er auf fein Ges 
bet eine folche Anweiſung von oben fondern nur die, Laß, dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den ſchwa⸗ 
chen mächtig. Das war das Wort, welches als ein Wort des 
Herrn in der Seele des Apoſtels ertönte, die vorzüglid deshalb 
von jenem- ung unbekannten Leiden fo tief gebeugt- ward, teil 
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es ihn in der freudigen Verkündigung des Evangeliums hin 
derte; und diefes Wort hat ihn für Die ganze Zeit feines Lebens 
aufgerichtet. Wenn nun m. gel. Sr. felbft ein Apoftel, der wirk 
lich außerordentliches und überirdifches in feinem Leben erfahren 
und einen Strahl jener Herrlichkeit aufgefaßt hatte, oder vich 
mehr — denn Aufierlicheg, wie e8 fcheint, war ihm damals nichts 
erſchienen — dem das innere Auge für diefelbe war geöffnet ges 
wefen in einer Stunde entzüffter Begeifterung, doch fobald es 
darauf ankam ficy mir dem irdifchen Leben, mie Gott c8 aud) 
ihm geordnet hatte, auszugleichen und die Schmerzen deffelben 
zu lindern, durch die Stimme Gottes in feinem innern weder auf. 
jene bejondere Erfahrung zuräüffgewiefen wurde um in der Ver— 
gegenwärtigung derfelben feinen Troft. zu finden, noch eine Ber: 
heißung befam, daß fich zu feiner Schabloshaltung und Beruhis 
gung Ahnlidyes von Zeit zu Zeit wiederholen werde, fondern auch 
er nur angewieſen ward fi) an der göttlicyen Gnade genügen zu 
laffen: wie jollten nicht wir alle hieraus Iernen ung befcheiden 
und nicht wegen der Leiden, die aus der Drönung diefes Lebens 
hervorgehen, Anfprücdhe machen, welche diefe Ordnung überfteis 
gen! wie follten nicht auch wir Troft und Beruhigung genug in 
der Ordnung des Heils finden, nach welcher wir eben fo gut in 
ben Leiden als unter den Freuden diefes Lebens, wenn nicht uns 
ter jenen noch ftärfer und erhebender, die Erfahrung machen füns 
nen von der göttlichen Gnade, deren Kraft in den ſchwachen 
mächtig ift, und durch welche wir auch hier fchon ohne alle Ent 
huͤllung einer künftigen Herrlichkeit das ewige Leben im Glauben 
wirklich haben, indem wir durch Ehriftum Kinder Gottes und Ge 
noffen feines Reiches geworden find. | 
Und nun, nachdem fvir alles übrige befeitiget, laßt ung auch 
II. Diefen Wunfch nach belehrender Gemeinſchaft mit je 
ner Welt fo begründet betrachten, wie er in der Erzählung des 
Erlöfers ſelbſt vorkommt, naͤmlich um andere auf den Weg des 
Lebens hinzumeifen. Sende ihn, ſprach jener verftorbene, in dag 
Haus meines Vaters zu meinen Brüdern, daß er ihnen bezeugt, 
auf daß fie nicht auch Fommen an diefen Ort der Dual; denn 
wenn einer von den todten zu ihnen ginge, fo wurden fie Buße 
thun. Gewiß Fan diefer Wunfch, fo gefaßt, auch uns nicht 
fremd fein. Se tiefer ung oft dag Gefühl ergreift, daß noch fo 
viele felbft von denen, welche Ehriften heißen, die Gnade Gottes 
in Chrifto doch eigentlich) gering achten und fie frosig von ſich 
zu ſtoßen fcheinenz; je fchmerzlicher wir oft inne werden, wie ale 
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les, was wir felbft verfuchen um &urch Wort und That den 
Samen ded göttlichen Wortes in die Herzen zu ſtreuen und das 
Bild eines gottgefälligen Lebens den Menfchen vor Augen zu 
ftelten, keinen Erfolg zurüffläßt in noch verftofften Gemüthern 
und fie Faum für einen Augenblikk nachdenklich macht, wie fie 
vielmehr ungerührt fortgehen in ihrer fleifchlichen Eicherheit: 
defto natürlicher ift e8 ung in den Wunſch des reichen Mannes 
einzufiimmen, der felbft wie feine Brüder ein folcher getvefen war, 
und in einer Art von Verzweiflung denken wir wie er: wenn ci- 
ner Fommen wollte aus jener Welt, um welche fie, verflechten 
wie fie find mit den irdifchen Dingen, fich gar. nicht zu kuͤmmern 
fcheinen, dann würden fie endlich zur Buße erwekkt werben. Ein 
folcher Gedanfe entfpringt aus der edelften Duelle. Denn beffes 
res giebt c8 nicht in dem menschlichen Herzen als dag Beftreben 
der göttlichen Gnade, deren wir ung felbft erfreuen, auch andere 
theilhaftig zu machen und fie wo möglich über alles was Menfch 
heißt zu verbreiten. Allein wenn wir nun hören, wie der Erlöfer 
dieſen Wunfch behandelt: fo müffen wir doc) in ung geben nicht 
ohne einige Scham darüber, daß wir eben fo denken konnten wie 
einer, der fein ganzes Leben hindurch felbft der Kraft des göftlis 
chen Wortes verfchloffen und in allen Angelegenheiten des Heils 
unerfahren getwefen war. Laßt ung daher fehen, wie wir ung 
auf das vollftändigfte beruhigen fünnen bei den Morten, Die der 
Erlöfer dem Abraham in den Mund legt, Sie haben Mofen und 
die Propheten, hören fie die nicht, fo werden fie auch nicht glaus 
ben, fo jemand von den todten auferftände. 

Diefe Worte m. a. 3. enthalten offenbar zuerft die ftill- 
fchtweigende Vorausſezung, über welche allerdings zwifchen Abra: 
ham und dem reichen Manne Fein Streit fein Eonnte, daß Mo: 
ſes und die Propheten eine hinreichende Anleitung geben um an 
den Ort der Seligfeit zu kommen, demnächft aber und vorzuͤglich 
die ganz beftimmte Behauptung, daß auch wenn einer von jens 
ſeits heruͤberkaͤme doch eine folche Erfcheinung Feine anderen Bes 
wegungsgründe an die Hand geben könnte, als welche jenes 
ort Gottes fchon enthält. Laßt und beides noch etwas genauer 
betrachten. 

Was nun das erfte betrifft, fo umfaßt allerdings der Aus— 
druff, Mofes und die Propheten, die ganze ältere Reihe göttlis 
her Dffenbarungen, die Ausfprüche aller der auserwählten Mäns 
ner, durch welche der Geift Gottes zu dem juͤdiſchen Volke ge: 
redet hatte um es auf den Meg des Heils zu bringen und es 
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darauf zu erhalten. Allein die Schrift fagt, Nachdem Gott vor 
Zeiten zu den Vätern geredet hat durch die Propheten, hat er 
am lezten im diefen Tagen zu und geredet durch den Kohn ”). 
Wenn num fchon jene alten Neden, wiewol mancherlei bald mehr 
bald minder verhuͤllte Hinweifungen enthaltend auf den, der da 
Fommen follte, zureichend gewefen- wären zur Erweffung und Er- 
haltung eines göttlichen. Lebens in dem ganzen menjchlichen Ges 
fchlecht: fo wären ja diefe Testen Neden durch den Sohn übers 
fluͤſſig, und dag wollen wir wol auf Feine Weife glauben. Dann, 
aber fünnten wir immer noch fagen, ber reiche Mann habe von 
diefer Seite fo unrecht nicht. Denn wenn doch in jenem Leben 
Die Beichränfungen des gegenmwartigen aufhören: fo Fonnten auch - 
fchon in der Zeit, in welche der Erlöfer feine Erzählung legt, die 
vollendeten von Ehrifto und von dem ung durch ihn geoffenbar; 
ten Willen Gottes eine genauere Kenntniß haben, als fie in Mofe 
und den Propheten gefunden wird. Wie nun zu den Zeiten der 
Apoftel durch ihr Wort von dem Erlöjfer gar viele Heiden auf 
den Weg des Lebens gebracht wurden, welche den Inhalt ber 
Schriften ded alten Bunde wohl Fannten von denfelben aber 
nicht twaren gerührt und ergriffen worden: fo läßt fich auch wol 
denken, daß auch jene irdifch gefinnten Brüder, auf welche die 
Echren Mofis und der Propheten Feine Wirkung gethan hatten, 
doch wären erleuchtet worden, wenn ihnen durch einen Boten 
von jenfeits der vollkommene Mille Gottes, wie ihn der Sohn 
uns offenbaret, wäre vorgehalten worden. Was iſt alfo wol der 
Grund, warum der Erlöfer den Abraham in Liefe Betrachtung 
nicht eingehen läßt fondern uns auch dieſes als leer darftellt? 
Wenn in den Zeiten des alten Bundes freilich wol die Erkennt 
niß Gottes und feines Willens nur fehr unvollfommen mar, fo 
war doch Lazarus durch den richtigen Gebrauch derfelben in Abra: 
hams Schooß gelangt, und Gott hatte nichts gefordert als den 
richtigen Gebrauch der ihm dargebotenen Erfenntniß. Und wenn 
die Zeit, wo der Eohn, in dem wir nun vollfommen den Vater 
fchauen, erfcheinen fonnte um dieſem Stuͤkkwerk ein Ende zu 
machen, erft fpäter erfüllt war, fo kann dag wol nur damit zu: 
fammenhängen, daß die. Menfchen früher noch nicht im Stande 
gewefen wären diefe Offenbarung aufzunehmen und fie ſich an: 
zueignen. Wenn diefes beides nicht wäre, zuerft, daß Gott den 
WMeänſchen aus feiner Zülle fo viel darreicht, als fie fich jedesmal 
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aneignen konnen, und bann daß er von jedem nur Mechenichaft 
fordert fur dag, was er ihm gegeben hat; wenn dies nicht wäre: 
fo koͤnnten wir wol nicht einfiimmen in dad Wort des Apoftels, 
was wir vorhin gehört haben, daß Gott die Liebe fei.. ft aber 
eine Zeit gekommen um die Menjchen weiter zu fordern, und 
zündet daher Gott in einigen, dergleichen auch die Propheten des 
alten Bundes waren, das Licht einer befondern Erfenntniß an: 
fo kann das nur in denen gefcheben, welche die bisher fchon vor: 
handene wohl in fid) aufgenommen und befeftiigt hatten, und de: 
nen noch ein Verlangen nady mehrerem und eine Fähigfeit dazu 
übrig geblichen war. Wie wären alſo wol jene Brüder, welche 
alle vorhandenen Schäze der Erfeuntnig vernachlaͤſſigt hatten, im 
Etande geweſen die Aufrerderung Gott im Geift und in der 
Wahrheit anzubeten zu verfichen; tie hätten fie dag Gebet ber 
Liebe, mit der ung Chriſtus geliebt hat, auc nur faffen. können, 
und hätte es ihmen aucd ein Engel vom Himmel herab oder ein 
todter von jenfeitS herüber gebracht, da fie auch nicht einmal die 
beſchraͤnkte Nächfienliebe des Geſezes geübt und nicht einmal an 
Gott als dem Gott ihres Volkes gehangen hatten! Gewiß alfo 
würden fie das größere auch auf einem folhen Wege nicht ange 
nommen haben, eben deswegen, weil fie fchon Mofen und die 
Propheten nicht angenommen hatten. Wie vicl vergeblicher aber 
wäre nicht eine foldye wunderbare Begünfiigung mitten im Schosfe 
der Ehriftenheit! Denn wir haben nun fchon die Neben, welche 
Gott in den lezten Tagen geredet hat, durch den Eohn, in wel: 
chem alle Verheißungen erfüllt find! ES giebt nun nichts neueg 
mehr, was noch zu offenbaren waͤre, fondern unfer Zuwachs an 
Erfenntniß des görtlichen Wefens und Willens gefchieht nur das 
durch, daß wie der Herr felbft verheißen hat fein Geift von dem 
feinigen nimmt und es und immer mehr verklärt. Aber von den 
Anfangsgründen des göttlidyen Lebens muß auch angefangen wer: 
ben, und nur allmählig Fann jeder zum vollfommenen fortichreis 
ten. Wer alfo auf den Weg des Lebens erft foll gebracht wer; 
den, dem kann auch noch nichts anderes frommen als die Milch 
des Evangeli. Wer den Troft der Verſoͤhnung noch nicht be> 
gierig ergriffen hat, wen die füße Lehre von der Gnade Gottes in 
Chriſto noch erft lokken foll, wer fich das Geheimniß noch nicht zu 
eigen gemacht hat von dem Worte, das Fleifc ward: was follten 
dem tiefe Einfichten in die göttlichen Geheimniffe, die ihm nur 
einer von den todten bringen Fönnte? Laß ihn die Evangeliften 
hören und die Apoftel und denen glauben. Wer aber in der Heis 
ligung fo wie in der Kenntniß und dem Genuß aller geiftigen 
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Güter langſamer fortfchreitet als zu wuͤnſchen wäre, der ift ge; 
wiefen an die Fülle von Stärfung und Belebung, die ung allen 
immer hervorgeht aus jeder lebendigen Gemeinfchaft mit den gläus 
bigen, in der fich die geiftige Gegenwart Chrifti offenbart; denn 
dazu bedürfen wir bleibender Einflüffe, nicht eines vorübergehen- 
den Eindruffg, wie ihn die flüchtige Gemeinfchaft mit einem We— 
fen aus einer andern Welt hevorbringen Eünnte. 

Iſt nun die ſiillſchweigende Vorausſezung des Erlöfere fo 
wohl begründet, daß eine Erfcheinung aus jener Welt ung nichte 
bringen fünnte, was nicht in dem Worte Gottes ſchon gegeben 
ift: fo ſteht es gewiß auch eben fo mit feiner ausdrüfflichen Bes 
fimmung, daß in einer ſolchen Erfcheinung auch feine Kraft lie 
gen Fünne diejenigen zum Glauben zu bringen, welche dem Worte 
Gottes nicht glauben wollen, oder Luft und Kraft: des geiftigen 
Lebens in denen zu entzünden, twelche troz des ihnen wohlbefann- 
ten göttlihen Worte immer noch in die vergängliche Luft diefer 
Welt verſenkt bleiben. Das wiffen wir m. g. Fr., wie von As 
fang des Chriſtenthums an der Glaube entzündet worden ift durch 
die Predigt vom Glauben, indem durch dieſe die Gabe des heili- 
gen Geifteß fich mittheilte. Und noch jest erfahren wir täglich 
die Gewalt und Kraft des göttlichen Wortes über das menfch» 
liche Herz, das von demſelben bald allmählig erreicht bald ploͤz⸗ 
lich in feinen inmerften Tiefen erfchüttert, und fo die neue Kreas 
tur gebildet wird, und die Keime des neuen Lebens fich entwif: 
feln. Aber wo dad Wort Gottes diefe Wirkung noch nicht. her- 
vorgebracht hat, da follten Erfcheinungen aus einer andern Welt 
daffelbe bewirken koͤnnen? Mit nichten! Glaubte doch Herodeg, 
in Chrifio felbft fei der Johannes wieder erftanden, den er ent 
haupten laffen; aber deswegen that er nicht Buße und ward 
gläubig. Und Lazarus, der Freund des Herrn, der wirklich von 
den todten erftanden war, als er mit dem Herrn zu Tifche fafl, 
und viele gefommen waren um ihn zu fehen, fchwieg er bejchei: 
den fill, damit ſie Chriſto glauben möchten, und draͤngte fich nicht 
auf mit den Geheimniffen des Grabes um fie zu beivegen. So 
nun wird immer unter ung das Wort des Herrn, bag fo viel 
mehr ift und Eräftiger ald Moſes und die Propheten, die einzige 
Duelle aller wahrhaft heilfamen Bewegungen des menfchlichen 
Herzens bleiben. Und wie eine Kluft befeftiget ift zwifchen denen 
in Abrahams Schooß und denen an dem Ort der Dual, daß den 
legten auch nicht einmal eine Linderung kommen Fann von den erften: 
fo möge auch immer eine Kluft befeftiget bleiben zwiſchen beiden 
und ung, daß feine Aufforderung zur Buße und von ihnen Fomme, 
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und wir werden des feinen Echaden-haben. Vielmehr wenn es 
ziveierlei Art gäbe, wie die Menfchen ermahnt würden Buße zu 
thun, durch die Verfindigung des Wortes in der chriftlichen Kirche 
und durch die Predigt der todten, feien es num felige oder ges 
quälte: welche neue Vorwaͤnde und Entfchuldigungen wegen de 
Ungehorfams gegen bie göttliche Einladung muͤßten nicht daraus 
entftehen! Und tie lcer! Denn auf einen andern Grund Fann doch 
und foll niemand bauen, als den Ehriftus gelegt hat, und er felbft 
hat weder von Anfang an als ein Geift aus einer andern Welt 
erfcheinen wollen fondern ift Menfch geworden um durd) menjch» 
liches Wort menfchlich zu wirken, noch auc) hat er nad) feiner 
Auferftichung fich zeigen’ wollen als ein von den Feſſeln der Erde 
ſchon gelöfter Geift oder in der Herrlichkeit, als ob er ſchon auf 
gefahren wäre zum Vater, fondern mit Fleifch und Bein ift er. 
gekommen und hat nicht geglaubt dadurch mehr zu wirken auf 
Diejenigen, die fihon an ihn glaubten; noch weniger hat er fich 
den ungläubigen gezeigt um fie zur Buße aufzufordern, fondern 
das hat er der Predigt feiner Jünger nberlaffen, wenn die Fülle 
des Geiftes über fie würde ausgegoffen fein. Diefe Ordnung, 
wie fie beftändig ift, fo muſi fie auch die befte fein. Möchte auch 
immer ein verflärter den Geift in einem hoͤhern Mafie haben alg 
irgend ein einzelner unter ung, doch gewiß nicht in einem höheren 
als die Gemeinfchaft der gläubigen ihn hat; denn in dicfer ift er 
ganz und ungetheilt wie in Chrifto ſelbſt. Was aber die meitten, 
die gern ihre nod) verhärteten Brüder durch Erfcheinungen aus 
jener Welt befchren möchten, davon eigentlich erwarten, das ift 
wol nicht ein höheres Maß des Geifics fondern eine beſtimmtere 
Darftellung von der Dual der unfeligen und von der Geligfeit 
der begnakigten. Aber hat Chriſtus felbft nicht Far genug geres 
det von der Herrlichkeit, die er uns mittheilen wird, und von ber 
Dunfelheit, in welcher die von Goft entfernten wohnen? Nur mit 
einer größern finnlichen Kraft Fonnte beides dem vor Augen tre— 
ten, vor dem ein Theilhaber jener Seligfeit oder Dual aus Er. 
fahrung redete. Soll aber auf diefe Weife der Glaube entftchen 
aus der Heftigkeit finnlich aufgeregter Furcht oder Hoffnung? 
Gewiß nicht! Denn die völlige Liebe foll ja die Furcht augtrei: 
ben; alfo Fann fie nicht felbft aus der Furcht entfichen, und alfo 
täre auch der Glaube, der durch die Furcht entftände, nicht der: 
jenige, ber in Ehrifto allein gilt, der nämlich durch die Liebe thä- 
tig if. Und fo giebt e8 auch für, ung feine Hoffnung als die, 
daß der, welcher uns feinen Sohn gefchenft hat, uns mit ihm 
auch alles fchenfen werde. Diefe gilt für diefes und jenes Leben 
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und Fann in ung nicht enfftehen durch irgend eine Dffenbarung 
fondern allein durch das freudige Gefühl der Liebe, die Gott ung 
erwiefen hat in feinem Sohne. Daher ift es auch dag Anerfen- 
nen und Ermwägen diefer Liebe allein, wodurch das menfchliche - 
Herz feinem Heile wahrhaft zugemwendet wird; alle anderen Erre: 
gungen zum guten, twie wunderbar fie auch mögen gewirkt worden 
fein, wie glänzend fie auch noch als Erinnerungen bleiben, fie find 
Boch nicht von der Art, daß fie die Geligkeit in ung begründen 
Fönnten, welche Ehriftus den feinigen verheißen hat. Vielmehr 
wer auf dem von Chriſto felbft geordneten Wege zur wahren Ge: 
meinfchaft mit ihm gefommen ift, dem ift jede Gemeinfchaft mit 
andern übermenfchlichen oder verflärten Wefen überflüffig; mer 
aber in jener feligen Gemeinfchaft noch nicht fteht, dem Fann wie 
jedes Beftreben, deffen Gegenftand nicht der Erlöfer felbft ift, fo 
auch das Verlangen nach andern Offenbarungen ftatt ihm foͤrder⸗ 
Kich zu fein eher nachtheilig werden, weil e8 der Schnfucht nach 
dem einen, was noth thut, etwas fremdartiges beimifcht. 

Dies m. gel. Fr. ift das Wort des Erlöferd an ung über 
dieſen Gegenftand; und ich wuͤnſche, daß es durch bie darüber 
angeftellte Betrachtung auch ung allen möge Elar und feft gewor: 
den fein. Gewiß, wenn er, der nur gefommen ift ung die Fülle 
des guten zu geben, ung die Hoffnung ganz abſchneidet auf cine 
folche Gemeinfchaft mit der andern Welt, die ein Zuwachs zu 
unferm Frieden und su unferer GSeligfeit ‚fein Fünnte: fo dürfen 
wir nicht glauben, daß er ung damit etwas gutes verfagt habe, 
und wollen das nicht für einen Naub halten, was er ung nicht 
zugeftehen will, fondern uns an feiner Gnade genügen laſſen und 
immer mehr aus allen fegensreichen Quellen der Erfenntniß und 
ber Liebe fchöpfen, die er ung eröffnet hat. Je mehr wir dies 
thun, um defio mehr werben wir Urfache finden, ohne daß wir 
über die Grenzen hinausftreben, welche unferm Leben geftefft find, 
dennoch mit dem Apoftel augzurufen, O welche Tiefe des Reich— 
thums beide der Weisheit und der Erfenntnif, der Liebe und der 
Barmherzigkeit Gottes, Amen. | 
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XXVI. 
Ueber die Verklaͤrung Shrifti 


Tert. Matth 17, 1—9. 


Und nach fechs Tagen nahm Jeſus zu fih Petrum 
und Jakobum und Johannem, feinen Bruder, und führte 
fie beifeitd auf einen hohen Berg und ward verfläret 
vor ihnen, und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne, - 
und feine Kleider wurden weiß als ein Licht. Und fiehe, 
da erfchienen ihnen Mofes und Elias, die redeten mit 
ihm. Petrus aber antwortete und ſprach zu Jeſu, Herr, 
hier ift gut fein; willſt du, fo wollen wir hier drei Hüt: 
ten machen, bir eine, Moſi eine, und Elia eine. Da er 
noch aljo redete, fiche da überfchattete fie eine lichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe fprach, 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
babe, den follt ihr hören. Da das bie Jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht und erfchrafen fehr. Jeſus 
aber trat zu ihnen, rührte fie an und fprach, Stehet auf 
und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufho: 
ben, fahen fie niemand denn Jeſum allein. Und da fie 
vom Berge herabgingen, gebot ihnen Jeſus und ſprach, 
Ihr follt died Gefiht niemand fagen, bis des Menfchen 
Sohn von den todten auferftanden iſt. 


M. a. Fr. Dieſes Ereigniß gehört zu den geheimnißvolfften 
Augenblikken in dem Leben unſers Erloͤſers. Vergeblich bemuͤhen 
mir ung einen Zwekk deſſelben ung beſtimmt vorzuſtellen; wir wij 
fen weder, was biefer Augenblift für den Erlöfer felbft unmittel: 
bar geweſen ift, und mas in bdemfelben feine Seele vorzuͤglich 
bewegt und durchdrungen hat, noch in Mann Zufammenbange 
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er fand mit dein großen Berufe, welchen zu erfüllen ber Herr 
auf Erden erfchienen war. Aber daß dieſe Gefchichte den Yüns 
gern des Herrn, wenn gleich auch ihnen fo geheimnißvoll, daß fie 
ung feine nähere Erklärung darüber mittheilen fonnten, doch zus 
gleich höchft bedeutend gewefen iſt, davon zeuget der ganze Ton 
der Erzählung. Auch der Herr flimmt dem bei; denn wäre bie 
Sache etwas gleichgültiged und unbedeutendes geweſen: fo würde 
er die Jünger nicht ermahnt haben, fie follten dag, was hier auf 
. dem Berge mit ihm vorgegangen, in der Stille bei fich bewahren 
und es niemand eher Fund thun, bis er werde auferftanden fein 
von den todten. Daß nun diefer bedeutende Augenbliff den Apo: 
fteln, die Zeugen davon waren, zu flüchtig erfchien und zu fchnell 
vorüberging, daß fie da Hütten zu bauen twünfchten, wo fie fo 
außerorbdentliches gefchaut hatten, das müffen wir für einen gang 
natürlihen Wunfch halten. Uber der Erlöfer gewährt ihn nicht 
fondern übergeht ihn ganz mit Stillfchweigen, und ohne ihn zu 
gewaͤhren führt er feine Jünger von dem Berge der Verklärung 
herab. Ebem diefed nun, daf das Verweilen an dem Drte 
ber Verklärung ein vergeblicher Wunfch war, und Ehri- 
ſtus die drei Jünger von der Berflärung fogleich wieder in bie 
Thäler des Lebens zurüffführte: dag ift für ung ber angemef: 
fenfte Gefichtspunft, aus welchem twir die verlefene Gefchichte mit 
einander betrachten mögen. Lafit ung aber dabei fo zu Werfe ge: 
ben, daß wir zuerft erivägen, was für die Juͤnger bie Verflä- 
rung des Herrn geweſen ift, und dann zweitens auf die großen 
Erjcheinungen fehen, von denen dieſelbe begleitet war. 


I. Wenn Johannes in dem Eingange feines Evangeliums 
fagt *), Wir fahen feine Herrlichkeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit: fo meint er damit 
nicht folche vorübergehenden Augenbliffe einer höheren Außerlich 
erfcheinenden Verklaͤrung, wie fie fich in dem Leben des Erlöfers 
bie und da finden; fondern er reber von der ganzen Zeit, in wel—⸗ 
cher er und feine Genoffen aus der Fülle deffen, in dem bag 
Wort Fleiſch geworden war, und durch ihn aus der Fülle feines 
himmlichen Vaters nahmen Gnade um Gnade. Wenn Chriſtus 
beter **), Vater, die Stunde ift bier, daß du beiyen Sohn verfläs 
reft: fo zeigt der Zufas, Auf daß dich bein Sohn auch verfläre, 
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deutlich genug, daß er ebenfalls nicht folche einzelne Erfcheinun: 
gen meint, fondern vielmehr ift diefe Verklärung des Sohnes dag 
eroige Leben, welches er allen Lenen giebt, die der Vater ihm ge: 
geben hat. Verklaͤrt in diefem Sinne bes Wortes war der Er- 
löfer feinen Jüngern immer, ſeitdem fie gelernt hatten in ihm 
den Vater zu fchauen, feitdem ihnen alle Worte, die er re 
dete, nicht nur Geift und Leben fondern wahrhaft Worte des 
eroigen Lebens geworden waren. Aber jezt fahen fie ihn in einer 
befonderen Verklärung, aͤußerlich und finnlich tritt ihnen feine 
Herrlichkeit entgegen, fein Angeficht leuchtet wie die Sonne, und 
fein Kleid ift weiß wie das Licht. Woher diefer Fichtglang Fam, 
der ihn umgab, dag wiſſen wir nicht. Ganz von aufen ift bem 
Herrn die Verklärung wol nicht gefommen, weder fo daß fie ein 
MWiederfchein irgend eines aͤußeren irdiſchen Lichtes geweſen wäre, 
noch fo daß ſich der Glanz anderer bimmlifchen Erfcheinungen 
an ihm abgefpiegelt hätte. Denn in beiden Fällen wäre es nicht 
feine Verklärung, und die Erjcheinung in Bezug auf ihn nur et— 
was unbedeutendes gewefen. Was ihn aber in diefer Stunde fo 
befonders von innen heraus verherrlichte, ob die nahe Ausſicht 
auf fein Leiden, von welchem er kurz zuvor angefangen hatte mit 
Zuverficht zu reden, und das fich ihm darftellte als ein Durch: 
gangspunkt zu feiner Herrlichkeit; ob der fefte Entfchluß fein Le- 
ben hinzugeben fir die Melt, der fich bei herannahender Entfchei: 
dung aufs neue tief in feine Seele ſenkte und herrlich wie die 
Sonne aus feinem Angefichte hervorbrach; ober ob irgend etwas 
anderes in ihm: wir wiſſen es nicht. Uber da die Juͤnger es 
fahen, ohnerachtet der beftändigen geiftigen Verklärung, in tel: 
cher dag ganze Dafein ihres Herrn aufging, und die fie ununter: 
brochen in ihm wahrnahmen: wer Fann es ihnen verdenfen, daß 
fie wünfchten diefen Augenblikk feftzuhalten, in deffen Herrlichkeie 
ihre Seele eingetaucht hatte; daß fie Hirten bauen wollten um 
einen fo himmlischen Eindrufk, deffen Flüchtigfeit fie ahneten, wo 
möglich länger feftzubalten, jedenfalls aber ihn zu verwahren ge: 
gen alles, was ihn ftören Fonnte? Es war ein natürlicher Wunſch; 
aber kaum ausgefprochen, fo verfchwand Lie ganze Erfcheinung 
vor ihren Augen, und eine lichte Wolfe umjchattete fie. 

Auch wir m. 9. Fr. theilen mit den erſten Juͤngern des 
Herren biefen großen Vorzug, daß. der Erlöfer in unfern Herzen 
immer verflärt ift. Alle, die durch den Glauben fein Eigentbum 
geworden find; alle, an denen dag theure Wort der Verheißung 
fhon in Erfüllung gegangen ift, daß er mit feinem Vater Fom- 
men werde um Wohnung zu machen in den Gemüthern ber 
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Menſchen; alle, denen er in ihrem innerſten offenbar worden iſt 
als der Weg und die Wahrheit und das Leben, und die ſich nun 
gern beſchauen in dem Spiegel des goͤttlichen Wortes, welches 
er geredet hat; alle, die ſich von der Liebe mitentzuͤndet fuͤhlen, 
mit welcher er das ſuͤndige Geſchlecht der Menſchen bis in den 
Tod geliebt hat: dieſen allen iſt er immer verklaͤrt; und ſo oft 


ſie in die Gefahr kommen ſich von ſeinem Wege zu verirren, 


ſteht liebreich warnend und leitend ſein heiliges Bild vor den 
Augen ihres Geiſtes. Außerdem aber giebt es auch fuͤr uns 
alle, die wir ſeine leibliche Erſcheinung auf Erden niemals ge— 
ſchaut haben, dennoch Augenblikke, in denen ſich ſeine geiſtige 
Gegenwart in der Seele zu der gewöhnlichen eben fo verhält, 
wie fich zu feinem gewöhnlichen Ausſehen die Art verhielt, tie 
er sach der Erzählung unfers Tertes in diefer Stunde erfchien. 
Paulus hatte, feitdem der Erlöfer fich ihn erworben, ihn auch 
immer gegenwärtig in feiner Seele; aber als es ihm in Jeruſa— 
lem gefchah, daß er ihn ſah, und daß Ehrifius zu ihm fprach, 
Gehe von binnen, denn ich will dich zu den Heiden fenden; als 
er in der Entzüffung war, nicht wiffend, ob er in dem Leibe fei 
ober außer dem Leibe: das waren Augenbliffe einer folchen ho» 
beren und geheimnißvollen Erfcheinung Ehrifti im innern der 
Seele. Und ähnlich diefen giebt e8 für alle Ehriften, für jeden 
anf feine Weile und nach feinem Maß, Augenbliffe einer inni- 
gern fich big zum auferordentlichen fteigernden Andacht, die auch 
uns innerlich und geiftiig die Geftalt des Erlöfers in einem un: 
gewöhnlichen himmlifchen Lichte vergegenmwärtigt; Augenblikke 
einer höhern Erhebung bes. Herzens über das irdifche und ver: 
gängliche, in denen der Sohn Gottes als Stifter. feines geifti,.n 
Reiches auf eine befondere Weife in ung verklärt ift; Augen 
bliffe des ftilleren und tieferen Sinnens und Nachdenfens, waͤh— 
rend deren ung alles, was Chrifto angehört und in einer Bezie⸗ 
hung zu feinem Reiche fteht, auf eine göttliche Weiſe erleuchtet 
erfcheint. 

Oft, ja vielleicht größtentheild wiffen wir nicht, wie wir 
in diefen Zuftand gekommen find, und fehen ung vergebens nach 
etwas um, wodurch berjelbe vorbereitet worden fei. Auch die 
Juͤnger wußten dag nicht, als der Herr fie bei Seite auf den 
hohen Berg führte; ja, twie ung eine andere Erzählung bemerf: 
lich macht, fie waren von den Gefchäften und Mühen des vori- 
gen Tages erfchöpft und fchlaftrunfen, als fie plözlicd) gewekkt 
wurden durch das herrliche Geficht. Und fo geht es auch ung. 
Es giebt in dem Gemüthe des Menfchen cin geheimnigvolles 
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MWalten des Erlöferg, der von oben herab die Gemeinde ber 
gläubigen regiert und, wie er den verlornen Schaafen einzeln 
nnachgeht, fo auch die innere Führung einer jeden gläubigen und 
ihm angehörigen Seele’im Zufammenhange mit dem ganzen feis 
nes Reiches befonderg leitet; es giebt ein geheimnißvolles Wals 
ten bes Erlöfers, durch welches fich oft plözlich in der Seele 
herrliche Keime beleben, welche in fie gelegt wurden ohne beſon— 
ders von ihr bemerkt zu werden, durch welches halb vergeffene 
Eindrüffe plözlich zufammentreten, und- fo Augenblitfe einer tie: 
feren innigeren Gemeinfchaft mit Ehrifto und einer befondern 
Verklärung feines Bildes in unfrer Seele ung unverhofft zu 
Theil werden: felten, wenn wir befonders darnach trachten, nicht 
felten, wenn aucd wir wie die Jünger ermübet find von den 
Dingen diefer Welt und von den verfchiedenen auch heiligen Ge: 
fchäften und Pflichten unfers Berufd ung in bag ftillere Gebiet 
des Lebens zurüfßziehen. Da kann der Herr plözlich ftärfend 
und erleuchtend vor die Seele hintreten, fie unverbofft erleuch: 
tend mit dem bimmlifchen Lichte der Wahrheit, deren unendliche 
Fülle er felbft in fih trägt; da kann er auf cine befondere Weife 
in ihr lebendig machen dag Gefühl der feligen Gemeinfchaft, in 
welcher fie durch ihn mit Gott flieht. — Aber wenn aud) wir 
die Flüchtigfeit des Augenbliffs ahnend wünfchen ihn feft zu hal- 
ten, wenn auch wir Hirten bauen möchten auf dem Berge ber 
freieren Erhebung des Herzens und dort wohnen bleiben, damit 
uns der himmlische Eindruff geſchuͤzt bleibe gegen dag irdiſche 
Malten und Treiben, in welches auch wir auf mannigfaltige 
Weiſe verflochten find: Faum ift ber Wunfch ausgeiprochen, fo 
ift der herrliche Augenbliff auch ſchon vorüber, und «8 umfchat: 
tet ung eine Wolke, daß teir, wie auch die Jünger erſchraken, 
faft erfchreffen über den plöglichen Wechfel des böchften mit dem 
gewwöhnlichfien, cin Mechfel, deffen die menichliche Seele nicht 
nur fähig ift, ſondern der ihrer Natur fogar ein Beduͤrfniß zu 
fein fcheint. Ja unbegreiflich und faft ſchauderhaft kann es ung 
fein, daß gerade das herrlichfte und höchfte, was fich unſeres 
Gemüthes bemächtigt und e8 hoch erhebt, fo flüchtig ja dem 
Anfcheine nach oft faft ſpurlos an ung vorübergeht, und daß bie 
Seele, wenn fie eben gemürbdigt worden ift, in feiner ganzen 
Verklaͤrung in feinem reinften lange den Erlöfer der Welt ge: 
genwärtig zu haben, doch auch fo leicht wieder umfchattet wird 
von den Wolfen, welche die Dünfte der irdifchen Welt erzeugen. . 
Aber wenn uns deshalb bange werden will für die Wahrheit 
unferer frommen Gemuͤthsbewegungen, weil auch dag aus unfe- 
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rem Bewußtfein fo plöglich wieder ganz verfchtwinden kann, wovon 
es in den Augenbliffen der feligften Vereinigung mit dem Hoͤch— 
fien fo ganz und ausjchließend erfüllt war: dann tritt der Erlös 
fer hinzu, und mie er zu jenen Jüngern fprach, Stehet auf und 
fürchtet euch nicht, fo beruhigt er ung felbft darüber, daß ein fo 
ftärfender und entzüffender Genuß der innigften und heiligften 
Gemeinfchaft mit. ihm ſo ſchnell vorubergeht. Fuͤrchten follen 
wir ung nicht auch vor einem folchen Wechfel der Zuftände in 
der menfchlichen Seele; aber der Erlöfer ift ed auch allein, ber 
zu einem fo betrübten Herzen fagen kann, Stehe auf und fürchte 
ch nicht. Wenn wir nur vor dem Wechſel bewahrt bleiben 
ihn etwa ganz aus den Augen zu verlieren; wenn wir ihn nur 
fo fefthalten, wie er fi) immer in jedem gläubigen und ihn lies 
benden Gemüthe offenbart; wenn ung nur dag einmal für immer 
bleibt, daß er gefommen ift mit dem Vater um Wohnung zu 
machen in unferm Herzen; wenn wir nur ihm in feinem Worte 
unter allen Umftänden des Lebens nahen, nur in allen Bewegun— 
gen der Seele feine heilige Gegenwart fühlen und immer feine . 
als unſers Oberhauptes Befehle vernehmen koͤnnen: dann können 
wir ung in den Wechſel zwifchen lebhafteren und fchmwächeren 
Empfindungen wohl finden und dürfen die Slüchtigfeit auch der 
ftärfften und reinften nicht bedauern. Bleibt nur jene twefentliche 
Verbindung mit dem Erlöfer fich immer ziemlich gleich: fo mwird 
fie ung bewahren, daß, wenn ein folcher bejeligender Zuftand einer 
friicheren Begeifterung oder einer höheren Erleuchtung vorüber; 
gegangen ift, die Molke, welche ung vielleicht dann bald wieder 
umfchattet, wenigſtens Eeine dunkle fei ſondern eine lichte, aus 
welcher ung dann feine herrliche Geftalt wieder tröftend und ftär: 
fend entgegentritt, daß wir feiner immer wieder froh merden mit 
allen feinen gläubigen und uns an feiner fich immer gleichen 
milden Schönheit erquiffen. — Ja, auc ung ift es nicht vers 
gönnt auf dem Berge der Verklärung Hütten zu bauen; einzelne 
Augenblitfe find es, in denen das Gefühl der geiftigen Gemein: 
fchaft mit dem Erlöfer auf eine befondere geheimnißvolle Weife 
in unferm innern bervortritt, und die ung in einer noch höhern Be: 
deutung die Wahrheit des Wortes beftätigen, daß er bei ung ift 
bis an das Ende der Tage; nur einzeln find fie und fchnell vors 
übergehend: aber fegensreich gräbt fich die Erinnerung an fie 
jedem Gemüthe ein, welches an feinem Worte und an feiner 
Liebe fefihält. Und wie dag himmlifche Bild, welches die Juͤn— 
ger auf dem heiligen Berge gefihen hatten, ihnen ein Troft blieb, 
als nun die Leiden des Todes über ihren Herrn und Meifter ka— 
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men: fo wollen auch wir folche Erinnerungen in ung aufbewab- 
ren zum Troft und zur Nahrung für bedürftige Zeiten, in denen 
ſich ung die Duelle der Seligfeit in unferm innern nicht fo leicht 
auffchließt. Denn nicht umfonft war es, daf die himmlifhe Er: 
fheinung, deren der Herr jene Jünger würdigte, zufammentraf - 
mit der Zeit, da er angefangen hatte beftinnmter zu ihnen zu res 
den von dem Leiden, durch welche er fein großes Werf zum Heile 
der Welt vollenden follte; fondern er führte fie nun herab von 
dem Berge der Verklärung, um mit ihnen in die heilige Stadt 
zu eilen und dort allen Gefahren entgegen zu gehen, welche feine 
MWiderfacher ihm bereitet hatten. Go tollen denn aud) wir, 
wenn wir folcher flüchtigen aber feligen Augenbliffe gewuͤrdiget 
werden, fie ung eine Stärkung fein laffen für alles, was ba 
Fommen Fann, und wollen ſchon aus diefem Vorſchmakk der 
Herrlichkeit die ung bereitet ift lernen, wie wenig die Leiden die: 
fer Zeit bderjelben Eönnen gegemüber geftellt werden. Denn ein 
folcher Vorſchmakk find diefe Gemuͤchszuſtaͤnde. Wie die Jünger 
vorzüglich durc) die Auferfiehung des Herrn an dieſe Begebens 
beit follten lebendig wieder erinnert werden, weil ihnen dann eins 
fallen mußte, daß er damals jchon gemefen fei wie ein erftande- 
ner: fo erfahren auch wir an ſolchen höheren Befeligungen ganz 
vorzüglich die Unabhängigkeit unferd geiftigen Lebens von ben 
Bedingungen des zeitlichen Dafeing, werden aber auch zugleich 
nicht nur erinnert ſondern bereitwillig gemacht, mit ihm ber 
Verherrlichung auc auf dem Wege entgegen zu geben, daß wir 
. fein Kreug auf und nehmen, 


- U. Uber nun laßt ung zweitens noch einen Blikk werfen 
auf die herrlichen Geftalten, die den Erlöjer umſchwebten in jener 
Stunde der Verklärung, 

Es war ein alter Glaube unter dem Volke des Herrn, ge: 
ftüzt auf einen weiſſagenden Ausfpruch in den heiligen Büchern 
des alten Bundes‘), dag wenn der Mefjiag Eommien follte Elias 
der ſtaͤrkſte und Fräftigfte unter den Propheten des Herrn vor 
ihm hergeben werde; andere wieder glaubten, Moſes der ehrmür: 
dige Geſezgeber des Volks werde erfcheinen um fich felbft zu 
beugen vor dem, der größer alg er freu war nicht als ein Knecht 
fondern als cin Sohn im Haufe ſeines Vaters, und der dag im 
Geifte vollenden follte, was er im Buchſtaben angefangen hatte. 


) Maleach. A, 5. 
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Da nun der Herr zu den Juͤngern davon geredet hatte, daß fie 
nun binaufgingen gen Serufalem, wo er werde vieles leiden 
muüuͤſſen und überantwwortet werden von den oberften des Volks 
in die Hande der Heiden und gefreuzigt und getödtet: fo war es 
natürlich, daß fie fich, theils um gleichfam zu verfuchen, ob dag 
worauf Ehriftus deutete wol in fo Furzer Zeit gefchehen konnte, 
theils um fich feine Eurzen Worte weiter auszumalen zu einem 
lebendigen Bilde, alle Weiffagungen der heiligen Schrift, hellere 
und dunffere, fichere und unbeftimmtere, ins Gedaͤchtniß zurülf: 
riefen, welche nur von dem neuen Meiche des gefalbten und von 
den großen und furchtbaren Tagen des Heren zu handeln ſchie⸗ 
nen. Dachten fie nun, nach den Aeuferungen Ehrifti müffe alleg, 
was von ihm gefchrieben ftehe, in der Kürze vollendet werben, 
und fahen zugleich um den verflärten Erlöjer her eben jene Ge; 
ftalten eines hehren Alterthums, welche eine eben fo bedeutende 
Stelle einnahmen in den Bildern, welche ihre Seele erfüllten; 
erblifften fie folchergeftalt neben der neuen Offenbarung Gotteg, 
tie ihnen in dem eingebornen Sohne des Vaters während feines 
ganzen Lebens mit ihnen immer deutlicher entgegentrat, zugleich 
bie erhabenften Helden ber älteren Offenbarung, jenen Gefesge: 
ber, ber zuerft mit fiarfer Hand ein gemeinfamed Band um dag 
Volk gefchlungen hatte, und jenen großen Propheten, mächtig 
ebenfalls in Wort und That, der in allen feinen Lehren auf den 
großen Vorgänger zurüffgegangen und ihm treu geblieben war 
aud) zu einer Zeit, two alles Volk ſich aus der von ihm vorge 
zeichneten Bahn entfernt hatte und verfunfen war in die Abgoͤt⸗ 
terei der heidnifchen Voͤlker: fo fanden fie natürlich in diefem 
freundlichen Bereine der neuen vollendeten Offenbarung mit den 
gefegneteften Werkzeugen Gottes aus der ältern Zeit die freubigfte 
und ficherfie Gemährleiftung für die Herrlichkeit der Zufunft, des 
ren Hoffnung in ihnen lebte. Was. Wunder aljo, daß Petrus 
Hütten bauen wollte an dem Drte der Verklärung, eine dem 
Herrn, dem Mofes cine und eine dem Elias! Gefehen hatten 
die Jünger die großen Geftalten, die ben Herrn umgaben, und 
gehört, daf fie mit ihm rebeten; aber was der Inhalt war dies 
fe8 Geſpraͤchs, das blieb ihnen verborgen. Durften fie Hütten 
bauen in diefem Augenbliff; durften fie hoͤren, was jene beiden 
vernahmen in der lebendigen Berührung mit dem Herrn; durften 
fie zu einem Elaren Bensußtfein darüber Eommen, wie aus dem 
Zufammenhalten der Bergangenheit, deren glänzgendfte Bilder 
ihrem Gemüthe eingeprägt waren, und der Gegenwart, bie in 
ihrer hoͤchſten Erfcheinung vor ihnen fand, die tiefe Anfchauung 
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und das deutliche Gefühl der Zukunft fich entwikkeln Eönne, das 
fie dann auch gewiß für immer feft gehalten haben würden: 
welche Seligfeit und welcher Gewinn wäre das für fie geweſen, 
welche Herrliche Vorbereitung auf das, was fie felbft für dag 
Reich Gottes bald follten zu wirken haben! Aber der Herr 
fchien den Wunfch gar nicht zu vernehmen, und eingehuͤllt in die 
Molke entzogen fich die herrlichen Geftalten ihren Blikken. 
Dergleihen nun m. gel. Sr. begegnet ung nicht, ober wenn 
e8 einem begegnet, fo find wir ungewiß, ob wir ihn follen für 
einen begnadigten halten oder für einen Träumer, der durch eine 
allzu lebhafte aber ganz mwillführlich bildende Thätigkeit . feiner 
Seele getäufcht wird, und enthalten ung ganz unferes Urtheile. 
Und dennoch möchte ich fagen, für folche Augenbliffe frommer 
Begeifterung und eines erhöhten Gefühl von der geiftigen Ge: 
genwart Ehrifti ift es erft das recht entfcheidbende gute Zeichen, 
wenn uns babei etwas ähnlicdyes begegnet. Denn Ehriftus hat 
ſich ung nicht eingeln verheißen, fondern bei der Gefammtheit 
feiner Jünger will er fein bis an das Ende der Tage. Wie wir 
nun auch mit ihm nicht für ung allein leben ‚follen, ſondern jes 
der für das ganze Reich Gottes: fo dürfen auch jene feltenen 
Zuftände erhöhter frommer Begeifterung nicht etwas für ung 
allein fein, nicht den Erlöfer ung allein verflären, nicht nur uns» 
fern eignen Gemuͤthszuſtand erhöhen, fonft find fie wie geiftig 
auch doch immer felbftfüchtig und werden auch um deſto leichter 
einen gefährlichen geiftlichen Hochmuth hHervorbringen und zu 
einer dem chriftlichen Leben nichts weniger als fürbderlichen Ab: 
fonderung und Berfchloffenheit führen. Auch ſolche Augenblikfe 
aljo dürfen nicht und allein, fie müffen unferm Leben in dem 
großen Neiche Gottes angehören; und je mehr dies der Fall if, 
um defto mehr wird ung der Erlöfer, daß ich fo fage, nicht al: 
lein erfcheinen, fondern große Bilder der Vergangenheit werden 
ihm zur Seite ftehen, durch die er ung in die Zufunft binein- 
führte. So mar e8 auch hier. Mofes und Elias Fonnten nicht 
neben Ehrifto gefehen werden als nur, wie alle frommen unferer 
Zeiten, ihm buldigend und ihn verehrend. Mofes, dem huldi- 
gend, der das Geſez vollenden follte, indem er nämlich der Herrs 
fchaft des Buchftabens ein Ende machte und den gläubigen den 
Geift mittheilte, der ihnen den Willen des Vaters verklärte und 
fie zum lebendigen Dienft Gottes im Geift und in der Wahrheit 
bereiten Eonnte, übergab die geiftige Leitung feines Volkes alg 
der treue Diener des Vaters nun dem Sohne, ber in jeinem 
Haufe fchalten follte, und deutete auf dag Eude des alten Jeru— 
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falems in der Herrlichkeit de8 neuen. Elias war der gewaltige 
Kämpfer für Jehovah gegen die Goͤzen und der unerfchroffene 
firenge Prediger der Buße, und er mußte erfcheinen dem zu 
danken, der, indem er den Vater in die Herzen der Menfchen 
bineinführte, aller auch der feinften Ubgötterei ein Ende machen 
konnte, und unter deffen erquifklicher Herrfchaft die ernfte Strenge 
ber Buße endlich gedeihen follte zur Freudigkeir des Glaubens 
und zum ungeftörten Genuß des Friedbend. Go war e8, ale 
Paulus in Serufalem den Herrn ſah, und dieſer ihm dem bisher 
fo forgfältigen Beobachter des Geſezes gebot unter die Heiden 
zu gehen: mußte ihm da nicht erft die ganze Vergangenheit ans 
ders erfcheinen, als er fie bis dahin zu fehen gewohnt war? Da 
mußte Abraham ber geiegnete Gottes erft aufhören ihm bloß der 
Stammvater feines Volks zu fein, damit er ihm gleichfam nicht 
gürne, wenn er von nun am alle Kräfte feines Geiftes den Hei: 
den widmete. Schon damals mußte der Erzvater ihm erfcheinen, 
wie er ihn ung in feinen herrlichen Briefen barftellt, als ber 
gläubige, der den Segen des Glaubens empfängt; er mußte 
ihn fehen, wie er die göttliche Verheißung, daß in feinem Samen 
alle Völker den Segen des Glaubens empfangen follten, in fein 
gläubiges Herz aufnahm; ihm mußte anfchaulich werben, dies fei 
der Augenblikk gewefen, von dem auch der Herr bezeugt, daß 
Abraham feinen Tag geliehen und fich deffen gefreut habe, und 
fo erft blikkte der Apoftel felbft in die ganze Tiefe dieſer Ver: 
beißung Eben fo nun m. a. Fr. ift e8 aud mit ung. Leben 
wir mwirflic in dem Reiche Gotted und für daffelbe; find mir 
mit allen unfern Geiftesgaben bdeffen Werkzeuge und in beffen 
Dienft: wie fünnte ed wol fehlen, daß ung nicht gar oft in den 
Yugenbliffen des innigften Gebetes und der fehnlichften Begeifte: 
rung bie Glorien der großen Vergangenheit erjchienen! Denn 
wenn wir auch nicht die Fleinmürhige Anficht derer theilen, welche 
meinen, wie aud) Elias einmal that in den Tagen feines Sleis 
ſches, daß die Anzahl derer, welche mit aufrichtigem Herzen an 
den Herrn glauben und ihm im teuer Liebe ergeben find, zuſam⸗ 
mengefchmolzen fei auf Erden, und kaum noch ein kleines Häuf: 
lein folcher noch übrig; wenn mir auch nicht meinen, alle Straf: 
reden der alten Propheten, daß das Volk ſich nur mit Lippen 
und Händen dem Herrn nahe, fein Herz aber fern von ihm fei, 
träfen die ganze Chriftenheit unferer Tage, bie fich theile zwiſchen 
Gleichgültigfeit und Heuchelei: doch müffen wir Mängel und 
Unvollfommenheiten genug anerkennen und Eönnen nicht leugnen, 
daß manche Verkehrtheit leider verbreitet genug fei, und manches 
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Verderben fich mächtig befeftige und beim guten ſchade. Mie 
vorzüglich find aber nicht wir Chriften veranlaßt mit unfern Ge: 
danken in die vergangene Zeit zurüffzugehen, fo oft und fo etwas - 
entgegentritt! Denn weil ung alles Verderben in der chriftlichen 
Kirche als eine Verfchlimmerung erfcheint, welche die fleigende 
Erweffung unferer Seligkeit unterbricht: fo müffen wir voraus: 
fegen, daß das beffere fchon einmal da geweſen ift, von dem wir 
nur leider wieder abgewichen find; meil alled Heil von dem 
Einen kommt, der ung zur Heiligung gemacht ift, fo muͤſſen wir 
auch glauben, daß die reinften und größten Wirkungen von ihm 
felbft unmittelbar ausgegangen find. Darum hangen mir mit fo 
freudiger Sehnfucht an den fchönen Bildern von der Reinheit 
der erften chriftlichen Kirche, von der heiligen Lauterfeit des Sin: 
neg, womit fie den Glauben empfing und bewahrte, und von der 
ungefärbten Liebe, twelche die Herzen der Chriften durchdrang. 
Darum, wenn uns ein VBerderben unferer Zeit fchmerzlich bewegt, 
fuchen wir rüffwärts bliffend eine frühere Zeit, welche frei da 
von war. Wie oft gedenfen wir in diefem Sinne mitten unter 
einem verkünftelten Gefchlechte an die edle Einfalt früherer Zei: 
ten! Wie oft erquiffen wir ung an dem unerfchütterlichen Mu: 
the, den die Märtyrer des Glaubens in dem Befenptmiß- der 
hriftlichen Wahrheit bewiefen! Wie oft fegnen wir die erhabene 
Kraft, welche die Ehriften früherer Jahrhunderte in ihrem Wir: 
Een fie die höchften Angelegenheiten der Welt entwikfelten, die 
eiferne Beharrlichfeit, mit mweldyer fie das heilige. Gefchäft der 
Verbreitung des Chriſtenthums betrichen! Wie gern ' möchten 
wir mit der Neinheit und dem Heldenfinne, mit der Tapferkeit 
und ber Treue alter Zeiten die Grgenwart befruchten und er: 
neuern. Natürlich alſo, daß ung dies alles erhöht vor die Seele 
tritt, wenn wir in begeifierter Sjnnigfeit Gebet und Flehen vor 
Gott bringen, wenn die Liebe zu Chriſto und feinem Reich ung 
mit befonderer Gewalt ergreift und die Seele über ihren gewoͤhn— 
lichen Zuftand erhebt. Won welchen würdigen Geftalten fehen 
wir da ben Erlöfer begleitet, der fich in der Seele verklärt! Wie 
entzüffte Maler ihn uns oft darftellen umgeben von gläubigen 
aus ganz verfchiedenen Zeiten: fo erfcheint er der Seele mitten 
unter den Erftlingen der vollendeten, welche ihr Blut vergoffen 
für feinen Namen, unter den Lichtern der Kirche, welche zugleich 
Vorbilder der Heerde waren, gefchmufft in wahrer Demuth mit 
alten Früchten des Geiftes, unter den auserwählten Werkzeugen, 
welche nach langer Finfterniß das Licht des Evangeliums mieber 
vor aller Augen hingeftellt haben, daß es feinen Glanz weit ums 
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ber verbreiten konnte. Und nicht die Vergangenheit an und für 
fich ift e8, mit der ſich unfere Seele befchäftiget, fondern bie 
Sorge für die Zufunft ift es, was ung jene fo vergegentwärtigt. 
Wie das Leben der Ehriften fich reinigen und erfrifchen, und 
neuer Eifer in faft erftorbene Glieder zurüfffehren, wie viel Dun; 
Felheit verfchrwinden würde, und in welchem Maße die Schäge 
ber Weisheit fich mehren würden, und lebendige Erfenntniß der 
Wahrheit die Gemüther frei machen, kurz welche felige Verwand⸗ 
lung mit uns vorgehen könnte, wenn fo bie alte Zeit fich mit 
der neuen verbinden, und jene theuren Geftalten noch einmal auf: 
treten Fönnten, um daß Werk, welches fie in frühern Zeiten voll- 
bracht haben, in der unfrigen noch- einmal zu vollbringen: dag 
ift es, was ung in ſolchen Augenbliffen der Betrachtung am 
meiften aufregt. Und fo ift e8 auch recht und gut; dadurch erft 
erhebt fich die Klarheit des felig erfüllten an Entzüffung gren- 
zenden Bewußtfeins über den Zuſtand geiftiger Träumerei, der 
dem fchlaftrunfenen Selbftvergeffen näher ift al8 der wahren Be: 
fonnenheit; dadurch erft werben folche Aufregungen des Geiftes 
erſt für ung felbft fruchtbar und fegensreich, fo wie wir nur da⸗ 
durch im Stande find, tie auch das Beifpiel der Jünger ung 
zeigt, auch hernach noch heilfam und erbaulich über folche Ver: 
gegenwärtigungen der Vergangenheit Geſpraͤch zu führen und fie 
auch für andere in- treuem Gedaͤchtniß aufzubewahren. Aber 
wenn wir num mehr verlangen; wenn wir die fegenSreiche Ahnung 
in eine finnlichere oder prophetifche Gewißheit zu verwandeln 
fireben; wenn wir etwas genaueres wiſſen möchten über die be: 
vorfichende Geftaltung der Dinge und die Helden der Vergan⸗ 
genheit gleichſam ausführlicher vernehmen über das, was ber 
Gegenwart noth thut, und wie fie e8 aus berfelben hervorrufen 
würden; wenn wir zu dem Ende Hütten bauen möchten auf einer 
folhen Höhe der Verklärung und länger verweilen in dem Ge 
biete der freien geiftigen- Befchauung, um die herrlichen Geftalten 
gleichfam mit Händen zu greifen und fo erft recht zu befizen: 
dann entſchwinden fie auch uns in der lichten Wolfe. Warum 
aber? Gewiß m. gel. Sr. um uns defto fefter davon zu über: 
zeugen, daß was einmal geweſen ift nach der ewigen Ordnung 
Gottes fo nicht wiederkehrt; daß es nicht die lebendigen Geftal- 
ten der Vergangenheit felbft find, fondern außer ihren Schriften 
und Werfen, welche ihr urjprüngliches eignes Leben fortjegen, 
nur ihr Geift, der in einer fernen Zufunft wiederfommen Fan, 
aber nicht in derfelben fondern in einer andern lebendigen Ges 
ftalt. Auch Elias war nicht felbft wieder gefommen zu ben .Zei- 
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ten, des Mefflad, mie dus Volk glaubte und hoffte; aber ber 
Geiſt des erften Predigers ber Buße lebte wieder auf in dem 
firengen Zeitgenoffen und Vorläufer des Erlöfers, in dem os 
hannes, der auch ein Mann der Wüfte nicht aß und nicht franf 
und fo den Ruf feiner Unabhängigkeit vor fich ber tragend mit 
gleicher Unerfchroffenheit wie Elia8 auch vor die mächtigen der 
Erde hintrat um fie ihrer Uebertretungen zu zeihen, der ein neuer 
Elias auch jede geiftige Abgötterei befriegte um der wahren Ers 
kenntniß des Vaters, die ung der Sohn bringen follte, vorzuar⸗ 
beiten. Auch Mofes erfchien nicht felbft wieder, mie einige ges 
bofft hatten; aber der gebietende zufammenhaltende Geift des al 
ten Geſezgebers feine Geduld und feine Treue lebten wieder auf- 
in den erften Juͤngern des Herrn, welche von ihm die heiligen 
Ordnungen empfingen, welche fie feiner Kirche gaben. Er lebte 
auf in Petrus, ber des Fleinen Häufleins Wortführer war vor 
den Hohenprieftern, wie Mofes feines Volkes vor Pharao, und 
immer twieder drang auf bie Freiheit zu predigen im Namen 
Jeſu von Nazareth; in Paulus, der jenem Geſeze abgeftorben 
durch das Geſez und nur in Ehrifto lebend, gleich Moſes, der 
der ägpptifchen Weisheit entfagt hatte um nur auf die Stimme 
Jehovas zu hören, eben fo unter ſchweren Kämpfen mit heftig 
widerftrebenden NRotten doch endlich aus Juden und Heiden uns 
ter dem Gefez des Glaubens ein Volk des Herrn zufammenfügte, 
daß gewiß wäre, durch das Gefez der Werke würde fein Fleiſch 
gerecht vor Gott; — er lebte wieder auf in Johannes jenem 
Lieblinge des Herrn, der nicht müde warb das große Gefez feines 
Herren, daß feine Jünger fich unter einander lieben follten mit 
der Liebe, womit er fie geliebt habe, nicht nur mit lieblicher 
Rede zu wiederholen fondern auch, was ber hoͤchſte Triumph 
eines Geſezgebers ift, durch fein ganzes Weſen den Geift beffel: 
-ben der Schaar der Ehriften einzuhauchen. Daffelbe nun gilt 
auch von allen ausgezeichneten Werkzeugen Gottes in der chrift- 
lichen Kirche, von biefen Apofteln felbft, welche der Herr wir: 
digte Zeugen feiner Verklärung zu fein, bis zu den jüngft hinges 
fchiedenen Dienern deffelben, die wir gemeinfchaftlic) mit treuer 
Anhänglichkeit verchren und mit wohlmeinender Sehnſucht zurüff: 
wuͤnſchen. Der göttliche Geift wirft und bildet für eine jede 
Zeit befonders nach feinem unerjchöpflichen Neichtbum. Der 
fromme Wunfch, daß das alte wiederfehren möge, wird nie buch» 
ftäblich erfüllt; e8 Fann immer nur wiederkommen in einer neuen 
Geftalt. Darum gelingt es uns eben fo wenig als jenen Jün: 
gern, die großen Männer der Vergangenheit, deren Bilder in ten 
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reichften Augenbliffen des Lebens in unferer Seele lebendig auf 
fteigen, nach ihrem ganzen eigenthümlichen Wefen in die Gegens 
wart oder in eine Fünftige Zeit beftimmter hineinzubenfen, fo daß 
wir fie darin gleichfam leben und handeln fehen; fondern über 
biefem Beſtreben verfchwinden fie, und der gleihe Wunfch 
wird ung eben fo verfagt, tie der Herr ihn feinen Juͤngern 
verfagte. 

Aber daffelbige beffere und größere, mas ihnen begegnete, 
wird auch ung im gleichen Falle nicht fehlen. Als fie nämlich 
den vergeblichen Wunfch auggefprochen hatten, tönte ihnen ftate 
der Gewährung beffelben aus jener lichten Wolfe, in welcher die 
heiligen Geftalten zu ihrem Leidweſen verfchwanden, die Stimme 
entgegen, Das ift mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen 
habe, den follt ihr hören! So auch und m. a. Fr. Darin muß 
jede fromme Betrachtung der Vergangenheit, jeder geiftige Ums 
gang mit unfern großen Vorgängern im Glauben nothwendig en. 
den, daß fie ung noch im Verſchwinden mit himmlifcher Stimme 
daffelbe zurufen, und daß, fo wie wir fie in frommer Betrachtung 
nur in der Begleitung des Erlöferd erbliffen, fo fie ung auch) 
mit allen unfern guten Wuͤnſchen für die Zufunft auf den Einen 
zurüffmweifen, auf dem allein unmittelbar das göttliche Wohlge⸗ 
fallen ruht. Nicht von ihrer Wiederkehr fondern von der Ges 
walt, die diefem gegeben ift im Himmel und auf Erden, follen 
wir unfer und unferes Gefchlechtes Heil erwarten; alles, was 
erfcheint und vorübergeht und, ift e8 einmal verfchtwunden, auch 
in befeligender Erinnerung nicht lange kann feftgehalten werden, 
foll ung auf den Einen zurüffführen, der nicht verfchwindet fons 
bern bei ung bleibt bis an der Welt Ende. Don dem follen 
wir nicht nur alles erwarten, fondern ben follen wir vornehmlich 
auc hören, damit wir nicht etwa mitten unter ben beften Wün- 
fchen doch dag unfrige bei der Entwiffelung der Zukunft verfäus 
men. Und er, wenn wir nur hören wollen, hört nicht auf zu 
ung zu reden im feinem Wort und durch feinen Geift, der’ ihn 
und dag feinige verklärt. Wie er felbft, nicht mehr der überir: 
diſch glänzende und verflärte fondern, wie fie gewohht waren ihn 
täglich zu fehen, mit feinen Juͤngern berabftieg von dem Berge 
der Verklärung: fo geleitet er aud) und von ben Höhen der Ans 
dacht und der Betrachtung in die Thäler des Lebens zurüff, und 
feine befeligende geiftige Gegenwart bleibt ung, wenn auch jene 
Verklärung des Augenblikks verſchwunden, und unfere Seele in 
ihren gewohnten Zuftand zurüffgefehrt ift. Und fo wie er erft 
unten im Gefpräch feinen Juͤngern einigen Auffhluß gab über 
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- daB, was fie gefehen hatten: fo wird er auch ung am meiften 
erft in dem gewöhnlichen Verlauf unferes Lebens, wenn wir nur 
fromm und treu an ihm halten, je nachdem wir c8 bedürfen, 
eines nach dem andern enthüllen von dem göttlichen Rathſchluß 
und ung immer mehr über alles verftändigen, was ung geheim: 
nißvolles ift vergoͤnnt worden. 

Laßt und aber ja nicht vergeffen m. Br., daß eben dieſe 
geiftige Gegenwart des Erlöfers, die nicht flüchtig vorübergeht 
- fordern ung immer bleiben kann, für ung alle Lie Hauptfache ift, 
und. jene höheren Verklärungen des Erlöfers vorzüglich dazu bie 
nen follen bieje zu beleben und ung in Bezug auf fie gegen den 
nachtheiligen Einfluß irdifcher Eindrüffe zu fichern. Darum ift 
auch die tägliche Gegenwart bes Erlöfers das Gut, welches ung 
allen ohne Unterfchied verheißen ift, und deſſen Beſiz ung immer 
gewiß bleiben muß. Jene Verklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch der Herr nicht alle feine Juͤn⸗ 
ger mitnahm auf den Berg, fondern nur drei wählte er aug 
dazu. Wenn aber auch nidyt alle unmittelbar jene höheren Er⸗ 
regungen des Geiftes erfahren, fondern nur einige von ung ihrer 
gewürdigt werben: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, deffen 
Werth wir alle richtig müffen zu ſchaͤzen wiſſen, damit wir weder 
durch Wahn und Täufchung verführerifcher oder verfchrobener 
Menfchen uns täufchen laſſen noch auch freventlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe des Höchften if. Denn der Herr 
befahl jenen- drei Apofteln Stillfchweigen, aber nur big zu feiner 
Auferfiehung, dann follten fie Zeugniß geben von dem, was fie 
gefehen und gehört hatten. So wird natürlich auch jeder, dem 
ähnliches gegeben wird, die außerorbentlichen Erfahrungen feines 
Gemüthes anfangs in beiliger Stille verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen davon in ihm felbft zur Neife gekommen ift, und 
eine Zeit gefommen, wo fie auch andern verftändlich fein und 
zum Segen gereichen Eönnen. So möge denn jede höhere Ver: . 
Härung des Erlöfers in einer einzelnen Seele redyt vielen gereis 
chen zur Erleuchtung des Geiftes zur Befeftigung des Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifers für das gefegnete Reich un: 
feres Deren. 
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XXVI. 
um Todtenfeſt. 





Troft und Freude in Bezug auf unfere entfchlafenen. 





Tert. Joh. 6, 39. 40. 


M. a. Fr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, in denen ſo 
viele der unſrigen bei der glorreichen Vertheidigung des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes ihren Tod fanden, beſteht unter uns die Ein⸗ 
richtung, daß wir unſer kirchliches Jahr damit beſchließen derer 
beſonders zu gedenken, welche in dem Laufe deſſelben aus unſerer 
Mitte ſind abgerufen worden. Nicht als ob wir zuruͤkkkehren 
wollten zu jener urſpruͤnglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entſtandenen Vorſtellung, welcher eben deshalb auch wahres zum 
Grunde liegt, die aber nur in Wahn und Mißbrauch ausgeartet 
war, als ob wir naͤmlich unſeren entſchlafenen noch koͤnnten eine 
huͤlfreiche Hand leiſten jenſeit des Grabes; als ob Fuͤrbitte und 
Opfer ihnen koͤnnten zur Milderung und Verbeſſerung ihres Zu— 
ſtandes gedeihlich ſein: ſondern deswegen feiern wir dieſen Ge— 
denktag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo Herrliche Weiſe geſchah, und wie es dem Verbande der Chri⸗ 
ſten ſo ſehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinden 
uͤber den Verluſt, welchen der Herr einen jeden in ſeinem naͤch— 
ſten Kreiſe hat erleiden laſſen, ein allen gemeinſamer werde, und 
damit wir ung dabei unter einander troͤſten und aufrichten mit 
den herrlichen Verheißungen der Schrift. Ä 
Diefe finden wir nun in den eben verlefenen Moten des 
Erloͤſers. Es giebt unter ſeinen Reden uͤber dieſen Gegenſtand 
mehrere, bei denen man zweifelhaft ſein kann, ob er von der 
leiblichen Auferſtehung redet oder von dem Erwachen aus dem 
| 3 
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geiftigen Tode zu dem menen von ibm ausgehenden geiftigen Les 
ben. Diefe ung von Johannes aufberwahrten Worte aber find 
in diefer Hinficht volfommen Mar, da der Herr beides deutlich 
unterfcheidet und beſonders aufführt, zuerft das ewige Leben, wel: 
ches diejenigen fchon haben, welche den Sohn fehen und an ihn 
glauben, und dann das Auferwefftwerden am jüngften Tage, wo— 
von er auch vorher fehon geredet, und welches er ihnen als 
etwas zufünftiges verheißt. So laßt ung denn dieſe Worte des 
Erloͤſers naͤher in Betrachtung ziehen und uns durch ſie unter 
- einander erwekken nicht nur zum Troſte ſondern auch zu 
einer recht chriftlichen Freude an unfern entfchlafenen. 
ir finden aber hier zwei Verheißungen und, wie der Herr ſich 
felbft ausdrüffe, zwei Willensmeinungen feines Vaters im Him— 
mel, die er ung hier eröffnet; die eine ſchließt den Grund in fic) 
zu einer allgemeinen Freude an allen unfern entichlafenen 
ohne Unterfchied, Die zweite zu ciner befonderen noch höheren 
Freude an einem von ihm bejonders bezeichneten Theile derfel: 
ben. Darauf laßt ung mit einander unfere chriftliche Aufmerk— 
famfeit theilnehmend richten. | 

Nur freilich ehe wir unfere Betrachtung wirklich beginnen, 
müffen wir ung zuvor darüber verftändigen, daß es wirklich 
ziveierlei iſt, was der Herr in den verlefenen Worten fagt, zuerft, 
Das ift der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ic) 
nicht8 verliere von allem, das er mir gegeben bat, fondern 
daß ich eg auferwekke am jüngften Tage; und dann unmittelbar 
darauf, Das ift aber der Wille deffen, der mid, geſandt hat, 
daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn habe das ewige 
Leben. Daß nun der fendende, von dem er zulezt redet, der: 
felbige ift, ben er vorher den Vater nennt, der ihn gefandt babe, 
dag verfteht fich gewiß von ſelbſt. Wenn er aber binzufügt, 
daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn habe das ewige 
Leben, und er werde ihn auferweffen am jüngften Tage: fo wäre 
wol fchmwerlich einzufehen, warum der Herr fich fo unmittelbar 
follte wiederholt haben, wenn er nicht etwas anderes verftände 
‚unter dem Ausdruff, Wer den Sohn fichet und glaubet an ihn, 
als unter dem, Alles, was mir der Vater gegeben hat; und eben 
fo etwaß anderes unter dem, Daß diefer habe dag ewige Leben, 
als unter jenem, Daß ich nichts verliere von dem, was mir der 
Vater gegeben hat. Der Erlöfer alfo m. g. Sr. unterfcheidet die— 
jenigen Seelen, welche indem fie an ihn glauben in dem höchften 
und engften Sinne des Wortes fi) ihm felbft gegeben habem 
von denjenigen, welche erft der Vater ihm gegeben hat; und eben 
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darum meine ich, was er zuerft fagt, das giebt ung die Auffors 
derung zu einer allgemeinen Sreude in Beziehung auf alle unfere 
entfchlafenen, was er aber hernach fagt, zu einer befonderen 
Freude an denjenigen, welche in dem lebendigen Glauben an ihn 


gelebt und nach feiner Werheißung bier fchon das ewige Leben 
genoffen haben. 


I. Was nun das erfte betrifft, fo ift es ja gewiß unfer 
gemeinfamer Glaube, daß alle diejenigen, melde durch das hei: 
lige Wafferbad der Taufe in die Gemeine der Ehriften aufgenom:> 
men worden, auch gleichfam von dem Water felbft dem Sohne 
gegeben find. Und ganz vorzüglich fage ich das auch von un: 
fern Kindern, welche wir nach der uralten Sitte der hriftlichen 
Kirche fchon in ihren erften Lebenstagen auf diefe Weife in die 
Gemeine der Ehriften aufnehmen. Dem Herrn weihen wir fie 
in dieſem heiligen Saframent zum Eigenthum in chriftlichem Ge: 
bet und Flehen und betrachten fie fchon von diefem Augenbliffe 
an als die feinigen. Fragen wir mun, in welchem Sinne aber 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo, wenn 
wir auch fagen wollten, nur in bie äußere Gemeinfchaft der gläu: 
bigen aufgenommen find: fo ift ung wol daran Fein Zweifel, er 
giebt fie ihm, damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter fordere; er giebt fie ihm zu der Bearbeitung des gött: 
lichen Geifteg, welchen ung eben der Sohn von dem Vater erbe: 
ten, und den der Vater ausgegoffen hat, auf daß er den Sohn 
in feiner Gemeine verfläre. Und daran zweifeln wir auch nicht 
in Hinficht unferer Kinder; fondern eben deswegen, weil die vd- 
terliche und mütterliche, die freundichaftliche und gefchtwifterliche 
Liebe, von der fie umgeben find, und die unausgeſezt auf fie ein: 
wirft, eine chriftliche Liebe. ift, glauben wir, daß gleich) vom Ans 
fange ihres Lebens auch die Bearbeitung des Geiftes für dag in 
Ehrifto ung gewordene Heil an ihnen beginnt. Alle dieſe alſo 
find eg, die der Vater dem Sohne gegeben hat, und von ihnen 
allen erklärt er uns nun bier gu unferm Trofte und zu unferer 
Erquiffung: es fei ber Wille des Vaters, der ihn gefandt hat, 
daß er nichts verliere von alle dem, was ber Vater ihm gegeben 
hat. Nichts verliere alfo offenbar in Beziehung auf denfelben 
Zwekk, zu welchem fein Vater fie ihm gegeben hat. Das ift alfo 
der Wille des Höchften, welcher, fo fagt ung der Herr, zuerft in 
diefen Worten Fund macht, daß von allen den Geelen, welche 
der Bater ihm einmal gegeben hat um fie feined Heiles theilhaf: 
tig zu machen, er auß bdiefer Bearbeitung des göttlichen Geiſtes 
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feine verlieren folle. Und indem er nun hinzufügt, Sondern ‚daß 
ich fie auferweffe am jüngften Tage, fo will er dadurch aus: 
drüfflich fagen, daß er auch durch den Tod Eeine von ihnen aus 
diefem Zufammenhange, in welchen fie Gott einmal mit ihm und 
feinem Erlöfungswerfe gefezt hat, verlieren, und daß er fie am 
jüngften Tage auferweffen werde. Alfo auch wozu anders auf 
erwekken, als um das begonnene Werk des Heild an ihnen wei— 
ter zu fördern und zu der feligen Vollendung zu bringen, die er 
das Haben des ewigen Lebens nennt. 

M. a. Fr. Don allen, welche in dem Laufe eines Jahres 
dieſes irdifche Leben verlaffen, find eim großer Theil ja wol die 
ganze Hälfte nach der Ordnung Gottes, welche in dem menfch: 
lichen Gefchlechte hier auf Erden befteht, foldye junge. Seelen, in 
denen, weil ihr Geift feine gehörige Entwikkelung noch nicht er: 
balten hat, der Glaube an den Erlöfer auch noch nicht hat Te: 
bendig werden Fonnen. Ehe das Auge des Geiftes ihnen fo weit 
eröffnet worden ift, daß fie haben in ihm fchauen Fönnen die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, fchließen fie das 
leibliche Auge fchon wieder für das irdifche Licht und das irdi- 
fche Leben. Der Herr aber giebt ung die Verheißung, dag gei— 
fiige Auge, welches beftimme ift ihn zu erbliffen, bleibe nicht auf 
immer gefchloffen; das Herz, welches beftimme ift ihm in Glau- 
ben und Liebe entgegen zu fchlagen, diefes geiftige Herz bleibe 
nicht auf immer erftarrt, fondern der Wille des Vater fei, daß 
auch durch diefe große Einrichtung der Natur — menfchlichen 
Kräften unüberwindlich, und nach welcher der Herr einem jeden 
im einzelnen und jo auch dem Gefchlechte der Menfchen im gro: 
Gen feine Tage gezählt hat — feine von den ihm gegebenen See: 
len folle verloren gehen, noch er fein wohl erworbene Recht an 
fie verlieren. M. 9. Fr., wenn wir einen neuen Ankömmling in 
diefem irdifchen Leben, unferer Liebe und unferer Pflicht befonders 
anvertraut, willfommen heißen: was meinen dann die Entzüffun: 
gen unferes Herzens? was rührt ung fo tief und wunderbar? 
Was anders als dieſes, daß da eine Geele ift, in der wir den 
göttlichen Keim follen entwikfeln helfen, der noch in ihr ſchlum— 
mert; die wir follen auf der einen Seite fo viel wir fünnen vor 
den Berirrungen des Lebens bewahren, die auch für fie zu befor: 
gen find; auf der andern Seite aber vorzüglich dafür forgen, daß 
fie fo zeitig als möglich den erkennen und finden lerne; durch 
welchen fie allein jenes ewige Leben befizen Fann, zu welchem fie 

beftimme if. Darauf ift von Anbeginn unfere Liebe gerichtet, 
und von Freude und Dankbarkeit werden wir in dem Maße be: 
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wegt, ald wir bemerken Eönnen, daß biefes Werk gedeiht und ge 
. fördert wird; von Sorge und Schmerz hingegen, wenn es ftofft 
oder zuruͤkk zu fchreiten ſcheint. Wenn nun ein großer Theil 
Diefer jungen Geelen noch in dem erften Anfange des Lebens, 
wo Eltern und Pfleger dem Anfcheine nach wenig mehr haben 
leiften koͤnnen als nur das leibliche und irdifche Leben fchüzen 
und entwiffeln und den erften Keim der Liebe, in welchem das 
finnlicye noch fehr mit dem geiftigen gemifcht, und dieſes noch 
jenem untergeordnet erfcheint, diefen doch als das befte in ihnen 
zu pflegen und zu bewahren, in der Hoffnung, daß ein noch er- 
freulicheres Leben bei der allmähligen Entwiffelung des geiftigen 
in ihnen aufgehen werde; wenn ein großer Theil von. ihnen, fage 
ich, noch ehe dieſe fchöne Hoffnung anfangen konnte in Erfüllung 
- zu gehen, aus dem Gebiete unferer Sorge hinweggeruͤkkt und den 
Bemühungen unferer Liebe entriffen wird: o weld ein Troft, daß 
der Herr fagt, er folle nad) dem Willen feines Waters nichts 
verlieren von alle dem, was dieſer ihm gegeben bat; auch das 
Fleinfte alfo nicht, auch das nicht, was noch nicht einmal ange: 
fangen hat und noch nicht anfangen Fonnte die Bahn feines 
Heils zu betreten. | 
Aber m. Fr. auch nicht: an allen, melden daß Leben län: 
ger bewahrt wird, gehen jene fchönen Hoffnungen in Erfüllung. 
Auch noch mitten in der Fülle des Lebens und der Kraft zeigen 
fi) viele unter uns fo, daß wir nicht vecht wiſſen, ob wir mol 
das Wort des Herrn auf fie anwenden dürfen: daſ wer an ihn. 
glaubt das emige Leben fchon hat; ja gar manche durchtwandeln 
den größten Theil ihrer irdifchen Laufbahn fo, daß fie zwar aller: 
dings, weil fie der äußern Gemeinfchaft der Chriften angehören, 
auch der Bearbeitung ihrer Seelen durch das göttliche Wort und 
den göttlichen Geift fo wie durch den Einfluß chriftlichen Lebens 
und chriftlicher Sitte nicht ganz entgehen fonnen, aber indem fie 
fich dies alle wenig aneignen, und ung wenig oder gar Feine 
Srüchte davon zu Geficht fommen, fo daß ihr Bekenntniß des 
Erlöfers, wenn fie ihr noch irgendwie befennen, uns als etwas 
gar Außerliches erjcheint, meil wir um nichts fchlimmeres zu far 
gen fo wenig von feinem Sinn, fo wenig Spuren einer lebhaf: 
ten Befchäftigung mit ihm wahrnehmen. Wenn alfo auch folche, 
denen es nicht an Zeit gefehlt hat, und denen die Duelle des 
Heils nicht verfchloffen gewefen ift, die aber doch des ewigen 
Lebens nicht find theilhaftig geworben, aus dieſem zeitlichen ab: 
gefordert werben? — am. g. Fr. auch auf dieſe follen und 
dürfen wir dag Mort des Herrn anwenden, welches wir eben 
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betrachtet haben. Auch ſte bat der Vater dem Erldfer gegeben, 
beffen Namen über fie ift angerufen worden, und zu deffen Eigen» 
thume fie geweiht find; auc fie Fann er alfo und foll er nicht 
verlieren, weil der Vater fie ihm gegeben bat. Und warlich m. 
g. Fr., wenn wir es näher erwägen, erden wir eine gewiſſe 
Achnlichkeit nicht verkennen Fünnen zwiſchen dieſen und denen, 
die ſchon beim erften Anfang des Lebens wieder von biefer Erde 

abgefordert werden; und wenn mir ung biefe recht vorhalten, 
fo werden wir die Anwendbarkeit jener Verheißung auch auf 
foldye unferer Brüder nicht bezweifeln können. 

Wir unterfcheiden in dem Menfchen an Leib und Geele 
eine große Mannichfaltigkeit von Kräften und von Vermögen, die 
jeder in verfchiedenem Maße aber doch jeder alle befist. Jede 
derfelben hat ihre eigene Gefchichte und ihre eigene Entwiffelung; 
in jeder unterfcheiden wir das erfte Erwachen gleichfam das Find» 
liche Alter und dann bie Zeit des Wachsthums und der Blüte, 
fowie die Zeit, wo fie ihre Früchte bringen foll in dem ganzen 
Zufammenhange des menschlichen Lebens. Wie diefe Kräfte fich 
nur nach einander entwiffeln, fo berubet eben darin der Unter 
fhied, den Gott nach feiner unerforfchlichen Weisheit unter die 
Menfchen gefest hat, daf in dem einen die Entwiffelung diefer 
verſchiedenen Kräfte raſch auf einander folgt, in dem anderen 

Die eine hinter der andern zuruffbleibt, ja im jedem mol manche 
nie zu ihrer vollen Entwiftelung gelangt. Die größte Gabe aber 
unter allen dieſen ift eben jene, an welche allein fich unmittelbar 
dag Heil, weiches ung in dem Erlöfer gegeben ift, anfnüpfen 
Fann, jenes wenn c8 einmal erwacht und zum Bewufitfein ger 
kommen ift nie wieder gang zu unterdrüffende Selbftgefühl der 
menschlichen Seele, baß fie zu etwas höherem beſtimmt ift, was 
fie aber für fich allein und ohne die Huülfe, die uns Gott in dem 
Erlöfer gereicht hat, nicht erreichen Eann. Wenn diefed fich zus 
erft regt und erwacht, zeigt es fich als eine Sehnfucht nach etwas 
über das gewöhnliche Tichten und die gewöhnlichen Befriediguns 
gen der Menfchen erhabenem. Mit diefer Sehnfucht kann die Seele 
vielleicht nod) lange umberjchweifen, ehe fie Befriedigung bei dem 
findet, der ihr fo lange fchon nahe geweſen, aber den fie oft erft 
fpäter erkenne. Sehen wir nun fo viele Menfchen alle Kräfte 
des Geiftes entwiffeln ihre Blüte tragen und ihre Früchte, aber 
diefe will noch nicht weder zur Blüte noch zur Frucht gedeihen: 
was koͤnnen wir anders fagen, als in diefem Sinne find fie noch 
Kinder, Sie find in der Bewußtlofigkeit, in welcher fie in dem 
erften Anfange ihres Lebens in Bezichung auf alle ihre verfchie: 
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denen Kräfte und auf alle Theile ihrer Beſtimmung waren fich 
aber hernach herausgearbeitet haben und zur Befinnung gefoms 
men find, in derfelben Bemwußtlofigkeit find fie in dieſer einen 
Beziehung geblieben, und das irdiiche Leben hat nicht vermochte 
diefen höchften und edelſten Keim in ihnen zu entfalten. Kinder 
find fie aljo geblieben in dieſer höheren Selbſterkenntniß, welche 
alle Menfcyen als bußfertige Sünder zu den Füßen des göttlichen 
Sohnes hinführt, und dies verurfacht, daß wenn fie ihn fehen 
fie auch an ihn glauben; Kinder find fie geblieben in dieſer Er» 
kenntniß ihrer felbft und in diefem Streben nach demjenigen, was 
Gott auch ihnen zum Ziele gefezt hat, und wie allerlei Unarten 
immer daraus entftchen, wenn einer in irgend einer Hinficht über 
Die Gebühr lange Kind bleibt und unentwikkelt, fo iſt es auch 
ihnen ergangen, und als folche Kinder verlaffen fie nun dieſes 
irdifhe Kcben. Darum auch fie wird der Herr nicht verlieren, 
denn der Vater bat fie ihm gegeben, und das ift der Wille deffen 
der ihn gefandt hat, daß er nichts verliere von alle dem, was er 
ihm gegeben hat; auch fie wird er auferwekken am jüngften Tage, 
um das Werk, melches bier nicht weiter fortgefchritten ift, nach 
dem göttlichen Rathſchluſſe über jede einzelne Seele und nach 
Maßgabe deffen, was an fie gebracht werden und in ihr felbft 
mitwirfen muß, bort wieder aufzunchmen und weiter fortzufezen. 
Darum tollen wir ung m. g. Fr. mit diefem Worte tröften; und 
wenn wir auf diefe Verfchiedenheit zwifchen denen, welche den 
Namen ber Ehriften führen, als auf die größte, welche e8 unter 
ung geben kann, nicht ohne ein inniges Mitgefühl und einen 
theilnehmenden Schmerz binfehen: fo foll diefer Schmerz ſich vers 
lieren, indem wir auf die Macht vertrauen, welche der Vater dem 
Sohne gegeben bat. Denn daran dürfen wir nicht zweifeln, daß 
das wahr fei, mas er als den Willen des Vaters, der ihn ge 
fandt hat, fo beſtimmt ausipricht; und am menigften mögen wir 
ja wol, wir die wir ein Herz voll Verlangen und voll Glauben 
an ihn in ung tragen, am wenigften mögen wir dann zweifeln, 
wenn er die theuerfte Hoffnung, die irgendwie in allen Gefchledy» 
tern der Menfchen erwacht iſt und fich fortgepflanzt hat, fich als 
einen befondern Theil deffen wozu der Vater ihn gefandt hat fo 
aneignet, daß er ung verfichert, eben deswegen werde er alle die, 
welche ihm dir Vater gegeben hat, auferwekken am jüngften Tage, 
‚weil er nichts verlieren foli von dem, was er ihm gegeben bat. 
Und weil der Herr mit dem menjchlichen Gefchlechte, zu beffen 
Heil er gefande ift, auf eine fo unzertrennliche Weife zufammens 
hängt, nicht nur im diefem irdifchen Leben foncern für den gan 
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sen Umfang der Beftimmung der vernünftigen unfterblichen Seele: 
fo dürfen wir dag eine, auch wo es ung betrübt, nicht ohne bag 
andere betrachten; und wenn uns bie menfchliche Schwachheit 
und Nohheit, Gebrechlichkeit und Unbildfamkeit auf der einen 
Seite niederbeugt, fo ermuthigt uns auf der andern Seite bie 
Macht deffen, der der Anfänger und Vollender unferes Glaubeng 
ift, fo wie die göttliche Verheißung, daß was ihm der Vater eins 
mal gegeben hat er nicht verlieren fol, bis eg fich felbft ihm 
ganz und vollfommen giebt und in diefem vollfommenen Dinge: 
ben das ewige Leben finder. 

Wenn uns nun aber dieſes Wort des Herrn beruhigt m. 
9. Fr., fo wollen wir ung auch daran genügen laffen und nicht 
weiter forfchen nach dem, was uns nicht nöthig ift zu wiſſen zu 
unferm Troft und unferer Beruhigung. Wenn die Juͤnger des 
Herren neugierige Fragen an ihn richteten, neugierig eben deshalb 
nur, teil fie außer dem Bezirke ihres Berufs und ihrer Thaͤtig⸗ 
keit lagen: ſo pflegte er nur wie wir wiſſen zu ihnen zu ſagen, 
Das gebuͤhret euch nicht zu wiſſen, das hat der Vater ihm allein 
vorbehalten. Das mögen mir auch auf uns anwenden und ung 
geſagt fein laſſen. Wenn ung geluͤſtet nach einer genauen Er- 
kenntniß fei es nun überhaupt von dem, was zwifchen dem Ent: 
Schlafen für diefe Welt und dem Auferwefftwerden. am jüngften 
Zage liegt, oder insbefondere von dem Unterfchieb zwiſchen der 
Art und Weife, wie der Herr diejenigen, die er nur deshalb 
nicht verlieren darf und kann, weil der Vater fie ihm alle gege: 
ben hat, dem Ziele ihrer Beftimmung näher bringen werde, und 
der Art, wie diejenigen, welche fich ihm felöft fchon gegeben has 
ben, nach feinem Gebote und nach feiner Verheißung mit ihm 
fein werden immerdar; wenn wir nach einer deutlichen Erkennt: 
niß von diefem Unterfchiede ftreben: fo wollen auch wir ung fa- 
gen, Art und Weife hat der Vater ihm felbft feiner Macht und 
feiner Weisheit allein vorbehalten. 


II. Darum aber bleibt es eine vorzügliche Tröftung, die 
und der Herr giebt, ja wir dürfen fagen eine befondere Freude, 
gu der er ung berechtiget im der zweiten Verheißung, melde er 
hier ausfpricht, indem er fagt, Das ift der Wille deffen, der mid) 
gefande hat, daß wer den Sohn fichet und glauber an ihn habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwekken am jüngften 
Tage. Daß nun das ewige Leben hier als das gegenwärtige 
unterfchieden wird von ber Aufforderung am jüngften Tage alg 
einem noch bevorftehenden, darauf babe ih vorher fchon auf: 
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merkfam gemacht. Doch twarlich, baß der Erlöfer ung dag 
ewige Leben nicht etwa nur verheißen fondern auch wirflich gege— 
ben hat, und daß er alfo auch in den Worten unſeres Tertes 
die feinigen in diefer Hinficht nicht nur auf die Zufunft nach 
dem Tode hat vertröften wollen fendern den wirklichen und ges 
genmärtigen Beſiz angedeutet bat, mie er bdaffelbe fehr bald dar; 
auf *) noch einmal wiederholt, den fie ihm bier fchon verdanken 
folfen: dag braucht allen denen micht erft bewiefen zu werden, 
die ihn und an ihm die Herrlichfeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater erkannt und an ihn geglaubt haben. Sa wir dür; 
fen- e8 fagen, wie der Erlöfer fchon auf diefir Erde ein ewiges 
Leben führte vermöge der Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, 
und weil der Vater ihn nicht allein ließ: fo führen auch alle die 
ein ewiges Leben, die mit ihm eins geworden find, mie er es 
mit dem Vater ift, und in deren Herzen er eingefehrt ift um 
mit dem Vater Wohnung darin zu machen. Denn diefe werden 
nicht mehr von etwas vergänglichem und finnlichem getrieben, 
fondern e8 ift eine unvergängliche Kraft, die eine fich“ immer 
gleich bleibende Liebe, von mweldyer alles ausgeht, und welche ihr 
ganzes Leben leitet, ihre ganze Seele erfüllt und alles in derfel- 
ben ihrer ewigen Ordnung unterwirft. Und wie e8 dem ewigen 
Leben Gottes ohne Nachtheil gefchieht, daß feine ewigen Rath— 
fchlüffe auf zeitliche Art in Erfüllung gehen, und die von ihm ers 
fchaffene Welt fich in der Zeit bewegt: fo ſchadet e8 auch ums 
ferm ewigen Leben nicht, daß was aus dem innern hervorgeht, 
Gedanken und Handlungen zeitlich find und vorübergehen, und 
wir für die Zeit auch zeitliches fchaffen und wirken. Ja auch 
wenn ung durch Gottes Gnade bei zunehmender Heiligung der 
Glaube immer ftärfer wird im Ertragen und Ueberwinden, und 
Die Liebe ſich immer reiner zeige in duldender Nachficht und in 
inniger Anfaffung und Unterfiügung anderer: fo. gemahnt ung 
auch das nicht eigentlich als eine neue Gabe oder eine Veraͤn— 
derung im innern Menfchen, fondern es ift immer daffelbe in- 
nere, was nur Eräftiger heraustritt und fich offenbart. And, da> 
mit wir auch das nicht verfchweigen, felbft wenn wir noch An— 
fechtungen von der Sünde erleiden und Nachwirkungen fühlen 
von den tadelnswerthen Gewohnheiten des früheren Lebeng; 
wenn nur die Betrübniß, welche zur Seligkeit führt, ung frei 
darftellt von aller Freude am dem verderblichen,; wenn nur ber 
inwendige Menfch das Wohlgefallen unverrüfft feftpält an dem 
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Geſeze Gottes: fo bleibet auch dabei unfer Inneres aufgenom; 
men in die Gemeinfchaft des ewigen Leben. Ya, befinnen wir 
ung recht, wie fich dieſes innerliche reine Leben zu dem äußerlis 
chen zeitlichen verhält: jo finden mir noch mehr Gemwährleiftung 
‘dafür, daß wirklich dag zeitliche vergangen ift, und ein neues Ges 
fchöpf ans Licht getreten. Denn fehen wie auf die Vergangens 
heit, fo finden wir, daß die ganze Zeit, mag fie nun lang oder 
Eur; gemwefen fein, ehe wir in biefen lebendigen Zufammenhang 
mit dem Erlöfer und feinem Werke aufgenommen waren, ung 
feitdem immer mehr in den Hintergrund zurufftritt und als ein 
fremdes erfcheint. Sehen wir aber auf die Gegenwart und bie 
Zufunft, fo wird alles, mas ung von außen bewegt, wie fehr 
es fonft der Gegenftand unferer Sorge und Theilnahme war, 
ung immer mehr gleichgültig, weil wir wiffen, daß in allem, im 
Leid wie in der Freude, in böfen wie in gufen Tagen, das ewige 
Leben, an welchem wir jezt allein bangen, fich immer gleich gut 
und fräftig wird offenbaren können. Iſt nun dem ewigen allein 
unfere Liebe und Aufmerkjamkeit zugewendet, find wir immer bes 
einen und ſich überall gleichen voll, und unterwirft dieſes feiner 
Ordnung alles andere: fo ift auch unfer Leben Fein zeitliche8 mehr 
ſondern dag ewige. 

Henn nun unfere lieben abgerufen werben im Genuß bie 
fes ewigen Lebens: was koͤnnte ung wol ihretwegen beunruhigen 
oder betrüben, fo wir doch wiffen, daß der Herr fie auferweffen 
wird am jüngften Tage? Denn anders kann er fie doch nicht 
ersvekfen und feinem Vater darftellen als fie find, alfo im Beſize 
des ewigen Lebens! Gnade um Gnade haben fie fchon empfan» 
gen aus feiner Fülle, und was ihre ift kann niemand von ihnen 
nehmen. Zur Freiheit der Kinder Gottes find fie fchon hindurch, 
gedrungen durch den, der allein ung alle recht frei machen kann, 
und die muß ihnen bewahrt bleiben. Wenn aljo gleich gefchries 
ben ſteht, daß ung noch nicht erfchienen ift was wir fein werden, 
fo wiffen wir doch, daß ihnen und ung nichts weſentlich neueg 
gegeben werben kann. Es ift gewiß diefelbe GSeligkeit des. Glau» 
bens und der Liebe, dieſelbe geiftige Gegenwart des Erlöfers in 
der Seele, die ettwag weit höheres und herrlicheres ift alg irgend 
ein Teibliches Zufammenfein mit ihm gemwefen fein kann, dieſelbe 
lebendige Erfenntniß des Sohnes und des Baters in dem Sohne; 
denn dieſe Liebe und diefe Erkenntniß, weil fie kein vergängli» 
ches menfchlihes Stuͤkkwerk find, müffen ewig bfeiben. Wiſ— 
fen wir nun dieſes, und wir haben das fefte Vertrauen, daf 
der Zufammenhang, in welchem wir mit unferen fo entfchlafes 
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nen durch den Erlöfer ftehen, ber in ihnen wie in ung und 
für fie mie für ung die Duelle deffelbigen ewigen Lebens ift, 
ungeftört derfelbe bleibt: was follte ung wol hindern über alle 
Die entfchlafenen, die uns fo lange fie hier auf Erden wandel 
ten erquifft und ung vorgeleuchtet haben, ganz die reine Freude 
zu empfinden, zu twelcher der Herr uns durch fein Wort erwek—⸗ 
fen will? oder was für eine Kunde über fie follte ung mol 
noch fehlen? Warlich ich wüßte nicht, in welcher Hinficht wir in 
Bezug auf fie nöthig haben follten ung mit den Worten, daß 
der Vater Zeit und Stunde oder Art und Weiſe vorbehalten 
habe, zur Genügfamfeit einzuladen. Das Weſen der himmlis 
fhen Güter haben wir mit ihnen gemein in demfelben Glaus 
ben und berfelben Liebe; das cdelfte Kleinod unferer entjchlafes 
nen ift uns-nicht fremd oder unbekannt, fondern wir befizen es 
wie fie. Wie aber der Schauplaz fein mag, auf welchem fie 
diefes ewige Leben fortführen, ob und wann es nach unferer 
geitlichen Weife beginnen, ob und mas fie zeitlich und Außer 
lich beiwegen und auffordern wird, ob mir.davon viel oder we⸗ 
nig wiſſen, kann ung cben fo gleichgültig fein, als daffelbe 
uns in Bezug auf ung felbft auch bier fchon gleich gilt, ob es 
fo ift oder fo. 

Darum m. g. Fr. kann e8 über diefe unter unfern Brüs 
dern, wenn fie nad) dem Nathichluffe Gottes von ung genoms» 
men find, eigentlich Eeinen Schmerz geben und feine Thräne. | 
Wir folgen ihnen nach, und ihr Andenken bleibet im Segen. 
Mir folgen ihnen nach mit Heitern Blikken des Glaubens und 
der Liebe freudig dankbar, daß der Herr fie das ewige bier fchon _ 
hat finden laffen; ihr Andenken bleibet im Segen unter ung, 
weil e8 ung immer wieder zurüffführe auf dasjenige, was ihr 
hoͤchſtes Gut ſchon in dieſem Leben geweſen iſt und ihnen auch 
genuͤgen wird in jenem. 

Aber m. gel. uͤber kurz oder lang werden auch wir unter 
diejenigen gehoͤren, deren man im Stillen gedenken wird, wenn 
dieſer Tag wiederkehrt. Wenn denn doch die Ruhe und die 
Freude fo viel größer iſt, womit wir derer gedenken, deren Glaus 
ben wir erkannt haben, und aus deren zeitlichen Leben ung dag 
ewige entgegengeleuchtet hat: möchten wir dann doch der zärtlis 
chen Liebe derer, unter welchen und für welche wir leben, keinen 
Zweifel darüber zurüfflaffen, ob auch wir dad ewige Leben fchon 
gefunden und befeffen haben, Feine Beforgniß, ob wir noch etwa 
unbewußt Kinder geblieben find, in denen das höchfte des menſch⸗ 
lichen Daſeins noch nicht entwiffelt war, oder Eränkliche Kinder, 
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die auch ber lauteren Milch des Evangeliums Feinen Geſchmakk 
abgewinnen noch fie zur erfien Nahrung bes geiftigen Lebens 
verwenden Eonnten! Möchte unfer ganzes Leben darauf berechnet 
fein allen, die ung angehören, von der Freude an dem ewigen 
Leden, die jeder empfinden muß, wo er e8 erblifft, einen reinen 
und vollfommenen Genuß zu geben! Dadurch allein Eönnen 
nicht nur wir felbft ung fo lange wir bier auf Erden wallen 
über allen Wechſel des irdifchen erheben und in der Seligkeit 
feft gegründet bleiben; fondern dieſes allein kann auch wenn 
wir von binnen gehen diejenigen, welche wir zurüfflaffen, voll 
Fommen tröften über uns und ihnen allen irdifchen Schmerz ers 
fparen. Allein nicht nur an ung ſelbſt wollen wir redlich das 
unfrige thun fondern auch an denen unter welche ung Gott ges 
fest hat arbeiten, damit alle, die noch nicht zum vollen Bewußt⸗ 
fein ihrer felbft und ihrer höchften Beftimmung gekommen find, 
zu der Erkenntniß gelangen, welche fie natürlicy dazu bringen 
muß auch den Erlöfer zu finden und anzuerkennen. Denn daß 
alle, welche ihm fchon vom Vater gegeben find, nun auch fich 
felbft ihm hingeben in wahrem lebendigem Glauben, und fo dies 
fer Unterfchied immer mehr verfchtwinde in dem Umfange der Chris 
ftenheit, vielmehr alle, welche unter ung entjchlafen in einem fol- 
chen Lebensalter, in welchem der Glaube an den Erlöfer fchon 
fonnte in der Seele hervorgerufen werden, auch dag ewige Leben 
das dieſer gewährt ſchon mögen genoffen haben, damit wir allen 
gleich getröftet und erfreut nachfehen können: dieſes zu bewirken 
m. gel. Fr. ift das feligfte und herrlichfie Werk der chriftlichen 
Liebe. Amen. 

Ja beiliger, barmberjiger Gott und Vater! wir ehren in 
tiefer Demuth beine unerforfchliche Weisheit, welche jedem die 
Tage feines Lebens gezählt und geordnet hat. Und wenn, bes 
vor fie abgelaufen find, der eine dem gemeinfchaftlichen Ziele uns 
ferer Beftimmung näher gekommen ift, und der andere minder: 
fo vertrauen wir dir doch in Eindlicher Zuverficht alle an, welche 
du von dieſem Schauplaze abrufft, und glauben feft, daß du, 
der dur deinem Sohn alle Gewalt gegeben haft im Himmel und 
auf Erden, auch dafür zu forgen weißt, daß er nichts verliere 
von allım, mas du ihm gegeben haft, mie denn keiner deiner 
ewigen und feligen Rathſchluͤſſe unerfüllt bleiben Faun. Sa du 
wirft durch ihn und um feinetwillen alle zur Geligkeit führen, 
wie wir wiffen, daß du deinen Sohn in die Welt gefandt haft, 
nicht daß er die Welt richte, fondern daß er fie felig mache. 
Ung allen aber, die wir noch auf Erden wallen, gewaͤhre du 


— 
einen immer reichern Genuß des ewigen Lebens in der Ueberein— 
ffimmung mit dem, den du geliebt haft, und in dem du auch 
ung liebeft. Laß uns Leid und Schmerz twie Freude und Ruhe 
dazu gedeihen, daß dieſes Leben in uns erftarfe und die Kraft 
gewinne, durch welche es ung den Tod und die Schreffen des 
Todes überwindet. Amen. 


XXVI. 
Die Lehre des Erloͤſers vom Aergerniß. 


Tert. Matth. 18, 7. 


| M. a. Fr. Wenn wir uns, wie wir in einer Reihe von Be— 
trachtungen gethan, deſſen aus dem Grunde unſeres Herzens mit 
einander erfreuen, daß der Erloͤſer nicht nur alles wiedergebracht 
hat, was die Sünde in dem menſchlichen Geſchlechte verdorben 
hatte, ſondern daß wie der zweite Adam herrlicher iſt als der 
erſte ſo auch das, wozu die Kinder Gottes durch ihn erhoben 
werden, etwas weit vortrefflicheres iſt als alles, was aus dem 
urſpruͤnglichen Zuſtande des Menſchen haͤtte hervorgehen koͤnnen: 
ſo giebt es wol nichts, was uns bei dieſer Betrachtung mehr in 
der Demuth erhalten kann als das eben geleſene Wort des Herrn. 
Ja wir mögen ſagen, .es wirft einen Schleier über die Herrlich— 
feit der Kinder Gottes in diefer Welt, durdy welchen fie bisweilen 
kaum durchfcheinen Fan. Denn wenn der Herr von Aergerniß 
redet, fo thut er das immer in Beziehung auf das Reich Gotteg, 
welches er zu fliften gefommen war, wie fich denn auch Xerger: 
niß nicht anders denfen laßt als in dem Gegeneinandertreten des 
guten und böfen, des wahren und verfehrten, des himmlifchen 
und irdifchen, und das heißt in diefem Meiche Gottes. Denn 
wo dies noch nicht ift, da ift auch noch Fein vollfommen gutes und 
wahres, noch fein wahrhaft himmlifches, das dem irdifchen ent 
gegentreten kann; fondern alles ift felbft in das irdifche und fo: 
mit in das böfe und verfehrte mit verflochten. Go laft ung 
denn dieſe Lehre des Herrn vom Nergerniß, tie fie ung 
aus den Worten unferes Textes hervorgeht, “mit einander erwaͤ— 
gen, ſowol um ung darüber zu tröften auf der einen Seite ald 
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auch den rechten Weg darin und bie richtige Anficht darüber zu 
finden auf der andern. Es ift aber zweierlei, was ber Herr 
in den Worten unfere® Textes von dem Xergerniß fagt, einmal 
die Nothwendigkeit deffelben, und dann das Wehe deffelben. 
Dies beides alfo laßt uns jezt mit einander betrachten. “ 


I. Zuerft fagt der Herr, Es muß ja Aergerniß Fommen, 
und ftellt dies alfo dar als cine Nothwendigkeit und als etwas 
unvermeidlich. Wenn wir ung nun den Umfang dieſer Noth» 
wendigfeit vergegenwärtigen wollen, fo dürfen wir nur an jeneg 
andere Wort des Herrn denken, Am Ende der Welt aber wird . 
Ler Herr feine Engel ausfenden, und fie werden fammeln aus ſei— 
nem Meich alles Aergerniß und alle, die da unrecht thun *), um 
fie hinaus zu werfen. Hier fagt er uns alfo ganz deutlich, erft 
wenn bie irdifche Laufbahn feines Neiches werde zu Enbe gebracht 
fein, dann erft würden mit einander, wie denn beides zu einander 
gehört, dag Aergerniß und diejenigen die Unrecht thun aus dems 
felben binausgethan werden. Bis dahin alfo gilt das Wort, 
‚ welches der Herr gefagt, Es muß ja Aergerniß fommen. Wir 
werden dies leicht in feiner ganzen Wahrheit erkennen, wenn wir 
ung fragen, woher denn dag Xergerniß kommt. Zuerft und am 
unmittelbarfter m. g. Sr. kommt e8 aus der Suͤnde. Nicht zwar 
fo, als 0b wir von allem böfen ohne Unterfchied fagen Fönnten, 
daß e8 ein Aergerniß fei, denn das wird es nur, indem es eine 
beftimmte Wirkung auf andere hervorbringt. Iſt unfer Herz be 
feftigt gegen alles verkehrte und böfe, fo kann in ung nichts ans 
deres daraus entftehen als ein inniges Bedauern und ein eifrigeg 
Befireben dem böfen abzuhelfen und die Seele, in welcher es 
wohnt, dem guten zugänglich zu machen. Kann auf der andern 
Eeite dag böfe auf die Kinder des Lichtes etwa deshalb gar nicht 
wirfen, weil e8 ganz von ihnen abgefondert-ift: fo Eönnen mir 
auch nicht fagen, daß es ein Aergerniß feiz denn es ift dann kei— 
ner, dem es Xergerniß geben Fann. Die Kinder der Finfterniß 
nämlich verftchen fich unter einander darüber; und wenn gleic) 
dem einen dieſe dem andern jene Geftalt der Sünde befondere 
vertraut ift, fo entfchuldigen und rechtfertigen fie doch jeder das 
Verfahren des anderen. Über fo lange das böfe fich finder in 
der noch nicht ganz vollendeten Gemeine des Herrn, fo gereicht 
es ihren Mitgliedern zum Wergerniß; denn fie werden aufgereizt 


*) Matth. 13, Al. 


368 


und fürchten Gefahr. Und wenn die böfen fich gegen bag Reich 
Gottes wenden, fei eg nun mit wingeftandener Abficht um es zu 
ftören, oder unabfichtlich ‚indem fie fuchen ſich in daffelbe einzu: 
fchleichen und diejenigen, zu denen das Wort de8 Herrn fchon 
bindurchgedrungen ift, fich ahnlich zu machen, fo entfteht in der 
Gemeine Aergerniß; denn die einzelnen werden verfucht und irre 
gemacht. Wenn der Unglaube mit den ausgefuchteften Klügeleien 
des menfchlichen Verſtandes fich zweifelnden Gemüthern naher 
und ihnen die Lehren der Wahrheit verdächtig zu machen fucht, 
den Unterfchied zwifchen dem ewig wahren und dem vergänglichen 
Schein, einen Unterfchied, den fie in einem gewiſſen Grade deut: 
lich erfennen aber noch weit lebhafter und inniger fühlen, auszu⸗ 
gleichen und unfcheinbar zu machen fucht: dann gereicht er zum 
Aergerniß. Wenn die Luft mit allen Reizen der Anmuth und 
Schönheit angethan und unter dem Vorwande einer nichts weni⸗ 
ger als die allgemeine Ruhe ber Menfchen ftörenden Befriedigung 
unfchuldiger und natürlicher menfchlicher Neigungen bervortritt; 
wenn ihre Diener es fi) zum eigenen Gefchäft machen durch 
mancherlei Erfahrungen und Zeugniffe darzuthun, mie viel beffer 
fich derjenige befinde, der geſchieht es nur mit Verſtand und 
Klugheit auch wol alle feine Begierden in der Welt zu befriedigen 
ſucht, ohne fich aͤngſtigen zu laffen durch die Vorfpiegelungen des 
Gewiſſens, welche nur die Frucht alter Gewöhnungen und menfch- 
licher Anordnungen feien, nicht aber etwas urfprüngliches in der 
menfchlichen Seele: dann entfteht Aergerniß. Und m. g. Sr. muß 
denn nicht alles diefes Fommen ſchon deshalb, weil die. ganze 
Herrlichkeit des Evangeliums unmöglich Fünnte offenbar werden, 
wenn es nicht kaͤme? Denn ift das nicht die große Verheißung, 
die dem Herrn gegeben ift, daß alle feine Feinde follen zum Sche: 
mel feiner Süße gelegt werden: fo muß ja auch jede Geftalt des 
geiftigen Todes zu ihrer Zeit hervortreten und ſich immer wieder 
zum Kampfe ftellen gegen dag Neid) des Fichted und der Wahr: 
heit, um endlich ganz von demſelben befiege zu werden. Denn 
erſt, wenn fie alle befiegt find, dann ift der Tod als ber lezte 
oder vielmehr einzige Feind des Herrn, welcher der Fürft des Le: 
bens ift, wahrhaft überwunden. Go lange e8 aljo noch eine Ges 
ftalt des böfen giebt, die fi) daß ich fo füge groß und geltend 
machen kann und den Kampf gegen dag wahre und bag rechte 
auf eine neue Weife verfuchen: fo lange muß auch noch dag Xer: 
gerniß wirklich kommen, und wir würden feinen Gewinn davon 
haben, wenn es ung erfpart würde. Denn fo lange die Loffun: 
gen und Zuflüfterungen des böjen auch nur noch einiges Gehör 
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finden, und alſo Verfuchung und Aergerniß entftehen Fan: fo 
lange ift auch die Kraft des göttlichen Wortes nicht feft gegrün« 
bet, und der göttliche Geift noch nicht zu feiner vollen Herrfchaft 
gelangt. Damit wir alfo diefem Ziele der Vollkommenheit, tie: 
wol es hier nur für einzelne Seelen vielleicht für dag ganze Neich 
Gottes aber gewiß nicht erreichbar ift, wenigſtens immer näher 
fommen, muß das Nergerniß, welches daher entficht, daß dag 
böfe fucht wie es dag gute überwinde, ſich nothwendig immer 
wieder erneuern. 

Aber m. g. Fr. dieſe Art des Aergerniſſes iſt nicht die ein« 
zige, es komme auch Aergerniß aus dem guten felbft. Was bes 
dürfen wir weiter um uns hiervon zu überzeugen als nur zurüffs 
zugehen auf die Entftehung des Reiches Ehrifti auf Erden? Kaum 
war der Herr auf der Erbe erfchienen, fo fagte ſchon der Geift 
von ihm vorher, er werde vielen in Israel zwar zum Auferftehen 
gereichen, vielen aber auch zum Falle; und fo wahr ift dies ges 
worden, daß fein ganzes Leben hindurch viele von denen, Die 
Gott dienten aber mit Unverftand, ein Aergerniß an ihm genoms 
men haben; ja ganz kurz vor feinem Ende fagte er nod) fogar 
zu feinen Juͤngern, In diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir 
ärgern! — Was bedürfen wir weiter als an den Apoftel Pau- 
lus zu denken, welcher von fich felbft fagt, Wenn ich, wie man 
euc) hat überreden wollen — fo fpricht er nämlich zu den Gala» 
tern in feinem Briefe *) — das Geſez predigen würde und bie 
Beſchneidung: fo wäre dag Xergerniß des Kreuzes aufgehoben; 
und damit erklärt er alfo, daß es keinesweges aufgehoben fei, 
vielmehr er felbft mit feiner Predigt diefeg Aergerniß immer aufg 
neue hervorbringe. Ja er muß der Meinung geweſen fein, Daß 
es noch lange nicht aufgehoben werden dürfe, fo lange nämlich 
nicht, als es noch Eiferer geben würde für das Geſez Moſis. 
Und immer fpricht er fo von der Lehre vom Kreuze, daß fie den 
Griechen, als welche zu Narren geworden, ba fie ſich weiſe zu 
fein düunften, eine Thorheit feiz den Juden aber, als welchen noch 
immer die Dekke Mofis vor ihrem Angeficht hinge, denen fei fie 
ein Yergerniß. Und was ung näher liegt, wenn wir an jene Zeit 
der Sichtung und Reinigung chriftlicher Lehre und chriftlichen Le 
bens gedenken, welcher unfere evangelifche Kirche ihe Dafein vers 
dankt: wie gereicyte nicht auch damals gar vielen eben das hels 
lee bervorbrechende Licht des Evangeliums zum Aergerniß! Alle 
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diejenigen, welche zu tief verſtrikkt waren in bie Mißbräuche und 
in die Irrthuͤmer einer fangen Neihe von Jahrhunderten um fic) 
davon logzureißen, wurden dadurch aufgereizt und verwirrt, daß 
das woran fie hingen als Mißbrauch und Irrthum dargeftellt 
wurde; und wenn vielen durch die Bemühungen der Kirchenver: 
befferer die Einficht in das Weſen des göttlichen Heild aufge: 
fchloffen wurde, fo gereichten fie andern nur zum deſto tieferen 
Galle. So fommt alfo auch aus dem guten Aergerniß, und toie 
es von Anbeginn gewefen ift in der Kirche de8 Herrn m. 9. Fr., 
fo bleibt es auch. Immer bleibt in denen, welche den Namen 
Chrifti bekennen und zum Meiche Gottes gehören, die Einficht- in 
die Wahrheiten des Heils durch mancherlei menfchliches getruͤbt 
und mit Irrthuͤmern und Mißverftändniffen vermijcht. Aber diefe 
besichen fich doch auf die theure und befeligende Wahrheit, und 
nicht alle vermögen fie davon zu fcheiden; fondern wenn fie auf: 
gebefft werden, fo fuchen fie das mangelhafte fchwache unvoll- 
fommene in Schuz zu nehmen aus Furcht ihren ganzen Beſiz zu 
verlieren, und fo nehmen fie an dem reineren Ausdrukte und der 
einfacheren. Geftalt der Wahrheit Anftog und Aergerniß und ver— 
wikkeln fich durch hartmäffigen Streit immer tiefer in dasjenige, 
was fie hindert an dem vollen Genuffe der göttlichen Gnade. 
Ueberall faft ftehen die Ehriften zum Theil noch in irgend einer 
Beziehung auf ber Stufe des geiezlichen Lebens; überall faft 
giebt es noch irgend eine Furcht, die von der Liebe nicht ganz 
ausgetrieben ift, und fo wird bie volle Freiheit der Kinder Got- 
tes noch nicht genoffen. Weil fie nun aber glauben, die Furcht 
gehöre zu der Furcht, mit welcher fie ihre Seligkeit fchaffen wol 
len, und ihr gefezliches Weſen fei nur der Ausdruff ihrer Licbe 
zu Gott und ihrer Abneigung vor dem vergänglichen: fo fcheuen 
fie fih, wenn ihnen die freie Gnade Gottes noch reiner verkuͤn— 
Digt, und bie Freiheit der Kinder Gottes in hellerem Lichte gezeigt 

wird, und fegen fich nur fefter in dem Fnechtifchen, was fie leider 
noch in fich tragen. So ift es, und fo wird es fein; immer muß 
fit) der Kampf erneuern, nur unter der Geftalt, die jeder Zeit die 
angemeflenfte iſt; und anders kann nicht alles überwunden wer; 
den, was fich den Fortichritten des Evangeliums und dem inne 
ven Wachsthume der Kirche Ehrifti in den Weg ftellt, als durch 
den Kampf, dir das Nergerniß hervorbringt. - 


II. Aber mn m. 9. Sr. laßt und auch zweitens betrach- 
ten das Wehe, welches der Herr über dag Aergerniß ausſpricht. 
Er thut dies aber auf eine zwiefache Weife, indem er zuerft fagt, 
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Mehe aber der Welt un des Nergerniffes toillen, und dag m. g. 
Fr., dag ift für ung das tröftliche dabei; dann aber fagt er auch, 
Wehe dem Menfchen, durd welchen dag Aergerniß kommt, und 
dies ift dagjenige, was uns alle zu einer beftändig erneuerten und 
gefhärften Wachſamkeit über ung felbft auffordert. 

Wenn der Herr fagt, Wehe der Welt um des Xergerniffes 
willen, fo ift ung dies unftreitig tröftlich. Denn überall iſt ja 
in feinen und feiner Jünger Neden die Welt entgegengefest dem 
Reiche Gotted. Wenn er alfo fagt, Wehe der Welt um deg 
-Aergerniffes willen, fo Eönnen wir daraus abnehmen, daß dem 
Reiche Gottes Fein Wehe aus dem Xergerniß entfpringe. Und | 
dies m. g. Fr. liegt allerdings fchon Flar genug in dem, mag 
wir nur eben über die Nothmwendigkeit des Aergerniſſes gefagt 
haben. Denn diefe entftand ja eben daher, daß das Neich Got: 
tes fi) immer vollfommener erbauen fol, daß die Genteine des 
Herrn immer mehr ohne Tadel vor ihm foll dargeftellt werden, 
und dag Licht, in welchem fie dafteht, immer reiner und immer 
ungetrübter glänzen fol. Darum kann nun dem Neiche Gottes 
aus allem Nergerniß nichts anderes hervorgehen, als daß es fich 
immer mehr reiniget von allen Schlaffen wie durch Feuer und 
fi) immer herrlicher geftaltet. Wo dag Nergerniß aus dem bö- 
fen fommt, ba vereinigen die Kinder des Lichtes ihre Kräfte um 
das böfe zu überwinden durch dag gute, und je dringender fich 
ihnen die Gefahr vor Augen ftellt, defto eifriger und emfiger thun 
fie fich zufammen um durch Wort und That den Schein zu zer: 
flören, die Wahrheit ans Licht zu bringen und fo den Kampf 
gluͤkklich zu beſtehen. Je mehr das böfe fich unter dem Scheine 
des PLichteß, und das verkehrte unter Dem Scheine der Wahrheit 
an fie heranwagt, defto tiefer lernen fie felbft eindringen in den 
ewigen Unterfchied zwifchen beiden; und je tiefer fie darin ftchen, 
um deſto geläuterter wird ihr ganzer Sinn, um defto aufgeflärter 
ihre Verſtand an dem Evangelium. Alſo dem Reiche Gottes 
kommt aus foldyem Wergerniß Fein Wehe fondern nur der Melt. 
Die Welt ift es m. g. Fr., welche das Nergerniß hervorbringt, 
das aus dem böfen Fommt, und wenn fie in diefem Kampfe nicht 
überwunden wird, fo daß fie zugleich aufhört das Aergerniß zu 
geben und Welt zu fein, feindfelig dem Reiche Gottes: was Fann 
daraus anderes entfichen, als daß fie ſich nur noch mehr verftoffe 
in ihrer Seindfchaft gegen den Geift und gegen dag Werf Gotted 
auf Erden und, fo oft fie einmal überwunden wird, immer wies 
der neue Waffen auffucht, wie das Neich Gottes zu beftreiten fei, 
bis endlich eben in feiner Hartnäffigkeit das Herz fich auch dem 
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irdifchen und verfehrten immer mehr hingiebt. Darum fagt der 
Erlöjer, Wehe der Welt um des Aergerniſſes halber! 

Aber eben fo m. 9. Fr. iſt e8 auch nur die Welt, welche Aer⸗ 
gerniß an dem guten nimmt, und über die das Wehe aus dies 
. fem Vergerniß kommt. Das Fan vielleicht manchem unter ung 

zuerft eine harte oder übermüthige Rede erfcheinen. Mir wiſſen, 
es giebt unter unfern Brüdern im chriftlichen Glauben ziemlich 
viel ſchwache und ängftlihe Gemüther von gleichſam blöden Aus 
gen, die immer noch das volle Licht der Wahrheit nicht vertras 
gen, wie wir fie uns auch vorher fchon vergegenwartiget haben. 
Wenn num dieſe Uergerniß nehmen, fo oft die Wahrheit des 
Evangeliums auf diefelbe Weife wie e8 von Anfang an gemwefen 
ift im Streite gegen alles dasjenige hervortritt, tag die evanges 
lifche Freiheit hemmen kann, zu welcher der Herr uns berufen 
hat durch die Wahrheit; wenn diefe fo am guten Mergerniß neh⸗ 
men: fo gehören fie in fo fern und deswegen in demfelben Sinne 
‚zur Welt, im welchem die Schrift die Welt den Kindern Gottes 
entgegenfezt. Wollen wir ihnen aber indem wir dies fagen ihr 
Anrecht daran, daß auch fie erlöft find durch den, deffen Namen 
fie bekennen, abfprechen? Das fei fern von ung! aber demohn⸗ 
. erachtet werden wir geftchen müffen, was fie unfähig macht in 
das volle Licht der Wahrheit hineinzufchauen, was fie unfähig 
macht die Freiheit zu ertragen oder ſich anzueignen, die unter den 
Kindern Gottes fein foll: dag fei nicht das erlöfte in ihrem Wes 
fon ſondern dasjenige, was noch der Welt angehört. Es giebt 
um dies zu verftehen fein tröftlicheres Wort der Schrift als dag, 
weiches der Apoftel Johannes ſagt, Furcht ift nicht in der Liche, 
fondern die völlige Liebe treibt die Furcht aud. Mo nun Feine 
Freude ift an der Freiheit, da ift offenbar noch Furcht, und fo ift 
ed demnach mit allem Fnechtifchen oder gefezlichen Wefen. Dice 
jenigen aber, welche der Herr feine Freunde nennt, von denen 
fagt er, daß fie nicht Knechte find. Alles knechtiſche Wefen alfo 
in dem Menfchen gehört nicht zu dem Freunde Chrifti in ihm, - 
fondern ift die Welt in ihm, dasjenige, was noch fern ift von 
der Freundjchaft mit dem Erlöfer und der reinen Liebe zu ihm 
und zu feinem Vater. Denn fo wie wir noch außerhalb der 
Freiheit, Die der Geift Gottes in ung fchafft, und außer dem Ge 
horſam des Glaubens, ber mit diefer Freiheit daffelbige ift, irgend 
ein Verdienſt oder einen Ruhm vor Gott in irgend einem Außer 
lichen Werfe und Wefen fuchen: fo fegen wir ung offenbar in 
eine Aufßerliche Beziehung zu Gott, und wie Fönnte das wol ge 
fchehen, fofern wir fchon dazu gelangt wären ihn als den Vater 
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mit dem Erlöfer in und mohnen zu haben? Mas aber in nung 
noch eine Scheu haben Fann vor folcher unmittelbaren und inne: 
ren Verbindung mit dem höchften Wefen, das ift nicht ber Menſch 
Gottes in uns fondern die Welt in uns. — Menn wir die eis 
fahen Wahrheiten unferer chriftlichen Heilsordnung ung durchaus 
mit allerlei Zufägen verbrämen müffen um fie ung lieber und zu: 
gänglicher zu machen, oder nicht zufrieden mit dem Geifte und 
Leben darin noch eines fleifchlichen Buchftaben bedürfen, der doch 
feine Stüze ift: fo Fann das nur daher fommen, daß wir noch 
nicht recht eingelebet find in der Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit, und was fich in ung gegen diefe firdubet, dag 
ift Well. Wenn alfo nichts mehr von diefer in ung wäre: fo 
müßte überall die reinfte und tieffte Wahrheit ung aucd am meis 
ften erquiffen, und an nichts würden wir ung mehr freuen, als 
wenn die Freiheit der Kinder Gottes überall um und her wie in 
“ung felbft in voller Schönheit erblühte, weil wir dann auf nichtg 
einen Werth legen würden als auf das reine Walten des göttli: 
chen Geiftes, und nichts mit folcher Sicherheit erfennen und ums 
terfcheiden als dieſes. Giebt es alfo fo viele, denen diefe Ber: 
Fündigung zum Aergerniß gereicht, fo kommt dag daher, mweil auch 
noch in ihnen die Welt iſt; weil ihre Seele, fo fehr fie auch 
glauben mögen, vielleicht mehr als andere und befonders als die: 
jenigen, am deren Meinungen und Handlungen fie ein Aergerniß 
nehmen, ganz dem Evangelio zugeneigt und ein ungetheiltes Ei: 
genthum des Herrn zu fein, ber fie befreit hat, doch noch nicht 
von allem los ift, was den Geift bindet und befchränfe. Was 
Fönnen wir aber auch im diefer Beziehung wol tröftlicheres fagen 
als eben dies, Wehe der Welt um des Nergerniffes willen! Ja 
Wehe uͤber alles, mas noch Welt ift in den Kindern Gotteg, 
über jede Schwäche, die ihrer Freiheit unwuͤrdig iſt, über jeden 
Wahn, der fie noch heftet an Menfchenwort und Außerliche Ge: 
berden, womit dad Reich Gottes nicht kommt: und worin fich 
der reine Sinn des Evangeliums nicht ausfpricht, über alles die: 
ſes foll immer mehr Wehe Fommen durd) das Hergerniß. An: 
ders nicht als durch innere und äußere Kämpfe Fönnen biejenis 
gen, die noch fo getheilt find und fo verdunfelr, an das volle 
Licht hervortreten und zu dem vollen Genuß der Güter gelangen, 
die ihnen durch den Erlöfer erworben find. Was in jedem nod) 
Welt ift, darüber muß Wehe Fommen, er. muß fid) durch den 
Streit durcharbeiten und in -demfelben ohne Schonung maunig— 
faltig verlegt werden, er muß den Schmerz fühlen, ohne den wir 
uns von nichts altem trennen koͤnnen, wie unvollkommen es auch 
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fel: bis die Zeit kommt, wo er durch die göttliche Gnade die 
Welt ganz von fich abftreift und ganz in dem reinen und freien 
Meiche Gottes lebt. 

Aber m. g. Fr. dag zweite, wenn ber Erlöfer fagt, Wehe 
dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt, dag, wir koͤn— 
nen es nicht leugnen, betruͤbt uns in mehr als einer Hinſicht. 
Zwar wenn wir uns nur im allgemeinen die Welt denken als 
den Inbegriff aller derer, die ſich jezt noch dem Reiche Gottes 
entgegenſtellen, ſo verſchwindet uns dabei der einzelne, und wir 
laſſen uns dieſes Wehe leichter gefallen. Aber wenn uns nun 
aus dieſer Menge heraus im Leben ber einzelne erſcheint, der 
doch immer unfer Bruder ift, und wir fehen, wie er Aergerniß 
angerichtet hat durch die Kraft oder Kunft und Geſchikklichkeit, 
womit er der Sache bes böfen und verkehrten gegen dag gufe 
dienftbar geworden ift, und er alfo in der That ein folcher ifk, 
durch welchen Aergerniß kommt: follen wir dag Wehe über ihn 
ausrufen? Das fei fern von ung m. Fr.! menigftend, daß wir 
es jemals anders thun follten, ald wir fchon eben zugegeben bar 
ben. Bon feinem unferer Brüder follen oder dürfen wir voraus» 
ſegzen, er fei ein für alle Mal dazu beftimmt an den Wohlthaten 
des Evangeliums überall gar Feinen Theil zu erhalten; vielmehr 
müffen wir e8 glauben und auc) immer fo handeln, alg fei in dem 
innerften eines jeden dod) etwas, was fchon nicht mehr der Welt 
fondern dem Reiche Gottes angehört, wie verdunfelt es auch fei; 
denn dag ift es ja, woran fich bei ung allen die Erweifungen der 
göttlichen Gnade angefnüpft haben, und worauf allein die Mög» 
lichkeit diefe aufzunehmen beruht. Ohne Unterfchied, ob durch 
einen fchon Aergerniß gekommen ift oder nicht — denn das macht 
den Werth des Menfchen nicht aus, weder im guten noch im 
böfen, was er gethan und zur Vollendung gebracht hat, fondern 
die innere Duclle feiner Handlungen ift e8, die ihn gut oder 
fchleht macht, — ohne Unterfchied alfo, ob durch einen fchon 
Aergerniß gefommen ift oder nicht, und ob viel oder wenig, müfs 
fen wir glauben, es fei dasjenige in ihm, wodurch auch er fähig 
ift theilgunehmen an der Gnade Gottes in Chriſto. Diefes an 
dag Licht zu ziehen und ihm zu feinem Nechte zu verhelfen: dag 
fol der Gegenftand unferer vereinigten und emfigen Beftrebungen 
fein, und jedes Nergerniß, durch wen es immer gekommen fei, 
fol ung aufmerkſam machen auf feines Urhebers innere Beſchaf—⸗ 
fenheit. Und fo wie wir diefe Hoffnung in unferer Seele gefaßt 
haben und den Endzwekk alles, was in unferem Bruder Welt ift, 
vernichten zu helfen: fo Fünnen wir getroft das Wehe ausrufen 
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über den, durch welchen Aergerniß kommt. Denn freilich, der 
muß gequält und gepeinigt werden, er muß die Schmerzen ber 
Bernichtung fühlen, ja er muß felbft untergehen; denn es ift nur 
der alte Menfch, der fterben muß, damit der neue befto herrlicher 
auferftehe. Wie nun der Erlöfer, den ja das Gefühl nie verlieh, 
daß er gekommen fei zu fuchen und felig zu machen: was verlor 
ren war, das Wehe über den, durch welchen Aergerniß Fommt, 
nich anders ausgefprochen haben Fann als eben mit diefem Ges 
fühle, daß auch eines ſolchen Seele wenn gleich nur wie durch 
Seuer noch foll gereinigt werden und gerettet in dag Reich der 
Wahrheit: fo Fünnen auch wir in demſelben Siune glauben und 
nach diefem Glauben handeln, daß über den alten Menfchen, 
durch welchen das Nergerniß Fommt, immer Wehe hereinbricht, 
wenn nur dadurch der neue Menſch zum Leben und zur Kraft 
gedeiht. | 
Was mun aber m. g. Fr. das Aergerniß betrifft, welches 
durch das gute Fommt, fo pflegt man freilich. gewöhnlich zu far 
gen, ein folches werde eigentlich nicht gegeben fondern nur ges 
nommen, daS Xergerniß Fomme eigentlich weder durch dag gute 
nod) durch den, welcher gutes und wahres in reiner und voller 
Kraft durch Wort und That verfündigt, fondern durch den, der 
daflelbe nicht annehmen will. Wie viel aber auch daran wahr 
fei in einem gewiffen Sinne: fo müffen wir doch wol geftehen, 
daß wenn wir ung felbft fragen, ob wo irgend aus Veranlaffuug 
unfer auf eine folche Weile Aergerniß durd) das gute Fommt mir 
dabei ganz unfchuldig find, wir fchwerlich jemals im Stande 'fein 
werden die Frage mit gutem Muthe zu bejahen. a, unfer Er 
löfer war der Feld des Wergerniffes und bes Auftoßes, aber nur 
deswegen, weil die Bauleute den verwerfen wollten, den der Herr 
felbft zum Effftein gefezt hatte. Er freilih war als folcher uns 
fchuldig an allem Yergernif, welches an ihm genommen wurde, 
aber weswegen m. g. Fr.? Weil, wie der Evangelift in Anwen⸗ 
dung einer Stelle des Propheten von ihm fagt, weil man fein 
Geſchrei nicht hörte auf den Gaffen, weil er immer ſanftmuͤthig 
und demüthig war und von einer herzlichen Milde, immer bereit 
das geknikkte Rohr wieder zufammen zu binden und dag erlofchene 
Docht wieder anzuhauchen; deswegen war er unfchuldig an allem 
Nergerniß, das an ihm und durch ihn genommen wurde. Wer 
aber Fönnte dag fo von fich rühmen, wie wir es alle von ihm. 
rühmen? wer wollte von fid) jagen, er habe niemals das Aerger: 
niß hervorgerufen und unterhalten, indem er biejenigen gering 
fchäzte und betrübte, die das volle und reine Licht der Wahrheit 
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noch nicht ertragen konnten? Und das m. g. Sr. blelbt dann Ans 
mer unſere Schuld. Wenn wir durch ſtachliche Reden, durch 
Aeußerungen eines uͤbermuͤthigen Selbſtgefuͤhls oder wie ſonſt 
durch irgend eine Liebloſigkeit, ſei es auch nur zum Theil, die 
Urſache find, daß unſeren Brüdern bange wird und fie einge» 
fehüchtere werden dem reinen Lichte des Evangeliums und ber 
vollen Freiheit der Kinder Gottes nicht zu vertrauen; wenn wir 
ihnen die ſchwere Aufgabe den lezten Streit mit fich zu beftehen, 
um zu der vollen Freiheit hindurchzudringen, nicht gern. erleichtern 
durch diefelbe Milde und Liebe, die uns an dem Erlöfer fo tief 
bewegt: fo find wir immer in einem gewiffen Sinn und Maß 
diejenigen, durch- welche dag Aergerniß Fommt. Und auch in fo 
fern werden wir fagen müffen, Wehe denen, durch welche es 
kommt. Denn fobald ung in unferem innerften Gefühle Elar 
wird, was wir verfchuldet haben, müffen wir einen Schmerz das 
von fragen, ber unfere Seele tief verwundet; und nur dag kann 
ung fröften, wenn wir ohne Nüffficht auch diefe legten Erfcheis 
nungen des alten Menfchen dem Verderben preisgeben. Wenn 
aber bie, welche dag Aergerniß an und genommen haben, uns in 
diefem Schmerze fehen, der ja natürlich die Wirfung hat, daß 
‚wir nun zu einer vollen und reinen Erweifung der brübderlichen 
Liebe zurüfffehren gern ung felbft demüthigen und nicht verbergen 
wollen, worin wir gefehlt haben: dann muͤſſen auch fie ihrerfeitg 
das Aergerniß von ſich thun, welches fie genommen haben; fonft 
find fie e8 von nun an, und nicht mehr wir, von denen das 
Aergerniß ausgeht. 

Ja m. g. Sr. je mehr unfer gemeinfames eben wahrhaft 
des chriftlichen Namens werth iftz je mehr ung überall der Geift 
der Milde und ber Liebe regiert; je mehr wir wie der Apoftel 
zu feinen Gemeinen fo zu einander fprechen, Haltet ihr aber et 
was anders als wir, fo wird Gott euch offenbaren, was dag 
rechte und wahre ift; vergeffen wir nie der fo ernft ausgefprochenen 
Lehre, daß wir andere nicht richten und auch die, twelche ung geis 
fig am unbedeutenöften erfcheinen, nicht gering fchäzen follen, bleis 
ben aber dabei jeder feiner Ueberzeugung treu und wiſſen dem, 
was fi) ung als göttliche Wahrheit aufdrinat, auch die Ehre zu 
geben ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit: dann wird 
in Dem ganzen Umfange der chriftlichen Kirche das Neich Gottes 
fid) immer mehr bauen ohne Aergerniß, und immer weniger Arbeit 
übrig bleiben für die Engel Gottes, die am Ende der Tage das 
Vergernig hinaus thun follen aus feinem Reiche. Mer aber dies 
fen Sinn im fich nicht traͤgt und ſich ihm nicht will einimpfen lafs 
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fen, durch melden alles Aergerniß vermindert und aufgehoben 
wird: ja über den freilich müffen wir ein großes Wehe ausrufen, 
bis endlich auch er zu der Erfenntniß kommen wird, daf es nicht 
der Geift des Herrn ift, der ihn treibt und getrieben hat; denn 
deſſen Weſen ift Fein anderes als Liebe und Friede und Freund» 
lichfeit und Geduld. Nur indem wir fo die Gerechtigkeit fuchen 
und den Frieden und die Freude in dem heiligen Geifte, koͤnnen 
wir dem Herrn dienen mit allen unfern Kräften und fein Reich 
fördern, ohne daß durch ung Nergerniß Fommt. Und diefe Gnade 
wolle er denn immer mehr und allen verleihen aus feiner Fülle. 
Amen. 


XXIX. 


Die Verſuchung Chriſti in Anwendung auf 
unſern Zuſtand betrachtet. 


M. a. Fr. Mir beginnen heute wieder die allen Chriſten im» 
mer beſonders geſegnete Zeit des Jahres, die dem Andenken an 
das heilbringende Leiden unſers Erloͤſers gewidmet iſt. Dieſes 
Leiden nun iſt ung allen nicht etwas fernes und fremdes; fons 
dern wie der Herr gefagt hat, Der Jünger ift nicht über dem 
Meifter, und dem Knecht geht es nicht beffer als dem Herrn: 
fo ift e8 auch gefchehen, daß feitdem er gelitten hat jeder, der 
an ihn glaubt, und der fein Neich auf Erden fördern will, auch 
nach feinem Maße fei es auch wenig und unbedeutend zu leiden 
hat um cben de guten willen, welches unfer Herr und Erlöfer 
geftiftet, und bdeffen Ermwerbung er durch feinen Tod befiegelt hat. 
Daran bat ung auch unfere heutige Sonntags:Epiftel *) erinnert, 
worin der Apoftel feiner Leiden für das Evangelium erwähnt, wie 
er fie denn aud) anderwärts die Ergänzung der Leiden Ehrifti **) 
nennt. Und wir mögen wol fagen: feitdem der Herr erfchienen 
ift und indem er gehorfam war gelitten hat, theilen fich die Mens 
fchen wie damals in folche, die in feinem Dienfte leben und, 
wenn es Gottes beiliger Wille ift, darin auch leiden, und in 
folche, die gleich denen, welche die Leiden und den Tod des Er; 
loͤſers herbeiführten, das Neich deffelben auf der Erde hemmen 
und ftoren und Werkzeuge Gotte8 werden um feinen Kindern Die 
Leiden zu bereiten, durd) welche er fie reinigen will. Damit wir 


) 2 for. 6,1—10. 
“) fol. I, 24. 
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aber nun, wie ber Appftel es in unferer heutigen Epiftel fagt, 
auch in dem, daß wir leiden, niemandem zum Aergerniß gereichen, 
auf daß nicht unfer Amt und Dienft verläftert werde; damit wir, 
wie er fagt, in allen Leiden erfcheinen koͤnnen als die traurigen 
aber allegeit fröhlich: o fo muͤſſen wir durch die Gnade des Herrn 
ung der Neinigfeit de8 Herzens zu nähern fuchen, mit welcher er 
feinen Leiden entgehen geben Eonnte, und die ihn in denſelben 
ftärfte und beruhigte. Diefe ift e8 m. 9. Fr., die auch von je her 
ber feinigen Troft und die einzige Duelle der Freudigkeit für fie 
geweſen iſt; und zu Diefer zeige uns unser heutiges Sonntags» 
Evangelium den Weg, welches uns eben in Liefer Beziehung an 
die Verfuchungen erinnert, Die unfer Herr erft hinter fih haben 
mußte um mit fefter Zuverficht den ihm vorgezeichneten Weg ges 
ben zu koͤnnen. Diefe Berfuchungen laßt ung jezt mit einander 
zu unfrer Lehre und Erbauung näher betrachten. 


Tert. Matth. 4, 1 bie 11. 


Als dem Herrn begegnete was bier erzählt iſt m. g. Fr., 
war wie wir aus dem ganzen Berichte fchlicßen Fonnen niemand 
zugegen, fondern er war allein in der Wuͤſte. Es ift ung aljo 
auch die Kunde davon nur gefommen durch feine eigne Erzählung 
an feine Jünger; und wozu follte er ihnen dieſe mitgetheilt has 
ben, wenn e8 nicht geweſen wäre ihnen felbft zur Lehre und zur 
Warnung, damit fie fehen möchten, wie er in allen Dingen vers 
fucht worden ift gleich wie wir, doch ohne Sünde. Und da der 
Verſucher in allen feinen an ihn geftellten Forderungen . immer 
mit Hinweifung auf Stellen der Schrift davon ausging, Bift du 
Gottes Sohn, fo thue dies oder das: fo Fünnen wir, da ja auch 
wir an diefer Benennung Theil haben und durd Chriftum Kin— 
der Gottes find, fchon im voraus und ohne nähere Betrachtung 
ſchließen, daß dies alles Verfuchungen find, die auch den Kins 
dern Gottes begegnen koͤnnen, wie fie dem einigen Sohn Gottes 
begegneten. Und wie nun eben died, daß der Herr den Verſu— 
cher von ſich wies ohne zu unterliegen gleichfam die lezte Weihe 
war zu dem großen Berufe, den er während feines öffentlichen 
Lebens zu erfüllen hatte, beides im Lehren und im Leiden: fo moͤ— 
gen auch wir ung vorhalten, daß ung gleichermaßen gezieme Vers 
fuchungen diefer Art zu überwinden, damit in unferm Leben und 
Leiden der Dienft, den wir unferm Herrn und Meifter. fchuldig 
find, nicht verläftert werde von den Menfchen. Go laßt ung 
Denn zu unfrer Lehre und Erbauung diefe Verſuchung bes 
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Herrn betrachten mit Anwendung auf unfer aller Sur 
fand in diefer Welt. 


I. Daß erfte alfo war, daß als den Erlöfer hungerte der 
Verſucher zu ihm trat und ihm fagte, Bift du Gottes Sohn, fo 
mache, daß diefe Steine Brot werden. Der Erlöfer aber wies 
Died von fi) und antwortete, Der Menfch Iebt nicht vom 
Brot allein fondern von einem jeglichen Worte, das durch den 
Mund Gottes gehe. In eben diefem Sinne finden wir ben 
Erlöfer auch fonft überall handeln. Wie viel in feine Hände ge 
geben war, und was er mit wunderbarer Kraft von Gott augges 
rüftet zu leiften vermochte, das wiffen wir aus den mancherlei 
Gefchichten, welche uns die Evangeliften aufbehalten haben; aber 
überall fehen wir, daß er bie außerordentliche Macht, die ihm 
gegeben war über die Menfchen und über die irdifche Natur, nur 
zum beften anderer gebrauchte und fie nie für fich allein und zur 
Befriedigung feiner irdifchen Bedürfniffe in Anfpruch nahm. Auch 
noc) als die Stunde feines Leidens herannahte fagte er zu einem 
feiner Juͤnger, Weißt du denn nicht, daf ich hätte meinen Vater 
bitten mögen, und er wuͤrde mir gefandt haben Legionen Engel, 
die mir beiftänden gegen meine Widerfacher? Er hat dag Gebet 
aber nicht gethan, teil er nie etwas außerorbdentliches und aus 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur hinauggehendes zu feinem 
Bortheil oder zu feiner Erhaltung that oder begehrte. Als nun 
der Verfucher zu Jeſu fprach, Mache, daß dieſe Steine Brot 
werden, fo müffen wir wol glauben, er habe gewußt, daß Jeſus 
dies koͤnne und auch mwiffe, er koͤnne es. — Bei ung m. gel. ift 
num dies freilich anders und entgegengefest; denn wir wiſſen, daß 
- wir dergleichen nicht Fönnen. Keiner von ung vermag fich felbft 
in irgend einer irdifchen Noth anders zu helfen als durch die An: 
wendung des befcheidenen Maßes gewöhnlicher Kräfte und natür: 
licher Huͤlfsmittel: und fo fcheint e8 freilich, als könnten wir in 
eine ähnliche Verſuchung gar nicht geführt werden. Allein je me: 
niger wir außerordentliches felbft vermögen m. g. Fr., um befto 
reicher ift in folchen Fällen unfer Herz an Wünfchen, die ge: 
woͤhnlich noch abenteuerlicher als erfolglos immer aber ihrer Na- 
fur nad) eitel find und mit dem Sinne, der fic) hier in Chrifto 
offenbart, ftreiten. Nicht nur folche, die mit ihrem ganzen Sinne 
nur an den Dingen diefer Welt hangen, fondern auch viele, Die 
wir ſonſt als wahre und treue Jünger unferes Herrn begrüßen 
mögen, find diefer Schwachheit unterworfen, daß wenn einem 
näher oder entfernter irgend cin Leiden bevorftcht, wovon er 
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fuͤrchtet, er ſelbſt vermoͤge es durch die ihm zu Gebote ſtehenden 
Kräfte und Huͤlfsmittel nicht abzuwenden, die Seele ſich dann 
mit Vorſtellungen von allerlei Art beſchaͤftiget, wie wol dieſes 
oder jenes ſich ereignen koͤnnte um die drohende Gefahr abzus 
wenden oder der fchmierigen Angelegenheit einen frohen und 
glüfflihen Ausgang zu geben; und je mehr die Seele ſich damit 
bejchäftigt, um defto leichter verwandeln fich diefe leeren Vorftel: 
lungen in immer beftimmter und fefter werdende Erwartungen, 
von denen das alte Sprichwort fagt, daß durch Hoffen und Hars 
ren mancher in Thorheit verfinke. Dies erfcheint freilich m. 9. 
Sr. mehr als ein leered nnd müßiges Spiel der menfchlichen 
Gedanken und Einbildungen, als daß wir fo Leicht ſuͤndliches 
daran erfennen, und nicht gern mögen wir ung geftchen, daß 
wenn ung dies begegnet wir fchon einer von den Verſuchungen 
unterlegen haben, won welchen in unferm Terte Erwähnung ges 
fchieht. Dennoch ift dem fo und nicht andere. Denn wenn wir 
fragen, worauf beruhen denn foldye Erwartungen außerordentlicher 
göttlicher Hülfe, wenn wir ung in irgend einer aͤußern Noth und 
DVerlegenheit befinden, anders als darauf, daß wir auf unfer eis 
genes Dafein auf unſer ungeſtoͤrtes Wirfen in der Welt einen 
folchen Werth legen, daß wir meinen, der Herr müffe wol fchon 
ohne unfer Wiffen den Lauf der Welt fo eingerichtet haben oder 
vielleicht gar, denken wir, plözlich fo hineingreifen, daß wir Bes 
ſchaͤmungen Störungen, oder was fonft doch andern nicht felten 
begegnet, gar nicht zu erfahren befommen? Sind das nicht Eins 
flüfterungen der Eitelkeit, nicht Verfuchungen der. Selbftgefällig- 
£eit, denen wir fchon untergelegen haben, wenn folche VBorftelluns 
gen berrfchend in ung werden? Doc noch mehr muß ung bag 
fündliche davon einleuchten, wenn wir bedenken, mie oft folche 
Erwartungen mit der gleichen Zuverfichtlichfeie die Geftalt des 
Gebetes annehmen, und wir alfo flatt von dem Worte zu leben, 
was aus dem Munde Gottes geht, lieber durch ein Wort aus 
unferm Munde erft den göttlichen Rathſchluß befiimmen möchten. 

— Und was ift nun die Folge, wenn folcye Erwartungen ohne 
erachtet ihrer Nichtigkeit doch, wie allerdings bisweilen gefchicht, 
erfüllt werden? Nichts befferes natürlich als fich von dem Flei— 
fche ernten läßt: Thorheit und Verderben, gefteigerte Gelbftges 
fälligfeit und geiftlicher Hochmuth. Hingegen wenn fie getäufcht 
werden, was anders, als dem gemäß eine Niedergefchlagenheit 
des Herzeng, bie dann eben fo groß wird, als die Erwartungen 
der göttlichen Hulfe Fühn und ficher waren, eine Unzufriedenheit 
mit Gott, durch welche der reine Sinn, in welchem der Ehrift die 
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Leiden, die Gott über ihn verhängt, übernehmen und tragen foll, 
gar fehr getrübt wird, fo daß gewiß jedem, der in ein ſolches 
Herz hineinfchauen koͤnnte, allerdings ein Aergerniß gegeben, und 
der Dienft des Evangeliums geläftert wird, indem die Kinder die— 
fer Welt mit Recht fagen Fönnen, daß wer fich zuerft fo gefchmei> 
chelt Hat und fich hernach fo getäufcht fühlt eben fo fehr an ben 
Dingen diefer Welt hängt und von ihnen beherrfcht wird, als 
die, welche offenbar nach nichts anderem fireben als die Freus 
den diefer Welt zu gewinnen und die —— derſelben zu 
vermeiden. 

Wolan denn, wie entgehen wir dieſer Berfuchung bei Zei⸗ 
fen m. 9. $r.? Indem wir an das Wort des Herrn denken; 
durch welches er fie abwies, Der Menfch lebt nicht vom Brot 
allein fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht. Ein Wort aber aus dem Munde Gottes m.’ g. Fr. 
ift immer ein gebietendes Wort, ein beiliger Wille, dem wir. ug 
zu unterwerfen haben. Und fo weiſt ung aljo der Erlöfer durch 
die Art, wie er die Verfuchung von fich entfernt, von dem Ges 
fühle unſers Bebürfniffes und der Hülfe, die wir demfelben gern 
geleiftet fähen, zuruff auf den Willen Gottes an ung, den wir zu 
‚befolgen haben. Und an dem m. g. Sr. kann e8 ung niemals 
fehlen; immer haben wir etwas im Dienfte de8 Herrn zu thun, 
fein Zuftand der Entbehrung kann fo bitter Fein Leiden fo Eräns 
fend fein, daß mir nicht während deffelben und durch daffelbe den 
Herrn verherrlichen fünnten. Go wir hierauf fehen bei allen, 
was ung in der Welt bevorfteht:. fo werden fich auch die Gedan— 
fen eines frommen Herzens gar bald von der Fühnen und unbe 
rechtigten Erwartung göftlicher Hülfe hinwenden zu der Betrach— 
tung des göttlichen Gebots und des uns geziemenden Gehorſams 
und zu der Bitte um den Beiftand feined Geiftes, den Gott kei— 
nem verfagt, damit wir mag er ung zu leiden auflegt nicht nur 
wuͤrdig ertragen fondern auch zu feinem Dienfte und zu feiner 
Ehre verwenden. Und wenn wir fo unfer Herz zurüffhalten von 

eiteln Wünfchen und Erwartungen und uns hinwenden zu dem 
göttlichen Willen, in deffen Erfüllung der Friede des Herzens 
allein ruht: dann werden nach glüfklich überftandener Verfuchung 
auch zu ung bie Engel Gottes treten und ung dienen, welche 
hülfreih vom Himmel auf die Erde herniederfchtwebten su des 


Menſchen Sohn: 


II. Die zweite VBerfuchung in unferer Erzählung beftand 
darin, daß der Verfucher den Herrn in bie heilige Stadt führte 
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und indem er ihn auf die Zinne bes Tempels ftellte zu ihm 
fprach, Bift du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ſtehet 
gefchrieben, Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und 
fie werden dich auf den Händen fragen, auf daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt. Sol und nun deutlich werden, mag 
der Berfucher mit diefer Zumuthung wol eigentlich gemeint Habe: 
fo müffen wir bedenken, daß der Tempel in Ferufalem mehrere 
Male des Tages umlagert war von einer großen Menge von 
Menſchen, und eine folche Tageszeit follen wir wahrfcheinlich im 
Gedanken haben bei diefer Gefchichte. Da würde es allerdings 
ein Wunder getvefen fein vor aller Augen, wenn plözlich von 
der höchften Zinne herab Jeſus unbefchädigt zur Erde gekommen 
wäre. Jedermann würde gefagt haben, das habe nicht anders 
geichehen Fünnen als durch den mächtigen Arm ded Herrn und 
den Dienft feiner Engel. Durch eine folche That alfo hätte fich 
der Herr vor einer großen Menge von Menfchen beglaubigen 
fönnen, und auch die bedaͤchtigſten würden dann wol nicht Tan» 
ger gezweifelt haben, für wen fie ihn zu halten hätten. So hatte 
es der Verfucher wol gemeint, m. 9. Fr.; aber der Herr wies 
die Genugthuung von fih und fprach, Wiederum fichet auch ge 
fchricben, Du follft Gott deinen Herrn nicht verfuchen. In die: 
fem Sinne nun hat unjer Erlöfer in feinem Leben immer gehan 
delt, niemals etwas gethan, was an fid) und unmittelbar ohne 
Nuzen und ohne beftimmte Beziehung auf feinen heiligen Beruf 
nur die Abficht hätte haben koͤnnen die Aufmerkfamfeit der Mens 
fchen auf ihn zu ziehen. Nie bat er fich feines gerechten Ver 
trauens auf den göttlichen Schus, dag ihn gewiß auch in Feinem 
Augenblikk feines Lebens würde im Stiche gelaffen haben, dazu 
bedient um vor den Augen der Welt mit irgend etwas auferor: 
dentlichem zu prunfen. Vielmehr finden mir, daß wenn er auf 
irgend eine Meife immer ohne es zu wollen und ohne es zu fus 
chen die Aufmerkfamfeit der Menfchen durch etwas aͤußeres auf 
fich gegogen hatte, fo fuchte er dem fo gefchreind als möglich zu 
entgehen und fich in die Stille zurüffzuziehen. Warn fie ergrif: 
fen von feinen wunderbaren Thaten und rotteten fich zufammen, 
Daß fie ihn zum Könige ausriefen: fo verbarg er fich und entzog 
ſich ihren Augen. Forderten fie aber ein himmliſches Zeichen von 
ihm, wenn fie feinem Zeugniß von fich felbft glauben follten, fo 
nannte er fie ein verkehrtes Gefchleht. War er mitten von fei- 
nen Seinden umgeben, und fie drängten ihn, daß fie ihn griffen 
und ihn ſteinigten: weit entfernt durch irgend eine wunderbare 
That fie umzuftimmen. oder fie feine Gewalt fühlen: zu laffen that 
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er nur, was jeber andere auch wuͤrde gethan haben, verbarg fich 
unter die Freunde, die ihn umgaben, und entzog fi) fo dem Ans 
blikk derer, die ihm drohten. 

Und fo m. 9. Fr. follen denn auch mir handeln; tie eg 
denn Feinem unter ung in feinem Leben leicht fehlen kann an 
ähnlichen Verfuchungen tie die, welche ung hier die Gefchichte 
des Erlöfers darftellt. Denn die Möglichkeit fo verfucht zu ters 
ben hängt nicht an wunderbaren Kräften wie des Erlöfers, noch 
‚auch an einer befsndern und ungewöhnlichen Außeren Rage tie 
die feinige, ſondern auch im alltäglichen menfchlichen Leben kommt 
fie vor. Ya auch nicht einmal nur aus günftigen Umftänden ges 
ben foldye Verfuchungen hervor, fondern e8 giebt ein Prunfen 
und Lautwerden auch mit Mangel und Noth, mit Schmerz und 
Leiden. Auch alles diefes koͤnnen wir, je nachdem unfer Ginn 
geftelle ift, entweder in Stille und Einfalt gebrauchen zum Dienfte 
Gottes, oder wir können und auch damit fehen laffen und davon 
Veranlaffung nehmen, durch irgend ein Wageſtuͤkk ſchmeichelnd 
die Augen der Welt in unferem Kreife, fei er nun groß oder Flein, 
auf ung zu ziehen. Aber das Wort, an welches der Herr in 
unferem Texte erinnert, E8 ſtehet gefchrieben, Du folft Gott dei⸗ 
nen Heren nicht verfuchen, das fiche ung dann immer vor ber 
Seele und gereiche ung zur Warnung, wenn wir felbft verfucht 
werden von der Eitelkeit unfere® Hergend. Da es dem Erlöfer 
bei den Wundern, die er nicht that um vor ben Menfchen zu 
glänzen fondern aus Wohlwollen und Erbarmen, dennoch begegs 
nete, daß die Menfchen fagten, er treibe die Teufel aus nicht 
durch Gott fondern durch den oberften der Teufel: dürfen wir 
glauben, daß fie es einſtimmig würden auf Gottes Rechnung ges 
fchrieben haben, wenn er nun unbefchädigt von ber Zinne des 
Tempels herabgefommen wäre? und wenn dies irgend jemandem 
gelungen wäre: würbe mol ein reines Herz in einer That ein goͤtt⸗ 
liches Zeichen erkannt haben, die eben als unnuͤz eine Verfuchung 
Gottes geweſen wäre? Nein, den demüthigen giebt Gott Gnade, 
aber den hoffärtigen widerſteht er; und wer fich feiner Gaben, 
welcher Art fie auch fein mögen, nur bedienen will um damit 
vor der Welt zu glängen und zu fcheinen, der Fann nicht andere 
als früher oder fpäter davon die Erfahrung machen, daß der Herr 
den boffärtigen widerfteht. Und auch das menfchliche Gefühl 
flimme hierin gang mit dem göttlichen Gerichte zufammen. Denn 
jedesmal, wenn wir fehen, daß jemand etwas unternimmt, was 
nicht innerhalb feines Berufsfreifes liegt, find wir um fo bes 
denklicher, je größer und ſchwieriger das Unternehmen if. Liegt 
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num ein bedeutender Ziveff dabei zum Grunde: nun dann glau— 
ben wir aud) leichter an einen guten Geiſt, von dem der Antrieb 
ausgehe, und verfagen nicht unfere guten MWünfche und unfere 
Theilnahme. Wo fi) ung aber der Verdacht immer mehr be: 
gründet, es fei mehr darum zu thun Aufſehen zu erregen, fic) 
felbft wichtig und bedeutend darzuſtellen: da freut fich auch nie: 
mand des Gelingeng; fondern je mehr Schtierigfeiten zu über: 
mwinden find, um defto natürlicher und gerechter finden wir eg, 
wenn der fich in Gefahr begiebt in derfelben auch Schaden Iei- 
det, weil fein fcheinbares Vertrauen auf Gott ein unberechtigtes 
ift und ein Gottverfuchen. j 

Nur m. gel., daß das niemand fo verfiche, als wollten 
wir einer Seigherzigkeit das Wort reden, welche der Leichtigkeit 
folhen Berfuchungen zu unterliegen als ein enfgegengefezteg 
Uebel gegenüberfieht. Denn gar vielfältig begegnen wir im Le 
ben folchen feigherzigen, welche, zumal wo es etwas bedenkliches 
giebt, wo etwas von dem gewohnten Anfehen oder Wohlftande 
Fönnte auf das Epiel geſezt werden müffen, fich gar zu leicht 
überreden, dies und jenes läge eigentlich außerhalb ihres Beru— 
feg, fie würden fich dadurd) in eine fremde Arbeit eindrängen, es 
würde von ihnen angefangen ein Vorwiz fein, durch welchen fie 
nur Gott verfuchten. Aber ein Ehriftum liebendes auf die For: 
derung des Meiches Gottes und alles guten und fchönen in dem 
felben gerichtete Gemüth wird auch auf diefen Abweg nicht ge: 
rathen und nicht, um mid) nach einem Gleichniffe Ehrifti menfch- 
lic) augzudrüffen, den Gärtner reisen, daß er im Unwillen den 
Baum ausrotten laffe, der auf folche Weife die fchönften und be: 
ſten Früchte verfagt, die er tragen Eönnte. Ein ſolches Gemuͤth 
entzieht fich nicht dem, was zum allgemeinen Berufe aller Chri— 
ften gehört, und unter dem Vorwande, daß es nicht zu feinem 
befonderen gehöre; und leicht unterfcheidet es, was ein goftge- 
fällige Werk ift wenn auch mit eigener Gefahr verbunden, und 
was, wenn es auc mit dem größten Vertrauen unternommen 
und mit Leichtigkeit ausgeführt wird, doch für nichts anderes zu 
halten ift alg für Iceren Prunk aus eitlen menfchlichen Beſtre— 
bungen hervorgehend. Wenn twir das erftere nie verfaumen, fo 
wird ung auch überall der Muth des Glaubens unterftüzgen; fo 
wir aber in das andere hineingerathen, fo wird ung das Gefühl, 
daß wir auch mit dem kleinſten, was in diefem Sinne gethan iſt, 
Gott den Herrn verfuchen, daß er fich losſage von dem, ber 
nicht aufrichtig vor ihm wandelt und nicht einfältigen Herzens 
das feinige fucht, dieſes Gefühl wird uns .befchämen und zu 
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Schanden machen nicht nur vor ung felbft fondern auch vor 
der Welt. 


II. Die feste Verfuchung war die, daß der Herr geführt. 
wurde auf einen hohen Berg, und der Verfucher ihm zeigte die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und zu ihm ſprach, Das 
alles will ich dir geben, fo du niederfällft und mich anbeteft. 
Wenn wir und num fragen, wie würde der Erlöfer wol die Ge: 
malt über die Meiche der Welt und ihre Herrlichkeit angewendet 
haben, die ihm hier angeboten wurde, wenn er fie wirklich erhal: 
ten hätte: fo koͤnnen wir doch nicht anders fagen als fo, wie es 
dem Sohne Gottes geziemte, der ja nie, aufhören fonnte der ewig 
treue Hirte zu fein, der nur dag befte feiner Heerde fucht, und 
der Sohn, der im Haufe feines Vaters fchaltet wie in deſſen 
Namen fo auch in deffen Sinn, aljo allen zum Heile und zum 
Segen. Kein anderer alfo fünnte auch nur entfernt einen fo 
wohlthätigen Gebrauch von diefer Gewalt gemacht haben als er. 
Demohnerachtet aber und gefeßt auch, eine irdifche- Macht hätte 
ihm auch fonft wuͤnſchenswerth fein Fönnen, ſchon weil fie ihn 
und feine Jünger aller der ſchweren Kaͤmpfe würde überhoben 
haben, welche fie noch in ihrem großen Berufe zu beſtehen hat: 
ten: dennoch hätte er diefe Macht nicht annehmen formen aus -. 
den Häuden des Verfuchers, der fie ihm nur geben wollte unter 
der Bedingung, daß Ehriftus ihm Ehrfurcht und Huldigung. be: 
zeugte, daß er nicderfiele und ihn anbetete; fondern zu dem mußte 
er fagen, Hebe dich hinweg, Satan; denn es ſtehet gefchrieben, 
du follft Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein dienen. 

Auch bei dieſem lezten Theile der Erzählung m. gel. fteht 
ung der Erlöfer und was ihm begegnete nicht fo fern, als es 
auf den erften Anblikk fcheint. Wenn uns auch nicht die Reiche 
der Melt im ihrer Herrlichkeit gezeigte werden: fo gefchicht es 
och nicht felten, daß auch und auf eine Ähnliche Weife mancher: 
lei an fich wuͤnſchenswuͤrdiges dargeboten: wird und Bedingungen 
vorgefchrieben, unter denen wir e8 erlangen Fonnen. Vermehrung 
der mancherlei Hilfsmittel, deren jeder für fein thätiges Leben 
bedarf, Erweiterung unfers Wirkfungsfreifes, Unterftügung und 
Förderung derer, welche wir lieben, und welche gleichgefinnt mit 
ung den gleichen Zwekk verfolgen: mem follte das nicht mit 
Mecht mwünfchenswerth fein? Wenn e8 ung aber von folchen 
Händen angeboten wird, mie bier dem Elloͤſer die Neiche der 
Melt: fo follen wir auch nur eben fo antworten wie er. Doc) 
- wohlverftanden m. Sr., fo lange die Kinder des Lichtes noch nicht 
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Elüger find als die Kinder der Finfterniß, fo lange alfo diefe lez— 
teren noch einen großen Theil von den Gütern der Erde inne 
haben und fich immer noch einzufchleichen wiſſen in ben Befiz 
des Äußeren Anfehend und die Ausübung der öffentlichen Ge; 
walt: wie follten wir mol umhin fönnen auch von ihnen Unter: 
ftügung anzunehmen für die dürftigen und leidenden, welche wir 
zu verforgen haben? ja wie follten wir umhin koͤnnen auch aus 
ihrer Hand anzunehmen, was und als Wohlthat der Geſeze zu: 
fommt, oder was ung zum beften der öffentlichen Ordnung und 
des gemeinen Wohle im Namen der öffentlichen Gewalt verlie⸗ 
ben wird? Wenn wir das nicht wollten, müßten wir ja lieber 
aus der Welt gehen! Nur fo muß es gefchehen, daß dag este 
ung zu nichts verpflichte, als wozu wir fchon immer verpflichtet 
find, nämlich zur Treue gegen die Gefege und zum gewiffenhaften 
Gebrauche alles deffen, was fie ung verleihen; und daß dag erfte 
ung zu nichts verpflichte als zur Erwiederung in folchen Dingen, 
die wir wie Gott mit Regen und Somnenfchein thut den unge: 
rechten eben fo gut zu leiften haben als den gerechten. Gobald 
aber folche, vor denen unfer eigenes Gefühl oder dag unverwerf: 
liche Zeugniß der öffentlichen Stimme uns warnt als vor Kin: 
dern der Finfterniß, ung etwas anbieten auf die Bedingung, daft 
wir ung in irgend eine Gemeinfchaft mit ihnen einlaffen und zu 
ihren Zwekken, die doch auf etwas ganz anderes als auf dag 
Reich Gottes berechnet find, auch nur in einzelnen allen mit: 
wirfen follen, NHuldigung und Verehrung bezeigen gegen irgend 
etwas unſerm Herzen eben fo fernes und fremdes, als der Ver: 
fucher dem Erlöfer war, Billigung und Zuftimmung geben aus— 
drüfflich oder ftillfchtweigend zu irgend etivag, was unferer Ueber: 
zeugung toiderfireitet: dann m. gel. wollen wir ung niemals blen- 
den laſſen durch die loffendften Vorfpiegelungen, was für einen 
vortrefflichen Gebrauch wir von dem dargebotenen machen wuͤr⸗ 
den, wie viel beffer e8 in unfern Händen verwahrt fei als bei 
denen, am die cd wahrfcheinlich kommen würde, tie viel mehr 
böfes wir dann würden verhindern koͤnnen, um tie viel Fräfti: 
ger das gute fördern; nein, mas wir ung aud) von dieſer Art 
fagen Fönnen, nicht8 darf ung fo verblenden, daß wir böfes thä- 
ten, Damit gutes herausfomme! Fern fei e8 von ung, die wir 
allein darauf bedacht fein follen das böfe zu überwinden mit gu: 
tem, daß wir ung in eine wenn auch dem Anſcheine nach noch - 
fo vorübergehende und unverfängliche Gemeinfchaft mit dem boͤ— 
fen fezen! Nein, fondern feft beharrend auf dem, Sch und mein 
Haus, wir wollen Gott dem Herrn dienen, laßt ung in folchem 
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Falle nie anders antworten als mit Chrifto, Hebe dich weg von 
mir Satan, damit wir ung rein erhalten von aller Befleffung 
mit der Welt, der wir nie entgehen twerden, wenn wir auch nur 
für einen Augenblikk das böfe zu loben und zu billigen. fcheinen 
und in irgend einem freiwilligen Zufammenhang mit dem Wirken 
und Treiben ber böfen erfunden werden; damit mir nicht bei un: 
ferm Fünftigen Wirken in feinem Dienfte doch immer an Augen: 
bliffe erinnert werden; die diefes Dienſtes und unfrer Gemein: 
fchaft mit Ehrifto überhaupt unwuͤrdig gewefen; damit wir nich! 
in Zukunft einmal unfere Thorheit bitter bereuen müffen, wenn 
diefe gervagte Gemeinfchaft mit dem böfen uns in Verwikkelun— 
gen fürzt, aus denen wir und kaum zu retten wiſſen. 

Aber auch das dürfen mir nicht überfehen m. gel., daß 
wenn auch der DVerfucher eine ſolche Bedingung wie die vor 
ihm niederzufallen und ihn anzubeten an fein Anerbieten gefmipft 
hätte, ja wenn er es gar.nicht gemacht hätte fondern ein ande 
rer, nicht um zu verfuchen fondern in der beften Abficht: fo wäre 
das Anerbieten ihm .eine Außerliche Macht zuzuwenden immer eine 
Verſuchung für den Erlöfer getwefen, die er wiirde von fih ge 
wieſen haben. Denn fein Reich war nicht von diefer Welt, und 
er hätte nicht zugleich können ein tweltliches Regiment führen nad) 
Art der Könige und Fürften diefer Erde und zugleich) nach Art 
des Menfchenfohnes umbergehen und fuchen um felig zu machen 
was verloren ift. Beides verträgt fich nicht mit einander, und 
darum Fonnte auch fein Neicy tweder gebaut noch geſchuͤzt werden 
durch irgend eine weltliche Macht, die ihm felbft wäre beigelegt 
worden, fondern immer nur durd) bie Kraft Gotted, die in ihm 
wohnte, und durch den Geift Gottes, ber über feine Jünger kom—⸗ 
men follte. Auch in diefer Hinficht, denfe ich, befinden wir ung 
mit dem Erlöfer in gleichem Falle. Nicht etwa, wie einige von 
Zeit zu Zeit geſchwaͤrmt haben, ald ob es dem wahren Ehriften 
überhaupt nicht anftände mit äußerer Macht bekleidet zu fein und 
an weltlicher Herrfchaft theilgunehmen. Denn warum follten 
wir doch die Leitung folcher menfchlichen Angelegenheiten, die 
doch auf Feine Meife dürfen vernachläffigt werden, augfchließend 
denen überlaffen, welchen mit dem Icbendigen Glauben und ber 
reinen ungefärbten Liebe gerade dasjenige fehlt, twodurd ein ſol⸗ 
cher Dienft erft recht zuverläffig und recht folgenreich werben 
kann. Nein, immerhin erwähle ein jeder diefe Laufbahn, dem 
es äußerlich vergoͤnnt iſt, und der ſich innerlich dazu berufen 
fühle. Nur trennen müffen wir dieſes Gefchäft von dem eigent- 
fichen Geſchaͤft des Erloͤſers das verlorene zu ſuchen und die 
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Menfchen durch feine Gemelnfchaft felig zu machen, an welchem 
Gefchäft wir doc auch theilzunehmen berufen find. Hier dürfen 
wir, was uns von äußerer Gewalt und von weltlichen Anſehen 
etwa zufteht, eben fo wenig einmifchen und fünnen eben fo wenig 
Gebrauch davon machen, wie der Erlöfer e8 that, wenn wir uns 
fern Erfolg nicht ganz verfehlen wollen. Und dies gilt von allen 
Angelegenheiten der chriftlichen Kirche. Niemandem, der Meinuns 
gen aufftellt oder Ordnungen in Vorfchlag bringt, fol deswegen 
gefolgt werden oder geglaubt, weil er diefe oder jene Stelle in 
der Welt bekleidet und in anderer Hinficht viel oder wenig zu 
gebieten hat. Und Feiner, dem folche Vorzüge eigen, fol deswe⸗ 
gen fich felbft für gefchiffter halten auf die Gemüther im chrifts 
lichen Sinne und Geift zu wirken. Hier ift weder Knecht noch 
Freier, weder Herrfcher noch Unterthan, fondern nur der neue 
Menfh; und jeder kann nur wirken in dem Maße, als er fi 
Vertrauen erwirbt durch feinen Verſtand am Evangelio, durd) 
feine gereifte Erfahrung, durch die Kraft feiner Geiftesgaben. 
er aber auf diefem Gebiete fei es nun felbft etwas anderes 
geltend machen will oder auch nur ein fo verfehrtes Beginnen 
beifällig anerkennt, der ift gerade fo verfucht, wie der Herr es 
zulezt ward, und feiner Antwort fei er eingedenk. 
So laßt uns denn, fo lange wir in diefer Welt wallen, 
von der wir wiſſen, daß fie Fein Wohnſiz ungetrübter Ruhe und 
Sreude ift, auf alle diefe Verfuchungen immer gerüftet fein, das 
mit, wenn doch einmal alles mit Schmerz und Thranen gemifcht 
ift, wenigftens der bittern TIhränen und Schmerzen der Neue we⸗ 
niger feien! Laßt ung den reinen Gehorfam Ehrifti immer fefter 
ing Auge faffen und die Kraft, die in feinem Vorbilde liegt, ung 
immer mehr aneignen, damit wenn auch auf ung Verfuchungen 
einftürmen wir fie eben fo entfchloffen von ung meifen Eönnen 
als der Herr und, in Eindliher Einfalt und unverbruͤchlicher 
Treue dem Dienfte Gottes unfer Leben weihend, auch eben fo 
ruhig als der Erlöfer allen Leiden entgegengeben Fönnen. Dazu - 
mögen denn befonders auc die andächtigen Betrachtungen der 
Zeit, die wir heute beginnen, an ung allen gefegnet fein. Amen. 
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Bon der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten 
des Erlöfers aufgenommen werden. 


-Tert: uf, 17, 12— 19, 


M a. Fr. Auch diefe wunderbare Hiülfleiftung unfers Erlös 
ſers, eben wie jene, welche wir neulich zum Gegenftande unferer 
Betrachtung machten, führt ung von dem einzelnen Falle und 
dem leiblichen Elend auf daß geiftige und auf die allgemeinen 
MWohlthaten, die der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlechte erwie: 
fen bat, zuruͤkk. Wie oft ift nicht die Sünde mit eben jener 
Krankheit, von welcher er hier zehn unglüffliche befreiete, ver: 
glicdyen worden megen der dag Leben allmählig aufzehrenden 
Schärfe, wegen der großen und gefährlichen Anfteffung, mit wel: 
cher fie fih von dem einen zum andern verbreitet, twegen ber Un: 
zulänglichEeit aller menfchlichen Kunft- um eine irgend fichere 
Hülfe gegen fie zu gewähren. Und wie verfchieben wir hier das 
Betragen berer finden, die an diefer leiblichen Hülfe des Erlöfers 
theilnahmen: fo m. g. Fr. fehen wir es auch in Beziehung auf 
die geiftigen Wirkungen, die feine Erfcheinung auf Erden unter 
dem menfchlichen Gefchlechte hervorgebracht hat. 

Laßt ung nun eben darauf unfere andaͤchtige Aufmerkfams 
feit richten und ung dieſe Gefchichte als ein Beifpiel vorhal- 
ten von der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten, 
die der Erlöfer den Menſchen erzgeigt, empfangen wer: 
den. Indem wir aber dieſes bezüglicy auf ung insgeſammt und 
auf das ganze Gefchlecht der Menfchen in Betrachtung ziehen 
wollen, dürfen wir mol das nicht überfehen fondern müffen es 
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zum Preife des Herrn befennen, daß uns wie alfen, die feine 
MWohlthaten wirklich genießen, auch außerdem nod) durch feine 
Berufung das ſchoͤne und herrliche Loos zu Theil geworden ift - 
diefe Wohlthaten auch andern mitzutheilen und fie weiter zu vers 
breiten und hierdurd) wie wenig es auch fei doch immer feine 
Werkzeuge feine Mitarbeiter und Helfer in dem großen Gefchäfte 
ber Erlöfung zu werden. Wir würden daher auf ung felbft nur 
eine fehr unvollftändige Anwendung diefer. Gefchichte machen, 
wenn wir nicht, nachdem wir zuerft auf diejenigen werden ges 
fehen haben, welche die Wohlthat des Erlöfers auf eine fo vers 
fchiedbene Weiſe empfingen,. auch dann zweitens. auf ihn felbft 
fähen um uns darüber zu belehren, was für einen Eindruff denn 
dieſe Verfchicdenheit auf ihn machte, und wie er fich dabei ver 
bie. Das feien alfo die beiden wichtigen Gegenftände a 
gemeinfamen Nachdenfeng. . 


I. Wenn wir zuerft m. a. Fr., von diefer Erzählung uns 
ſers Textes die Anleitung nehmend, naher erwägen wollen, toie 
verfchieden von den Menfchen die Wohlthaten des Erlöfers auf 
genommen werden: fo Eönnte fid) wol bei manchem ein Zweifel 
regen, ob auch wol bier eine Aehnlichkeit wirftich vorhanden fei, 
und der eine Fall mit dem andern mit Recht koͤnne verglichen 
werden. Zehn flchten mit einander die Hülfe des Erlöfers an; 
einer von ihnen kehrte um, um danffagend Gott die Ehre zu ge 
ben und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen; die ans 
dern waren aber doc) alle aud) rein und aljo berfelben Wohlthat 
theilhaftig geworden, nur daß fie hernach jeder feines Weges 
gingen. Verhaͤlt es fih nun aber eben fo mit den Menfchen, 
fofern ihnen der Herr die Erlöfung von der Suͤnde anbietet? 
Können wir wol fagen, daß diejenigen dennoch wirklich rein ge- 
worden find, die nicht umfehrten um Gott die Ehre zu geben 
und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen? Go fcheint 
c8 nicht; aber m. g. Fr. wenn wir e8 genauer befrachten und 
mit einem recht gläubigen und chriſtlichen Gemuͤth, fo wird ung 
doch, denke ich, die Aehnlichkeit nicht entgehen. Sagt es doch 
der Erloͤſer ſelbſt, daß er gekommen ſei ſein Blut zu vergießen 
fuͤr die Suͤnde der ganzen Welt; ſieht er ſich doch immer an und 
ſtellt ſich dar als das gemeinſame Eigenthum und Heil des gan— 
zen menſchlichen Geſchlechts: und wir ſollten glauben m. g. Fr., 
daß ſeine Wirkſamkeit, die Wirkſamkeit des Sohnes Gottes, die 
Kraft der Gottesfuͤlle, die in ihm wohnte, koͤnnte gehemmt wers- 
den und aufgehalten oder gar nichtig und unkraͤftig gemacht 
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durch die Unvollkommenheit der Menfchen? Nein m. g. Fr., die 
ift etwas viel zu geringes um den heilfamen und gnädigen Rath: 
fchluß Gottes in feiner Erfüllung aufzuhalten. Und wenn ihr 
mich fragt, Wie ift es alſo, find denn alle die gehn rein gewor— 
den im geiftigen Sinne des Worts? fo Fann ich nicht anders 
antworten als a. Alle, die feinen Namen angerufen haben in 
der Hoffnung rein zu werden, find auch rein geworden; und fo 
weit in dem menfchlichen. Gefchlechte die Anrufang des Herrn 
verbreitet ift, fo weit ift auch die Sünde gewiß getilgt, eben fo 
gewiß, als wie der Herr gefommen ift das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu erloͤſen, es auch gewiß ganz erloͤſet iſt. 

Um aber genauer zu verſtehen, wie ich es meine, fo erwaͤ⸗ 
get noch) diefes. Diejenigen, welche des Erlöferd Hülfe anzufles 
hen gefommen waren, und denen fie auch zu Theil ward, murs 
den des nicht cher inne, als bis fie nach des Herrn Gebot bins 
gingen zu den Prieftern. Diefe waren im Befiz einer alten und 
aufrichtigen Weberlieferung um die gefährliche verbderbliche und 
anfteffende Kranfheit, von der hier die Nede ift, von manchen 
unbedeutenden zu unterfcheiden, die ihr aber Auferlich fo. gleich 
Famen, daß kaum ein anderer, als wer diefe tiefere geheime Kunde 
der Sache befaß, die gefährliche mit Sicherheit erkennen Fonnte. 
Das Elend, unter welchem das menfchliche Geſchlecht erliegt, 
wenn wir von dem Erlöfer und feiner heilenden Kraft abjehen, 
ift allen bekannt; es ift immer allgemein gefühlt und befeufst, 
jedoch das weſentliche deffelben keinesweges von allen unterſchie— 
den tworden. Aber immer hat es doch unter dem menjchlichen 
Gefchlechte einige folche gegeben, denen Gott der Herr ein gefuns 
des Auge verliehen hatte um damit zu erkennen, was in dem 
Menfchen ift, und ein richtiges Gefuͤhl um die verfchiedenen Ges 
ftalten und Abftufungen des menfchlichen Verderbens zu unters 
fcheiden. Wolan, laßt ung zu denen gehen, welche diefe Kunde 
der Sache haben, welche den Gefundheitszuftand des nienfchlichen 
Geſchlechts mit einem geubteren Auge im großen betrachten, de— 
ven geiftigeg Gefühl gefchärft ift für den Gegenſaz des reinen 
und des unreinen, und laft fie ung fragen, was denn ihre Meise 
nung iſt von allen jenen Völkern ohne Unterfchied, welche von 
alters her die Hülfe des Erlöfers angefleht und fich, indem fie 
auf feinen Namen getauft wurden, mit ihm, wenn ihr gleich 
meint nur Außerlich, in Verbindung gefest haben, ob-fie alle rein 
getworden find oder nicht: und ich glaube, jeder aufrichtige und 
wahrheitsfähige Priefter des menfchlichen Gefchlechts und feiner 
Gefchichte wird nicht anders antworten als Ja; eben wie bamalg 
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die Priefter allen zehnen das Zeugniß gaben, daß fie rein feien 
von ihrem Ausſaze. Freilich m. g. Fr., nicht als ob die Sünde 
unter den chriftlichen Volfern ausgerottet und nicht mehr vorhans> 
den. wäre. Uber auch jene zehn Fonnte gewiß der fachfundige 
Priefter gar wohl unterfcheiden von ſolchen, welche dieſe gefähr: 
liche Kranfheit nie gehabt haften, und gewiß doc) nur deshalb, 
weil noch irgend ettwag, fei es nur ein Eleines unfcheinbares Zei: 
chen, fei e8 nur cine entfernte Folge von der Krankheit zurüff: 
geblieben war. So nun verhält es ſich auch mit der Suͤnde. 
In allen denen, welche den Namen des Herin anerkennen und 
zu ihm fagen, Jeſu lieber Meifter erbarme dich unfer! wird fie 
gewiß getilgt, infofern twenigfteng, daß ihr verberbliches Gift ge: 
ſchwaͤcht wird, daß ihre anfteffende Kraft abnimmt und fich ver: 
liert; wenn gleich die Zeichen und die Spuren davon in verfchie: 
denem Maße zurüffbleiben, worin aber auch jener zehnte nicht 
befler daran war als die neun. Nein find alle, und immer wird 
man unterfcheiden fünnen ein chriftliches Wolf, fei es auch noch 
in einem Zuftande mannichfaltiger Unvollfommenheit und Mängel, 
von einem folchen, zu welchem die Segnungen des Evangeliums 
noch nicht gedrungen find; unterfcheiden wird man immer koͤnnen, 
hier ift die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade, die dag menſch— 
liche Gefchlecht aus dem Abgrunde des Verderbens hervorgesogen 
hat. Nein alfo m. g. Fr., mögen wir fagen, daß fie alle find. 
Aber find fie auch alle felig? Selig gewiß war unter den zeh— 
nen nur der eine, der umkehrte und Gott die Ehre gab und fich 
zu den Füßen des Erlöfers niederwarf. Die andern, wie war eg 
mit ihnen? Gie waren rein geworden, bie Priefter verfündigten 
e8 ihnen, der bisher verbotene Umgang mit Menfchen ward ihnen 
wieder erlaubt, fie durften zurüfffehren zu ihren Gefchäften und 
zu den ihrigen, bie fie fo lange hatten meiden müffen, und fo 
hatten fie denn nichts eiligeres zu thun als eben dies. Da mo; 
gen fie, wir wollen e8 ihnen zutrauen, die wiebererhaltenen Kräfte 
gebraucht haben auf eine heilfame und nuͤzliche Weife und damit 
gutes geftiftet haben in einem Eleineren oder größeren Kreife. 
Weil fie aber zu deinjenigen, der ihnen diefe mit nichts zu ver: 
gleichende Wohlthat erwieſen hatte, nicht umfehrten um fich aufs 
neue und in eine bleibende Verbindung mit ihm zu fezen: fo 
mußte er ihnen natürlich in ihrem emfigen Gefchäftslchen all 
mählig mehr und mehr aus dem Gebdächtniffe kommen. Ber 
geffen wurde allmählig auch der alte Zuftand, wie das ja aller 
dings etwas heilfames ift in der menfchlichen Natur, daß die Er: 
innerung an vergangene Leiden immer fchtwächer wirb wenigſtens 
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ihr herbes und bitteres ‚verliert; aber mit der Erinnerung an 
ihren vorigen Zuftand verſchwand auch natürlich die Erinnerung 
an den Uebergang aus dem einen in den andern und an die Art 
und Weife, wie er bewirkt: worden war. Und wenn dieſe Erin: 
nerung geichwächt wurde und verfchwand, tie leicht Eonnte es 
dann nicht gefchehen, daß wenn jemand ihnen die Zeit der Krank: 
heit wieder zurüffrief, und fie Rede und Antwort geben follten 
von der Art, wie fie davon befreit waren, fie dann auch bei fich 
felbft nicht mehr gewiß waren, tie es zugegangen fei. Hinge— 
fommen wären fie zw Jeſu von Nazareth und hätten ihn ange: 
fleht, werden fie fagen, aber fie felbft hätten im Augenblif£ Feine 
bedeutende Veränderung bei fich gefühlt; als fie indeß zu den 
Prieftern gefommen um fic) ihnen zu zeigen, hätten die zu ihnen 
gefagt, Gebet bin, bringt Gott eure Opfer, ihr feid rein; aber 
ob fie e8 nicht fchon vorher gewefen, ob fie es nicht von unge: 
fähr zu bderfelben Zeit geworden, oder ob es wirklich durch es 
fum gefcheben, das vermöchten fie nicht mit Sicherheit zu beftim: 
men. In folcher Vergeſſenheit des Erlöfers, in folchem aug 
Gleichgültigfeit entftandenen Zweifel an der Befchaffenheit der 
Hülfe, die ihnen widerfahren war: barin ift die Geligfeit nicht; 
‚waren fie alfo aud) rein, felig waren fie doch nicht. Solche Be: 
wandniß hat es freilich auch mit gar vielen in jedem chriftlichen 
Volke. Meiner find die Menfchen um vieles überall, wo ber 
Name des Erlöferg genannt wird, und fein Evangelium verfün: 
digt. Da werden die wilden Leidenfchaften gebändigt, da wird 
das Gewiffen gefchärft, da mildern fich die zügellofen und unrei- 
nen Triebe, da greift mehr und mehr die Fiebe um fich, die von 
dem höheren ausgeht, und knuͤpft die Menfchen zufammen, daß 
gar mancherlei erquiffende und belebende ernfte und heilige Ver: 
hältniffe unter ihnen entfichen, und fo wird bes böfen und ver: 
Eehrten immer weniger und des guten immer mehr. Wenn man 
fie aber fragt, von mo biefes neue. Leben Fomme, fo müffen fie 
zwar wol geftehen, es fei entftanden, feitdem das Chriftenthum 
unter ihnen Wurzel gefaßt habe; aber mie vergeflen dies bie 
meiften in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens! mie zweifeln an: 
dere mwenigftens daran, ob dies Zufammentreffen auch ein wirklich 
innerer Zufammenhang fei, oder ob nicht durch die allmählig 
fortjchreitende Entwikkelung des menfchlichen Geſchlechts baffelbe 
erfolgt fein würde, wenn auch der, den die gläubigen den Sohn 
Gottes nennen, niemals erfchienen wäre auf Erden: und in jener 
Vergeffenheit oder in dieſem zweifelnden Mangel an Glauben, 
darin freilich ift die Seligkeit und der Friede des Herzens nicht. 
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Der aber, welcher anerkennt, daß alle guten Gaben, die von 
oben herabfommen, ung entweder überhaupt zuerft mitgetheilt 
oder wenigſtens befefiiget und ficher geftellt worden find durch 
den, in deffen Namen allein Heil zu finden ift für die Menfchen- 
finder; wer das erkennt und Gott fein Lob und feinen Preis für 
nicht8 anderes darbringt als dafür, daß er feinen Sohn gefandt 
hat zum Erlöfer der Welt; mer ſich dann zu dieſes Füßen nie 
dberroirft und, wie ja doch fo viele von denen thaten, die von 
ihm geheilt worden find, ihn um die Vergünftigung bittet ihm 
nachfolgen zu dürfen und feinen Namen augzubreiten und zu ver: 
herrlichen: der ift felig. Und tie e8 auch mit ber Neinheit des 
Lebens mit ber Läuterung des innern der Seele ftebe: der Grund 
jeder unwandelbaren GSeligfeit liegt für den Menfchen immer mur 
in dieſer mwenigftens beginnenden Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. 
Nur wer im Glauben an den Sohn Gottes lebt hat fchon bier 
das ewige Leben, wovon jedes andere nur die Fortfesung und 
die weitere Entwiffelung fein Fann. 

Wolan m. g. Fr., wir, die wir das Andenken an die Wohl: 
thaten des Erlöfers in uns lebendig erhalten und, wenn wir ung 
in feinem Namen verfammeln, auch bei ihm und in feiner Fülle 
Gnade um Gnade fuchen, fo daß wir ung aus feinem Wort und 
an feinem Bilde ftärfen und in allem guten befeftigen und eben 
deshalb auch uns nicht. anders als in feinem Namen im Gebet 
und in der Dankfagung an Gott den himmlifchen Vater wenden, 
wir alfo wären, ihm fei e8 Danf, die nicht nur reinen fondern 
auch feligen. Wenn auch wir ung aber dennoch, wie ich vorauß- 
fegen muß, noch lange nicht genügen: fo werden auch wir wol 
müffen an unfre Bruft fchlagen und uns fragen, ob nicht nod) 
etwas in uns ift von jener Vergeſſenheit des Erlöfers, durd) 
welche die neun fich unterfchieden von dem zehnten, -oder doch 
noch etwas von jenem zweifelnden Unglauben, fondern ob mir 
ganz mit einfältigem in der Treue feſt gewordenem Herzen ihn in 
allen Gebieten unferg Lebens walten laflen, alles auf ihn und fein 
Reich beziehen und alles in dem Maße, als wir es für gut und 
förderlich anerkennen, auch ihm allein zufchreiben und mit inniger 
Dankbarkeit als dag von ihm erworbene auch ihm meihen und 
in feinem Sinne gebraudyen. Wenn wir das fragen, mas wer; 
den mir anders fagen fönnen, als daß auch wir noch oft feiner 
vergeffen, daß auch unfer Leben noch getheilt ift, und wir viel 
gutes und ſchoͤnes genießen und mittheilen ohne dabei unfer Ge: 
muͤth auf ihn zu richten und nach dem Zufammenhange zu. fra: 
gen, in welchem der Gegenftand unferer Freude fichen könne mit 
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der einen göttlichen Wohlthat, in der doch alle andern aufgehen 
follen; daß ung noch vieles erfreuliche in diefem irdischen Leben 
begegnet, bei deffen Genuß wir nicht über die nächfte in die Aus 
gen fallende Urfache und Abficht hinausgehen und e8 nicht zurüff: 
führen auf jenen lebendigen Zufammenhang mit dem Reiche des 
Erlöferd, der den Augen der gläubigen immer und überall ficht: 
bar fein follte. So müffen wir denn immer wieder umkehren zu 
ihm, fo oft wir über irgend etwas wieder find rein gefprochen 
worden. Keine Erleuchtung des Geiftes aus der Tiefe menfchs 
lichen Nachdenkens und den Schägen ber Menfchengefchichte, Fein 
froher und feliger Genuß der wieder geheiligten Natur, fein Ge: 
fühl brüderlicher Liebe auch im Betrieb der gemeinfamen menfch> 
lichen Angelegenheiten, Fein frommer Dank für irgend ein Wohl: 
gelingen, Fein überwundener Schmerz bei den Trübfalen und Wis 
derwärtigfeiten des Lebens, Feine Seftigkeit im Kampfe mit der 
Melt, Feine Ruhe unter allen Stürmen, welche menfchliche Vers 
fchrtheit erregt: nichts möge es geben, berühre e8 nur irgend bag 
geiftige Gebiet des Lebens, daß wir e8 nicht dem Erlöfer weihen 
und, indem wir ung zu feinen Füßen niedermwerfen, vor Gott be: 
fennen follten, es fei und nur durch ihn geworden und um feis 
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I. Aber nun m. g. Sr. laßt ung auch auf den Erlöfer 
ſehen, wie er fich bei diefer großen Verfchiedenheit unter denen, 
die doch alle feiner Wohlthat theilhaft wurden, verhielt. Er, 
der da wußte was im Menfchen war, fo daß es ihm niemand 
su fagen brauchte, follte nicht fchon, als die zehn vor ihn hintra— 
ten und ihn mit den Worten, Jeſu licber Meifter erbarme dich 
unfer, um feine Hülfe anflehten, nicht damals fchon follte er ge 
wußt haben oder haben wiſſen fönnen, daß unter ihnen allen 
nur der eine, der ihm nicht nur menfchlichermweife angefehen fon: 
bern auch nach dem, mas er felbft bei einer andern Gelegenheit 
über diefen Theil feines Berufs fagt, als Fremdling am tenig: 
ften anging, daß nur diefer allein umfehren würde um Gott zu 
danken? Mohl, wenn er es gewußt hat, fo hat e8 ihn alfo me: 
nigftens nicht abgehalten feine Hülfe den neunen eben fo gut ans 
gedeihen zu laffen als dem zehnten; und auch dag ſchon wäre 
für ung eine heilfame Erwägung. Allein m. g. Fr. wir müffen 
twol noch weiter gehen und fagen, er hat e8 nicht gewußt, nicht 
ale ob er es nicht hätte wiffen Fünnen, fondern weil er es nicht 
wiffen wollte und alfo auch feine Gedanken nicht darauf lenkte. 
Er hat es nicht gewußt; denn wie würde er fich ſonſt gewundert 
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haben, als nur der zehnte umfehrte um Gott und ihm zu dans 
ten? Diefe Verwunderung waͤre eine bedenkliche Verheimlichung 
deffen vor feinen Juͤngern gewefen, was ihm doch jest wieder 
vor feiner Seele ftchen mußte, oder eine Täufchung, die er dem 
vormachte, der zu ihm umkehrte. Alfo werden wir wol fagen 
müffen, wenn gleich der Erlöfer im allgemeinen die menfchliche 
Natur genan Fannte und fo auch jeden einzelnen Fennen Eonnte 
in feinem ganzen Gemuͤthszuſtande: fo habe er doch in den mei- 
ften Fällen nicht darnad) gefragt und es nicht unterfuchen wollen; 
fondern auch bier hat er fich nur dadurch beftimmen laffen, daß 
fie alle zehn gleichmäßig ihr Verlangen äußerten, und alle fle 
hend zu ihm Famen. Wie koͤnnen wir ung aber wol in biefer 
- Hinficht mit dem Erlöfer vergleichen? Freilich gar nicht! Er 
hatte alles, was er aus feiner. Fülle zu geben vermochte, in ſich 
ſelbſt. Ein görtlicher Reichthum wohnte in ihm, und von dem 
gab er. So war «8 der Wille feines himmlifchen Vaters, und 
er, der nichts mwollte von ſich felbft thun fondern immer nur wie 
er den Water thun fah, gewährte auch hier, wie er ſah, daß fein 
Vater feine Sonne fcheinen ließ über böfe und gute, fo auch er 
allen, die aus feiner Fülle nehmen wollten. Wir hingegen haben 
nichts aus ung felbft fondern find felbft alle bedürftig; und mag 
wir haben ift nicht eine unendliche Fuͤlle fondern ein beſtimmtes 
Maß anvertrauten Guted. Da Fönnen wir denn nicht allen ge 
währen und müffen fuchen dag rechte zu freffen im Gemwähren 
und im Verfagen, damit wir nicht auf der einen Geite in ben 
Fall fommen da nicht mehr zu haben, two wir am liebften ge 
ben möchten, auf der andern aber auch nicht in den Fall, daß 
man uns fagen fönne, Du Narr, was fammelft du und fparft? 
diefe Nacıt wird man deine Seele von dir nehmen, und wie du 
nichts in die Welt gebracht haft, Fannft du auch nichts mit hin» 
austragen. In fofern alfo können wir ung nicht mit ihm ver: 
gleichen. Aber wenigſtens mit den geiftigen Gaben, die auch wir 
aus feiner Fülle immer aufs neue nehmen Fönnen, follen wir 
doch, weil fie nichts anderes find ald-feine göttliche Kraft felbft, 
auch eben fo haushalten und handeln, wie er mit allen den 
himmlischen Gaben, die fein Vater ihm verlichen hatte, auf Er: 
den gewirkt hat. Go laßt ung denn in Einfalt des Herzens 
eben fo thun wie er; auch wir follen feinen andern Beftimmungs: 
grund haben al8 das Verlangen der Menfchen, unter die ung 
Gott gefezt hat um an und in ihnen bag Meich des Herrn zu 
fördern. Was wir koͤnnen, ift ja doch nur, daß wir denen, bie 
dem Bunde des Glaubens und der Liebe fchon angehören, mit 
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den Gaben dienen, die wir felbft empfangen haben, den andern 
‚aber nach unferer innern Ueberzeugung antiworten, wenn wir irs 
gendwie die Frage auch nur erft auf ihren Lippen ahnen, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig mwers 
den? — Wo nun das Ohr noch nicht geöffnet ift die Stimme 
zu vernehmen, Wir bitten euch an Chrifti Statt, laffet euch ver: 
fühnen mit Gott: da kehrt dag Wort mit feinem Segen zurüff 
zu denen, von denen e8 gekommen if, Wo wir aber ein Vers 
langen darnach bemerken, da foll auch unfer Eifer gefchäftig fein 
das Wort der VBerföhnung zu reden und dag Heil in Ehrifto an: 
zupreifen mit Wort und That, fo gut wir es können. Selig ift 
nur ber, toelcher biebei eben fo wenig tie der Erlöfer daran 
denft und darnacı fragt, wie viele oder wenige wol von denen, 
welchen das Wort zu Herzen geht, wirflicdy umfehren werden um 
‚ihren Danf gegen Gott uns mitzutheilen. Nur wer fo gefinnt 
ift wird auch mit derfelben Einfalt wie der Erlöfer dag ihm be- 
fchiedene Werk Gottes auf Erden vollbringen. Selig ift der, der 
ſich hernach zwar wenn ihm der Unterfchied einmal augenfcheinlich 
geworben ift wundert über die, welche umkehren, wie wenige es 
doch find, doch aber wenn er dies auch erfahren hat dadurch nicht 
in feinem einfältigen Eifer geftört und aufmerffam gemacht wird 
in einem nächften Falle im voraus bieran zu denfen. Denn 
wenn wir aus unferer eigenen Erfahrung fprechen wollen, müffen 
wir wol wiſſen, wie fehr uns das läffig macht in dem Werke 
des Herrn, wenn wir bei ung benfen, von zehn, die fich an Dich 
wenden um durch dich mitgetheilt zu erhalten was nicht dein ift 
fondern die freie Gabe des Erlöferg, werden immer neun als un 
dankbare weggehen und den Segen der ihnen geworden ift ver: 
geffen, und nur einen etwa werden fie unter fich haben, der danf- 
baren Herzens gegen den Heren umkehrt um Gott zu preifen. 
Können wir nun nicht läugnen, daß eine folche Betrachtung nies 
derfchlagend und flörend iſt: wie follten wir nicht alle einftimmen 
in die GSeligfprechung deſſen, der wie der Erlöfer that hieran 
auch nicht einmal denkt. Aber wird jemand fagen, unwillkuͤhrlich 
gefchieht e8, daß fih ung diefe Betrachtung aufdringt; zu oft 
kehrt die unglüfkliche Erfahrung wieder, daß, wenn wir Früchte 
eben noch nicht, wohl aber die natürliche Dankbarkeit des Herzens 
erwartet haben für das himmlifche Gut, die Früchte fich in einem 
gewiffen Grade finden, das danfbare Herz aber nicht. Der Er: 
löfer m. 9. Fr. war auch ein Menfch wie wir und ald Menfch 
eben diefem untwillführlichen unterworfen; aber wir fehen, er hat 
das vergeffen, und die Undankbarkeit der Menfchen hat ihn nie 
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läffig gemacht. Ach mie oft, wenn er das Wort vom Reiche 
Gotteß redete, mag nicht etwa ſchon unter zehnen, bie ihn hör; 
ten, fondern unter hunderten Faum erſt einer geweſen fein, ber 
wieder umfehrte und Gott danfend fich zu feinen Füßen nieder: 
warf, wenn gleich an allen hunderten feine Rede nicht vergeblich 
war. Aber nie hat er deshalb aufgehört feinen Beruf zu erfül- 
len, und immer mit gleicher Freudigfeit. Was ihn dazu menfch: 
licher Weiſe in den Stand feste, das m. 9. Fr. muß auch ung 
dazu verhelfen; und was anders als dies, wie es auch einer fei- 
ner getreueften und eifrigften Apoftel fagt, dem fich eben fo oft 
in feinem Leben dieſe traurige Erfahrung wiederholt hat, und der 
ebenfalls im Eifer für das große Werk des Herrn deshalb nicht 
ftill ftand bis an feinen Tod, den ihm der Herr um feines Nas 
mens willen beftimmt hatte, wie der fagt, ch vergeffe was da 
hinten ift, und ftreffe mich zu dem, was da vorn ift. Dies gilt 
nicht nur von dem, was der Menfch an fich felbft thut und ars 
beitet, fondern e8 muß auch vorzüglich von demjenigen gelten, 
was wir alle in unferm gemeinfamen chriftlichen Berufe zu leiften 
haben. Immer vergeffen was hinten ift und fich fireffen in je 
dem Augenbliff des Lebens nad) dem herrlichen und gottgefälli- 
gen, was noch vor ung liegt, und was wir lange im Auge hat: 
ten nur noch’ nicht dazu fehreiten Fonnten, weil wir eben dag vo: 
rige noch nicht hinter ung hatten: dieſes Vorwärtsfireben, ohne 
welches twir doch dag Lob daß wir getreue Knechte find nie er: 
halten fünnen, diefe Bereitwilligkeit alle Werke, die wir fchon 
durch die Gnade Gottes vollbracht haben, leicht zu vergeffen über 
dem neuen, was unfre Kräfte in Anſpruch nimmt, wie e8 denn 
immer gu thun giebt für diejenigen, die nichts anderes wollen ale 
den Willen Gottes erfüllen: dieſes fichert und am beften dagegen 
eine Eleinliche und unfere Zufriedenheit nur ftörende Nechnung 
anzulegen mit denen, an welchen mir unter Gottes Beiftand etwas 
gutes wirken Eonnten. Und fo wird das Zurüuffdenfen an die 
Art wie fie dag gute hingenommen, tenn es einmal nicht ver: 
mieden werden fann, ung cben fo wenig ftören und unfere Thä- 
tigfeit einfchränfen, als dies bei dem Erlöfer der Fall war. Und 
follten wir. etwa nicht zufrieden fein m. 9. Fr., daß das Verhält: 
niß immer nod) daffelbige ift, daß immer noch alle Kräfte ber 
gläubigen in Anfpruch genommen werden um das Reich Gottes 
theils in fich felbft zu befeſtigen und zu fchmüffen theils es nach 
außen bin immer weiter zu verbreiten, und daß mir noch nicht 
nöthig haben auf das vergangene, was hinter ung liegt, zurüff- 
zufehen! Born hat Gott das menfchliche Auge gefezt, und mie 
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leiblich fo auch geiftig ift e8 ung doch immer das natärlichfte 
nach vorn zu fehen. Go fchaute auch der Herr immer vorwärts, 
und teil er immer neues zu wirken hatte fo lange es Tag war, 
fo gedachte er auch deffen nicht mehr, was für ihn fchon in die 
Nacht der Vergangenheit gefunfen war, fofern er dabei nichts 
mehr zu wirken hatte. So gedachte er denn in diefer unermuͤ⸗ 
deten TIhätigkeit auch der zehne nicht mehr, die er wie fo viele 
andere geheilt; und fie famen ihm erft wieder ins Gedaͤchtniß, 
als der eine von ihnen ihn wieder auffuchte. Denn wenn er 
von Anfang an fie genau betrachtet und dann noch fortwährend 
ihrer gedacht hätte, fo würde er aucd) gewußt haben, wie es um 
fie ftand, und hätte fich nicht verwundert. Go follen auch wir 
es halten und ung das Leben in der Vergangenheit für die Zeit 
vorzüglid) erfparen, two wir nicht mehr in dem gewohnten Maße 
wirken koͤnnen; bis dahin aber hinfchanend auf alled, was nody 
vor ung. liegt, des vergangenen nur dann gedenken, wenn die 
Gegenwart felbft e8 ung wieder vor Augen bringt, nicht aber 
mit einem Angftlichen Beftreben überfchlagen, wie viel mol uns 
fere Thätigkeit Frucht gebracht habe. Dann bleiben wir unbe— 
wegt durch die meiften der Fälle, in denen der Erfolg hinter uns 
ſerer Abficht und billigen Erwartung zurüffgeblieben ift; und 
wenn uns ein folcher dennoch yon felbft vor Augen Fommt: fo 
werden wir ung wundern, wie ſich der Erlöfer wunderte; aber 
auch ein folder Fall foll ung dann wol eben fo wenig ‚wie den 
Erlöfer hindern immer wieder aufs neue zu wirken in demfelben 
guten Vertrauen und demfelben unbefangenen Vorwaͤrtsſtreben. 
Aber noch eines ift in der Handlungsweife des Erlöferg, 
worauf wir unfere Aufmerkfamfeit richten müffen. Der eine, 
welcher umfehrte, fagte Gort feinen Dank für die von ihm er: 
haltene Wohlthat; aber er that es da, wo er den Erlöfer ans 
traf, und er warf fih dann auch zu deffen Füßen nieder um ihm 
zu danfen. Der Erlöfer aber, was fagt er, und wie drüfft er 
feine Verwunderung aus? BfE unter den zehnen nur einer, der 
umgefehrt ift und Goft die Ehre giebt? An den Danf, der ihm 
felbft wurde, dachte er nicht, fondern nur dag zog feine Aufmerf: 
famfeit auf fih, daß das richtige Verhältniß zu Gott dem Ur: 
fprunge alles guten fih nur in dem einen ausgedrüfft hatte. 
Wenn wir nun m. g. Sr. fehon vorher fahen, daß in gewiſſer 
Hinficht wir ung mit dem Erlöfer gar nicht vergleichen Eonnten, 
fo gewiß hier noch weit weniger. Denn was kann ung für 
Danf gebühren, die wir nichts thun, wenn wir alles gethan ha— 
benz als auf der einen Seite dag, was wir zu thun fchuldig 
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find, und auf der andern Eeite doch nur fremde Gut vertheilen 
und nach dem Willen des rechten und einzigen Herrn davon Ge» 
brauch machen? Darum m. g. Fr. follte e8 wol ganz überflüffig 
fein ein Wort der Ermahnung darüber zu fagen, daß auch wir 
noch viel weniger Anſpruch machen follen auf einen Danf, der 
ung etwa gebühre, und uns darüber wundern, wenn er außbleibt, 
oder ung freuen, wenn wir ihn empfangen. Nur zu fehr m. th. . 
Fr. verunreinigen wir ein jedes Werk der chriftlichen Liebe, wenn 
wir auch nur im geringften eine folche Nüffficht dabei walten 
laffen. Ja wenn auch die Hoffnung auf Erweifungen der Dank: 
barkeit ung nicht von Anfang beftimmt, aber «8 doch hernach 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Gemüthäftimmung hat und 
uns migmüthig macht, wenn die Menfchen nicht dankbar genug 
erfennen, was und mit welcher Aufopferung und Anftrengung 
wir ihnen geleiftet haben: fo ift aud) dag nur eine felbftfüchtige 
Bewegung, die nicht anders als nachtheilig auf unfern Eifer im 
guten wirken Fann. Aber m. g. Fr. mie ungerecht find wir auch 
dabei! Denn wie wenig Fönnen wir beftimmen, twa8 eigentlich 
wir gethan haben. Auch da wo wir am meiften allein gehandelt 
zu haben glauben, mas hat doch alled mitgewirkt auf die Seele 
und fie gefchifft gemacht unfern Einfluß aufzunehmen! wie vie 
les kommt ung oft zu Hülfe um auch aus geringen Anftrengums 
gen unferer Kräfte etwas gutes und fchönes hervorzubringen! 
Was giebt es mol für glüffliche Erfolge an den Seelen und in 
bem Leben unferer Brüder, die wir mit irgend einiger Sicherheit 
unfern Thaten zufchreiben koͤnnten? Können wir von irgend 
etwas fagen: das ift durch Gottes Gnade mein Werk? Gewiß 
nicht; und eben deshalb, weil wir unfern Antheil daran nicht 
auszufcheiden vermögen, find wir viel weniger berechtigt Dank zu 
fordern, als der Erlöfer. Er wußte ed, daß die Kraft, durch 
welche jene leidenden geheilt wurden, von ihm ausgegangen war; 
wir aber vermögen nicht zu unterfcheiden das, was feine Kraft 
durch ung wirft, von dem, mas fie durch andere wirft. Und 
mie e8 nichts großes und gutes giebt, wozu nicht viele mitwir: 
fen müffen: fo follen wir eben deshalb jeder feinen Antheil gern 
gleichfam verlieren an das ganze und unfer eigened nicht aug. 
fcheiden und abgefondert haben wollen von dem übrigen, unfern 
eignen Ruhm dafür verlangend und unfern eignen. Dank; dent 
nur Einem gebührt Danf, dem, von welchem alle guten Gaben 
kommen, und. nicht in den einzelnen verberrlicht er fich, fo daß 
fie für fich geruͤhmt werden könnten, fondern in der Gemeinfchaft 
der gläubigen, welche als die feinige eins fein fol und nicht getheilt. 
IV. | Cc 
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Endlih m. gel. laßt uns noch dieſes bedenken. Wenn⸗ 
gleich der Erlöfer keines Danke bedurfte noch ihn verlangte und, 
indem ihm der Erfolg feines heilenden Wortes vor Augen trat, 
fich ebenfo darüber gefreut haben würde, wenn die geheilten mur 
Gott gedankt und Gott die Ehre gegeben hätten, ohne daß einer 
zuruͤkkkehrte um fich gerade zu feinen Füßen niederzumerfen und 
auch ihm zu banken: fo darf es ung doch nicht genügen, wenn 
unfere Brüder, fei e8 nun für leibliche oder geiftige Wohlthaten, 
ſich jeder Gott dankbar beweifen, des Erlöfers aber dabei ver- 
geffen. Dies wäre eine Gleichgültigfeit gegen ihn, welche wir 
nicht würden rechtfertigen fünnen. Sondern wie wir von un- 
ferm Bater im Himmel alles im Namen Ehrifti und um feinet- 
willen erbitten: fo gebührt uns auch darauf bedacht zu fein, daß 
Gott überall nur im Namen Chrifti gedankt, und er nur fo ge 
priefen werde; denn das ift fein Wohlgefallen. Und gewiß find 
das nicht leere Worte, die nur Eönnen wie es wol oft gefchehen 
mag gedankenlos ausgefprochen. werden. Sondern überall, wo 
der Name des Herren mit Ehrfurcht genannt wird, alfo in dem 
ganzen Umfange der chriftlichen Kirche find ale menfchlichen Ein: 
richtungen, wie unvollkommen fie auch in vieler Hinficht fein moͤ— 
gen, fo durchdrungen von dem Geifte der chriftlichen Liebe, fo 
verſchmolzen auf mannigfaltige Weife mit den Anftalten zur Er: 
haltung und Fortpflanzung der chriftlichen Kirche ſelbſt, daß auch 
für aeg, was ung durch die Einrichtungen unferes bürgerlichen 
und gefelligen Lebens und durch ihr Zufammenmwirken mit ber 
Natur im leiblichen gutes zufließt, ihm ber Dank gebührt. So 
tie auf der andern Seite wir alles gute nur infofern wirflich 
als gutes genießen mit dem Antheile an der Unvergänglichfeit, 
der allem guten zukommt, wenn wir ung dabei der Beziehung 
auf den Dienft Ehrifti und auf die Förderung feines Reiches be; 
mußt find. Darum ift die wahrhaft chriftliche Dankbarkeit gegen 
Gott auch für dasjenige, was nicht unmittelbar zu dem ewigen 
Heile zu gehören fcheint, mur die Dankbarkeit im Namen Jeſu. 
Wo wir alſo eine Neigung finden Gott zu danken, aber ohne 
daß dabei des Erloͤſers gedacht wird, da ſollen wir es auf alle 
Weiſe fuͤhlbar zu machen ſuchen, daß Gott nur gedankt und ge; 
priefen fein will in feinem Sohne, und daß dieſes mit gehöre zu 
der Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, welche der Vater 
haben will. Nur daß twir fie nie anders su befördern fuchen, 
als indem wir mit derfelben Liebe, mit welcher Ehriftus ung alle 
geliebt hat ale wir noch Feinde waren, auch denen sugethan blei- 
ben, welche in Gefahr ſtehen den Vater gu verlieren, weil fie ihn 
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nicht erkennen und haben wollen in dem Sohne; und nur aus 
der freubigen Dankbarkeit des Herzens gebe hervor die Stimme 
des Glaubens und das milde Werf der Liebe, welche gern durch 
die Kraft der eigenen Erfahrung auch andere dem gewinnen 
möchte, mit welchem Gott uns alles andere ſchenkt. Möge es 
nun viel oder wenig fein, was wir hierzu beigutragen gewürdigt 
werden, laßt und Gott danken, fo oft auch nur Ein geheilter und 
erquiffter Bruder umkehrt um Jeſu von Nazareth die Ehre zu 
geben, die ihm gebührt, und laßt uns des Glaubens leben, daß 
aus wenigem viel wird, wenn nur bie treu bleiben, Die über me: 
niges geſezt find, und daß nur auf diefe Weife immer mehr ge: 
wirft werden Fann in dem Neiche Gottes. Amen. 
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XXXI. | 
Die Sehnfuht nach dem befferen. 


Tert. Matth. 2, 1 bis 12. 


M. a. Sr. Es iſt deſſen nur wenig, was in unſerm Evange⸗ 
liſten zunaͤchſt an die Erzaͤhlung von der Geburt unſeres Herrn 
und Erloͤſers ſich anſchließt und unſere Aufmerkſamkeit auf bie 
fruͤheren Tage ſeines Lebens heftet; aber dieſes wenige iſt ſo reich 
an Bedeutung, daß ich geſonnen bin es auch in dieſem Jahre 
wieder, bis die Zeit kommt, die beſonders dem leidenden Erloͤſer 
gewidmet iſt, zum Gegenſtande unſerer vormittaͤglichen Betrach⸗ 
tungen zu machen. So iſt denn auch die eben verleſene Geſchichte 
von manchen Seiten ſehr bedeutend, von ber ich heute nur eine 
berausheben will. Es Famen, erzählt unfer Tert, weiſe des Mor: 
genlandes ſich zu erfundigen nach dem neugeborenen Könige der 
Juden, indem fie fagten, daß fie den Stern deffelben gefehen hät: 
ten, der fie denn auch dahin führte, mo fie den Erlöfer fanden. 
Wenn wir und fragen, wie doch diefe dazu gefommen waren: fo 
ift offenbar unfere Erzählung nicht geeignet ung darüber einen be> 
friedigenden Aufichluß zu geben. Wir erfahren weder genau, wer 
fie waren, noch woher fie kamen, noch wie fie auf eine fo ausge⸗ 
geichnete Weife begnadigt wurden den Erlöfer der Welt ihre Hei: 
math verlaffend zu fuchen. Aber eines wiſſen wir doch: der Stern 
hätte mögen am Himmel ſtehen lange Zeit, der für fie eine fo 
große Bedeutung hatte, und es waͤre vergeblich gemwefen, wenn 
fie ihre Blikke nicht zum Himmel gerichtet hätten. Und fragen 
wir weiter, wie fie wol dazu gefommen: o fo erfennen wir leicht 
jene weit verbreitete Neigung, welche den Menfchen treibt fein 
Auge bald zum Himmel zu richten, bald es nach den fernfien Ge⸗ 
genden des irdifchen Schauplazes hinzulenfen, nämlich die Sehn⸗ 
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ſucht nach dem befferen, bie unauslöfchlich ift in ber Seele 
bes Menfchen. Sie richtet feinen Blikk gen Himmel, bald um 
ſich an dem Schauplage einer ewigen Drbnung zu. tröften für die 
Verwirrungen biefer irdifchen Welt, bald um fei es auch nur in 
geheimnißvollen Andeutungen eine Zeit für die Menfchheit zu ers 
fchauen und die Zeichen einer beffern Zufunft zu erforfchen. Diefe 
Sehnſucht war es, die auc das Auge jener Männer zum Hims 
‚mel binlenkte, daß ihnen der Stern fichtbar wurde. Der aber 
führte fie zu dem Erlöfer, dem einzig wahren und würdigen Ziele 
diefer dem Menfchen eingepflanzten Sehnfucht. Bon biefer nun 
laßt ung eben in Beziehung auf bie verlefene Gefchichte in der 
gegenwärtigen Stunde reden. Wir wollen fie aber zuerft an und 
für fid) betrachten dann aber auch in ihrer Beziehung auf 
Ehriftum unfern Erlöfer. | 


1. Zuerft alfo m. g. Fr., die Schnfucht nach dem befferen 
an und für fich ift etwas in der menfchlichen Seele nicht auszu⸗ 
tilgendeg, und wo wir ung hinwenden mögen, überall finden mir 
die Spuren davon. Wie mir auch denken mögen von dem Ber 
derben der menfchlichen Natur durch die Sünde, und wie tief wir 
es felbft empfinden, fo können wir doc) nicht denken, daß es je⸗ 
mals fo weit überhand genommen haben follte, bis auch bie 
Sehnfucht nad) dem. befferen ganz verfchwunden wäre. Denn 
wäre dieſes gefchehen, fo hätte auch bie göttliche Gnade in Ehrifto 
auf Feine Weife einen Anfnüpfungspunft finden Eönnen in ben 
Seelen ber Menfchen. Denn fo hat Gott den Menfchen erfchafs 
fen, daß ihm dag gute dargeboten twerden Fann von außen; ans 
gehören aber kann es ihm nur vermittelt eines inneren Verlan⸗ 
gens und in Verbindung mit feiner eigeuen Thaͤtigkeit. Es giebt 
feinen Menfchen, der ſich in irgend einer Beziehung ganz leidend 
verhalten koͤnnte; ja koͤnnte einem irgend etwas fo Fommen, märe 
Dies in feinem Sinne fein eigen, weil fein Leben und Sein nur 
im Thun beſteht. Allerdings fühlen wir die große Wahrheit des 
Mortes, daß wir felbft nicht vermögen ohne ben Beiftaud des 
göttlichen Geiſtes zu vollbringen, was Gott wohlgefällig iſt; ja 
noch) mehr, auch dag Wollen fchon bes. guten, wenn es wahr fein 
fol und rein, fehen wir mit Recht an als ein Werf der göttlichen 
Gnade in unferm innern, wohl wiffend und fühlend, daß ber 
Menfch fich felbft überlaffen nicht zu einem endlichen und beſtimm⸗ 
ten Schluffe fommt in dem Schwanfen zwifchen dem Gefeze Got; 
tes und der Sünde. Aber weit jenfeit des Vollbringens und des 
Wollens liegt die Sehnſucht nach dem befferen, das Verlangen 


etwas fchauen und wollen zu können, das anders fei und höher, 
als was der Menfch in fi und um fich ber findet. Und fo weit 
fonnte e8 der Herr nicht Eommen laffen mit dem Verderben ber 
Menfchen, daß auch diefe Sehnfucht nach dem befferen in ihren 
Seelen erlofchen wäre. Wie hätte es aber auch gefchehen koͤn⸗ 
nen m. 9. $r.? Ein Paradies konnte nicht verloren geben, ohne 
daß eine wenn auch nur fchtwache Erinnerung daran in der Seele 
zurüffblieb, und vom Vater auf den Sohn von einem Gefchlechte 
auf das andere vererbte fi) das Andenken an einen verlorenen 
feligen Zuftand. Gott konnte nicht getwandelt haben unter ben 
Menfchen, wie wir ung auch diefen Ausdrukk der Schrift deuten 
mögen, ohne daß Erinnerung an diefe felige Gemeinfchaft und 
Sehnſucht nah ihr unauslöfchlich zurüffgeblieben wäre. Daher 
finden wir auch bei allen Gefchledhtern der Menfchen, felbft bei 
denen, die fern find von jedem Zufammenhange mit den ung über: 
lieferten göttlichen DOffenbarungen, dennoch die Spuren folcher 
Sehnfucht auf überrafchend ähnliche Weife ausgedrüfft. Alle ha⸗ 
ben Erzählungen von einer befieren Zeit, deren fich- die früheren 
Gefchlechter der Menfchen zu erfreuen gehabt; und mollten wir 
auch fagen, eben weil fo abgeriffen aus allem Zufammenhange mit 
ben göttlichen Offenbarungen in der heiligen Gefchichte konnten 
jene Erzählungen nichts weiter fein als ein Werk menfchlicher 
Dichtung: — wohl, was hat folche Dichtungen hervorgebracht, 
als das innerfte tieffte Bewußtfein, vermöge beffen der Menfch 
fühle, der Zuftand, im welchem er ift, drüffe das höhere und 
göttliche feiner Natur nicht aus, und vermöge beffen er fich fireffe 
nach dem befferen, nur daß er ungewiß iſt, ob er es fuchen fol 
‚in einer Vergangenheit, die er als für fein Dafein mit allen ih⸗ 
ren Gütern verſchwunden nur beklagen barf, oder ob er ſich 
fchmeicheln darf mit einer Zukunft, die er auf irgend eine Weife 
erreichen kann. ber freilich, ohnerachtet diefe Sehnfucht nie gang 
verlöfchen kann in der menfchlichen Seele, fchlummern kann auch 
fie, und eben dies ift das traurigfte Bild, welches wir ung ent- 
werfen können von einem menfchlichen Zuftande. Wenn fich der 
Menfch in düfterem Stumpffinne genügen läßt bei feinem geiftig 
duͤrftigen Leben; wenn fich Eein Verlangen in ihm regt bie Kräfte 
feiner eigenen Natur weiter zu entwiffeln und die Natur um fich 
her, wie es ihm gebührt, zu beherrfchen; wenn wir ihn herabge⸗ 
würdigt fehen bis zu einer fchauervollen Aehnlichkeit mit den nie- 
drigeren Gefchöpfen der Erbe, oder wenn er gar fich. felbft dar⸗ 
über freut, daß er das höhere feiner Natur in Unmwahrheit und 
Fabeln verkehrte und das innere Bewußtſein bes einigen Gottes 
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fi) verwandelt ‚hat in eine Menge von verworrenen Geftalten, 
die ihm Veranlaffung geben unter dem Scheine, als ob er ein 
höheres verehre, allen verkehrten Neigungen feiner irdifchen Na- 
tur zu fröhmen: das ift der fraurigfte Zuftand der menfchlichen 
Natur. Uber die fich in diefem Zuftande befinden find auch im— 
mer menfchlihem Anſehn nach am meiteften entfernt von dem 
Beſize und dem Genuß der göttlichen Gnade. Welche Wege aber 
auch Gott mit ihnen gehe, ob er fie erft in das Elend des Ber: 
derbeng noch tiefer hineingerathen läßt, bis endlich das Gefühl 
der Nichtigkeit ihres Wefens ihnen unerträglich wird und fie aus— 
rufen, Ich elender, wer wird mich erretten von diefem Leibe des 
Todes *)! oder ob er fie lokkt durch irgend einen unerwarteten 
Anblikk eines höheren menfchlichen Zuftandes: immer Fönnen fie 
zu keinem Beſize gelangen im Reiche Gottes, bis der Schlamm 
in dem fie verfunfen find fie anekelt, die Sinne fich ahnungsvoll 
einer unbekannten Ferne zuwenden, und das Auge zum Himmel 
emporfchaut, von welchem allein Hülfe Eommen kann. Und dies 
eben m. g. Sr. ift das Wefen diefer Sehnfucht nach dem befferen 
an und für fich. | 


II. Uber laßt ung nun zmweitene unfre Aufmerkfamkfeit vor: 
züglich lenken auf die unmittelbare Beziehung dieſer Sehnſucht 
auf den Erlöfer; daß er felbft fich immer an diefe Sehnfucht 
wendet, und die Bewahrung feiner erwigen Liebe an nichts ande: 
res in ber menfchlichen Seele anknüpft, das wiſſen wir aus fei- 
nem eigenen Munde. Oder ruft er nicht diejenigen zu fich, welche 
mühfelig und beladen unter der Laft feufzen, welche ihnen in dem 
unvolltommenen Zuftande ihres Lebens ihrer geiftigen Kraft ja 
ihrer ganzen Natur überhaupt aufgelegt ift? Verheißt er nicht al- 
len diefen Befreiung, und fagt er nicht, daß er gekommen ſei zu 
fuchen und felig zu machen was verloren war? Aber dag verlo- 
rene um felig gemacht zu werden muß fich felbft unfelig finden; 
und dieſes Gefühl und die Sehnfucht nach dem befferen und voll- 
fommenen ift eines und daffelbe. Eben dieſes nun ift auch ei- 
gentlich die tiefere Bedeutung unferer verlefenen Gefchichte. Die 
Sehnſucht nach dem befferen hatte dag Auge jener Männer gen 
Himmel gewendet, wo fie den bedeutungsvollen Stern erblifften, 
und wie fie ihn gefehen ließ es ihnen fürder Feine Ruhe, fie muß— 
ten ihre Heimath und ihre gewohnten Befchäftigungen verlaffen 
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und der geheimen Gewalt diefes himmlifchen Zeichens folgen da⸗ 
bin, wo fie ahneten, daß: fie es noch gleichfam näher und bes 
ſtimmter fchauen und in feiner ganzen Bedeutung verfichen würs 
den. So zog «8 fie nach fih, und geftillt wurde ihr Verlangen 
erft, und Ruhe war erft für fie vorhanden, als der Stern oben 
über fland, wo dag Kindlein lag. So ift e8 auch im allgemeinen 
- mit ber menfchlichen Seele. Iſt die höhere Sehnfucht einmal im 
ihr ertwacht, ift fie aus der trägen Ruhe in dem gewohnten Kreife 
irdiſcher Befchaftigungen herausgeriſſen: fo findet fie die felige 
und lebendige Ruhe nicht cher als bis fie dba angefommen ift, 
wo fich ihr die innere Ahnung ganz löfet, und fie das himmliſche 
Zeichen, das fie zuerft aufregte, in feiner ganzen Bedeutung ver⸗ 
ſteht; nicht eher, als bis fie den, in welchem die Fülle der Gott: 
beit auf Erden wohnte, und in der innigen Gemeinfchaft mit ihm 
die volle Erlöfung und Befriedigung gefunden hat; der ift ihr 
natürliches Ziel, und nur in Beziehung auf dieſes hat Gott ſolche 
Sehnſucht in fie gelegt und mitten unter allem Verderben bewahrt 
und verfchloffen erhalten, bis der Glaube koͤnnte offenbart wer: 
den. Db aber geraden Weges jene weiſen geleitet wurden aus 
ihrer Heimath nach Bethlehem, oder ob fich ihnen der freundliche 
Leitftern oft wieder verbarg in dunfeln Nächten, daß fie bes näch- 
ſten Weges verfehlten; ja ob fie nicht vielleicht oft wiſſentlich 
meite Umwege machten, um fcheinbar beichwerliche Wüften zu 
vermeiden und lieber auf gebahnten durch die Nähe der Meuſchen 
freundlichen Wegen zu wallen: das wiffen wir nicht. Das aber 
wiſſen wir wohl, daß Gott der menfchlichen Scele, betrachte man 
nun den einzelnen, oder fehe man auf die verfchiedenen Völker im 
großen, beiderlei Wege nad) feiner unerforfchlichen Weisheit zuges 
theile hat. Wie viele Völfer — und unfere Vorfahren gehören 
auch dazu, — bie in fernen Schatten des Todes wohnten, außer 
dem Bereich derer, welche fich ein feliges Gefchäft daraus machten 
daB Evangelium des Friedens zu verbreiten, wurden zu verfchiedenen 
Zeiten wir wiſſen nicht von welchem himmlifchen Zeichen gelofft, von 
welchem geheimnißvollen inneren Zuge getrieben, verließen ihre ange: 
ftammte Heimath und wurden jenen Gegenden näher gebracht, mo 
fchon Sänger die Stadt des Herrn, die fich nicht verbergen foll, auf 
heiligen Höhen gebaut war. Und als fir diefe Stätte gefunden und 
dem Erlöfer der Welt gehuldigt hatten: da ftillte fich ihr unruhiges 
Verlangen, und fie baueten mit an dem Tempel des Herrn, ein 
Gebäu, welches noch fteht, und im welchem fich das Licht des 
Evangeliums immer fchöner entzündet hat, fo oft es auch durch 
Fahrläffigkeit und Jrrehum verdunfelt war. Aber manche gelang: 
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ten bald zu dieſem herrlichen Ziele und Iernten noch Kinder nach 
den Mafftabe menfchlicher Entwiffelung doch fchon das befte 
und höchfte, fich der Segnungen des Erlöfere erfreuen. Die Fuͤh⸗ 
rung anderer glich dem langfamen muͤhevollen durch Entbehrun: 
gen aller Art bezeichneten und durch ſchaudervolle Verirrungen 
befleffren Zuge jenes alten Bundesvolkes durch die Wüfte, von 
dem auch erft dag zweite Gefchlecht an dem Ziele der Wanderung 
anfam. Andere bedurften, daß ihnen das Licht entgegengebracht 
wurde; trägeren Sinnes und zufrieden, wenn fie in ihrem ge 
wohnten Gange nicht geftört wurden, wollten fie geſucht fein von 
den Herolden des Glaubens, und die in der Tiefe des Herzens 
fchlummernde Schnfucht erwachte nicht eher, bis fich ihnen dag 
rechte Ziel des Lebens zeigte in dem Zuftande erlöfter und von 
dem Geifte Gottes erfüllter Seelen. . Und nur wenn fo beides 
zufammenfchlägt, ganz oder theilweife die Völker anfangen das 
beffere zu mwünfchen, und zugleich das Evangelium von dem ver: 
kuͤndigt wird, welcher alle die ihn fuchen zu fich ziehen will, er: 
wirbt fic) da8 Wort vom Kreuze einen neuen Wohnſiz. Andere 
Voͤlker find nod) immer vom falfchen Wahne befallen und achten 
einen Menfchen, der aus des alten und neuen Bundes Schäzen 
zufammengerafft, höher als den Erlöfer, wiewol fie auch beffen 
Namen kennen und ehren, und indem fie den Verheißungen eines 
Geſezes trauen, welches der Sinnlichkeit des Menfchen eine ewige 
Krone verfpricht, befehden fie den, ber den Glauben fordernd ein 
Leben im Geift, das ewig ift, eröffnet. Aber auch fie find immer 
noch unterweges, und auch für fie wird die Stunde fchlagen, da 
fie erkennen werden, wohin ihr Stern beutet, und worüber er 
fichen bleibt. 

Sehen wir auf den einzelnen, wie zeitig bemerfen wir nicht 
diefelbe Sehnſucht in den zarten Erelen unferer Kinder! Nicht 
nur die Welt reizt fie, die fie umgiebf, nicht nur dem fichern 
Willen und Handeln in dem Gebiete der Erfahrung fereffen fie. 
fich immer mehr entgegen, fondern voll neugierigen Verlangens 
wenden fie fich befonders zu allem, was ihnen von ungewöhnlis 
chen Kräften der menfchlichen Seele, vom Umgange mit höhe: 
ren Wefen und von deren Einflüffen auf die Menfchen aus 
menfchlichen Dichtungen erzählt wird; und fchon hierin zeigt fich, 
daß fie eine verborgene Welt fuchen und über das befannte und 
alltägliche hinaugfireben. Aber ganz anders finden wir doch oft 
noch daß Verlangen, mit welchem fie von dem Erlöfer der Welt 
erzählen hören und alle Gefchichten aus feinem Leben auffaffen, 
die irgend ihrer Findlichen Seele nahe gebracht werden koͤnnen, 
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was denn auch befonderd von der unfrigen gilt. Da zeigt fich 
denn das wahre Ziel ihrer Sehnfucht; denn fchon in biefer erften 
Entwiffelung ftillt fie fich immer mehr hiervon allein und läßt 
das andere hinter fih. Aber nicht bei allen geht dies allmählig 
und ungeftört immer weiter, bis bie Zeit kommt, two fie fo gang 
mit dem Erlöfer eins werben, daß fie in ihm leben, und er in 
ihnen; fondern gar manche vergeffen dag, wenn die Jahre der 
Kindheit vorüber find, mit den übrigen Gefchichten, die fie fich 
früher fo gern einprägten, und glauben, daß die Sehnfucht, de: 
ren fie fich immer klarer bewußt werben, auf etwas anderes Deus 
ten müfle, als was ihnen in ber Kindheit fchon nahe getreten 
war. So erinnern fie fih, ſchwanken mit ihrem Sinne in ber 
Ferne umher und Fehren in das bekannte Gebiet der gewoͤhnli⸗ 
chen Thätigkeit zurüff, ergreifen bald dieſes bald jenes und laf- 
fen e8 wieder fahren. Aber mögen fie fich in menfchliche Weis⸗ 
- heit am emfigften vergraben haben, oder mögen fie in den finnli- 
chen Genuß am tiefften verfunfen fein: die alte Stimme verſtummt 
nicht gänzlich, fondern Augenblikfe eine tieferen Bewußtſeins le- 
gen dag beftimmte Zeugniß ab, daß fie fich täufchen, wenn fie 
glauben in jenen Dingen befriedigt zu fein. . Nicht eher gelangen 
fie zur Ruhe der Seele, bis fie das fchlechthin vollfommene das 
göttliche in ber menfchlihen Natur in der Perfon des Erlöfere 
gefunden haben. Dann ift das Land bes Leidens ihr Vaterland 
geworden, und fie haben ihr Theil an dem Himmel auf Er: 
den, den Ehriftus in fich trug, und den er auch den feinigen ers 
öffnet hat. i 
So bleibt e8 denn wahr, daß tie jener Stern nicht eher 
ftil ftand als über dem Orte, wo der neugeborene Erlöfer innen 
lag: fo auch die Sehnfucht in dem innern des Menfchen nicht 
eher ruht, bis fie ihn gefunden hat. Aber wie nun die Befchäf: 
tigung der weifen mit dem Kindlein erft anging, und fie ihm ihre 
Ehrfurcht bemiefen und ihre Gaben barbrachten, dann aber gewiß 
nicht unterlaffen haben werben zu fragen, was es für eine Be 
wandnig habe mit feinem Königthum, und tie fie die Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter welchen fie ihn fanden, damit reimen follten: eben fo 
kommt auch die Sehnfucht der Seele, wenn fie den Erlöfer ge: 
funden hat, nur in fofern zur Ruhe, als fie num nicht mehr um: 
herzufchweifen braucht fondern fich ihres Gegenftandes bemächtigt 
bat, keinesweges aber um zu erlöfchen, fondern um in Bezug auf 
biefen immerfort zu währen, immer innigere Vereinigung mit ihm 
zu fuchen und ein ſich immer mehr erweiterndes Verkehr mit dem: 
felben anzufnäpfen und fortzuführen. Der Jeitende Stern, der 
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bie Seele gu dem Erlöfer geführt hat, bleibt immer ftehen über 
feinem Orte und hält fie dort fe, daß fie fich aller andern 
Kleinode gern entäußert, welche mit biefem föftlichen Ebdelfteine 
nicht Eönnen zufammengefaßt werden in einen und benfelben 
Schmukk, diefen aber über alles hoch halt. Wie könnten wir 
uns auch mol mwieber mit andern Gegenftänden befchäftigen ohne 
danach zu fragen, mie fie fich zu feinem Königthume und Herr: 
fcherrechte verhalten, und fie dem gemäß zu behandeln, jebe ältere 
Liebe der neuen und einigen unterordnend und aneignend? Wie 
Fönnten wir des Erlöfers Bild und vergegenwärtigen und fein 
Wort zu Herzen nehmen, ohne daß wir inne würden, wie weit 
unfer ganzes Dafein noch davon entfernt ift für ein wuͤrdiges 
Abbild des feinigen gelten zu fünnen, das Wort feiner Weisheit 
zu erfchöpfen und die Kraft feiner Rede und feines Berdienftes 
darzuftellen. Darum nährt fi) die Sehnfucht felbft an der Ber: 
gleihung des unvollfommenen mit dem vollfommenen und bleibt 
immer neu, das unvollfommene hinter ſich laffend, mie auch in 
demfelben Sinne jener große Apoftel des Herrn fagt, Nicht, daß 
ich es fchon ergriffen habe oder ſchon vollfommen fei, ſondern 
ich fehne mid) darnach, hinter mir laffend das vergangene und 
mich fireffend nad) jenem Kleinod, welches vor mir liegt. Dur: 
ftig bleiben wir immer und müffen immer wieder zu der Duelle 
eilen, die allein den Durft der Seele löfchen Fann. Denn wenn 
der Erlöfer fagt, Wer von diefem Waſſer bes Lebens trinft, ben 
wird nimmermehr dürften, fo meint er nur, den wird nie nach et» 
was anderem dürften. Bebürftig müffen mir ung immer- fühlen 
ber Worte des Lebens und immer wieder zu dem hingehen, bei 
dem allein wir fie finden. So ift bie fich immer erneuernde 
Sehnfucht nach ihm und die Stillung. diefer Sehnfucht durch ihn 
beides zufammen der beftändige Pulsfchlag des geiftigen Lebeng, 
deſſen wir durch ihn theilhaft geworden find. 

Menn dem nun aber fo ift, was fonnen wir heiligeres has 
ben m. 9. Sr. als biefen görtlihen Funken auch überall zu pfle: 
gen und zu fchirmen, indem wir auf der einen Seite alle biejeni- 
gen, welche bie Befriedigung ihrer Sehnfucht noch anderwaͤrts 
fucchen, durch unfer Zeugniß und auf unfere Erfahrung uns be⸗ 
rufend zum Erlöfer hinweiſen; auf der andern Seite aber auch 
jede Sehnfucht nach dem befferen, auf welchem Gebiete des Le: 
bens fie fich auch zeige, nach unferm Vermögen fördern und 
ihrem befonderen Ziele zuleiten. Das erfie wird immer der na> 
türliche Trieb jedes chriftlichen Gemuͤths bleiben. Wenn wir 
Menfchen fehen, welche den Trieben und das Heil ber Seele 
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durch Chriſtum vernachläffigend fich felbft noch anderwaͤrts zu 
befriedigen glauben, mögen fie num feft an einen Gegeuftand- fich 
heften oder von einem zum andern fchweifen: wie follten wir fie 
nicht warnen, daß fie die innere Stimme des Herzens noch uns 
richtig deuten; und wie follten wir ihnen nicht die einzige rich- 
tige Deutung mitzutheilen und ihnen begreiflich zu machen fuchen, 
worauf fie alles andere beziehen, und womit fie e8 in Verbin⸗ 
dung bringen müffen, wenn es wenigftens einen Theil ihrer wah⸗ 
ren Befriedigung foll begründen helfen! Aber auch das andere 
ift nicht minder wichtig und wird, wir müffen e8 geftehen, leider 
nur zu ſehr überfehen und verabfaumt. Wenn wir erfahren, daß 
unter Völkern, zu denen das Evangelium noch nicht gedrungen 
ift, das Verlangen nach dem befferen fich bald hie bald da befon- 
ders hinlenkt: fo freuen wir ung ja und denfen, daß jedes Ber: 
langen nach dem befferen auch das ift, was ben Menfchen feiner 
Natur gemäß früher oder fpäter auf feine ewige Beftimmung 
führt und zum Erlöfer hinzieht. Weil aber auch bei denen, welche 
ben Erlöfer fchon gefunden haben, die Schnfucht ſich immer er: 
neuern muß, fo dient ihr eben fo auch für diefe Erneuerung je: 
des Verlangen nach dem befferen, jedes fich Streffen nach dem 
was noch vor und liege zur Unterlage und zur Befeftigung. Denn 
jedes foldyes Verlangen vermehrt aud) die Selbfterfenntniß. Das 
erfahren wir gewiß alle gar vielfältig, und beſonders müffen wir 
jegt erfüllt davon fein, da wir erft vor kurzem einen neuen Ab» 
fehnitt unferes Lebens angefangen und ung dabei gewiß alle uns 
fere Berhältniffe lebendig vergegenwärtige und alles unvollkom⸗ 
mene und mangelhafte darin gefühlt haben. Gewiß haben wir 
dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß je mehr einzelne Theile 
unfere® Lebens noch in ſich unvolfommen find fchlecht geordnet 
und der allgemeinen Beſtimmung des Menfchen in .biefer Welt 
nicht genügend, um deſto meniger bildet auch unfer Leben fo 
ein ganzes und ift fo zufammenhangend in fi, tie es ſein 
folte. Ganz zufammenftimmen kann es aber nur, wenn alles 
barin von Einem Mittelpunft ausgeht und mit dem Einen 
Grundtone zufammenftimmt. Dahin alfo deutet und darauf führe 
alle einzelne und zerftreute Schnfucht nach dem befferen, bie fich 
unter ung aufthut, und fo bedingt fie die Fortwirkung ber goͤtt⸗ 
lichen Gnade in der menfchlichen Gemeinfchaft und die immer 
innigere Verbindung jedes einzelnen mit dem Erloͤſer. Wo it- 
gend eine Seite des menfchlichen Lebens dem Menfchen nicht ges 
nügt, da läßt fich die Stimme des göttlichen Geiftes in: feinem. 
innern vernehmen, welche ihm zuruft, was noch vereinzelt fand 
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und eben deshalb fo Feicht in Mißgeftalt überging in Verbin: 
dung zu bringen mit dem einen nothwendigen. Darum follen 
wir Fein ſolches Verlangen verachten viel weniger anfeinden, 
wo und im welcher Geftalt es fich auch zeigen möge, und duͤr⸗ 
fen es, wenn es fi) auch bisweilen verirrt und vergreift, ben: 
noch nicht unterdrüffen; fondern ung liegt nur ob es von Mif- 
griffen abzuhalten und in den rechten Weg zu Ienfen. Die aber 
"anders handeln find Feinde des Erlöjers und feines Heild, bag 
bewährt fid) uberall und zu allen Zeiten. Wer bag Streben 
nach dem befferen in den Menfchen unterbruüfft, der ftört auch 
das, was wenn ihm feine natürliche Wirkſamkeit gelaffen voird 
alle immer inniger mit dem verbinden muß, in welchem fie allein 
die gefuchte Vollendung ihres Lebens finden. Ja es wäre ver- 
geblich den Erlöfer offen vor der Welt zu bekennen und fein 
Wort frei verfündigen zu laffen, wenn babei die natürliche Nei⸗ 
gung unterbrüfft würde das Leben in allen feinen Theilen immer 
beffer und herrlicher zu geftalten, teil eben biefe das Bebürfniß 
der göttlichen Huülfe in Ehrifto immer rege erhält und alfo auch 
bie Liebe zu ihm anfacht und fleigert; wogegen die Kraft des 
göttlihen Wortes unwirkſam werben muß, wenn der Menjch ges 
woͤhnt oder genoͤthigt wird mit allem auch dem. unvollfommen- 
fien, wie es eben ift, zufrieden zu fein. Darum kann es nicht 
mit einander befiehen, auf der einen Seite an den glauben und 
ihm anbangen, welcher ung alle zu einem geiftigen Leibe vereini- 
gen will, den er als deſſen Haupt von oben regiert, über ben 
er allen feinen Reichthum ausgiegen will; auf ber andern Seite 
aber das menfchliche „Leben in der unvollfommenen Geftalt lafs _ 
fen, in der es doch gewiß von dem Lichte der Erlöfung noch 
nicht ganz durchdrungen, und feine irdifche und weltliche Seite 
des geiftigen und himmliſchen noch nicht würdig if. Nein, hei- 
lig laßt ung jedes ſolches Beftreben halten und es anfchen als 
ein gnädiges Zeichen, das ung der Himmel giebt, welches ung 
Sicherheit gewährt, daß wir nicht in den Schlamm ber Trägheit 
und Gleichgültigkeit verfinfen follen, fondern daß es auch wirk: 
lich immer beffer mit ung werden, und er fich immer mehr un« 
fer ung verflären wird. Und in diefer Zunerficht koͤnnen mir 
alle Eleinlichen Beforgniffe fahren laſſen. Mißverficht fich dieſe 
Sehnfucht hier und da: das Licht des Evangeliums ift da fie zu 
berichtigen, und das Gefchäft gegenfeitiger Belchrung geht unter 
uns feinen ungefiörten Gang. Iſt nun fo viel brüderliche Freude 
an der Mittheilung, wie unter Chriften fein foll: fo wird durch 
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Prüfung bald der rechte Weg gefunden werden. Vergreift fie 
fi) unglüfflicher Weife fo weit, daß fie ihr Ziel auf einem ver: 
Eehrten Ruhe und Ordnung flörenden Wege erreichen will: bie 
chriftliche Liebe und Weisheit ift da um zu warnen, bie öffent: 
liche Gewalt ift da um allem Unrecht, fo mie es fich wirklich 
jeigt, zu wehren. Anterbrüffen wir fie hingegen und weiſen fie 
mit ihren Anfprüchen zuruff: fo nehmen wir auch dem göttlichen 
Gnadenwerke feine Stüze und arbeiten dem großen Zwekke bes 
Erlöferd entgegen. Denn bag ift e8 eben, mas er felbft immer 
gefagt hat von denen, bie zu feiner Zeit das Volk unter dem er 
lebte auf einem anderen Wege leiteten, als den er es führen 
wollte, fie hätten die Schlüffel des Himmelreichg, aber weder gin- 
gen fie felbft hinein noch ließen fie andere hineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging bie Menfchen feft zu hal: 
ten bei allen alten Meberlieferungen und Sazungen, jede Sehn- 
fucht nach einer befferen Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf die längft verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzuweiſen. Und eben dieſen Gegenfaz zwifchen der 
freimaltenden Sehnfucht nach dem befferen und dem Beftreben fie 
zu unterbrüffen zeigt und auch unfer Tert an den weifen des 
Morgenlandes und dem Könige Heroded. Unſere weifen trieb 
die Sehnfucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
dem es weit näher lag den zu Eennen, der dba kommen follte, 
und der mit feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen fol= 
len, baß die Zeit des Heils nahe fein möge, mar fo vertieft im 
die Herrlichkeit feines irdifchen Beſizes und fo augfchließend dar⸗ 
auf bedacht nur dieſen noch bie auf fpäte Zeiten feinen Nach⸗ 
fommen zu erhalten, daß auch das nur ein leeres und lügenhafr 
tes Wort war, welches er zu ben meifen fagte, Forſchet fleifig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget e8 mir wie 
ber, auf daß ich auch komme und e8 anbete. Denn bald brach 
feine Seindfchaft gegen das Kindlein aus, und die Verftellung 
mußte ihr Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle Diejenigen, 
welche der Sehnfucht nach dem befferen fo viel möglich das Ziel 
fuchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verhältniffe fo bleiben mögen wie fie immer geweſen 
find, ben König fcheuen, deffen Neich nicht von diefer Welt ift 
fondern ein Neid der Wahrheit. Denen aber, welchen e8 ein 
Ernft ift ihn anzubeten, und welche wahrhaft wünfchen, daß fein 
Neich komme, benen fei auch alles, wodurch daffelbe gefördert 
wird, und alfo auch alle Erfcheinungen des in bie menfchliche 
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Natur gepflanzten Berlangens nach dem vollkommneren heilig, und 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig bewegten Erdenlebens 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werden kann; und feft bleibe in ihnen der Glaube, daß alles, 
was wahrhaft aus diefer Duelle entfpringt, das Reich des Herrn 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei 
dem allein volle Genüge if. Amen. 


XXXII. 


Der Erloͤſer, die Zerſtoͤrung Jeruſalems weiſſa⸗ 
gend und den Tempel reinigend. 


Text. Lukas 19, 41 - 48. 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kann 
es nicht geben, als wenn wir ung irgend etwas aus dem menfch- 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
‚ vom Vater; überall erkennen wir den Geift und den Sinn beffen, 
der nichts weder von ihm felbft wollte noch für fich felbft fon= 
dern nur gefommen war, daß er den Willen feines Vaters er 
fülle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und fcheinbar gerin⸗ 
ges, was mir fogleih feinem ganzen Inhalte nach verfichen: 
wohl, ſo haben wir deſto leichter zugleich aucy auf das menfch- 
liche Leben, wie es vor ung liegt, zu fehen und auf die manchers 
lei ähnlichen Fälle, bie es ung darbietet, das Beifpiel des Erloͤ⸗ 
fers in fruchtbarer Lehre anzuwenden. ft es dagegen etwas 
ſchon für den erften Ueberblikk inhaltreiches und zufammengefezteg, 
was unfere Aufmerkfamfeit auf ſich zieht: ja dann haben wir 
freilich für einmal genug gethan, wenn wir nur fuchen es fo 
viel möglich ganz aufzufaffen und in das innerfte unferd Herzens 
aufnehmen. Ye mehr dann dieſes davon erfüllt und durchdruns 
gen wird, um deſto ficherer fönnen wir fein, daß mo ſich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 
wir in ung aufgenommen haben, ſich auch wirkſam zeigen wird 
in unferm eigenen Leben. Dies m. gel. Fr. beruhigt mich bei 
dem vielbedeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle: 
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fenen evangelifchen Abfchnittes. Laßt und dem gemäß für heute 
nur zufricden fein, wenn es ung gelingt ung dag, was der Er» 
löjer hier gethan, recht zu entwikkeln und in unfer ins 
neres aufzunehmen! Es wird uns dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und der Erhebung des Glaubens und der Treue 
werden, wenn wir irgend in den Fall fommen mögen Gebrauch 
Davon zu machen im großen oder im Eleinen. Es find aber offen. 
bar zwei wenngleich unmittelbar auf einander folgende doch ihrem 
Inhalte nach ganz verfchiedene Auftritte in dem Leben unfers Er⸗ 
löfers, welche der verlefene Abfchnitt des Evangeliums sufammens 
faßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander frennen 
in unferer Betrachtung fondern erft den einen und dann den ats 
dern, äußeres und inneres Ihat und Berveggründe zuſammenhal⸗ 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulezt noch das Ders 
bältnig beider gegen einander zum Gegenftande unfrer Aufmerke . 
famfeit machen. 


I. Das erfte alfo m. a. Fr., mas der verlefene Abfchnite 
erzählt, das find die fchmerzlihen Empfindungen des Erloͤſers 
über bie feiner Seele vorſchwebenden kuͤnftigen Schikkſale ſeines 
Volkes und der heiligen Stadt, in welche er eben im Begriff 
war zum lezten Male vor ſeinem Leiden feierlich einzugehen. Als 
er nahe hinzukam, heißt es, weinte er über fie und ſprach, Wuͤß— 
teft du — wenn auch nur jezt noch gleichfam in der lezten 
Stunde, wo es dir heilfam fein kann, — was zu deinem Frieden 
Dient! aber es ift vor deinen Augen verborgen. 

Hier Fonnten wir und wol verfucht finden zu fragen: Wie? 
Ber Sohn Gottes, derjenige, der von fich felbft fagen Eonnte, 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; derje—⸗ 
nige, welcher fagt voll des fefteften Glaubens, Wenn ich meinen 
Dater bäte, würde er mir fenden Legionen Engel zu meinem 
Dienfte: der, wenn nun wirklich die Zerftörung, die feinem Volke 
bevorftand, ihn fo tief bewegte, kann und will nichts anderes als 
weinen über das traurige Schifffal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter folchen Umftänden: wo dann fol Hülfe berfom: 
men, fo. oft fich ein Theil des menfchlichen Geſchlechts an gleis 
chem Rande des jähen Abgrundes befindet? Aber die Antwort 
liegt ung nahe m. g. Fr.: wiewol er göttlicher Geftalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Gott gleich zu fein und in der Ge 
ftalt äußerer Macht und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Kinechtsgeftalt an. Diener wollte er nicht haben, die als 
folche für irgend eine Art irdifcher Macht mit Se Waffen 
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fämpften; fondern von wenigen unangefehenen Männern umgeben 
ging er umber, daß er diene und fuche demuͤthig und befcheiden, 
was fih von ihm wollte finden und helfen laſſen. Alſo jeder 
irdifchen Gewalt hatte er fich einmal für immer völlig entäußert. 
Es war der ewige Rathſchluß Gottes und fein ewiges Wohlge— 
fallen, daß der Sohn Gottes auf Erden erfcheinen follte nicht 
bekleidet mit einer gefezlichen Gewalt um über die Menfchen zu 
berrfchen ſondern an ber befcheidenen Stelle derer, die felbft dem 
Geſeze unterworfen find, wie auch der Apoftel von ihm fagt, daß 
ald bie Zeit erfüllee war Gott feinen Sohn gefandt habe unter 
das Gefez gethan. Darum nun lag ihm nicht ob in den bürger- 
lichen Verhältniffen feines Volkes Hülfe zu fchaffen; von ihm 
konnte nicht. verlangt werden, er folle die Handlungsweife der 
einzelnen und die gemeinſainen Beftrebungen feines Volkes durch 
zwekkmaͤßige Verbote und durch weiſe Befehle und Anordnungen 
. in diejenigen Wege leiten, im welchen Nettung und Heil lag. 
Denn gewiß, hätte ihm dieſes obgelegen, fo hätte er kein Recht 
gehabt zu meinen ald nur über fich, wenn er rathlos geweſen 
wäre das rechte zu finden oder unvermögend fich Gehorfam su 
verfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß weder von felbft 
das Volk diefe Wege einfchlage noch auch zum richtigen ange- 
halten wurde von denen, welche den Beruf hatten daffelde zu 
Ienken durch daß ihnen verliehene wenngleich noch fo gefchwächte 
Anſehen, indem diefe entweder verblendet twaren über das, wag 
heilfam fei oder nicht, oder auch das gemeinfame befte ihrem ei: 
genen Vortheil und ihrem perfönlichen Anfehen aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzukam, und fih ihm alles was 
bald gefchehen follte um fo Iebendiger vergegenmwärtigte, weil er 
nun zum legten Male die heilige Stadt, aus der er nicht wieder 
herauskommen follte ohne durch feinen Tod gebüßt zu haben für 
das menfchliche Gefchlecht, in Ihrem fetlichften Glanze und in der 
Fuͤlle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen fah, was blieb 
ihm übrig als zu weinen! 

Allein gab es denn wirklich Feinen Mittelweg für den Er; 
löfer, fo daß er fich, da er mit Feiner gefezlichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einfiche zu führen, befchränft 
gefehen hätte auf einen unthätigen Schmerz über bie thörichten 
Wege, auf denen es feinem Verderben entgegenging? Das dür: 
fen twir freilich nicht glauben m. gel. Sr., wenn wir ihn auch 
nur ganz menfchlicherweife betrachten auf der Stelle, die er in 
ber Gefellfchaft einnahm. So ungleich hat überhaupt Gott bie 
Menſchen nicht geſtellt, daß außer denen, welchen Die obrigkeit: 
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liche Gewalt übertragen ift, niemand etwas beitragen Fünnte um 
drohende Webel von dem gemeinen Wefen abzuwenden. Vielmehr 
vermag jeder etwas zu thun, ja genug nicht nur um fich felbft 
der Mitfchuld zu entladen fondern auch um, wenn nicht alles zu - 
verhindern, doch einiges zu mildern und zu verzögern. Auch gab 
der Erlöfer fich hierüber felbft das beruhigendfte Zeugniß in einer 
andern Rede auch aus feinen Iesten Tagen, worin er ausruff, 
Serufalem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Slügel lofft: 
aber du Haft nicht gewollt. Und nur weil er fich mit fo gutem 
Gewiſſen fagen konnte, daß er felbft nichts verabfäumt hatte, was 
irgend in feinen Kräften fiand, um das Heil feines Volks zu 
fördern und e8 von dem drohenden Jammer zu retten, und nur 
fie nicht gewollt hatten, nur deshalb konnte er fo reine Thränen 
vergießen. Und wir m. g. Fr. können den Schmerz bes Erlöferg, 
wie unfer Tert ihm fchildert, weder verfiehen, wenn wir nicht auf 
jene frühere Thätigkeit zurüfffehen, an welche er in ber eben ans 
geführten Rede erinnert, noch dürfen wir je in Fällen ähnlicher 
Art ung jenen Schmerz aneignen, mern wir nicht auch dieſes 
Zeugniß für und in Anfpruch nehmen können. Wie hätte er 
denn alfo die Söhne und Töchter Jeruſalems zu fi ſammeln 
wollen? Gewiß nur gang boshafte oder ganz unverftändige 
Menſchen konnten damals oder nachher ihn befchuldigen, er habe 
dennoch im Schilde geführt fih irgend eine Gewalt anzumaßen, 
die ihm nicht zufam, und babe heimliche Anfchläge gefchmiebet 
durch vielleicht ung unbekannte Freunde und Jünger um. das 
Volk zu verführen, daß es fich, wenn er zu gelegener Zeit Das 
Zeichen dazu geben würde, auflehnen follte, gleichviel ob gegen 
die fremde Herrfchaft der Roͤmer oder gegen das Anfehen der 
Priefter und die Verfaffung des Tempels. Nein, bie Gefchichte 
feines ganzen Lebens und aller der feinigen zeigt deutlich genug, 
wie fremd er allen Unternehmungen dieſer Art immer geblieben 
war, und mit wie vollem Nechte er in der einen Hinficht fagen 
Fonnte, er fei nicht gefonnen auch nur einen Titel der gefeslichen 
Verfaffung zu löfen, und in der andern, fein Reich fei durchaus 
nicht von diefer Welt. Vielmehr, wenn er verlofft werben follte 
zu ähnlichen Unternehmungen, war er geflohen und hatte ſich 
verborgen, wenn fie ihn zum Könige ausrufen wollten, und ihnen 
vertiefen den Unverftand, mit welchem fie feine Worte und Tha⸗ 
ten falfch deuteten und fchägten. Ya nicht nur er felbft war ge 
flohen, fondern auch ſchon auf die von ihm vorausgefehene Zus 
kunft hin hatte er feinen Juͤngern gerathen nr fliehen, 
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ern es anfangen würde fich mit folchen Gräueln zu bebeffen. 
Und als die Häupter des Volkes auf eine liſtige Art entiweder 
feine Gefinnung erforfchen oder ihm Zaüftrikfe legen wollten durch 
die Frage, ob es auch Recht fei dem Kaifer Zins zu geben: da 
wies er fie auf eine fo einfache MWeife ab durch die bekannte 
Frage, weß das Bild und die Ueberfchrift fei auf der Münze, die 
ihnen den heilfamen Schuz einer herrfchenden und leitenden Macht 
vergegenmwärtigte, und durch. deren Gebrauch fie diefen Schuz 
felbft anerfannten, daß wol niemand glauben Fonnte, er halte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchlicht 
war fotwol feine Ermahnung dem Kaijer zu geben was des Kais 
ſers fei, als feine Aufforderung ſich dabei immer auch das gufe 
Gewiſſen zu bewahren, daß fie Gott immer gäben und gegeben 
hätten was Gottes fei. Mir feinem Beftreben aber die Kinder 
feines Volkes zu fammeln unter feinem fchüzenden Fittig hatte 
e8, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, dieſe Bewandniß. 
Immer noch ftolz auf die alten Vorzüge der göttlichen Ermäh» 
Jung und auf die von Gott befonders gelichten und gejegneten 
Väter, erhob fid) in feinen Gedanken das Volk, zu dem der Er» 
löfer gehörte, über die heibnifchen Völker, die es umgaben, ja 
eben fo auch über das Volk, von dem es ſchon feit geraumer 
Zeit beherrfcht wurde, darum trug es fein Joch nur mit einem 
ſchwer verhaltenen Unwillen, welcher bei geringen Deranlaffungen 
leicht ausbrach in übel erjonnene ehörichte Unternehmungen. ns 
dem nun ber Erlöfer, fortſezend die Predigt des Johannes, ſei⸗ 
nem Volke verkuͤndigte ein Reich Gottes, welches nahe herbeige⸗ 
kommen ſei, und hierauf ihre ganze Aufmerkſamkeit und alle ihre 
Beſtrebungen hinrichtete, ihnen dabei aber eben ſo wenig als Jo— 
hannes verhehlte, daß ſie an demſelben theilzunehmen keinesweges 
etwa ſchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abftams 
mung fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geifte 
beginnen, zu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
wollte: fo wußte er, wenn es ihm gelänge fie ganz oder größtens 
theilg in dieſes Reich Gotted zu fammeln, welches er zu ftiften 
berufen war, und welchem alle irdijchen Zwelke fremd waren, die 
den Lauf menfchlicher Ordnungen und Gefeze hätten fiören können, 
fo würde auch in diefem ihr eitler Stolz gebemüthiget, ihre Lei— 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverficht und Weisheit auf der andern im: 
mer meiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben beichleunigen und das Gericht Gottes 
auf fich ziehen würden. Denn wenn fie. ſich fo umwandelten, 
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war auch zu hoffen, daß der Argwohn der über fie berrfchenden 
Römer, zu welchem diefe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
das häufige empörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren wiirde, 
wenn das Volk in dem ftillen Gang des innern und feligen Fries 
dens mit Gott eingeleitet und alles irdifche nur als Mittel zu 
dem ewigen anſehend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
fprüche ruhen ließ und das Gefchiff, das ihm mit fo vielen 
Bölfern gemein war, lieber ruhig ertrüge und die gemaltthätigen 
Verſuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen Fonnten 
die Empfindung des erlittenen Unrechts Fund zu thun und aufzu⸗ 
frifchen, als es wirklich abzumwälgen. Go gedachte der Erlöfer 
Serufalems Söhne zu fammeln unter feine Flügel und zu ſchuͤzen 
vor dem Unglüuff, welches fie fich felbft bereiteten. Aber fie hats 
ten nicht gewollt; und indem er fich nun deſſen bewußt war, wie 
er feinerfeits nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden dies 
nen Fonnte, bis zu diefer lezten Stunde feiner öffentlichen Wirks 
famfeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter übrig als zu 
weinen über die Stadt und über dag Volk. 

| Aber über wen eigentlich tweinte der Erlöfer, als er die 
Stadt anfah? In derfelben wohnten, wie fi nicht nur ſchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzaͤhlun⸗ 
gen beſtimmt mwiffen, auch Jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein Fleines Haͤuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
der er redete. Weinte er über dieſe zunächft und vorzüglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fi) auch auf die vornehmlich bezogen haben, die feinem Herzen 
die nächften waren. Denn wenn er über diejenigen meinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel fammeln die aber felbft 
nicht gewollt hatten, über diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zw ihrem Frieden diente: fo 
fchloß er ja vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitges 
fühle, welche er in fein Neid) wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftatt deffen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefeg kann ung 
hart fcheinen; aber auch anderwaͤrts finden wir den Erlöfer fo, 
Ohne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie würden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihr Theil mie cben jenen, die durch 
Berihmähung der dargebotenen göttlichen Hülfe ſich und fie in 
dag Derderben geftürzt hatten. Und troffenen Auges verkündigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 


ſchikk als feine Verkünbiger um feines Namens willen nicht min: 
der hartes würden zu erleiden haben. So ſcheint er denn ber 
Meinung geweſen zu fein, daß das öffentliche Ungluͤkk, welches 
von feinem Volke nicht mehr abzuwenden war, da feine heilfamen 
Beftrebungen bei demfelben Eeinen Eingang fanden, immer noch 
am leichteften von denen getragen werben Eonnte, welche baffelbe 
mit ihm gewollt, felbft wenn fie außer ihrem Antheil an dem all: 
gemeinen Leiden noch befonders dafür zu erbulden haben follten, 
daß fie nicht aufhörten zum guten zu rathen und den wahren 
und bleibenden Srieden zu verfündigen. Diefe alfo bemweinte er 
nicht fondern tröftete fie mit dem Bewußtfein, daß fie dennoch 
das Salz der Erde feien, welches feinen Werth und feine Wirf: 
famfeit behalte, fo lange es nur nicht dumpf werde, und daß fie, 
wie unheilbar auch die Gefelfchaft darniederliege, welcher fie 
durch die Geburt angehörten, fie doch auf ber andern Seite der 
Heerde einverleibt wären, welche wenn auch ber Hirt gefchlagen 
und fie fcheinbar zerftreut würde doch immer wieder follte gefams 
melt, und allmählig das ganze menfchliche Gefchlecht durch fie 
veredelt werden. — Leber die er aber meinte, das war auf ber 
einen Seite der große Haufe derer, welche deswegen bie Zeichen 
der Zeit wie der Erlöfer Flagt nicht verftanden, weil fie fich über; 
haupt nur um bie Zeichen bes täglichen Wetter befümmerten 
und in die Sorge für irdifche Befriedigungen verfunfen feinen 
Sinn hatten für die größeren Angelegenheiten ihres Volkes. 
Ueber diefe meinte er, weil fie nicht begreifen wollten, daß eine 
folche Gefinnung überhaupt niemals und unter Feinen Umftänden, 
tie fcheinbar fie auch oft möge angepriefen werden, ben wahren 
Srieden des Menfchen fördern kann. Auf der andern Seite aber 
weinte er über das wol eben fo zahlreiche nicht gleichgültige aber 
‚twanfelmüthige Volk, von welchem fchon bald im Anfange des 
öffentlichen Lebens unferes Herrn Johannes fagt: es hätten zwar 
in Serufalem eine Menge an ihn geglaubt, weil fie die Zeichen 
gefehen, welche er that; er aber babe fih ihnen nicht vertraut, 
denn er habe fie alle gefannt. Go mußte er wohl, daß auch 
viele von denen, welche ihm jezt, Hoſianna dem Sohne Davids, 
zuriefen, in wenigen Tagen auch, Kreuzige! Ereuzige! rufen wuͤr⸗ 
den und, mie fie Hm leichtlich geglaubt hatten aber bald hinter 
fih) gegangen waren, nachdem der erfie Eindruff fich verloren 
hatte, und feine Forderungen ihnen in Elarer Strenge vor Augen 
traten, fo auch in jenen Zeiten allgemeiner Verwirrung leichtlich 
ſich würden verleiten laffen, wenn ihnen einer zuriefe, Hier iſt 
Chriſtus, oder da ift Chriſtus. Nichts konnte wol beweinenswer⸗ 
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ther fein für den Freund der Menfchen, der es befonders darauf 
angelegt hatte, daß das Herz feft werden follte, als diefe unfichere 
Berveglichkeit, dieſes hohle Schwanfen, diefe fchauberhafte Leich» 
tigkeit Vertrauen zu geben und zu entziehen, Grundfäze und Ans 
fichten anzunehmen und wieder abzumerfen. Und tie häufig da> 
mals ein ſolches mwetterwendifches jedem Eindrukk des Augen» 
blikkes folgendes Wefen unter denen muß gemwefen fein, welche 
für etwas gelten wollten: dag fehen wir am beften daraus, daß 
der Herr felbft fi veranlaßt fah dem Johannes ausdrüfflich 
und als ob dies cher eine Seltenheit fei das Zeugniß zu geben: 
- er fei nicht ein folched von jedem Winde bemegted Rohr. — 
Neben jenen gleichgültigen und diefen allzu beweglichen gab es 
gewiß in Jerufalem nun eine weit Kleinere Anzahl folcher, welche 
mit vollem Bewußtſein und beharrlihem Willen fei ed nun aus 
Eigennug oder aus Herrfchfucht oder aus Eifer um Gott aber 
ohne Verſtand wahre Widerfacher und thätige Feinde des Erlö- 
-ferd waren. Siegen konnte diefe Eleine Anzahl dbemohnerachtet 
für den Augenbliff, weil, tie die Kinder der Finſterniß Flüger 
find als die Kinder des Lichts fein wollen, auch dieſe verftanden 
aus der Unthätigkeit ber gleichgültigen Vortheil zu ziehen und 
die beweglichen für den Augenbliff zu gewinnen und zur leiden, 
fchaftlichften Feindfeligkeit gegen den Erlöfer zu entflammen. Ob 
nun feine Thränen auch diefen gegolten haben: wer Eönnte das 
bezweifeln, der fich feiner Fürbitte für fie am Kreuze erinnert! 
Aber auch das dürfen wir nicht überfehen, daß er ihrer hier gar 
nicht beſonders gebenft und vom Jammer über die dringende 
gemeinfame Gefahr durchdrungen weder deffen, mas ihm felbft 
unmittelbar bevorftand, noch der perfünlichen Feindfchaft der 
angefehenen im Volke gegen ihn auch nur mit Einem Worte 
ertoähnt. 


1. Nun aber m. gel. Sr. laßt ung den Erlöfer folgen von 
feinen frommen Thränen, den Zeugen feined Mitgefühls und fei- 
ner Selbftverläugnung, zu feiner Gefchäftigkeit im Tempel, wo 
er kaum angelangt war, als er anfing diejenigen hinaugzutreiben, 
welche in den Vorhöfen deffelben Eauften und. verfauften. Hätte 
nun dieſes Außerliche Treiben nur in dem Maße ftatt gefunden, 
wie es die wirklichen Bedürfniffe des Tempeldienftes erforderten, 
und mit der Zurüffgegogenheit und Stille, die einem fo unterges 
ordneten Gefchäfte in der Nähe der heiligften Stätte wohl ans 
ftand: fo würde der Erlöfer gewiß mehr Nachficht gebraucht und 
nicht das harte Wort gefprochen haben, Es ftehet gefchrieben, 
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Mein Haus-ift ein Bethaus, ihr aber habt es zur Mörbergrube 

gemacht. | 
| Doh um bdiefe Handlung unferd Herrn im ihrer ganzen 
Bedeutung zu verftehen, laßt ung doch jene heiligen Räume, in 
denen fie ftatt fand, uns näher vergegenwärtigen und bedenfen, 
was es noch fonft darin gab, was die Aufmerkfamfeit des Erlös 
fers hätte auf fich ziehen können. Er war gewohnt geweien und 
bis auf den Tag, wo er zum legten Male die Stadt verließ und 
in die Hände feiner Feinde gegeben wurde, war er der Gewohns 
heit treu geblieben, fo oft er zu feftlichen Zeiten in Die heilige 
Stadt fam, und fo lange er darin verweilte, täglich in den Hoͤ⸗ 
fen und Hallen de8 Tempels zu lehren. Aber nicht er allein 
that diefes, fondern neben ihm Iehrten auch die Schriftgelehrten, 
deren Zuhörer und Schüler er in feiner Kindheit an eben dieſer 
Stelle gemwefen war, Sadducaͤer und Pharifäer, beide oft von 
ihm und nicht felten durch firenge und harte Rede widerlegt, oft 
von ihm bitter getadelt über die Art, wie fie fich ihres Anfeheng 
bei dem Volke bedienten. Allein wenn gleich dieſe noch immer 
fortführen daffelbige mie fonft zu lehren neben ibm und gewiß 
auch Ichrend nicht unterlaffen haben werben gegen ihn zu arbeis 
ten um das Volk von ihm abzumenden, fo wie fie auch ihn felbft 
im Tempel mit fpisfindigen Fragen aus böfer Abficht Hinterliftig 
verfolgten: gegen fie that er dennoch nicht, er richtete Feine Art 
von Gewalt gegen fie und fagte nicht von ihnen, daß fie durch 
ihr Lehren feines Vaters Haus entheiligten und zur Mördergrube 
machten. Vielmehr mußte die Ruhe und Stille, die er in den 
“ Umgebungen des Tempels herzuſtellen fuchte, ihnen nicht minder 
zu gute kommen als ihm felbft. So ließ er fie immerfort neben 
fi Ichren, nicht als ob er feine Meinung von ihrer Lehre und 
von der Gefinnung eines großen Theiles unter ihnen geändert 
hätte; fondern weil doc) viele von ihnen es im innern ihres 
Herzens redlich meinten, nach ihrer Weife und wenn gleich nicht 
mit richtiger Einficht und nicht ohne fchädliche Vorurtheile zu bes 
günftigen doch Eiferer waren nicht gerade nur für fich felbft und 
ihr Anfehen fondern doch auch für dag Gefez, und daß es auch) 
unter ihnen Männer gab, bei denen das was fie Ichrten wahr: 
hafte Ueberzeugung mar, die fie durch fleißiges wenn gleich irres 
geleitetes Sorfchen in der Schrift erworben hatten. Wenn nun 
gleich er, welcher wohl mußte, was in jedem Menfchen war, gar 
wohl vermochte die twohlmeinenden von den andern zu fcheiden: 
fo gehörte e8 doch mit zu feiner Entäußerung diefe Scheidung 
nicht durch eine aͤußere That geltend zu machen. Und darum 
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wollte er lieber fie alle nicht ftören um biefe herrliche Lehrfreihett, 
beren er im Tempel und in den Schulen fich felbft erfreute, nicht 
zu verkürzen durch eine folche Ausübung feiner Gewalt, wie er 
fie hier gegen diejenigen richtete, die im Tempel verkauften und 
Fauften. So hat er denn bier aus der tiefften und innigften 
Ueberzeugung gehandelt, daß in Sachen ber Ueberzeugung mit Feis 
ner anderen Kraft als mit der Kraft der Wahrheit auf die menfchs 
liche Seele gewirkt werden Fonne und dürfe. Darum, fo wenig 
er gewoaltthätig gegen diefe feine Widerfacher auftreten wollte, fo 
wenig entzog er fich übrigens der Gemeinfchaft mit ihnen. Biel 
mehr wenn fie ihm Fragen vorlegten aus der Schrift, fo beants 
mwortete er fie ihnen, mochten fie es nun ehrlich gemeint haben 
oder argliftig, und nicht nur dag, ſondern er wandte fich dann 
auch feinerfeits an fie und legte ihnen felbft Fragen vor um zu 
verfuchen, wie weit er e8 darin bringen fünne fie ihrer Irrthuͤ⸗ 
mer entweder zu zeihen oder diefelben wenigſtens unfchädlich für 
andere zu machen, wenn diefe fähen, wie wenig die gepriefenen 
Meifter im Stande wären fi) gegen die göttliche Kraft der 
Wahrheit, die aus ihm redete, zu vertheidigen. Eben fo aber 
auch, wenn er die Pharifäer ergriff bei ihrer hochmuͤthigen geifti» 
gen Herrfchfuchht, welche dem Volke Laften aufbürdben wollte, 
welche fie felbft nicht zu tragen gedachten, oder bei der Heuchelei, 
die fich den äußeren Schein von etwas zu geben wußte, wovon 
das innere Wefen ihnen fremd war: dann züchtigte er fie ohne 
Schonung jedoch immer nur mit dem Schwerte feines göttlichen 
Wortes und rief das Wehe aus über ihre Heuchelei, wodurch 
fie das Volk hinderten den Sinn für das rein gute und göttliche 
in ſich zu entwiffeln und ber lauten Stimme der Wahrheit zu 
folgen. 

Nur gegen Biejenigen, die das Heiligtum entehrten durch 
ein unreineg unficheres und defto leichter betrügerifches Verkehr, 
gegen diefe gebrauchte. er eine gebietende Gewalt und fing an fie 
aus dem Tempel heraugzutreiben. Aber was für eine Gewalt 
war auch diefe? Unfere Erzählung möchten wir in dieſer Hins 
ficht wol ausführlicher wünfchen, auf welche Weife fich denn ber 
Erlöfer Gehorfam verfchafft habe von diefen Menfchen, und wie 
es zugegangen, daß die Wechsler und Taubenfrämer es fo ruhig 
hingenommen, als Chriftus nad) der Erzählung des Matthäus 
ihre Tifche und ihre Stühle umſtieß. Würden doch mol bie 
Auffeher des Tempels mit ihrer Wache, wenn e8 ihnen Ernft 
geweſen wäre Ordnung zu erhalten, glimpflicher angefangen und 
erſt wenn fie Widerftand erfahren hätten folche Gewalt gebraucht 
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haben! Und Ehriftus Eonnte fi) auf gar Fein obrigfeitliched An: 
fehen berufen, und gar Feine äußere Hülfe ftand ihın zu Gebote, 
wenn diejenigen ſich nicht fügen wollten, bie er hinaustrieb: viel 
eher hätten fie e8 wagen koͤnnen die Hülfe der Tempelwache in 
Anfprucy zu nehmen. Eben daraus aber fehen wir, daß es auch 
bier Feine dußere Gewalt war, welche der Herr ausübte. Und 
wenn gleich eine ausführlichere Erzählung des Johannes von 
einer früheren äbnlichen Handlung Ehrifti fagt, er babe eine 
Geißel gedreht mit feinen Händen und damit die Käufer und 
Verkäufer berausgetrieben: mie follte daß wol angefehen werben 
können als eine eigentliche leibliche Gewalt, da ein einzelner eine 
folche gegen eine große Menge von Menfchen unmöglich aus 
üben kann; fondern auch die Geißel kann nicht als Strafe oder 
durch den Schmerz wirkſam geweſen fein, den fie verurfachte, 
vielmehr war fie nur ein Zeichen von dem Ernte, womit er fei- 
nen Willen ausſprach, und davon, wie dringend und eilig er ihn 
wollte erfüllt fehen. Hierdurch nun und mithin durch eine gei- 
ftige Gewalt wurde die Menge erfchüttert, fo daß fie fich feinem 
Willen fügte. Alſo auch in diefem Falle übte der Herr Eeine 
andere Gewalt aus als diejenige, welche ihm allein geziemte, im» 
mer nur die Gewalt bes Wortes und bie Gewalt des ftarfen 
Willens, mit welchem er dag göttliche Wort befehlend ausfprach 
und in die Gemüther der hörenden gleichfam bineindonnerte, daß 
fie nicht anders Fonnten als verwundert und gleichfam betäubt 
folgen und thun, was er gebot. 

Zulest aber m. g. Fr. koͤnnen wir ung der Frage mol nicht 
enthalten, welchen Erfolg nun eigentlich diefe Handlung des Er: 
löfers gehabt habe? An dem augenblifklichen läßt ung freilich 
der ganze Ton der Erzählung nicht zweifeln; und daß er felben 
Tages hat ruhig im Tempel lehren und heilen können, ohne durch 
jenes Getuͤmmel geftört zu werden, ift wol gewiß. Aber Johan: 
nes erzählt ung, daß auch früher fchon bald am Anfange feineg 
öffentlichen Lebens, als er zum erften Male zu Serufalem auf: 
trat im Tempel ald Lehrer und Ausleger der Schrift und als 
Verkuͤndiger des Reiches Gottes, der Erlöfer eine ähnliche Hand: 
-Jung verrichtet habe. Er war nun alfo zum zweiten Male in 
dem Falle daffelbe zu thun; und wie er zum erften Male nur 
eine augenblifkliche Wirkung hervorgebracht hatte, und wir nicht 
wiffen Eönnen, ob nicht fo oft er auf den hohen Seften feines 
Volkes in dem Tempel erfchien er es erft eben fo habe machen 
- müffen, ohne daß die heiligen Gefchichtfchreiber es ung hinter: 
laffen haben: fo wird auch wol diesmal der Erfolg nur ein vor: 
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übergehenber geweſen fein. Für feinen nächften Berufszwekk ru: 
big im Tempel zu lehren hatte er num auch daran genug gehabt; 
ja er würde mit aufmerkfamen und eifrigen Zuhörern immer noch 
irgendwo einen geräufchlofen Aufenthalt gefunden haben. Aber 
er tabelt ohne Ruͤkkſicht auf fein Beduͤrfniß an und für fich, daß 
daß heilige Haus, welches ein Bethaus fein follte, in folchem 
Grade zu irdifchen Zwekken gemißbraucht ward; und wir fehen, 
daß er, wenn gleich fchon eine frühere Erfahrung ihm gezeigt, 
wie wenig er allein gegen einen fo alten Mißbrauch auf bie 
Länge ausrichten konnte, bemohnerachtet nicht ermübet immer tie: 
der nicht nur feinen Tadel öffentlich auszufprechen fondern auch 
ſich dem Uebel Eräftig entgegenzufegen, fo weit ed nur irgend in 
feiner Macht ftand. Und fo ging an ihm wie Johannes fagt, in: 
dem er ung bie frühere Begebenheit fchildert, das Wort in Er: 
füllung, Der Eifer um dein Haus hat mich verzehret. So fonnte 
ber Herr nicht anders als unbefümmert um den Erfolg fi) ganz 
diefem Eifer hingeben, und nichts, was in feinen Kräften fland, 
wollte und konnte er unterlaffen, um feinerfeitd unfchuldig daran 
zu fein, wenn das Haus feines Vaters, wie er es nannte, ent: 
weiht wurde. Soviel an ihm mar, follte e8 ein Bethaus fein 
und bleiben, und nichts anderes. 


II. und nun, nachdem wir die wehmüthigen Thränen bes 
Erlöfers und fein frifches Hintreten zur Eräftigen That nad) ein: 
ander betrachtet haben, laßt und auch auf die Verbindung, die 
zwiſchen beiden ftatt findet, unfere Aufmerkfamkeit richten, indem 
uns auch dadurch des Erlöfers Sinn und Weife noch deutlicher , 
werden muß. ! 

Wenn wir zuerft fehon eben gefehen haben, mie der Erlö- 
fer dasjenige, was er als Necht in fic) fühlte, tmozu fein Ge⸗ 
wiſſen fein Eifer fein Beruf ihn trieb es wenigſtens zu verfuchen, 
auch immer wieder getban und verfucht habe wenn aud) mit bem 
beftimmten Boraugfehen eines geringen Erfolgs: fo fehen wir, 
wenn wir von diefer That zurüff denken an jene früheren weiſſa⸗ 
genden Worte des Erlöferd, noc von einer andern Seite, wie 
ihm das Zeugniß, welches er durch feine That ablegte von feiner 
Gefinnung, weit mehr werth war als irgend cin Erfolg. Denn 
wenn der Erlöfer nun doch wußte, bald werde bie Zeit kommen, 
wo biefer Tempel zerftört werben follte, fo daß fein Stein auf 
dem andern bliebe, und bald alfo werde dieſes Haus feines Va⸗ 
ters nicht mehr jenen heiligen Gefchäften gewidmet fein aber auch 
nicht mehr von leichtfinnigen weltlich gefinnten eigennügigen Den: 
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fchen frevelhaft Fönnen entweiht werden; wenn fein Gemüth fo 
eben erfüllt war mit dem Bilde diefer gar nicht mehr fernen Zus 
Funft: wie Eonnte er es wol, zumal er darauf ausging ein gang 
neues Meich Gottes zu ftiften, das gar Feines Tempels in diefem 
Sinne bedurfte, wie konnte er es noch der Mühe werth halten 
mißliche und wenig begünftigte Verbefferungsverfuche zu machen 
mit einer Anftalt, von deren baldigem Untergang er fo überzeugt 
war? Laßt ung dabei an jenes andere Wort des Herrn denken, 
daß er nicht gekommen fei das Geſez aufzulöfen fondern e8 zu 
erfüllen. Und gewiß werden wir recht thun, wenn wir dieſes 
Wort des Herrn nicht nur auf den fittlichen Kern fondern auf 
die ganze Ordnung ber jüdifchen Gottesdienfte, wie fie im Gefeze 
enthalten ift und von der Etiftshütte auf den Tempel übertragen 
war, anwenden. Diefe twollte er nicht zerftören; er wußte, daß 
ihre Stunde bald fchlagen würde, aber von ihm felbft follte die 
Zerftörung deſſen was ihm ein heimifches vater[ändifches Heilig⸗ 
thum war nicht ausgehen. Hiernach alfo hat pe Erlöfer auch 
hier gehandelt wohl wiffend, daß fo feft gegründete und weit vers 
breitete menfchliche Anftalten, zumal die fich auf göttliche Dinge 
beziehen, niemals untergehen ohne Schuld. Wer nun das Ber 
derben walten läßt ohne e8 zu hemmen wie er kann, der theilt 
immer die Schuld, die Zerftörung geht mit von ihm aug, und er 
kann nicht fagen, er babe nur untergehen laffen, twag fchon dem 
Untergange geweiht war. Denn wenn alle fich verbinden dem 
Verderben zu wehren, fo wird auch der Untergang wenigſtens 
aufgehalten. Wollte alfo der Erlöfer jenem Worte freu bleiben, 
fo durfte auch die feftefte Ueberzeugung von der bald bevorftehens 
den Zerftörung des Tempels ihn nicht hindern fo zu handeln, 
wie er that. Sein Gemüth mufte aufgeregt werden, wo er Mißs 
brauch und Entweihung fah; fein innerſtes Gefühl forderte ihn 
für den Augenblikk auf zum MWiderftande; diefer Wibderftand war 
zugleich der natürlichfte Ausdrukk feines Willens, das leuchtendfte 
Beifpiel, auf daß fich niemand entfchuldigen könne, und die bes 
zeichnendfte Stimme der Lehre und der Warnung. Und darum 
m. 9. Fr., weil der Erlöfer diefer Handlungsweife nie untreu 
ward, konnte auch diefes beides in ihm auf eine fo wunderbare 
Meife in einander erfcheinen und fich in einander verlieren: der 
weiffagende SHFE in die Zukunft, der dem gegiemte, welcher hoͤ⸗ 
ber war und mehr als alle Propheten, und dag befcheidene fich 
genügen laffen an der menfchlichen Gegenwart, welches dem Men» 
fchenfohne geziemte, deffen Wahlipruch war: daß der Vater Zeit 
und Stunde fich felbft vorbehalten habe, ihm aber und ung nichts 
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gebühre als in jedem Augenbliffe den Willen des Vaters zu er 
füllen. Darum fragte er eben fo wenig nach nah oder fern, 
lang oder Furz, als nad) gemwiffen oder zweifelhaftem Erfolge, 
fondern that zu jeder Stunde aus dem innerften und reinften 
Gefühle für das rechte und gute, was ihm vor Handen fam 
su thun. 

Zweitens aber, wenn wir ung bei dem Worte des Erlöferg, 
Mein Haus ift ein Bethaus, in Verbindung mit feinen wehmuͤ⸗ 
thigen Thränen und dem tweiffagenden Worte, Und fie werden 
feinen Stein auf dem andern laffen, an jene frühere Nede des 
Herrn erinnern, als er ſprach, Es wird die Zeit fommen, wo 
man weder auf diefen Berge — wo das Heiligthum der Sama—⸗ 
riter fland — nod) zu Jeruſalem wird den Vater anbeten, feine 
Anbeter aber werden fein Anbeter im Geifte und in der Wahr: 
beit, und folche will er auch jezt fchon haben, und alfo offenbar 
feben, die Abficht des Erlöferg fei vom Anfange an dahin gegans 
gen das Haus des Herrn auf eine vor ihm nirgend bekannte und 
auch nur durch ihm mögliche Weife zu vergeiftigen, indem er 
einen Dienft Gottes ftiftete, bei dem es nicht mehr möglich wäre 
fi) dem Herrn mit den Lippen zu nahen, mit dem Herzen aber 
fern von ihm zu bleiben, Gott Opfer zu bringen und Gelübde zu 
bezahlen, ihm aber den Gehorfam des Herzens zu verweigern, 
kurz eine reine Anbetung des Geiftes im Geifte und in der Wahr: 
beit; wenn das nicht nur vom Anfange an feine Abficht war, 
fondern er auch darin feiner Sache fo gewiß war, daß mit eben 
fo großer Sicherheit, als er hier trauernd von der bevorftchenden 
Zerfiörung redet, er anderwaͤrts auf das freudigfte die Unvergäng- 
lichkeit des von ihm zu fliftenden Gottesreiches verkuͤndigt und 
Die Unmöglichfeit, daß irgend etwas diejenigen aus feiner Hand 
reißen fünne, welche der Vater ihm gegeben, fo daß er auch ge 
wiß von allen Gräueln der Verwüftung in Jeruſalem und Ju—⸗ 
daͤa feine Verführung feiner gläubigen fürchtete: wie follen wir 
es ung erklären, daß er über Begebenheiten meinte, welche der 
Erreichung feiner Abfichten mächtigen Vorſchub leiften und mehr 
als irgend etwas den Anbau feines Neiched fordern mußten? 
Oder war es nicht fo, daß fo lange der Tempel in Serufalem 
noch ftand, und das Volk des alten Bundes nod) im Befize des 
gelobten Landes war, fo lange auch nicht nur einem großen 
Theile de8 Volkes dag Evangelium von Jeſu ein Aergerniß bleis 
ben mußte, weil es Veranlaffung genug fand die alten Verheißun: 
gen-anders zu deuten, fondern daß fo lange auch die heilsbegie: 
rigen Heiden fich natürlich theilten, und nur einige das Evanges 
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lium vom Kreuze annahmen, andere aber fich zu ber Herrlichkeit 
jenes Tempeld wandten? Mußte nicht auf alle Weile daß alte 
Serufalem vergehen, damit der neue Bau fich deſto Eräftiger und 
fhöner erheben Eonnte? Und wie es war, fo hat es auch gewiß 
der Herr vorausgefehen: und doch meinte er! Hätte es dieſem 
ftarfen Helden Gottes nicht beffer geziemt in thränenlofer Heiter: 
feit daran zu denken, wie dies veraltete Heiligtum mit allen fei- 
nen Einrichtungen zu Grunde gehen würde, um einer anderen 
und weit vortrefflicheren Anftalt eine um fo viel beffere Stätte 
zu bereiten? Haͤtte er nicht mit Freuden einer Zerftörung entge: 
gen fehen follen, bei der fo viel Unvollfommenheit fo viel irbi- 
fher Wahn ja fo viel verderblicher Frevel mit zerftört wurde, 
und alfo ein freier Raum für die Mahrheit gewonnen warb? 
Und doch meinte er? — Fa, wie ficher auch fein ahnungsreiches 
göttliche Gemuͤth in eine fegensreiche Ferne hinausſah; mie viel 
mehr Urſache er hatte fich über die Auswahl Gottes aus den da: 
maligen und fpäteren Gefchlechtern zu freuen als fich zu betrü- 
ben über das Elend, das verftoffte Herzen traf, und über den 
Untergang deffen, was doch nicht mehr zu retten war: er meinte 
doh! So fehen wir denn hinreichend, daß jene empfindungslofe 
Stärke nicht die des Erlöfers war. Mit dem fefteften Willen 
das zu bewirken, wozu er gefendet war, mit der reinften und un: 
ermübdetften Hingebung aller feiner Kräfte und feines Lebens felbft 
für diefen Beruf, mit der erhabenften Stärke im eigenen Leiden 
verband fich bei ihm eine fo menfchliche Regſamkeit des Gefühle, 
daß er trauern und meinen mußte darüber, daß auch dag neue 
Meich Gottes, welches zu begründen er gefommen war, unter den 
Menfchen nicht Eönnte zum frifchen und Eräftigen Leben gedeihen, 
ohne daß feiner Pflanzung auch gemwaltfame Erfchütterungen und 
zerftörende Gerichte des Höchften zur Seite gingen. Freuen fonnte 
er fich nicht über bie überfchwänklichen Leiden, durch welche fei= 
nem DVolfe und beffen Führern der blinde Haß und die ftumpfe 
Gleichgültigfeit gegen ihn vergolten ward; fondern gefreut würde 
er fih nur haben, wenn fie noch zur rechten Zeit beherzigt hät 
ten, was zu ihrem Frieden diente, und fi) dem neuen Bunde fo 
zugemwenbet, daß durch die Verbefferung ihres inneren alle Veran⸗ 
laffung vermieden worden wäre zur Zerftörung ber heiligften Ver⸗ 
hältniffe und ihrer erhabenften Denkmäler. Gleichgültig konnte 
es ihm nicht fein, daß taufende zu feiner rechten fielen und zehn⸗ 
taufende zu feiner linken, fondern auch ihn fchaubderte vor ben 
Verwuͤſtungen des Schwertes und ben Gräueln feindfeliger Wuth 
wie vor allem, was nicht anders kann als von Unthaten begleis 
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tet fein. Gleichgültig Eonnte es ihm nicht fein, daß ein ganzes 
Volk fich bei diefer großen Scheidung zweier Zeiten gewaltſam 
logreißen follte von allen Vorftellungen und Sitten, die feit Jahr: 
hunderten tiefe Wurzel in ihm gefchlagen hatten, ſondern er fühlte 
den Schmerz zerriffener und aus ihrem ruhigen Gleichgewichte 
gebrachter Seelen, welche dann am meiften in Gefahr waren von 
jeder leeren Hoffnung von jedem blinden Gerücht, Hier ift er, 
da ift er, irre geleitet zu werden. Uber indem er fo durch fein 
Mitgefühl das unfrige heiligte, daß auch wir ung nicht feheuen 
dürfen jeder natürlichen Vorliebe in den großen Verhältniffen der 
Menfchen fchonend zu begegnen und die Schmerzen mitzufühlen, 
welche unvermeidlich find, wenn bag alte zerftört werben muß 
um dem neuen Raum zu machen: fo nahm er doch nichts zurüff 
von feinen Aufträgen an feine Jünger und wankte feinen Augen⸗ 
bIiff, ob er das neue Evangelium verfündigen follte oder nicht, 
ob er felbft dafür in den Tod gehen und auch feine Jünger glei: 
cher Gefahr ausſezen folle oder nicht. Und in eben biefer Der; 
einigung des reinften menfchlichen Mitgefühls und der theilneh: 
menden Wehmuth bei aller Zerftörung mit dem lebendigſten kei⸗— 
ner Furcht und Feiner irdifchen Hoffnung unterliegenden Eifer für 
das, mas der Wille feines Vaters an ihn und an das menſch⸗ 
fiche Gefchlecht war, in dieſer Vereinigung zeigt fi) das göttliche 
des Erlöfere. Diefer Vereinigung immer näher zu Fommen und 
weder rechts noch links abgelenkt zu werben von diefem allein- 
richtigen Pfade, dies bewirkt der Herr durch den Beiſtand feines 
Geiftes allen denen, die fein Werk auf Erden treiben wollen, fo 
oft er fie gleich viel ob im großen oder im Eleinen in ähnliche 
Derhältniffe und Beziehungen hineinführt. Und daran wird man 
zu allen Zeiten und am meiften bei großen Entfcheidungen und 
Umwaͤlzungen feine Jünger erkennen, daß die Kraft ber Liebe, 
welche der feinigen gleicht, niemals in ihnen erftirbt, und daß 
auch unter den härteften Kämpfen fie für fih und foweit es in 
ihrer Hand liegt das böfe niemals anders überwinden wollen als 
durch das gute, mämlich durch die Kraft des feligen Glaubens 
und der göttliche Liebe, welche die beften Segnungen find für bie 
Welt. Amen. 


XXXIII. 


Was unſere Wehmuth erregt bei der Entwikke— 
lung der heilſamen Rathſchluͤſſe Gottes. 


Tert: Luk. 2, 28—35. 


HM. a. Fr. Auch jene Gefchichte fchon aus der Kinöheit uns 
fer8 Erlöferg, die wir neulich zum Gegenftande unferer Betrach⸗ 
tung machten, hatte zugleich bei dem erfreulichen etwas wehmuͤ⸗ 
thiges, wie nämlich fehon die erfte Frage nach dem neugeborenen 
Könige ber Juden, indem die Nachricht von feiner Erfcheinung 
auf Erden einige erfreute und beglüffte und anderen zu unerwars 
teter Verwunderung gereichte, auc einem zur Sünde augjchlug. 
In diefer Erzählung aber, von der ich nur einen Theil um fie 
ganz in euer Gebächtniß zuruffzurufen vorgelefen habe, in dies 
fer bricht num das wehmuͤthige, was überall durch die ganze Ges 
fhichte des Chriſtenthums den Fortgang der Erlöjfung begleitet, 
mitten in der Freude und in ber Andacht des Herzens auf bie 
unverfennbarfte Weife hervor. Wie freuet fih der begnadigte 
Greis den göttlichen Heiland das Licht, welches in die Welt ges 
fommen mar, zu erbliffen! wie freuet fid die jungfräuliche Mut: 
ter den erfigeborenen Sohn banfgerührt darzuftellen in den Tem; 
pel des Herrn! Aber mitten aus der Freude und der Andacht 
Elingt e8 ung hervor, daß er gefezt fei zum Falle vieler und zum 
Miderfpruche, und daß ein Schwert durch die Seele deren gehen 
folle, die ihn am innigften verehrte, und der er am nächften mar. 
Dies wehmüthige m. g. Fr., welches vom Anfange des 
göttlichen Heils auf Erden an die ganze Entwikkelung 
defielben begleitet, dieſes laßt ung jest zum Gegenftande unfes 
rer Betrachtung machen. Laßt ung zuerft fehen, worin eg bes 





— — — a — 


433 
ſteht; zmeitend, wer ed am meiften und am kiefften zu 


empfinden pflegt; und endlich drittens, wie wir ung bar» 
"über zu tröften haben. 


I. Was das erfte betrifft, fo ft unfere Frage beantwortet 
in denjenigen Worten unferes Textes, an die ich euch jezt wieder 
erinnere habe, Diefer ift gefezt zum Falle und zum Auferfiehen 
vieler in Iſrael, fagt Simeon; und zur Maria befonders fagt er, 
Und auch durch deine Seele wird ein Schwert gehen. So war 
e8 damald m. g. Fr. Der Erlöfer erfchien das Licht gefandt 
vom Himmel alle Volker zu erleuchten und zum Preife des Haus 
ſes Iſrael, welches feinen größeren Ruhm haben Eonute, als daß 
nad) dem Fleifche von den Vätern Chriſtus der Herr herkomme: 
aber kaum war er oͤffentlich aufgetreten und hafte verfündigt, 
Daß er gefandt fei von dem Vater den Willen deffelben zu erfüls 
Ien, kaum hatte er angefangen die Menfchen von dem leiblichen 
auf das geiftige, von dem vergänglichen auf bag ewige hinzuwei⸗ 
fen, als auch ſchon viele von denen, die ihm eine Zeit lang mit 
tiefer Bewunderung und freudigen Erwartungen gefolgt waren, 
wieder hinter fich gingen und ihn verließen, weil die Rede ihnen 
zu bart war. Und wo nachher durch das Amt feiner- Jünger 
das Evangelium weiter verfündigt ward, immer mehr zeigte es 
ſich zwar als das Licht, welches alle Voͤlker erleuchten follte: 
aber wenn das Wort erfchallte, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat 
Gott überfehen, nun aber gebietet er allen Menfchen Buße zu 
thun, indem er ihnen vorhält den Glauben, ja wenn dieſes Wort 
erfchallte, dann gereichte es auch zum Falle allen denjenigen, die 
nicht fähig waren bis in das innerfte ihres Herzens hinein Buße _ 
zu thun. Die Zeiten der Unwiſſenheit, die überfieht Gott und 
rechnet fie den Menfchen nicht zu; wenn aber das Licht in bie 
Finſterniß fcheint, und die Zinfterniffe nehmen es nicht auf, wenn 
den Menfchen vorgehalten wird ihre höhere Beftimmung, und 
ihnen gepriefen und ihrem Herzen nahe gebracht bie ewige Liebe 
des Vaters, bie er uns erzeigt hat in feinem Sohne, und auch 
Bann bleiben ihnen die vergänglihen Dinge diefer Welt Lieber 
als das himmlifche Vaterland, und auch dann mögen fie lieber 
wie bisher den eitelm Gözen dienen als im Geifte und in der 
Wahrheit den anbeten, der ein Geift ift: dann ift die Finfternig 
gerichtet, und eben die Erſcheinung des. Lichtes gereicht dann der 
nen zum Falle, die vorher in dem verborgenen Schatten der Un: 
wiſſenheit noch ungerichtet fortwwandelten. Eben fo nun ift «8 
auch jezt voch. Sehen wir nach außen m. g. St, = fönnen wir 
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ung nicht verbehlen, wir leben in einer fchönen Zeit, in welcher 
die Sehnfucht das Evangelium auch zu denen Gefchlechtern Der 
Menfchen zu bringen, die noch in dem Schatten des Todes fizen, 
freudiger erwacht ift, indem es viele treue und von heiligem Eifer 
ergriffene Seelen giebt, die Vater und Mutter und Vaterland 
verlaffen für den gemwinn, und ruhmlofen Dienft des Evange: 
liums unter denen, die fern wohnen; aber auch jezt noch ift es 
in diefer Beziehung eben fo. Geſegnete Früchte bleiben nicht aug, 
daß Licht ergreift hier und da mehrere oder mwenigere und führt 
fie dem zu, vor welchem ſich beugen follen die Knie aller derer, 
die auf Erben wohnen: aber das Verderben, welches in dem 
menfchlichen Herzen wohnet, der Troz und die Verzagtheit deffel: 
ben, die e8 entfernt halten von feinem Schöpfer und Herrn, of 
fenbaren fich auch jest in denen, welche den göttlichen Ruf von 
fich fioßend ung für die Zeit erfcheinen als Kinder des Zorne. 
Sehen mir auf das innere der chriftlichen Gemeinfchaft, fo laßt 
ung zuruff gehen m. g. Tr. in jene herrliche Zeit, der unſere 
evangelifche Kirche ihre Entftehung verdankt. Wie hell ſchien da 
das Licht in eine tiefe diffe Finſterniß hinein, welche faft bie 
ganze chriftliche Kirche ergriffen hatte, und tie viele freuten fich 
des herrlichen Scheines, erfannten die Kraft des Glaubens und 
ließen fich hinüber ziehen von den todten Werken zu der Freu: 
Bigfeit der Kinder Gottes, die da frei gemacht find durch den 
Sohn. Aber mie vielen gereichte auch jene herrliche Zeit zum 
Falle, denen nun auch, denn das Licht war da, die Unwiſſenheit 
nicht länger uͤberſehen werden Eonnte, wenn fie fich nun entfchei- 
den follten, twag fie lieber mochten: den fchnöden Gewinn behal- 
ten, den fie noch länger davon haben Fonnten, wenn die. Seelen 
der Menfchen in der Finfterniß des Aberglaubens und der Um: 
wiſſenheit gelaffen wurden, oder alles andere fahren laffend und 
allem entfagend felbft die Fakkel ergreifen, welche bie diffe Fin: 
fterniß erleuchtete. Ach wie vielen, die zu einer folchen Entfchei: 
dung famen, gereichke jene herrliche Zeit zum Falle! Und fo m. 
9. Fr., mie ed immer war, wird e8 auch bleiben. Die Kirche 
bes Herrn iſt gegründet, aber fein Werk ift noch lange nicht voll: 
endet, das fühlen wir und befennen gern demüthig, tie alles 
auch unter ung noch Stuͤkkwerk ift und unvollfommen, wie fich 
immer noch erneuert jener urfprüngliche Kampf swifchen Licht und 
Sinfterniß, den zu entfcheiden der Heiland der Welt gekommen 
if. Er hat ihn auch entfchieden, der Glaube hat die Welt über: 
wunden, das Licht hat die Finfternig vertrieben: aber nur in wie 
fern bie. feinigen immer noch mit den Waffen des Geiftes Eim- 
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pfen um fein herrliches und himmliſches Reich und wiffen und 
fühlen, daß fie es nicht zu thun haben mit Fleifch und Blut fon» 
dern mit den gewaltigen Mächten ber Finfternig, welche leider 
noch immer nicht ganz gebämpft find. Wo nun irgend ein 
neues Licht aufglänzt und ben Menfchen vorgehalten wird: o da 
merfen wir bie gefegneten Früchte bald. Aber jeder neue Fort 
fchritt in dem Werke der Erlöfung, eben weil er viele zuerft herr 
ausreißt aus einem Zuftande gleichgültiger Untwiffenheit und ihnen 
oft plözlich eine neue Entfcheibung abdringt zwiſchen dem reinen 
Gehorfam gegen ben göttlichen Willen und zwiſchen dem man» 
cherlei meiftens fcheinbar guten und erfreulichen, was irgend tie 
mit dem ihnen bisher gewohnten unvolllommenen und. verkehrten 
zufammenhängt, fo gereicht auch jeder folcher merkwürdige Ent 
miffelungspunft in den Wegen ber Borfehung vielen zum Falle. 

Und eben besiegen, weil es fo ift und immer fo fein wird, 
fehlt auc) das niemals, was Simeon der Maria zuruft, Und ein 
Schwert wird durch beine Seele gehen. DO m. th. Sr. wie koͤnn⸗ 
ten wol diejenigen, die fich felbft der Segnungen ber Erlöfung 
freuen, die Gott danken für bie Gnade, welche er ihnen erwieſen 
bat in Ehrifto Jeſu, mie Fönnten die wol ungerührt bleiben in 
ihren Herzen und nicht zerriffen und verwundet fein eben darüber, 
daß es fo ift, wie wir uns eben erinnert haben. Denn wenn 
wir mun neben und und um uns ber in der Nähe und in- ber 
Ferne diejenigen fehen, denen jene herrliche Erfcheinung des goͤtt⸗ 
lichen Heiles zum Falle gereicht, wir bie wir fühlen, daß auch 
wir ihre Brüder find in der Schwachheit, daß niemals in ber 
menfchlichen Seele der Keim des Verderbens ganz erftifft, wir, 
die twir gern befennen, daß es nicht unfere frühere Würdigfeit 
war, welche gemacht hat, daß ung das Licht erleuchtet, und” daß 
toir feinem Scheine gefolgt find: wie follte m. g. Tr. nicht uns 
fere Seele zerriffen fein über der Wermoirrung in dem Herzen un: 
ferer Brüder! Aber nicht dies allein; fondern wenn die Erfchei: 
hung des Herrn und der meitere Fortgang feiner Lehre denen, 
toelche die Finfterniß mehr lieben als das Licht, zum Falle ge 
reicht, dann ergrimmen fie gegen bie Kinder des Lichtes, und 
weil fie Elüger find in ihren Wegen, und ihnen auch die Kräfte 
ber Finfterniß zu Gebote ftehen, mit denen die Kinder des Lichtes 
nichts zu theilen haben: fo fügen fie diefen leicht fo viel Schmerz 
und Leid zu, als fie nur gelüftet, und es geht den Juͤngern nicht 
beffer als dem Meifter. Denn ald Simeon diefe Worte zur Ma⸗ 
ria fagte, war gewiß in ber Seele des begeifterten und von Gott 
erleuchteten Sehers eine Ahnung davon, daß — F Herr nicht 
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anders als burch Trübfal und durch Gehorfam bis zum Tode 
am Kreuz in feine Herrlichkeit eingehen follte; und in Diefer 
Ahnung ſprach er jene Worte, welche fo fchmerzlicy in Erfüllung 
gingen. Denn wenn gleich der Erlöfer felbft oft gefagt hatte, 
daf er nur eine Kleine Zeit auf Erden bleiben würde und dann 
wieder zurüfffehren zu dem, der ihn gefandt hatte; und fich def 
gewiß auch feine Mutter tröftete, als fie fchmerzensreich unter 
feinem Kreuze ftand: doch durchbohrte gewiß ein Schwert ihre 
Geele. Und fo geht e8 auch und und wird es immer geben. 
Nothwendig ja müffen wir ung freuen über jede Kraft des Glaus 
bens und des Gehorſams, in melcher treue Jünger und Diener 
des Herrn ſowol jeder für fid) als auch durch die gleiche Liebe 
und den gleichen Zmwefk auf mannigfaltige Weile unter einander 
verbunden, alle jene Schmerzen und jedes Trübfal dieſer Welt 
nicht achtend, das Amt redlich zu erfüllen trachten, welches ihnen 
aufgetragen ift von dem Herrn. Aber fo oft e8 dann wieder 
fcheint, al8 würde das Licht unterdrüfft zwar nicht aber doch 
zuräffgedrängt twenigftens von ber Finfterniß; fo. oft die Diener 
des Herrn geiftig zwar nicht aber leiblich bluten unter dem 
Schwerte ihrer Verfolger: denen, die dag nicht trifft, durchbohrt 
dann ein Schwert die brüberlidye Seele, und beides’ ſowol dag 
Verlangen denen gleich zu fein, die da gewürdigt werben um des 
Herrn willen zu leiden, als auch der Schmerz darüber, daß jene 
eben das Leiden ihrer herrlichen Wirkfamkeit entzieht, beides 
durchbohrt die liebende Seele. Das m. g. Fr. dag ift das weh⸗ 
muͤthige in der Gefchichte der Erlöfung, welches den ganzen Fort 
gang derfelben immer begleiten wird bis dahin, wo fein Schmerz 
mehr fein wird und Feine Thräne, und wo fein Seufzer ges 
bört wirb. 


II. Uber nicht gleichmäßig — und wohl ung, daß «8 fo 
ift, — nicht gleich find diefe Schmerzen vertheilt auch nicht unter 
denen, die dem Herrn wahrhaft anhangen in reiner Liebe und in 
ungefärbtem Glauben; und fo laßt ung zweitens fehen, wer denn 
am meiften und am tiefften diefe Wehmuth empfindet. Nicht 
Elein m. g. Sr. war die Gefellichaft, in welche ung die Erzählung 
unſers Textes hineinführt. Ein Mann wie Simeon, auggezeich 
net an Frömmigkeit, begünftigt durch) Stimmen und Zeichen von 
oben, angefehen im Volke, war gewiß nicht allein, wo er erjchien 
um in dem Tempel de8 Herrn zu beten, fondern viele werden 
fi) um ihm her verfammelt haben; und auch Maria und Joſeph 
werden begleitet gewejen fein wenn auch nur von einer Fleinen 
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Zahl theilnehmender Freunde, indem ſie ein heiliges Werk zu 
vollbringen hatten den erfigeborenen darzuftellen in dem Tempel 
und die Gelübde der Mutter zu loͤſen. Aber von feinem wird 
uns erzählt, daß feine Seele fo bewegt geweſen fei, als von Sis 
meon und von der Mutter des Herrn, bie biefe Worte in ihrem 
Herzen bewegte. Unfer Tert erwähnt noch einer Prophetin, bie 
auch da geweſen fei und vernommen habe, wie Simeon dag Kind, 
welches in dem Tempel dargebracht ward, erklärte für den Hei⸗ 
land der Welt; und e8 wird gefagt, fie habe davon geredet zu 
allen, die in Sjerufalem auf die Verheißung Gottes marteten. 
Aber daß fie an dieſem wehmuͤthigen Gefühle theilgenommen 
und von demfelben durchdrungen gewefen fei, dag wird nicht er» 
zählt. Wolan, wer find denn diejenigen, die biefen heiligen 
Schmerz; am tiefften und am meiften empfinden? Es find auf 
der einen Seite folche weit hinfchauende Seher, wie Simeon e$ 
war, denen, weil fie die Noth der Erde dem Herrn oft und viel 
im Gebete. vortragen, weil fie an Weisheit über andere hervorra⸗ 
gen, fo auch an inmerem Berufe zu einer geiftigen Wirkſamkeit 
andere weit übertreffen, eben deswegen auch eine weitere Zukunft 
ſich erfchließe als anderen Menfchen. Denn folchen gesiemt eg, 
daß fie auch von dem ftärkften und Heiligften Eindruffe nicht auf 
eine folche Weife entzufft und hingeriffen werden, daß fie niche 
klar und befonnen alle bedeutenden Werhältuiffe der Menfchen, 
unter denen fie leben, durchichauen und alfo die ganze Geftalt der 
Zeit erkennen follten. Denen bricht dann mitten in ber Freude 
des Herzens, baß fie ein herannahendes Heil Gottes geſchaut 
haben, die Wehmuth aus über alle bevorfichende Kämpfe und 
Leiden, gleich viel ob fie felbft fie noch erleben werden, wie cben 
bier Simeon erklärt, daß er es nicht erwarte, ber Maria aber 
das Gegentheil weiſſagt. 

Wie wir nun ohne Schmerz mit ungetruͤbter freudiger Ehr⸗ 
furcht zu dem frommen Greiſe in unſerem Texte hinaufſchauen: 
fo wollen wir überhaupt für Menfchen dieſer Art nicht traurig 
fein, wenn fie auc über die Gegenwart wie über die Zufunft 
gleihfam für unfer Theil mit Schmerzen fühlen, bie ung nicht fo 
fehr berühren. Denn fie haben durch Gottes Gnade, was diefe 
wehmuͤthigen Empfindungen aufmwiegt: ihnen ift dabei auch früs 
ber und in einem höheren Grabe als anderen das herrliche Be 
mußtfein gegeben, daß fie gefchauet haben den Heiland Gottes; 
ihnen ift auch die Auszeichnung geworden, daß mo andere noch 
nicht8 fehen und hören ihnen fchon Augen und Ohren immer ges 
Öffnet find, und daß fie durch alle Vermwirrungen der Welt bi 


durch himmliſche und erfreuliche Stimmen vernehmen und, tie 
Simeon in dem neugeborenen Kinde, fo fie in mancher Erfchei- 
nung, die an den meiften unerkannt vorübergebt, dasjenige fchauen, 
was andern noch lange verborgen bleibt, das fich immer weiter 
entwikkelnde göttliche Heil, | 

Nächft diefen aber find es auch jene ftillen tiefen Gemuͤ⸗ 
ther, wie Maria eines war, nicht beftimmt zu einer unmittelbar 
großen tief in den Gang der Welt eingreifenden Wirkfamfeit, 
aber bie doch eben wie Maria den Sohn Gottes im Herzen tra- 
gen und nähren und, mo fie e8 dann vermögen, im einzelnen 
wenigftend auch mit Schmerz ihn ans Licht gebären um ihn an- 
deren darzuftellen und zu empfehlen, dieſe ftillen ruhigen Zufchauer 
der Wege Gotted, die wie Maria neben allen Schifkfalen. ihres 
Sohnes, neben allen feinen Kämpfen gegen die Leiter und Füh- 
rer bes Volks ruhig und ftill die Liebe zu ihm und die Verehrung 
gegen ihn im Herzen bewahren und fich für ihr befcheiden Theil 
fättigen an den Worten: ber Weisheit, die aus feinem Munde 
gehen, und an dem Bewußtſein ihrer innigen- Vereinigung mit 
ihm. Solche ftile Seelen, felbft wenn fie am tweiteften entfernt 
find von dem Geräufh und dem Getümmel der Welt und in 
einen Eleinen und befchränften Beruf zurüffgesogen, dennoch wenn 
fie recht erglühen von Liebe zu dem Erlöfer und zu feinem großen 
Werke, wenn fie bedenken, daß bderfelbige Erlöfer, ber in ben 
ſtillen Augenbliffen der Andacht ihre Herzen zum Genuß eines 
wunderbaren Friedens befeelt, auch gefommen ift, daß er bie 
ganze Welt frei mache und erlöfe aber nur unter fchweren Kaͤm⸗ 
pfen gegen das böfe und gegen deſſen Gewalt: dann trifft auch 
fie wol am meiften jener Schmerz, wenn fie mitten in ihrem 
ſtillen Srieden auffchreffend bewegt werden von allen Verwirrun: 
gen, die der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß in der Welt 
erregt, wenn fie oft unerwartet auch in biefem Sinne unter dem 
Kreuze des Erlöfers ſtehen, ganz nahe an benjenigen binauffehend, 
die von der Feindfchaft von dem Haſſe und ber DVerblendung 
der Welt gegen die Diener des Herren leiden, und ben Schmerz 
berfelben mitfühlend, ohne daß fie felbft gewürdigt wären um bes 
Herrn willen zu leiden. 
Aus jenen und aus biefen m. g. Fr. muß das Meich Got: 
tes auf Erben beftehen und fich bilden. Viele freilich ſtehen in 
der Mitte zwifchen beiden, und indem fie auf ber einen Seite 
nicht fo viel Ruhe und Stille haben um von dem, was fie felbft 
nicht trifft, gleich den einen bewegt zu werben, und auf ber ans 
dern Seite durch ihre eigene Thätigkeit nicht fo tief verflochten 


439 


find in den großen Gang des menfchlichen Heils als bie anderen: 
fo find auch ihre Empfindungen mannigfaltiger, und der ganze 
Gang ihres Lebens bewegter und doch nicht fo beiwegt. O wenn 
es viele gäbe, die ficheren Ganges zu dem gemeinfamen Ziele 
fortfchreitend von jenem Schmerze über alle gewaltfamen Hems - 
mungen und Widerfprüche mit Mecht nicht erregt zu werden 
brauchten; o wenn es viele ftille Zeiten der Ruhe gäbe, aus de; 
nen felbft begeifterte Seher nicht mehr in eine trübe und vers 
worrene Zufunft hinausfchauten, und in welchen die ftillen Ge 
märher von nichts anderem als von dem ruhigen Frieden des 
Herrn erfüllt würden: das wäre der freudigfte der wohlthuendfte 
Gang, den die Sache des Evangeliums und alles menfchlichen 
Heild, welches in demfelben feinen Grund und Urfprung hat, ges 
ben könnte. So ift es aber nicht, und der, welcher felbft gefagt 
bat, er fei nicht gekommen den Srieden zu bringen fondern bag 
Schwert, läßt und noch immer mannichfaltig die Wahrheit bie: 
fes Wortes empfinden. 


I. Wolan, fo laßt uns denn drittens noch fehen, wie 
wir uns über dieſes wehmuͤthige Gefühl zu tröften haben. Es 
ift ein rounderbares Wort m. g. Fr., womit Simeon feine Nede 
fchließt und gleichfam die Maria darüber tröften will, was er 
ihr gefagt, Und durch beine Seele wird ein Schwert gehen, wenn 
er nämlich hinzufügt, Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werben: und doch ift dies Wort, wie wunderbar und dunkel eg 
anfänglich ericheinen möge, in der That ber ernfte Troft, an ben 
wir uns halten muͤſſen bei diefem wehmuͤthigen Schmerje. O 
wahr ift e8 freilich, daß wenn bag Licht, welches von oben ge: 
Eommen ift, einigen gum Auferftehen anderen aber zum Falle ge: 
reicht, alsdann der Herzen Gedanken offenbar werben, Die Zeit 
der Unwiſſenheit und ber Dunkelheit, fie verhullt des. Menfchen 
innerſtes, daß man nicht ficht, was fich in demfelben bewegt; 
wenn aber die großen Punkte der Entfcheibung fommen, wenn 
irgend wie ein bedeutender Augenbliff eintrifft, wo gewählt wer: 
ben muß auf lange Zeit‘ wenigftens zwiſchen Licht und Finfternif, 
zwiſchen Geift und Fleifch, zwifchen dem himmlischen Vaterlande 
und dem vergänglichen Weſen der Welt, zwifchen ber Freiheit 
der Kinder Gottes und dem eiteln Dienfte der Sünde: dann wer⸗ 
ben ber Herzen Gedanken offenbar. ber foll uns das ein Troft _ 
fein, daß wir aufs neue Gelegenheit bekommen in die tiefen Fal⸗ 
ten des menfchlichen Herzens, aus welchem arge Gedanken aller 
Art entftehen, einen wenig erfrenlichen Blikk zu thun; wenn wir 
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aufs neue und ftärfer als fonft gervahr werben, welch ein trozd 
ges und verzagtes Ding es iſt, fol das ein Troft fein? Go 
fagt dennoch jener herrliche Greis, dem felbft ein bimmlifcher 
Sroft geworden war, und ber erfüllt vom Geifte Gottes rebete; 
und wahr muß es alfo auch fein. Wahr ift e8 auch m. g. Fr. 
Denn wie im allgemeinen Gott die Zeiten der Unmiffenheit vor» 
ber zwar überfieht, verſchwinden aber die Unwiſſenheit felbft nicht 
eher kann, als wenn Gott das Neich der Wahrheit des Glas 
bens und ber Liebe bauen will: fo ift ed auch mit dem einzelnen 
Menfchen. In Beziehung auf diefen nämlich ift das am meiften 
bie Zeit der Unmiffenheit, wenn einer nicht weiß was in dem 
Herzen des anderen ift, eine Zeit, die wir leider Faum zu überfes 
ben vermögen; denn da ift an Eein großes gemeinfames Werk, 
an Eein feftes Zufammenhalten zur einträchtigen Erfüllung bes 
göttlichen Willens, am Eein inniges Band ber Liebe, an Feinen 
zuverläffigen Glauben des einen an ben andern zu denken. Nur 
erft wenn bie Herzen der Menfchen offenbar werden, dann allein 
- werden die großen und heiligen Güter zugänglich, die aus einer 
treuen und innigen Gemeinfchaft entiprießen und darin gedeihen. 
Miffen wir, was .in dem Herzen des Menfchen ift, dann Fönnen 
wir eben fo ficher und ruhig unfer Merk in der Welt erfüllen, 
wie eben deshalb ber Herr allein dag Meich Gottes auf Erden 
gründen Fonnte, weil er wußte, was in dem Menfchen war. 
Und fo wie er nicht nur am Ende feiner Laufbahn gegen feinen- 
Vater fi) ruͤhmen Fonnte, Hier find die, die du mir gegeben 
baft, fondern auch noch während derfelben beftändig fagen konnte, 
Sch bin ein guter Hirte und erkenne bie meinen, und fie werden 
meine Stimme hören: fo auch hier. Wiffen wir erft, wo in ber 
Seele des Menfchen das Licht waltet und wo bie Zinfternif, 
wiffen wir, welchen wir und zuwenden Eönnen und ihnen bie 
Bruderarme öffnen und fie einladen zu dem gemeinfamen Werke, 
gehalten von ihnen, wo wir ftraucheln, und eben fo auch unſer⸗ 
feits fie aufrichtend und flärfend durch unfere Gefinnung und bie 
ganze Kraft unferes Lebens; miffen wir hinwiederum auch, vor 
welchen wir ung zu hüten haben, teil ihre Seele vol Tuͤkke ift 
und vol Falſch, und welchen glatten Worten. wir nicht trauen 
bürfen, weil fie grimmige Wölfe find in Schaafskleidern einher 
gehend: wenn in dem Scheine der Wahrheit die Herzen vieler 
Menfchen fo offenbar geworden find und ihre innerften Gedanken, 
und die Unwiſſenheit getwöhnlicher Zeiten verfchwunden ift, dann 
giebt es ein feſtes Vertrauen, dann find die Schritte der fonft 
wankenden und irrenden Liebe ficher, dann täufcht fich Feiner 
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mehr In dem andern oder bauet vergeblich auf Sand, und bann 
Laßt fich feſt fchürzen das Band derer, die Einem Herrn und 
Meifter folgen, nichts anderes erfennend und begehrend als fein 
eich im diefer Welt zu bauen, durch die Kraft des Glaubens 
die Welt überwindend und alle Trübfal derfelben nicht achtend, 
um ihm zu folgen zu der Herrlichkeit, welche er bier fchon bereis 
get hat denen, die ihm wahrhaft angehören. Und fo m. 9. Fr., 
hiermit ung tröftend, wie Simeon die Maria tröftete, mögen wir 
denn in feftem Glauben wie jener zu der Herrlichkeit unfers Herrn 
emporfchauen. Denn gereicht er auch vielen zum Falle und zu 
jeder Zeit nur einigen zum Auferftehen: fo bleibt das doch wahr, 
daß er es ift, dem alle Gewalt übergeben ift im Himmel und 
auf Erden; fo zeige es fich doch täglich immer mehr, daß er dag 
Licht ift, gefommen zu erleuchten alle Völker. Und fo mögen wir 
denn auch die, welche jedesmal fallen in einer folchen Zeit der 
Entfcheidbung, und wären es taufend zur rechten und zehntaufend 
gur linken, dem gnadigen Erbarmen bdeffen für die Zukunft übers 
laffen, der die Beute feines Sohnes, ben er zur Herrlichkeit ge» 
führt bat, zahllos machen will wie den Sand am Meere und 
wie den Thau der Morgenröthe, Amen, 


AXAIV. 


Bild des Frevels, welcher die Fortfchritte des 
Shriftenthums aufzuhalten ſucht. 


Text. Matth. 2, 16 — 18. 


M. a. Fr. Wie bedeutungsvoll erſcheint ung bei naͤherer Be: 
trachtung alles, wie wenig e8 auch fei, was ung von den erften 
Begebenheiten gemeldet wird, ſowol welche den Erlöfer felbft bei 
feiner Erfcheinung auf Erden getroffen, al8 auch welche fich nur 
irgend wie auf ihn und feine Erfcheinung beziehen. Zuerft fpres 
chen fich bie herrlichen Erwartungen, daß das Wolf Gottes follte 
errettet und gefammelt werben, in den Lobgefängen aus, mit de: 
nen Maria und Elifabetb noch vor der Erfcheinung des Herrn 
einander begrüßten. Beftätigt werben fie ung bei der Geburt des 
Erlöferd felbft durch die WVerfündigung der himmlifchen Heer: 
fchaaren. Nicht nur auf das alte Volk Gottes fich beziehend 
fondern zugleich auch aus ber Ferne diejenigen, die eine Ab: 
nung von ber Nothmwendigfeit eines neuen Heils erfüllte, ber: 
beiloffend, erfcheint ung bie Ankunft des Erlöfers, indem bie 
weiſen aus dem Morgenlande Famen ihn zu verehren und ihm 
ihre Gaben barzubringen. Ahnungsvoll von den Kämpfen des 
Meiches Gottes auf Erden redet der fromme Greis, auf deſſen 
Worte wir erft Fürzlich unfere Betrachtung gerichtet haben; und 
wie bald ging das Wort in Erfüllung, Diefer wird gereichen 
nicht nur zum Aufftehen. fondern auch zum Falle vielen in 
Sifrael! 

Denn dies erfüllte fich zuerft in der fehaneruolien Gefchichte, 
bie wir fo eben gelefen haben; fie ift uns überliefert ald der An; 
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fang von dem großen Trauerfpiele des Chriſtenthums, und alles 
wehmuͤthige, alles empörende, wovon die Fortpflanzung und Ent 
wikkelung beffelben bis in die neueften Jahrhunderte abmwechfelnd 
begleitet getvefen ift, kann ſich uns an biefe Begebenheit anfnü- 
pfen. Wir mögen fie anfehen als ein Bild alles Frevels, 
der in dem Laufe der Zeit begangen worden ift um bie Fort 
fchritte des Chriſtenthums und alles guten, was mit dem» 
felben verbunden ift, aufzuhalten. Und fo wollen wir fie in 
dieſer Stunde näher mit einander betrachten. Zweierlei Gemuͤths⸗ 
beiwegungen aber, die ung babei erfüllen, erfordern eine zwiefache 
Behandlung der Sache. Laßt uns zuerft fragen, wie wir ung 
zu beruhigen haben über das fchmerzlihe, mas darin liegt; 
dann aber auch zweitens uns felbft recht deutlich machen den 
Abſcheu vor dem verkehrten und verwerflichen darin, der ung 
erfüllt. | 


I. Was das erfte betrifft m. g. Fr., fo ift mol micht zu 
leugnen, dieſe Gefchichte ift in vieler Hinficht trauriger und nie 
derfchlagender als das meifte ähnliche, was fih in dem Verlaufe 
ber Gründung und Ausbreitung fo wie der inneren Entwiffelung 
und Reinigung ‚des Chriftenthumg von Zeit zu Zeit ereignet hat. 
Denn fehen wir in der Folge die Zeugen des Glaubens bald 
einzeln -bald in ganzen Haufen ihr Blut für denfelben vergießen: 
fo ift dem Schmerge, den wir darüber empfinden, unmittelbar 
etwaß erhebendes beigemifcht. Alle biefe waren thätig in ihren 
Beiden; es entwikkelte fich babei die Stärke ihrer Seele, bie 
Seftigkeit ihres Muthes, die Freudigkeit ihres Glaubens; und in: 
dem und ihr Tod betrübt, und wir trauern, daß Diejenigen zu 
früh der Erbe entriffen wurden, die mit fo herrlichen Kräften 
ausgeftattet des guten noch viel hätten ftiften Fönnen: ſo Fünnen 
und dürfen wir und auf der. andern Seite nicht leugnen, treu 
nachfolgend demjenigen, der auch fein Werk auf Erden dadurch 
Frönte, daß er für bie fünbige Welt ftarb, haben auch fie bag 
größte was fie Fonnten gethan, indem fie zeugten und zeugend 
ftarben. Hier hingegen m. g. Fr. fehen wir auch nicht daß lei⸗ 
fefte Bild eined Kampfes, aus dem etwas gutes hervorgehen 
fönnte, feine Spur eines Widerftandes, in welchem fich edle Kräfte 
entfalteten. Das Schwert der Gewalt trifft die Schwäche, welche 
- fich weder zu helfen und zu retten weiß noch auch das Ende bes 
eben erft angefangenen Lebens durch irgend etwas denkwuͤrdiges 
zu begeichnen im Stande iſt; es trifft eben die zarte Jugend, 
auf welche der Erlöfer in den Tagen feines Wandels auf Erden 
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mit ber größten und zärtlichften Hoffnung hinſah, biefenigen, bis 
fich erft noch entwiffeln follten zur Blüte ihres Lebens und here 
nach fchöne Früchte zu tragen beftimmt fchienen, eben weil fie 
als Zeitgenoffen des Erlöfers geboren wurden. Gewiß alfo ift 
ber Schmerz, der ung hierüber erfüllt, ein folcher, der wenig» 
fieng feinen Troft irgend einer Art bei fich ſelbſt führt, fondern 
anderswo, nicht in der Sache felbft, müffen wir ung nach Troſt 
umfehen. Aber wo m. g. Fr.? Wenn wir und fragen: wie 
konnte doch Gott zulaffen, daß fo zartes unfchuldiges Blut ver, 
goffen wurde, daß diejenigen geopfert werben durften, von des 
nen jeder auf das deutlichfte überzeugt ift, fie Fonnten nichts bes 
gangen und nichts verfchuldet haben, fondern fie litten und ſtar⸗ 
ben bloß um ben geheimen frevelhaften Abfichten eines mächti» 
gen zu dienen, ja fogar dazu umfonft, indem diefe ja doch nicht 
erreicht wurden? wenn wir ung dieſe Frage vorlegen: wohl, fo 
laßt ung zuerft nur ja nicht vergeffen, "daß ung ein für allemal 
nicht gegeben ift in das Geheimniß der göttlichen Anordnungen 
einzubringen, und am wenigſten folcher, welche wir gewohnt find 
am liebften nur mit dem Namen göttlicher Zulaffungen zu ber 
zeichnen. Wenn uns nun in diefer Hinficht Fein Licht leuchtet 
und aufgeht, fondern wir Gott den Allmächtigen allein müffen 
walten laffen über die menfchlichen Dinge: fo müffen wir ung 
begnügen menigftens zu fehen, ob ung irgendwo der Schimmer 
einer wahren und fröhlichen Ergebung aufgehe, und müffen das» 
fenige auffuchen, was ung bei diefen und ähnlichen Begebenheir 
ten, wenn fo fehauderhaftes fich ereignen kann, wahrhaft zu berus 
bigen vermag. 

Das, worauf wir bauptfächlich zu fehen haben, ift wol 
dieſes, daß Gott ſchon in die allgemeinen Ordnungen ber Natur 
fo viel zerftörendes gelegt hat, daß dasjenige, was aus ben Fres 
velthaten der Menfchen hervorgeht, nur weniges hinzuthut, Alle 
Berwüftungen des Krieged vermehren nur um ein geringes bie 
Zahl der fterblichen, welche Jahr aus Jahr ein als Opfer des 
natürlichen Todes fallen. Und fo finden wir es überall. Dens 
fen wir an biefe Kinder, die durch einen Winf der rohen Ges 
walt aus dem Leben hinmweggeriffen wurden: welch ein großer 
Theil von denen, die zweijährig find und darunter, wie dieſe ed 
toaren, wird nicht immerfort durch die Ordnung der Natur dem 
Leben entriffen! Der Here will das menfchliche Dafein in feiner 
kuͤrzeſten Dauer twie in der längften, deren es feiner inneren Eins 
richtung nach fähig if, ung vor Augen ftellen; und gewöhnt find 
wir an biefen Anblikk und erfahren es, mie viele, ehe noch der 


445 

Keim des Lebens fi) in ihnen entfaltet hat, ſchon fterben muͤſ⸗ 
fen, damit die anderen übrig bleiben. Aber freilich in das uns 
vermeidliche lernen wir allmählig ung fügen, der Schmerz, dem 
ung die Natur verurfacht, verliert früher oder fpäter feinen Sta⸗ 
chel; aber auf diefelbe Weife fcheinen foir ung nicht beruhigen zu 
fönnen, wenn der natürliche Schmerz fich mit dem. bitteren Ges 
fühle verbunden hat, daß nur durch Feindfchaft gegen das gute, 
nur durch unnatürlichen Srevel Schmerz und Leiden entftanden 
find. — Freilich wahr, m. g. Fr.! Aber laßt ung zunächit bedens 
fen, daß für den Herrn auch bie roheften Leidbenfchaften ber 
Menfchen nichts anderes find als nur Neuerungen einzelner 
Zeige eben jener noch ungebändigten und unvergeiftigten Kräfte 
der Natur; und daß er, der Sturm und Bliz zu feinen Dienern 
macht, wo er zerftören will, eben fo auch den Zorn und die blinde 
Wuth .irregeleiteter oder böfer Menfchen fo lenft, daß was fie 
auch böfes meinen fie doch durch die That immer nur feinen ung 
vor dem Ausgang ber Sache fo oft verborgenen Willen erfüllen 
müffen. Und wie der Erlöfer ung damit beruhigt, daß Fein 
Sperling, wenn auch zwekkloſe Mordluſt ihn niederfchießt, vom 
Dache fällt, und Fein Haar, wenn auch empörter Zorn es ge 
waltfam ausrauft, von unferem Haupte ohne den Willen unfes 
red Vaters im Himmel: fo follen wir immer mehr lernen auch 
Das gewaltfame als natürlich anfehen und empfinden und als 
unter der Leitung bderfelben Allmacht ftehend, welche allein Leben 
und Tod Freude und Schmerz gegen einander abzuwaͤgen weiß. 
Wir follen lernen ung ganz eben fo mie über dag unnatürliche 
auch über die Schmerzen zu tröften, bie Gott den Menfchen 
zufügen läßt durch die Hand ihrer Brüder, da wir ja genug 
wiffen,. daß, fo lange die Menfchen nicht von dem göttlichen 
Geifte der Liebe durchdrungen find, die verbderblichen Ausbrüche 
ihrer. heftigen Leidbenfchaften eben fo zu dem unvermeidlichen ge 
hören wie die Zerftörungen, welche die Natur unmittelbar ausübt. 

Aber zweitens m. g. Fr., fo wie die allgemeinen Gefeze der 
Natur auch durch ihre zerftörenden Wirkungen doc) keinesweges 
gar nichts anderes ausrichten, als daß fie dem Menfchen fein 
Leben verfümmern und feine Werke vernichten, fondern je öfter 
und je tiefer fie ihm wehe thun um deſto mehr auch allmählig 
feine Kräfte entmwiffeln und aufregen zu erfolgreichem Wider⸗ 
ftande; und mie er felbft nur auf diefem Wege des Streited ge 
gen feindfelige Kräfte den großen Beruf erfüllen Fann, zu wel⸗ 
chem Gott ihn in die Welt gefezt bat, nämlich daß er nicht. ber 
berrfcht werde fondern felbft ein Herr fei auf Erden und fih all 
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maͤhlig alles was lebt und alle lebenden und zum Leben mit— 
wirkenden Kraͤfte zur Dienſtbarkeit unterwerfe; ſo wie auch dieſes 
Geſez der Natur, kraft deſſen jaͤhrlich eine große Menge unſerer 
neugeborenen den Schauplaz der Welt wieder verlaͤßt, nicht be— 
ſteht, ohne daß der menſchliche Verſtand und der menſchliche 
Wille einen wenn gleich noch nicht ſehr bedeutenden Einfluß dar⸗ 
auf ausübt, indem wir immer mehr lernen auch von ber zarten 
Kindheit manche Lebel, die ihr drohen, hintwegjunehmen und ab: 
zumenden, die Gewalt mancher Krankheiten, die fonft über dieſes 
Alter geherrfcht haben, zu brechen und zu zaͤhmen: cben fo m. 
9. Fr. ift auch alles fchmerzliche, was aus dem Unrecht und der 
Gemwaltthätigkeit hervorgeht, nicht nur da um eben fo gut als 
möglich ertragen zu werden: nein, nicht nur leidend und duldend 
folfen wir uns darüber tröften und ung fill in den Willen bes 
Heren ergeben fondern def eingebenE fein, daß jeder Mille des 
Herrn, der an ung ergeht, jeder Winf, den er ung giebt durch 
bad, was vor unferen Augen vorgeht, auch ein Gebot von ihm 
an ung in fich fchließt, auf daß der Menfch wahrhaft und in dem 
böchften Sinne lebe von jedem Worte, was aus dem Munde 
Gottes geht. Und das gilt denn vorzüglich m. th. auch von al 
len Uebeln, die unmittelbar aus den Ausbrüchen der Sünde ent 
fpringen. Denn das ift ja dag größte Gebot de Herrn an ung, 
daß wir alles böfe überwinden follen mit gutem. Sollen wir es 
aber überwinden, fo muß es und zum Streite aufgeregt haben; 
fol es uns aufregen, fo müflen wir e8 wahrgenommen haben; 

follen wir e8 wahrnehmen, fo muß es auß dem inneren des 
Menfchen, in welches wir fo felten einzubringen vermögen, ber: 
vorgetreten fein; es muß in dußere That übergegangen fein nicht 
etwa nur durch leife Andeutungen, die ung felten ſtark genug ing 
Auge fallen um ung Eräftig aufzuregen, fondern auch in Srevel: 
thaten und Greueln wie dieſe, damit wir die Tiefe des menfchli- 
chen Verderbens erkennen und für uns felbft wie für andere um 
defto inniger fchneller und Fräftiger unfere Zuflucht nehmen zu 
ber Duelle alles guten. Und eben diefes ift der heilige Wille 
Gottes, der ung über alle folche auch die fchauberhafteften Ereigniffe 
zur vollfommenen Beruhigung gereicht, der Wille Gottes näm- 
lich, daß auf diefem Wege überall aus dem böfen das gute her: 
. vorkommen fol. Durch den fo bemwirften Einfluß derer, welche 
dieſen Befehl des Herrn vernehmen und ihm durch den Beiftand 
feines Geiftes Folge zu leiften bereit find, dadurch foll es gefches 
ben, daß was die Menfchen übel gemeint haben der Herr wieder 
gut macht. Denn er macht es nur gut durch den Dienft feiner 
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treuen Knechte auf Erden. Damit alfo deren Kräfte erwekkt wer: 
den, damit fie defto tiefer durchdrungen werden von der anfchau- 
lichen Erfenntniß des menfchlichen Verderbens: darum läßt ber 
Herr gefchehen, daß es hervorgelofft werde aus bem inneren auf 
marcherlei Weife und in den verfchiedenften Abftufungen. Wenn 
wir num fehen, daß das böfe noch in der Geftalt fchauderhafter 
und alles Gefühl empörender Gräuel hervorbricht: follen wir ber 
göttlichen Weisheit weniger zutrauen als der menfchlichen? Denn 
überall, wo menfchliche Gefesgeber noch harte und rohe Strafen 
verhängen, find gewiß die Völker noch ungewekkt für den Unter: 
fchied zwoifchen dem guten und böfen; je mehr aber der Sinn ba- 
für gefchärft wird, um defto mehr wird auch die Härte der Stra: 
fen als überflüffig gemildert. So bürfen wir auch gewiß ver- 
frauen, wo Gott noch unerhörted gefchehen läßt, da konnte um 
einen geringeren Preis nicht zur Anfchauung gebracht werden, in 
was für einer Tiefe des Verderbens die Gefellfchaft noch krank 
liegt, und wie twenig fie noch von befferen Gefühlen und Grund: 
fägen durchdrungen und bewegt if. Das gilt nun auch befon- 
berg von dem vorliegenden Falle. Denn wir können wol gewiß 
nicht anders m. 9. Sr. als da einen hoͤchſt erniebrigenden Zuftand 
der menfchlichen Gefellfchaft erkennen, wo ſolche Dinge gefchehen 
dürfen, tie an jenem Tage verübt wurden, wo die Gemalt mit - 
Beifeitfegung aller Schaam und mit Verachtung auch bes ur: 
fprünglichften Nechtes der Menfchen mwillführlich eingreifen und 
offenbar fchuldlofes menfchliches Leben ohne alle Form ja ohne 
irgend eine Darlegung ohne irgend einen Vorwand bes Nechtes 
zerftören darf. Aber die Gefchichte bes jüdifchen Volkes ift voll 
von Ähnlichen Gräueln, wie denn auch der Erlöfer demfelben die 
Menge des unfchuldig vergoffenen Blutes vorwirft. Und fie 
mußten fich wiederholen um endlich bei einem Theile wenigſtens 
das Gefühl zu erwekken, daß ihm etwas anderes noth thäte als 
das alte Gefez, da folhe Unthaten auch von denen ausgehen 
konnten, welche den Gott des Geſezes befannten und bie befonde: 
ren Auffeher und Befchüzer feines Heiligthums waren. Und mie 
abgeftumpft iſt nicht oft lange Zeit hindurch das Gefühl des 
größten Theild der Menfchen für eben fo unmürdige Zuftände! 
Soll died Gefühl gewekkt werben, fo müffen Thaten gefchehen, 
die fchlimm genug find um auch auf die abgeftumpften Gemüther 
zu mirfen und bie faft erftorbenen Gefühle allmählig wieder für 
ein befferes Leben in menfchlichen Herzen zu beleben. Diejenigen 
alfo, die auf folche Weife leiden oder gar ihr Leben laſſen, ma- 
chen zwar nicht ben erhebenden Eindrukk auf ung, den bie beili- 
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gen Zeugen ber Wahrheit, den die für dle Sache bes guten bl 
tenden Kämpfer zurüfflaffen: aber haben wir nur erft der Sache 

bie rechte Seite abgewonnen, fo beruhigt ſich doch unfer Herz; 
denn auch fie dienen, aber durch das was fie leiden, der gemein⸗ 
famen Sache des menfchlichen Geſchlechts, auch fie opfern ihe 
Leben wenn auch willenlo8 und unbewußt dem befferen Heile 
der Zukunft, Und Feiner unter ung, das wiſſen wir, kann et 
was befieres thun, und feinem etwas größeres begegnen, als 
eben dies. | 

Beides fanden wir neben einander im Anfange des Chris 

ſtenthums, und eben fo hat fich beides nachher in der meiteren 
Geſchichte deffelben oft wiederholt. - Neben denjenigen, die unmit⸗ 
telbar al8 Zeugen des Evangeliums litten und ftarben, finden 
wir immer viele, welche Opfer wurden von den verkehrten Abs 
fichten und frevelhaften Unternehmungen derer, bie den Lauf ber 
göttlihen Wahrheit in Ungerechtigkeit aufzuhalten wähnten und 
mittelbar oder unmittelbar bald auf diefe bald auf jene Weife 
bie Verbreitung des Chriſtenthums zu hemmen fuchten. Und wie 
aus beibderlei Leiden alle die Güter hervorgegangen find, in deren 
fiherem Befiz die chriftlichen Voͤlker fich jezt glüfklich wiffen: fo 
dürfen wir auf diefelbe Weije auch alles dasjenige anfehen, was 
fich ähnliches bei der allmähligen Entwiffelung und weiteren Aus» 
bildung des menfchlichen Gefchlechts faft unter allen Völkern ers 
eignet, indem überall nur unter mancherlei Kämpfen und GStreis 
tigkeiten ein unvollfommener Zuftand der Dinge einem vollkomm⸗ 
neren weichen zu Eönnen ſcheint. MWiffen wir ung aber nun fo 
im allgemeinen zu tröften und zu beruhigen über die Art, wie 
Gott die menfchlichen Angelegenheiten leitet: fo müffen wir auch 
in dem vergangenen ung fpiegelnd immer gefaßt fein und ges 
troften Muthes bei allem, mas ung felbft, was anderen neben 
ung, was den Fünftigen Gefchlechtern nach uns noch ähnliches 
begegnen mag. 


1. Aber nun m. g. Sr. laßt ung auch zweitens die am 
dere Seite unſeres Gegenftandes betrachten. 

Tief durchdrungen von Abfcheu fühlt fi gewiß ein jeder, 
wenn er fich diefe Frevelthat in das Gedächtniß zurüffruft. Aber 
auch in folchen Gefühlen m. g. Fr. mifcht ſich gar oft dag menfch» 
liche unter dag göttliche, das finnliche unter dag heilige; und eg 
ift unfere große und theure Pflicht als Ehriften, daß wir vor als 
len Dingen auch unferen Midermwillen gegen dag böfe reinigen 
vor Gott, damit eben in das DBeftreben, wozu er ung auffordern 


foll, das böfe nämlich zu überwinden durch gutes, fich nichts eins 
mijche, was der heiligen Sache des Erloͤſers unwuͤrdig waͤre. 
So laßt ung deum jezt in dem zweiten Theile unferer Betrach— 
tung fehen, was denn bie eigentlichen Gründe des Abſcheus find, 
ben mir über diefe That empfinden. — ch beginne bei dem, 
was fi) zunächt an dag zulezt gefagte anſchließt. Ein folcher 
herabgewuͤrdigter Zuftand der menjchlichen Gefellfchaft, wo fich 
bie Willführ eines untergeordneten Derrfchere, wie Herodes war, 
im Uebermuthe einer fchlecht erworbenen Gewalt und im Ver 
trauen auf den ficheren Schuz eines chen fo ungerecht waltenden 
Herrfchers alles erlauben zu dürfen meint, wie fehr fich auch) je: 


bes menfchliche Gefühl dagegen empoͤre, wie deutlich auch ein 


gaͤnzliches Erdruͤkktſein alles menſchlichen Gefuͤhls in dem, welcher 
dergleichen zu thun vermag, ſich dadurch ausſpricht: — ein fol 
cher herabgewuͤrdigter Zuſtand einer menſchlichen Geſellſchaft, ſage 
ich, iſt niemals ohne eine gemeinſame Schuld; er beweiſt deutlich 
genug, daß in der ganzen Maſſe von Menſchen, unter welcher ſo 
etwas nicht nur geſchehen darf ſondern auch leicht genug hinge—⸗ 
- nommen wird — wie es bei dieſer ungerechten That des Herodes 
der Fall war, da ſie gar kein großes Aufſehen gemacht zu haben 
ſcheint, indem unſere Erzählung, die fonft in den einzelnen Ums 
ftänden ziemlich genau und ausfuͤhrlich ift, nichts erwähnt von 
einer unruhigen Bewegung, die daraus unter dem Wolfe entftans 
den wäre, — es muß, meine ich, in einer folchen Geſellſchaft dag 
Gefühl für Necht, es muß die Erfurcht vor dem menfchlichen 
Dafein ſelbſt abgeftumpft und erftorben fein; und wir mögen es 
allerdings als eine allgemeine Regel feſtſtellen, daß in diefer Bes 
siehung, fo bald wir nur die menfchlihen Schikkſale im großen 
betrachten und unferen Blikk nicht auf dem einzelnen ruhen laß 
fen, den Menfchen nicht leicht etwas begegnet, was fie nicht vers 


dient haben. O die Mütter jener Kinder, die ein Opfer wurden 


von der blinden Wurh des Herodes, mögen es wol tief gefühlt 
haben, mas der Herr über fie hatte Fommen laffen; fie mögen 
wol richtig empfunden haben, wie e8 in dem Gemüthe deffen aus⸗ 
fehen mußte, von dem ein fo graufamer Befehl ausgehen Eonnte, 
Aber Frauen waren auch damals in der Regel am meiteften ents 
fernt nicht nur von aller Theilnahme an Öffentlichen Angelegens 
beiten fondern auch von ber genauen Kenntniß des bürgerlichen 
Zuftandes ihres Landed. Nur da aber, wo folche Thaten gefche» 
hen können — und diefe war nur ein kleines und geringes Bei» 
fpiel von der Graufamfeit, die fi) Herodes erlauben durfte, — 
ohne daß überall das menfchliche Gefühl mit Abſcheu erfüllt 
IV. ! Sf 
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wird, ohne daß Väter und Mütter nicht nur fondern ein jeder, 
den auch ähnliches perfönlich gar nicht treffen Fann, dennoch. daß 
gefchehene fühlt wie feinen eigenen Schmerz und fie fein eige- 
nes Leiden; Furz nur da, wo im allgemeinen bemegliches inniges 
Mitgefühl noch fehlt: nur da Fönnen überhaupt folche Gräuel 
verübt werden, in denen fich alles Mitgefühl verläugnet; und wo 
folche gefchehen können und hingenommen wurden, ba ift ein 
wahres Mitgefühl nicht. Denn ift einmal irgend etwas menſch⸗ 
lich gutes in der großen Maffe einer verbundenen Geſellſchaft 
feſt gewurzelt, ſollte dann auch ein von dem Herrn beſtimmtes 
und geordnetes Schikkſal es fuͤgen, daß an der Spize der Ger 
fenfchaft einer ftände weit zurüffgeblieben hinter den andern an 
menfchlichem Gefühl und an Erfenntniß des Rechts: fo wird 
doch das allgemeine Gefühl, von welchem alle beherrfcht find, 
fich feiner bemeiftern, und er twird nicht wagen, was er gern mas 
gen würde, wenn das gute in der ganzen Maffe eben fo erſtorben 
waͤre als in ihm. In ſo fern alſo moͤgen wir allerdings ſagen, 
es begegnet im großen einer Maſſe von Menſchen nicht leicht 
etwas, was fie nicht in einem gewiſſen Sinne verdient haben. 
Und dies nun ift das erfte, daß in der Frevelthat des ein— 
zelnen fich ung allemal ein allgemeines Verderben ab: 
fpiegelt. | 

Wie aber überhaupt diefe Allgemeinheit des Verderbens 
dem einzelnen keinesweges zur Entfchuldigung gereicht oder unfere 
Empfindung über ihm mildert, vielmehr er ung immer als der: 
jenige hervortritt, in welchem das That geworden iſt, was in 
den andern mur unterdrüffte Luft blieb und verborgetie Begierde: 
fo komme in dem vorliegenden Falle zur Vermehrung unſers Ab: 
ſcheues gegen die That noch diefes hinzu, daß wir darin den Un: 
verantwortlichen Mißbranch fehen, den der flärkere von der Ge: 
walt macht, die ihm über die ſchwaͤcheren zuſteht; daß. wir fehen, 
wie derjenige, der über allen übrigen ftehen follte, das nothwen⸗ 
dige und fchifkliche am beften einfehend und am meiften geneigt 
es zu üben, zu derfelben niedrigen Stufe herabgemürdigt ſich zur 
Befriedigung feiner Begierden dag zu nuze macht, daß alle nicht 
beffer gefinnt find als er. Denn jede menfchliche Gewalt m. 9. 
Sr. von der natürlichften an der väterlichen und mütterlichen 
bis zu derjenigen, die auf einer Fünftlichen Entwiffelung Der 
menfchlichen Geſellſchaft beruht, jede fol ihrer Natur nach ſchuͤ— 
zend fein, jede ſoll fürdern und erbauen aber nicht zerftören. Und 
es liegt auch in der Natur der Sache, daß ſowie die Väter ein: 
ſichtsvoller find als die Kinder fo auch Feiner zum Genuß irgend 
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einer Gewalt und irgend eines Anfehens in der menfchlichen Ge 
ſellſchaft gelangen kann, es fei denn, daß er bald mehr durch ein 
Uebermaß natürlicher Gaben und ermworbener Tugenden fich aus⸗ 
zeichnet vor anderen, bald mehr durch feine Lage in Stand ge 
ſezt und verpflichtet ift hervorzuragen über diejenigen, über welche 
er Gewalt ausübt. Denken wir ung an der Stelle des Herodeg 
einen wohlwollenden und menfchenfreundlichen Herrfsher: würde 
dieſer es nicht für feinen höchften Beruf gehalten haben in dem 
Bolke, welches er leiten follte, und welches er gegen eine ent 
fernte aber immer drohende und bei weiten ftärfere Macht fo 
gut und lange als möglich zu ſchuͤzen hatte, die theilg noch nicht 
gehörig entmwikfelten theils wieder unterbrüfften und erftorbenen 
Gefühle für Necht und menfchliche Würde zu erwekken und zu 
beleben, damit er ein wuͤrdiger über wuͤrdige herrfche, und da- 
mit feine Gewalt unter denen, über welche fie ausgeübt werden 
ſollte, tüchtige und erkeuchtete Werkzeuge fände? Wo nun fo wie 
in der’ Tprannei des Herodes das feiner Natur nach mwohlthätige 
und für alle menſchliche Entwikkelung böchft bedeutende zum all» 
gemeinen Nachtheil gewendet und in fein Gegentheil verkehrt 
wird, wo die ſchuͤzende Gewalt zerftörend wirkt, und diejenigen, 
welche geiſtig leiten follen, vielmehr Sie geiftige Verworrenheit 
und Berdunfelung eines feheinbaren Vortheils wegen erhalten 
und durch ihre ‘ganze Handlungsweife noch vermehren: da fuͤh— 
fen wir ung mit Hecht ergriffen von einem tiefen Abfchen gegen 
den frevelhaften Mißbraud eines von Gott ander; 
trauten Gutes, gegen die Verhöhnung alles menfchlichen, 
gegen die gewaltfame Umkehrung aller natürlichen und fittlichen 
Orbdnung. | | 

Aber nicht nur dies, ſondern laßt uns num auch noch fra 
gen: mag hatte denn Herodes für einen Grund mit Hintanfegung 
alles deſſen, was ihm hätte natürlich und heilig fein follen, ſo 
su Bandeln, wie er gehandelt hat? Viel vertvorfener erfcheint er 
ung als ſelbſt die Hohenpriefter und oberſten des Volks, welche 
an den Tode unfers Herrn Urfache wurden. Denn diefen Fön 
wen wir doch noch in unferem Herzen bie Entfchuldigung zu 
Theil werden laffen, daß fie vom einer irrigen Ueberzeugung ge: 
feitet wurden, indem fie in dem Wahne ftanden,- das Heil „bes 
Volks folle immerwährend mb für alle Zukunft auf dem Zu: 
ftande der Dinge beruhen, ben fie überfommen hatten, und den 
fortzuſezen fie fich berufen fühlten. Nun hatte fich ſchon wirk- 
fich vor ihren Augen entwikkelt der erfie Anfang von dem Un⸗ 
ternehmen des Erlöfers feinem Vater zu — * er ſagt, 
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daß er begchre, Anbeter im Geift und in der Wahrheit, die Uns 
ternehmung eine geiftige Gemeinfchaft unter den Menfchen zu 
ftiften; und wenn fie ihren ererbten Sitten und Anfichten nach 
unfähig waren fich eine rein geiftige Gemeinfchaft zu denfen, die 
nicht doch mweltlich würde und fich mit weltlicher Macht verbände, 
wenn das wirklich Wahrheit für fie war, was fie in ihrem Nathe 
fagten, daß wenn man fort gewähren ließe was einen folchen 
Anfang genommen hatte dann die Nömer kommen würden und 
ihnen das Land gänzlich nehmen: fo koͤnnen wir fie gewiſſerma⸗ 
fen entfchuldigen wenn auch nicht über ihre irrige Ueberzeugung 
— denn fie hätten ganz vorzüglich follen ergriffen worden fein 
von der göttlichen Weisheit des Erlöfers, — aber biefe irrige 
Ueberzeugung einmal vorausgefezt haben fie eine Entfchuldigung 
für das, was fie ihr gemäß thaten. Wie kann aber dem Hero: 
des in unferem Urtheil irgend eine Ueberzeugung zu flatten fom: 
men, die wir ihm beilegen könnten? Denn das wollen wir ihm 
gern zugefteben, daß, wie die Hohenpriefter glaubten, auf der Ers 
haltung des Tempeldienfies und allen Seguungen deffelben beruhe 
das Heil des Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben kann, 
daß feine und feines Haufes Macht der einzige vermittelnde 
Schuz fei für fein Volk: aber wie wollen wir hieraus ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe erklären? Die weifen aus dem Morgenlande waren 
gekommen und hatten ihm von einem neugeborenen Könige ber 
Juden geredet, und tie fie gefommen wären ihn anzubeten. Da 
verftand er recht wohl, dag würde der lange erwartete Meffias 
fein. Wie aber in Zufunft biefer und dag, was er in der Welt 
ausrichten follte, fich zu feinem oder feiner Nachfolger weltlichen 
Negimente verhalten würde, darüber Fonnte er nur unbeflimmte 
und unzureichende Vorftellungen haben; auf jeden Fall aber mufte 
er dieſes wiſſen, daß irgend jemand wahr oder falfch als Meffiag 
nur auftreten Fonnte im männlichen Alter. Aus welchem Grunde 
nun mürhen gegen das neugeborene Kind, welches er ja Fonnte 
beobachten laſſen auf allen Schritten? Ohne alle Ueberzeugung 
alfo hat er gemordet, ohne daß er ſich fagen Eonnte, dies fei 
das unentbehrliche oder das einzig fichere Mittel zur Sicherftel: 
lung der eigenen Herrfchaft oder zur Rettung des Volkes. Das 
hat ihn alfo zu feiner That getrieben? Offenbar hat er aus nichts 
anderem gehandelt als aus jenem vertworrenen Gefühle, welches 
fih fchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge ſcheut und erfchriffe und um jeden Preis 
lieber das alte behalten will, damit nur nicht etwas neues zur 
allgemeinen Geltung und Anerkennung gelange. Hätte ſich He— 
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rodes die Sache nur irgend fo weit ernfihaft überlegt, als nöthig 
geroefen wäre um eine Ueberzeugung zu gewinnen barüber, was 
nun für ihn das befte fei in Bezug auf dieſes Kind: würde er 
dann mol etwas anderes befchloffen haben als zuerft nur dag be: 
deutungsvolle Kind ſelbſt auszumitteln und es im Auge zu bes 
halten, um wenn ſich feine Bedeutung tirflich zu entwikkeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ya wenn ihm auch bie 
ſes kurze ſchauderhafte Mittel eingefallen wäre: wuͤrde er fich 
nicht haben fagen müffen, daß, wollte er gegem jede gleich ent: 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen, er fein ganzes Meich zer: 
fören müßte? Uber diefes Handeln auf Gerathewohl ohne alle 
Veberzeugung, diefer gänzliche Mangel an Umſicht und 
Befinnung fchon bei geringeren Dingen, nod) mehr aber wo 
es auf die Vergießung unjchuldigen Blutes anfam, ift eine 
Nohheit, welche und um fo vermwerflicher erfcheint, als derjes 
nige, welcher fo handelte, an der Spize öffentlicher Angelegen⸗ 
heiten ftanbd. 

Doch dies ift noch nicht alles, fondern es kommt aud) noch 
dieſes hinzu. US die weifen zu Derodes kamen und ihn frag: 
ten, wo der neugeborene König der Juden fei: fo ließ er die 
Schriftgelehrten vor fich kommen und fragte fie, wo doch ben 
Propheten gemäß ber Meſſias follte geboren werden? Da antwor: 
teten fie ihm, Zu Bethlehem im jüdifchen Lande. indem er fo 
barnad) fragte, fo fezte er nicht nur voraus, daß neugeborene 
Kind fei der Meffias, fondern er glaubte auch der Weiffagung, die 
fid) in den heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube konnte 
ihn bewegen die Schriftgelehrten zu fragen und die mweifen gen 
Bethlehem zu fenden mit bem Befehle fleißig nach dem Kindlein 
zu forfchen; ja von chen diefem Glauben konnte auch nur ber 
graufame Befehl ausgehen -alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend zu tödten, um damit zugleich auch den Fünftigen Meß 
fias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menfchlichen 
Gemuͤths giebt ſich und dabei zu erkennen! mie müffen wir von 
dem Gefühle durchdrungen werden, daß alles böfe fich immer 
feldft widerfpricht! fo thöricht ift e8 und fo verworren, beides von 
Seiten bes Herzens ſowol als des DVerftandes betrachtet. Oder 
ift e8 ohne die tieffte Verwirrung des Verftandes möglich, daß 
derfelbe Menfch den Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
fonnte und dennoch meinen, der Gegenftand diefer Weiffagungen 
heiliger Männer, toelche getrieben vom göttlichen Geifte geredet 
hatten, fiehe fo wenig unter der göttlichen Obhut, daß es einem 
ſchwachen Werkzeuge des Zornes gelingen Fünne das geheiligte 
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Werkzeug der göttlichen Gnade, ehe es feine Beſtimmung errei- 
chen konnte, zu vertilgen und auszurotten! Gewiß muß der fchein- 
bare Glaube an göttliche Dffenbarungen und Verheißungen nur 
Wahn und dumpfer Aberglaube gemefen fein in einer Seele, 
welche fich zugleich fo vermeflenem Dünkel hingeben konnte. Denn 
wie Fönnen Glaube und offenbarer bewußter Ungehorfam mit 
einander .beftehen! Welcher Ungehorfam aber auch! welches Auf- 
halten der Wahrheit in Ungerechtigkeit! melche Verkehrtheit des 
Herzens fich demjenigen, was er felbft als eine. göttliche Anorb- 
nung erkannte, was nur, infofern e8 durch einen göttlichen Rath⸗ 
ſchluß feft beftimme war, fo hätte geweiffagt werben. Fönnen, wie 
er felbft es glaubte, dem ſich mit menfchlicher Gewalt widerſezen 
zu wollen und fo die göttliche Verheißung auf Spott zu ziehen! 
Ja diefe bewußte Empörung gegen. den felbft erfann: 
ten göttlihen Willen, dieſes frevelhafte Beſtreben aus felhft- 
füchtigen Abfichten das dafür anerkannte Werk Gottes zu hem⸗ 
men ift unftreitig das tieffte Verderben! Diefes irgendwo wahr: 
nehmen — und oft genug wiederholte es fih! — dieſes fehen 
und von dem innigften Abſcheu durchdrungen werden, über web 
chen hinaus es Feinen größeren geben kann für eine fromme 
Geele: das muß wol für ung alle eins und daffelbige fein. 

D m. 9. Fr. laßt ung hierbei denken an das theure Wort 
des Erlöfers, Iſt dein Auge licht, fo wird dein ganzer Leib licht 
fein, ift aber dein Auge dunkel, fo wandelt auch dein ganzer Leib 
in Finfterniß. O daß doch alle Menfchen immer mehr durch dag 
Licht erleuchtet würden, welches Gott von oben gefendet bat 
durch eben denjenigen, meine ich, der fo bie Kraft des Lichtes be- 
fchrieben bat, und der, weil er ung zum Lichte und zur Wahrs 
heit werden follte, nicht durfte ausgerottet werben durch die blinde 
Wuth feiner Feinde, bis fein Werk vweirklich vollendet war, und 
feine Stunde gefchlagen hatte. O daf feinem Lichte: immer mehr 
die geiftigen Augen aller Menfchen fich öffnen möchten um in 
ihm die ganze Gnadenfülle der göttlichen Liebe zu ſchauen: fo 
würden fie auch alle im Lichte wandeln, und alles dunkle und 
trübe, was wir ung jest vor Augen geftellt haben, wuͤrde ver: 
fhwinden. Denn find die Augen des Geiftes einmal den Strab- 
len der göttlichen Liebe und Weisheit geöffnet; hat die Seele dag 
Bild des eingeborenen Sohnes wahrhaft in fi) aufgenommen : 
fo kann fie auch nicht mehr anders ald dem dienen, den der Va— 
ter gefandt bat, daß er unfer Herr fei, und daß aller Knie fich 
vor ihm beugen. In feinem Dienfte aber kann feiner, woraus 
doch zulezt alle. jene fraurigen Irrungen entftehen, das feinige fir 
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chen, fondern jeber-nur dad Wohl derer, denen der Herr gekom⸗ 
men war zu dienen und zu helfen. Möge nur diefer Sinn im: 
mer mehr ertwefft werben und hindurchdringen, wie e8 der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu dem unteren oder von den un: 
teren zu den oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn dag gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
feiner Nachfolge. Amen. 
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XXXV. 


Der Maßſtab, wonach Chriftus feine Juͤnger 
ſchaͤzt. 


Text. Matth. 5, 19. 


Wenn es unſere Abſicht ift m. a. Sr. uns in dieſer Zeit an _ 
dem zu erbauen, was unfer Erlöfer felbft feine Jünger in Bestes 
bung auf ihren künftigen Beruf gelehrt hat: fo müffen bie ver 
Iefenen Worte befonders für ung von der größten Michtigkeit 
fein. Denn fie geben den Juͤngern des Herrn cinen Maßftab 
an in Beziehung auf ihre Vollkommenheit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrer des Himmelreichg zu fein. Er 
fagt ihnen bier, mer der größte fein würde und meshalb, und 
auch wiederum ter und weshalb der Fleinfte. Wenn wir nun 
ſchon immer darüber einig find, daß wir gleiches Gebot und 
gleichen Beruf haben mit den erfien Juͤngern Ehrifti, nur daß 
wir ihn unter anderen Verhältniffen erfüllen: fo werden wir alfo 
eben diefen Mafftab auch für ung anzulegen haben in Beziehung 
auf alles, was ein jeder nach Mafgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Beförderung des Meiches Gottes auf Erden thun 
kann. Laßt ung demnach mit einander fehen zuerft, was eigent⸗ 
lich der Erlöfer hier als die Vollfommenheit und als die Unvolls 

fommenbeit derer, die dag Himmelreich fördern follen, bezeichnet; 
und dann werden mwir zweitens im Stande fein Died auch auf 
unfere Verhaͤltniſſe und-unfere Handlungsweiſe in benfelben ans 
zuwenden. 


J. Das erſte aber m. g. Fr. recht zu wiſſen, wie es der 
Erloͤſer in den Worten unſeres Textes damit gemeint habe, wer 
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ber größte fei im Himmelreich und wer der Fleinfte: das hat mir, 
indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
erwog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schtvierigfeiten verwiffelt, die ich euch vortragen muß, 
und die wir uns muͤſſen zu loͤſen ſuchen. Unfer Heiland fagt 
nämlich, wer dag Eleinfte von den Geboten des Geſezes auflöfet 
und Ichret die Leute fo: der werde ber Eleinfte fein im Himmels 
reih. Nun geht aus dem ganzen Zufammenhange feiner Rede 
hervor, ja e8 verſteht fich eigentlich fchon von felbft, daß er von 
feinem anderen Gefeze reden Eonnte als von dem Geſeze Mofig, 
welches feit alten Zeiten das Volk dem er angehörte verpflichtete, 
und welchem deshalb auch er felbft unterworfen war und auch, 
wie er in den vorhergehenden Worten fagt, feft entfchloffen dem» 
felben immer unterworfen zu bleiben und es immer zu erfüllen. 
Und auch das ift fehr leicht aus den Morten unferes Tertes 
felbft zu fehen, daß der Erlöfer nicht etwa nur jenen Theil bes 
Gefeze8 meint, den unter dem Namen der zehn Gebote auch jezt 
noch die ganze chrifiliche Kirche ald einen allgemeinen Ausdrukk 
wenigſtens der erfien Anfänge des Lebens nach dem heiligen götts 
lichen Willen anfieht, wenn gleich nur indem fie die einzelnen 
BVorfchriften deffelben dem chriftlichen Geifte gemäß auf eine tie 
fere und mehr innerliche Weife auffaßt, als der größte Theil, des 
jüdifchen Volks in jener früheren Zeit vermochte. Daß ber Herr 
aber nicht nur dieſe zchn Gebote meint, koͤnnen wir daraus fehen. 
Wenn er von diefen geredet hätte, die er anderwärts ihrem ge 
fammten Inhalte nach eintheilt in eine, welches dag größte, und 
in ein anderes, dag dem gleich fei, wenn er nur von jenen Ges 
boten geredet hätte, welche die Liebe de8 Menfchen zu Gott und 
die Liebe der Menfchen unter einander ihrem Weſen nad) eins 
fchärfen und die urfprünglichen Neußerungen derſelben befchreiben: 
dann hätte er nicht reden koͤnnen von einem Unterfchiede großer 
und Fleiner Gebote. Denn von diefen hatte er felbft gefagt und 
oft mwicderholt, daß es Feinen Unterſchied des großen und des 
Fleinen unter ihnen gebe, indem die ganze und volle Liche zu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Kiebe zu Gott. Er 
bat alſo nicht nur von diefen heiligen zehn Geboten Gottes ges 
redet fondern von dem ganzen Umfange des jüdifchen Geſezes, 
wie es dem Volke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Mofes gegeben war aber doch immer ald ein ungertrennlicheg 
ganzes ald Ein Geſez angefehen ward. In diefem nun Maren 
freilich, wie wir wiffen, eine Menge Vorſchriften enthalten über 
verbotene Speifen und Handlungen fowie über folche Hanbluns 
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gen und Zufälle, auf welche Waſchungen und Meinigungen und 
Opfer folgen mußten, und dieſe waren allerdings dag kleine in 
Vergleich mit jenen Geboten, durch melche doch das mefentliche 
in dem Leben des Menfchen beftimme wurde. Alfo von dem 
Geſeze in diefem ganzen Umfange ſagt der Herr nun, wer das 
kleinſte unter den Geboten deſſelben aufloͤſt und die Leute alſo 
lehret, der werde der kleinſte heißen im Himmelreich. 

Als ich nun dieſes las, ſo ſchien es mir anfaͤnglich, als 
ob demnach von ſaͤmmtlichen Apoſteln des Herrn zu ſagen wäre, 
daß fie die Hleinften wären im Himmelreih, und als ob fie alfo 
diefen Maßſtab des Erlöfers nicht angelegt hätten, oder — wie 
denn auch manche es angeſehen haben — als ob die Aufgabe 
das Reich Gottes auf Erden zu gruͤnden den Apoſteln ſpaͤterhin 
und unter anderen Umſtaͤnden in einem groͤßeren Umfange und 
einer vollkommneren Geſtalt erſchienen waͤre, als unſer Herr ſelbſt 
ſie zu ſeiner Lebenszeit hatte erblikken koͤnnen, welche groͤßere 
Beſchraͤnkung ſchon daraus hervorgehen ſolle, daß er auch ſelbſt 
geſagt, er ſei nicht geſandt denn nur zu den verlorenen Schafen 
aus dem Hauſe Iſrael. Aber ich konnte das eine eben ſo wenig 
glauben als das andere. Denn wenn auch der Erloͤſer ſeine per— 
foͤnliche Wirkſamkeit enger beſchraͤnkt hat, ſo hat er doch die 
weitere ſeiner Juͤnger unſtreitig vorausgeſehen; und eben fo ge 
wiß ift feinen Jüngern niemals eingefallen ſich über ihren Herrn 
und Meifter zu erheben. Wenn es alfo dennoch fcheint, als hät: 
ten fie fich wenigſtens über diefe Vorfchrift erhaben geglaubt und 
die Gebote des Geſezes ſowol für fich felbft gelöft ald auch die 
Chriften alfo gelehrt: fo müffen wir diefen Schein näher unter: 
fuchen, und ich zweifle nicht, wenn wir auf der einen Seite bie 
Lehre und Handlungsmweife der Jünger in ihre verfchiedenen Be: 
ftandtheile zerlegen, auf. der anderen ung an die ganze Art und 
Weiſe und an manche andere Ausfprüce des Erlöfers erinnern, 
wird e8 uns gelingen den fcheinbaren Streit zwifchen ihm felbft 
und feinen Juͤngern auszugleichen. 

Zuerft, wenn der Apoftel Paulus in Uebereinftiimmung mit 
feinen Genoffen lehrt, daß Fein Fleifch gerecht werde vor Gott 
durch des Geſezes Werke, und daß die Ehriften dem Gefeze, wel: 
ches Chriftum getödtet hat, abfterben müßten um Chrifto zu les 
ben: fo ſteht diefe Lehre in Eeinem Widerfpruche mit der Vor: 
ſchrift des Erlöfers in unferem Terte. Denn ein anderes iſt es 
das Gefez halten und denen, die. unter dem Geſeze ftehen, dag. 
Halten des Geſezes gebieten; und ein anderes ift e8 lehren, daß 
der Menfch durch die Befolgung des Gefeges gerecht werde: denn 
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eben fo halten wir ja und lehren zu halten alle bürgerlichen Ge⸗ 
fege find aber weit: davon entfernt zu wähnen, daß mir felbft 
Durch die ſtrengſte bürgerliche Nechtfchaffenheit koͤnnten gerecht 
werden vor Gott; fondern mir haben andere Urfache zu jenem 
Gebote, und die wird der Erlöfer auch gehabt haben. 

Ferner, wenn fpäterhin die Apoftel nicht wollten, daß den: 
jenigen Ehriften, welche von Geburt nicht zum jüdifchen Wolfe 
gehörten, zugemuthet wuͤrde fich durch die Befchneidung unter dag 
jüdifche Volk aufnehmen zu laffen, wodurch ihnen denn zugleich 
das ganze Geſez Mofis wäre aufgedrungen worden; wenn fie fie 
vielmehr von jeder Verpflichtung gegen dieſes Gefes losſprachen 
und fefiftellten, man folle Eein Zoch auf den Nakken diefer Brü- 
der legen, welches zu tragen auch das jüdifche Volk felbft nicht 
vermocht habe: fo ift auch das nicht im Widerfpruche mit Diefer 
Vorſchrift des Erlöfers. Denn es ift ein großer Unterfchied ein 
Geſez aufrechthalten innerhalb feines eigenen Gebietes, und fein 
Anfehn meiter verbreiten wollen auch über andere ihm urfprüng> 
lich nicht unterworfene Menfchen und Völker. Auf dem erflen 
befiand der Erlöfer. und konnte fich deswegen fo allgemein bar: 
über ausdruͤkken, weil er felbft e8 immer nur mit folchen zu thun 
hatte, welche diefem Gefese urfprünglich angehörten; und aud) - 
feine jünger follten, wie er ihnen auf das beftimmtefte vorfchrieb, 
im züdifchen Lande felbft. zuerft anfangen das Neich Gottes zu 
predigen und e8 dann den göttlichen Fügungen überlaffen, tie 
bald und wie meit diefe Predigt fich auch auf andere Gegenden 
der Erde erfireffen werde. innerhalb nun des jüdifchen Landes, 
wo das Gefez eigentlich galt, da finden wir, daß die Apoftel es 
auch beftändig beobachtet haben; und felbft der Apoftel Paulus, 
der am eifrigften war die mübhfeligen und dem Geifte nach unbe: 
deutenden Worfchriften des Geſezes von den Chriften, welche er 
zur Erfenntniß der Wahrheit gebradyt hatte, fern zu halten, wenn 
er in die Grenzen des väterlichen Landes zurüff Fam, fo beobadh- 
tete er daB Geſez, welches da galt und hielt Gebete und Opfer 
mit feinem Volke. Und fo haben wir alle Urfache zu glauben, 
daß fie innerhalb feines eigentlichen Gebietes nicht nur felbft dag 
Geſez nicht löften fondern auch lehrten e8 zu halten, und dag 
alle Ehriftengemeinen im jüdifchen Lande es damals beftändig ge 
halten haben. Aber einem läftigen Gefeze feine Herrfchaft weiter 
auszubreiten und noch mehr DBeranlaffung zu geben, daß über 
äußerlichen Handlungen dag innere des göttlichen Gebotes ver 
nachläffige werde: dag mollten die Jünger nicht, und das hat 
auch der Erlöfer felbft nicht gewollt. 
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Späterhin aber, je mehr die Chriften aus allen Gegenden 
mit einander in Berührung kamen, je mehr die Verkuͤndiger des 
Evangelii lange in heidnifchen Gegenden lebten, und eben fo auch 
anderwärtd geborene und erzogene Chriften aus mancherlei Urs 
fachen die Grenzen des jüdjfchen Landes betraten, und alfo Ehris 
fen aus dem alten Volke Gottes und Chriften aus den Heiden 
mit einander leben mußten: um defto mehr fand eg fich, daß auch 
diejenigen, bie unter dem. Gehorfam des Gefezed geboren waren, 
und zwar die Apoftel felbft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, ſich mancher Vorfchriften des 
Gefezes entfchlugen, und fo haben fie freilich. zum Theil dag Ge: 
feg nicht nur felbft gelöfet fondern auch mit Wort und That alfo 
gelehrt. Das hat nun allerdings Chriftus felbft nicht gethan, er 
hatte aber auch in feinem Leben Feine DVeranlaffung dazu. In— 
deß auch hier ift ein Unterfchied, den wir nicht überfehen dürfen; 
nämlich ein anderes ift felbft zuerft auflöfen, cin anderes dasje— 
nige nur aufgelöft laffen, was fi ſchon früher von felbft aufge 
loͤſt hat. Schon durd die gewaltfame Wegführung des Volkes 
aus feiner Heimath und auch durch die mancherlei Schifffale, 
welche daffelbe feit feiner Ruͤkkkehr in dag vaterländijche Gebiet 
betroffen hatten, war es in mancherlei Hinficht unmöglich gewors 
den die Borfchriften des Gefezes alle genau zu erfüllen. Zumal 
diejenigen, und deren waren nicht wenige, welche nicht in den 
Grenzen bes väterlichen Landes wohnen Eonnten fondern einzeln 
und in Fleinen Gefellfchaften, mie es die jedegmaligen Umftände 
mit fich brachten, zerftreut Ichten unter heidnifchen Völkern, mit 
denen fie nicht bloß die Gefchäfte des gewöhnlichen Lebens theis 
len fondern denen fie fi aud) annähern mußten in Beziehung 
auf die Sitten und Gebräuche ihres Landes: diefe fonnten nicht 
alles, twag in dem mofaifchen Gefez vorgefchrieben war, pünftlich 
und vollfommen erfüllen. Etwas ähnliches galt von den Zoͤll⸗ 
nern, die ebenfalls Juden von Geburt wiewol in dem Umkreiſe 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit den Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Gefeze in allen feinen Geboten zu genügen. Da wir 
nun aus mehreren Stellen des neuen Teftamentes wiſſen, tie 
der Erlöfer fich zu diefen nicht nur herabgelaffen, fondern auch, 
wie er fie entfchuldige hat: fo find wir berechtiget zu glauben, 
auch er habe dieſen Unterfchied gelten laſſen, und diejenigen, 
welche nur aufgelöft laffen wollten, was von den Vorfchriften 
des alten Gefeges in dem Laufe der Zeiten fchon nach und nad) 
theils allgemein theils für gewiſſe Verhaͤltniſſe als aufgehoben er; 
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kannt war und num doch nicht wieder in feinen alten Zuſtand ges 
fegt werben konnte, dieſe habe er nicht verwechfelt mit folchen, 
die ein Beſtreben zeigten auch dagjenige, was noch feft fand 
und offenbar noch in Kraft war, muthwillig aufzulöfen und zu 
jerrütten. 

Nachdem wir num dies vorangefchifft haben, fo werden 
wir nun im Stande fein ung Far zu machen, was die Meinung 
unferes Erlöfers in den Worten unfered Textes geweſen fei. 
Naͤmlich nicht als einen Theil der von ihm gegründeten Heilg> 
ordnung wollte er die Erfüllung des mofaifchen Geſezes angefe- 
ben haben, fondern er forderte fie als fchuldige Treue gegen früs 
here und audermweitige Verpflichtungen, glaubte aber nicht genug _ 
einfchärfen zu fünnen, wie heilig diefe Treue jedem feiner Nach— 
folger fein müffe, fo daß er diefelbe zum Mafftabe des MWertheg 
machte, den jeder einzelne für das Himmelreich habe. Und ges 
wiß mit vollem Rechte. Denn Geſez und Sitte, welches Ur 
fprunges und wie unvollfommen fie auch fein mögen, haben bie 
Kraft die Menfchen durch Ordnung und Mecht verbunden zu hal⸗ 
ten, die Ehrerbietung gegen das heilige in ihnen zu bewahren 
und. weifen überhaupt ihrem ganzen Wefen nach, wenn gleich von 
Menfhen gegeben und durch menfchliche Mittel unterftügt, auf 
die göttliche Ordnung hin, nach welcher ber Höchfte gewollt hat, 
dag bie Gefchlechter der Menfchen jedes in feinen Grenzen bie 
Erbe bewohnen follen, indem fie die Bedingungen und Verhaͤlt—⸗ 
niffe fefiftellen, unter denen allein Menfchen mit einander und ne: 
ben einander leben fich ihres Dafeins erfreuen und den Beruf, - 
welchen Gott ber Herr auf Erden ihnen angewieſen hat, ohne fich 
gegenfeitig gu flören vielmehr mit vereinten Kräften erfüllen koͤn⸗ 
nen. Mer nun Gefes und Gitte aufzulöfen trachtet, der hebt die 
Bedingungen ruhiger und ficherer Wirkſamkeit auf und ſtoͤrt fchon 
dadurch auch die Förderung des Himmelreichs; aber nicht nur 
dag, fondern er macht auch das böfe frei, welches fich ſchon im» 
mer in der Geſellſchaft regte, ja er lofft auch dagjenige ang Licht 
hervor, welches noch im verborgenen fchlief. Und diefe Folge 
bleibt immer Ldiefelbe, die Abficht jenes Auflöfens und Umſtoßens 
fei welche fie wolle. 

Daher fagt der Erlöfer mit Necht, wenn einer von feinen 
Sfüngern, der dann freilich Feine andere Abficht haben Fönnte alg 
etwas vollfommneres an bie Stelle de8 unvollfommenen zu fegen, 
auch in diefer Abficht Sitte und Gefez, tie fie unter den Mens 
(chem beftchen, umftößt, da wo er dad Neich Gottes bauen will, 
der wird der Eleinfte fein im Himmelreih. Wer fi) aber, auch 
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wenn er die Unvollkommenheit der beftehenden Ordnung noch fo 
deutlich einfieht und dann auch, wie fich von felbft verfteht, diefe 
Einficht offen befennt und darlegt, dennoch dem geltenden Geſeze 
fügt und durch Wort und That auch andere Ichre fo zu thun 
und es in gutem Glauben ber göttlichen Fügung anheim ftellt 
früher oder fpäter die Umftände herbeisuführen, unter denen ohne 
Gewaltfamfeit und Auflöfung das mangelhafte und unvollfom: 
mene in das beffere und vollfommenere übergehen kann, wicht 
aber felbft, indem er auf der einen Seite bag Himmelreich auf: 
zurichten fucht, zugleich das Neich menfchlicher Ordnung unter 
gräbt und umwirft und die Leute lehret alfo zu thun: der wird 
groß heißen im Himmelreih. Denn nur diefer arbeifet rein und 
fhlicht, jener aber indem er bauet erregt er zugleich den’ Baus 
leuten Verwirrung, indem er Fämpft ruft er zugleich neue 
N herbei. 

Darum hat der Erlöfer felbft, fo lange er in feinem vaher— 
lichen Lande frei verkuͤndigen konnte, das Himmelreich ſei nahe 
herbei gekommen, allen Zumuthungen, daß er der beſtehenden 
Verfaſſung ein Ende machen moͤchte um das Himmelreich deſto 
eher zu begründen, immer widerſtanden und iſt den Worten treu 
geblieben, Wähnet nicht, daß ich gekommen fei, Inden ich euch 
das Neich Gottes vorhalte, dag Gefez oder die Propheten aufzuldfen; - 
ich bin nicht gefommen aufzulöfen fondern zu erfüllen. Wenn er gleich 
vorzüglich die Abficht hatte eine Anbetung Goftes im Geifte und in der 
Wahrheit zu fliften: fo entzog er fich doch nicht der öffentlichen Vereh⸗ 
rung Gottes durch Gebet und Opfer im Tempel, viel wenig et daß 
er ſie haͤtte abſchaffen wollen, wie wenig Anbetung im Geiſte und 
in der Wahrheit auch darin uͤbrig geblieben war ſondern nur eitt 
Dienft der. Lippen und der Hände. Wenn gleich er gekommen war 
um dag ganze Leben der Menfchen auf dag eine Gebot ber Liebe 
zu gruͤnden, in dem moſaiſchen Geſeze hingegen ſich des aͤußer⸗ 
lichen Weſens ſo viel fand und eine unzaͤhlige Menge von an 
fi) geringfügigen und für dag geiftige Leben gleichgültigen. und 
gehaltlofen Geboten und Verboten: fo erfüllte er doch auch bier 
ſes Gefeg, nur im feiner Urfprünglichfeit und. nicht mitgerechnet 
die ſpaͤteren Zuſaͤze und Erklaͤrungen von ſolchen, die kein geſez⸗ 
gebendes Anſehen hatten, mit ſolcher Treue und Genauigkeit, daß 
ſeine Feinde, wie ſehr ſie auch auf ihn hielten, ihn keiner einzigen 
Uebertretung mit Wahrheit zeihen konnten. 

Eben ſo handelten, wie wir geſehen haben, ſeine Juͤnger 
in Beziehung auf das moſaiſche Geſez, ſo lange ſie im juͤdiſchen 
Lande lebten; aber auch wenn ſie unter anderen Voͤlkern, welche 
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dieſem Geſeze nicht unterworfen waren, das Himmelreich verkuͤn—⸗ 
digten und bauten, handelten fie eben fo in Beziehung auf die 
dort geltenden Ordnungen und Gefege und waren eben baburch, 
daß fie nicht zerftörten und auflöften, groß für. das Himmelreich 
Wenn freilich die weltliche Gewalt geradezu in das geiſtige ein— 
griff verordniend, was unmittelbar ein Zeugniß geweſen wäre ge 
gen Gott und eine Auflöfung bes Himmelreichs, welches fie ver: 
fündigten: dann Fonnte fih ihr Gehorfam gegen das Gefez nicht 
in thätiger Erfüllung fondern nur im leidender Unterwerfung zei: 
gen, Wenn man- ihnen gebieten wollte von dem Erlöfer und fei- 
nem-Meiche ganz zu fchtweigen, dann Fonnten fie nur entweder 
aus folchem Gebiete tweichen, wenn fie fonft ‚durften, oder fie 
mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen, 
"und dnldeten dann freudig, was ihnen aufgelegt ward. Wenn 
man fie nöthigen twollte Menfchen göttliche Ehre zu ermeifen und 
felbft Gögendienft zu treiben aljo zu billigen, daß die Menfchen 
die Kenntniß des ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das war freilich Fein Gefez, welches fie fich 
hätten ſcheuen muͤſſen aufzulöfen, vielmehr wenn fie ſich dem ge: 
fügt hätten wären fie nicht etwa bie Fleinften gewefen im Him- 
melreich fordern gar nicht mehr darin. Darum ift e8 ja immer 
von alfen, welche Wahrheit und Getiffenhaftigfeit in Ehren hiel⸗ 
ten, ja oft von ihren Peinigern felbft gar höchlich gerühmt. wor; 
den, daß feine Drohungen ımd Verfolgungen jemals die gläubi- 
gen bewegen Fonnten ihre Knie zu beugen vor den Gözen oder 
vor den Bildniſſen der Kaifer, oder an irgend etwas mit dem 
Gränel der Abgoͤtterei weſentlich zufammenhängendem einen bill: 
genden Antheil zu nehmen. Aber gern ertrugen fie dann auch) 
jede Strafe und erlaubten fich nie, auch wo fie die ftärferen wuͤr⸗ 
den geweſen fein, der gefegmäßigen wenn auch noch noch fo fehr 
gemißbrauchten Gewalt eine -ungefesmäßige entgegen zu ftellen. 
Auf dem eigentlichen Gebiete der meltlichen Macht hingegen, uud 
wo der Gehorſam gegen fie mit dem Gehorfam gegen Gott nicht 
ſtreiten Fonnte, haben fie immer jedes Gefez erfüllt und alfo auch 
die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Un- 
gehorfam irgend wie daher genommen mwürde, daß die Obrigkeit 
nicht erleuchtet wäre, und daß eg Chriften nicht ziemen wollte den 
ungläubigen zu gehorchen; fondern überall und ohne Ausnahme 
ermahnten fie der Obrigkeit unferthan zu fein, nicht nur um ber 
Strafe willen und aus Noth fondern auch um des Gewiffeng 
willen, weil fie von Gott eingeſezt fei. 
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I. Wenn wir nun fragen, wie wir diefen Mafftab audy 
für uns anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überjehen, daß es 
ein zroiefacher Gefichtspunft ift, aus melchem das Geſez Mofig, 
worauf der Ausfpruch des Erlöfers ſich zunächft bezieht, kann bes 
trachtet werden. Einestheils nämlich war es dag Geſez für das 
Volk, dem er und feine Jünger angehörten, anderntheilg war ed 
die Ordnung des gemeinfamen Gottesdienftes, in.dem er und fie 
erzogen worden, und zu dem fie fich immer befannt hatten. 

Um nun bei dem lezten anzufangen, fo wird wol bei dieſer 
Veranlaſſung einem jeden von felbfi die Frage auf den Lippen 
fchtweben, wie e8 in diefer Hinficht um die evangelifche Kirche 
ftehe, der wir angehören. Haben die Männer Gottes, deren mu» 
thigem und Eräftigem Dienfte an dem Werfe des Herrn wir dag 
hellere Licht de8 Evangeliums verdanken, wofür wir Gott fonn; 
täglich in unferem Morgengebete preijen, haben fie nach der Re 
gel des Herrn gehandelt, auch das Eleinfte Gebot nicht loͤſend 
fondern erfüllend und auch alfo Ichrend, daß wir fie mit Recht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen diejenigen bie 
Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht ganz aus der Gemeins 
fchaft des Himmelreichs ausſchließen, was mol auf Eeinen Fall 
ein Wort des Erlöfers für fich haben möchte, fie doch für die 
Fleinften erklären im Himmelreiche? Gemwiß dürfen wir es nicht - 
fcheuen fie nach diefem Worte des Erlöfers zu beurtheilen und 
fönnen fie, wenn wir die allgemeinen Regeln, nach denen fie ge 
handelt, ins Auge faffen, mit aller Sreudigfeit des Herzens groß 
nennen. In den Tagen des Erlöfers war bei weitem der größte 
Theil des Volks der pharifäifchhen Schule zugethan, welche außer 
den Borfchriften des Gefezes noch alle jene Sazungen zu beob⸗ 
achten lehrte, die als vermeintliche Folgerungen aus dem Gefeze 
ober als in dem Sinne und Geifte deffelben anzuftelfende Uebun— 
gen twaren hinzugefügt worden. Diefe Zufäge hatten weder ein 
goͤttliches Anſehn, noch waren fie gang allgemein angenommen. 
und menfchlicherweife für jeden verbindlich; vielmehr "beftanden 
neben jener noch andere Schulen und Sekten, von welchen diefe 
Zufäze verworfen wurden. Der Erlöfer hat fich zu feiner von 
diefen lezteren bekannt aber auch ohne einen folchen Zufammens 
bang mit anderen für fi) und die feinigen dag urfprüngliche Ge: 
feg von den Sazungen flreng gefchieden, und daß er den Iezteren 
entfagte für feinen Widerfpruch gehalten gegen feine Negel Fei- 
nen Titel des Geſczes aufzulöfen. Daffelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Ehriftenthum. Mit Menfchenfagungen war es 
überladen in Lehre und Leben, welche auch für Folgerungen aus 
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der. Schrift oder für aus demſelben Geiſte gefloſſene Zuſaͤze zu 
den Borfchriften Ehrifti und der Apoſtel gehalten wurden; aber 
von je ber war auch vielfältiger Widerfpruh dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theild von größeren und Fleineren 
Gefellihaften von Ehriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit der. 
Kirchenverbefferung thaten nun auch nichts anderes, als daß fie 
das urfprüngliche Geſez der Chriften für Lehre und. Leben, wie 
es ung im Evangelio und den Schriften der Apoftel überliefert 
ift, fireng von den Menfchenfagungen fchieben, bie große Lehre, 
daß Fein Fleifch gerecht werde durch irgend ein Außerliches Werk, 
fondern daß Gerechtigkeit vor Gott nur fomme aus dein lebendi⸗ 
gen und thätigen Glauben, zum Trofte aller befchwerten Gemuͤ⸗ 
ther wieder einfchärften, das verderbliche in ben Sazungen in 
fein volles Licht ftellten und in Bezug auf dag gleichgültige darin 
die rechte-chriftliche Freiheit wieder geltend machten, kraft beren 
denn auch hier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
wurde, was nur menfchlicher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthſchaͤzung verbanfte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, die wir zu den Gründern unferer 
Kirchengemeinfchaft zählen, die erfie Regel, nichts aud das 
Heinfte nicht von dem, mas in der neuteftamentifchen Schrift 
ſelbſt feftgeftelle ift, mit Wiffen und Willen zu löfen. Und damit. 
das Herz immer fefter werde in diefer Hinficht, und der Gang 
immer ficherer, iſt feitdem unter und nicht nur der größte Steig 
angewendet worden, damit alle künftigen Diener der Gemeinden 
angeleitet würden zu einem gründlichen Sorfchen in der Schrift, 
fondern dieſes Forfchen wird auch allen Chriſten indgemein jedem 
nach feinem Vermögen unter ung zur heiligften Pflicht gemacht. 

Möge nun diefes auch immer die Grundregel unferer Kirche 
bleiben, und auch jeder einzelne das Wort bes Erlöfers unver; 
brüchlich fefthalten, auf dag wir alle groß feien im Himmelreich. 
Wie leicht Menfchenfagungen, auch wenn einmal aufgebefft und 
verlaffen, ſich doch wieder einfchleichen, wie leicht e8 unter mans 
chen Umftänden wird. die Gewiſſen gefangen zu nehmen unter bie 
Gewalt todten Buchftabens und todter Werfe, davon haben auch 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange hat der Herr uns Nies 
mals gelaffen in. dem Schlafe, während beffen ber Feind Unkraut 
fäet, und ber urfprüngliche Streit gegen alle pharifäifche hat 
fich, feitdbem das gute Werk der Reinigung und Miederherftellung 
der Kirche begonnen ift, auch immer wieder erneuert, wenn es 
noth that. Daß dabei oft die Anfichten verfchieden find, und 
dein einen als menfchliche Meinung erfcheint, was der andere für 

IV. Gg 


466 

unmittelbaren Inhalt der Schrift anficht, daß ift natürlich und 
von unferer evangelifchen Freiheit unzertrennlich. Aber diefe Ver- 
fchiedenheit kann, weil fie das MWahrheitfuchen in Liebe nicht hin» 
dert fondern fördert, weder der Kirche fehaben noch auch. den 
Werth de8 einzelnen für das Himmelreich verringern. Nein, alle 
fönnen groß fein in demfelben, wenn fie nur in dem Geifte dies 
fer Regel unferes Herrn handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thun Fönne, indem er auch nur dag 
Feinfte löfet, wovon er dennoch felbft überzeugt ift, es fei der 
mwohlverftandene Inhalt der Schrift. Sondern nur das fuche 
jeder zu Töfen, wovon er bei fich felbft gerwifi iſt, es fei nur 
menfchliche Meinung, und nur in der Abficht, damit Fein Joch 
auf das Gewiſſen der Chriften gelegt werde, wovon der Herr 
nicht gewollt hat, daß fie es fragen follten. Ueber fo wohlge— 
meinten chriftlihem Handeln wird dann auch, das duͤrfen mir 
gläubig Hoffen, der göttliche Geift walten; und wenn er cd auch 
nicht immer in der Duelle unmittelbar fo laͤutern kann, daß ſich 
ihm gar Fein Irrthum beimifche, fo wird doch Ber endliche Er: 
folg immer fein anderer fein, als daß nur menfchliches gelöft 
wird, das göttliche aber immer fefter geftell. Wer aber wieber 
binden will, weil er meint, es fei fchon zu viel gelöfet, der wolle 
ja an nichts anderes binden, als was ihm im feiner innerften 
Ueberzeugung wahrhaft Gottes Wort iſt, „damit wir nicht aufs 
neue der Menfchen Knechte werden, und die mühfam errungene 
und feftgefteflte evangelifche Freiheit nicht wanke und verlo— 
ren gehe. | . 

Was nun den zweiten Gefichtepunft betrifft, daß nämlich 
dag Geſez, dem der Erlöfer bier eine folche Unverlezlichkeit bei: 
legt, das eigenthümliche Gefez feines Volkes war: fo fcheint eg, 
als ob für uns in dieſer Hinficht fich alles von felbft verftände. 
Wir dürfen ung nur an die vorher fchon erwähnten Schriftftellen 
erinnern, in denen der Gehorfam gegen menfchliche Ordnung ge: 
prediget wird; wir dürfen nur hinzunehmen, daß in den Zeiten 
der Apoftel, fo wie uͤberhaupt das Evangelium nicht zuerft die 
mächtigen und großen ergriff fondern die armen und elenden, 
vorzüglich auch viele von denjenigen zum Glanben gebracht wur: 
den, die als Sklaven der unbedingten perfönlichen Willführ ihres 
Herrn unterworfen waren, und wiewol dieſer Zuftand von Recht: 
loſigkeit und gänzlichem Mangel an Freiheit widernatürlich war 
und feinem erften Urfprunge nach größtentheilg in einer gang un: 
gefezlihen rohen Gewalt gegründet, fo empfichle doc) der Apoftel 
auch diefen Knechten Gehorfam gegen ihre Herren and will nicht 
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geftatten, daß auch ein folhes Verhaͤltniß einfeitig und gewalt⸗ 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fie auf ordnungsmaͤßige 
Weiſe frei werden könnten follten fie das gern gebrauchen. War: 
lich diejenigen, die ald Sklaven eines ungläubigen Herrn fo we: 
nig für den wahren Herrn zu thun im Stande waren, konnten 
fich Leicht befugt glauben eine ohnedies naturwidrige Feſſel zu 
fprengen um mehr für das Himmelreich auszurichten mit dem 
ihnen anvertrauten Pfunde; aber fie follten es nicht. Die Chri— 
ſten, die als Unterthanen eimer heidnifchen Obrigkeit die Sort: 
pflanzung des Evangelii jeden Augenblikk in der größten Gefahr 
fahen, Eonnten wol leicht glauben, wenn es nur moͤglich wäre, 
muͤßte es das verdienftlichfte Werk fein die weltliche Gewalt, auf 
welche Weife es aud) gefchähe, denen die ohnedieg immer ſchon 
das fchlimmfte um das menfchliche Gefchlecht verdient hatten zu 
entreißen und fie in die Hände der gläubigen zu bringen; aber 
ſtatt deffen follten fie nur geborchen. Wie fünnte alfo noch ir 
gend cin Zweifel obwalten, dag das Chriſtenthum den volftän> 
digſten Gehorfam gegen alle menfchlichen Gefege auf das ftrengfte 
fordert, und daß jede Löfung eines folchen nur als ein unchrift- 
licher Frevel kann angefehen werden. Aber wie kommt es nur, 
Daß von Zeit zu Zeit die herrfchende Meinung und das allge: 
meine Gefühl fo wenig in Uebereinftimmung find mit dieſer heis 
figen Vorfchrift? Wie kommt e8, daß unter uns nicht nur im 
einzelnen die Gefese fo häufig übertreten werden, daß fich einer 
wol wie jener Vharifaer ein befonderes Verdienſt daraus machen 
Faun, wenn er fie auch in allen Kleinigkeiten beobachtet, ſondern 
daß auch im großen unter chriftlichen Völkern oft genug Geſeze 
und Ordnungen gewaltfam gelöft ja folche Zerftörungen fogar al 
Heldenthaten bewundert und gepriefen werden, und eben dadurch 
gelehrt wird zu thun, mie der. Erlöfer fagt, daß mir nicht thun 
follen? Diefe Thatfache, für die es Feines Ermweifes weiter bes 
darf, macht e8 wol nothwendig auch im diefer Beziehung das 

Wort des Erlöfers noch näher zur erwägen. | 
Laßt ung zuerft fragen, ob diejenigen, welche das Löfen der 
Geſeze entfchuldigen wollen, mol etwas für ſich haben in diefem 
Worte unferes Erlöfers, und ob fich ihre Anficht mit der feinigen 
irgend vereinigen läßt. Das erfte kann vielleicht fein, möchte ich 

fagen, dag ziveite gewiß nicht. | 

Nämlich um mich zunächft über dag erfte zu erflären, fo 
fagt der Herr allerdings nach feiner gewohnten Milde, Wer etwas 
löfet von dieſen Geboten, der iſt der Fleinfte im Himmelreich. 
Nun aber hingen alle jene Gebote fo zufammen, daß fie nur als 
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eines angejchen wurden, tie auch der Apoftel fagt, Wer ein 
Gebot übertritt, der ift an dem ganzen Geſeze ſchuldig. Alſo 
war es auch daffelbe, ob einer nur ein Gebot löfte oder bag 
ganze Gefez: und eben dag müffen wir flreng genommen von je: 
der bürgerlichen Gefesgebung jagen, weil jede Uebertretung dag 
ganze Geſez feiner Majeftät und Heiligkeit beraubt und es aljo 
aufloͤſt. Wenn nun der Herr von einem, der fo thut und lehrt, 
in unferm Texte fagt, er fei der Eleinfte im Himmelreich: fo giebt 
er doch zu, daß einer koͤnne das menfchliche Geſez löfen und dens 
noch wenn gleich der Fleinfte aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verftehen, wie Died gemeint ift, dürfen wir nur bes 
denfen, tie leicht e8 in den Tagen der Apoftel geſchehen Fonnte, 
daß Chriſten, die dem Gefeze unterworfen waren, «8 dennoch für 
fi) und andere löften, teil fie doch durch daffelbe nicht gerecht 
würden und durch die zahllofen Fleinen Aufmerkſamkeiten, bie es 
forderte, nicht wollten aufgehalten fein in ihrem höheren Berufs» 
leben. Diefe handelten irrig zwar und faljch aber doch mit dem 
Sinne das Himmelreich zu fördern und waren alfo auch in dem— 
felben, aber freilich, weil fie e8 fördern mollten wie es ſich nicht 
fördern läßt, waren fie die Eleinften. Wir dürfen ung nur er— 
inneen, tie in den Zeiten der Kirchenverbefferung außer den Stif: 
tern unferer Gemeinfchaft auch noch andere auffianden, von denen 
fid) jene Männer Gottes dem Worte des Herrn getreu als von 
Schwarmgeiftern immer auf das gefliffentlichfte und firengfte zu 
fcheiden fuchten, Männer, welche auch ihr ganzes Leben daran 
fezten dag Chriſtenthum von Mifßbräuchen zu befreien und viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einficht in dag göttliche Wort befämpf: 
ten; aber theils meinten fir, e8 zieme ſich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Gefellfchaft mit den ungläubigen zu fies 
ben, theils wollten fie überhaupt den Chriften nicht geftatter 
Dbrigfeiten zu fein und wollten alfo das ganze bürgerliche Geſez 
löfen und mit Umſtuͤrzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmöglich hätte beſtehen 
fönnen. Nach einer Stadt Gottes aber firebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreich; nur weil fie von diefem Worte deg 
Herren mweichend dag Himmelreich geftalten wollten, wie es nicht 
fein Eonnte und follte, fo twaren fie die Fleinften darin. Beben 
fen wir nun zulezt noch, tie fehr der glüffliche Fortgang der 
hriftlichen Kirche von ficherem Frieden und fefter Ordnung in 
der bürgerlichen Gefellfchaft abhängt: fo dürfen wir nicht läugs 
nen, es kann einer auch aus reiner Liebe zum Himmelreich und 
nur um ſeinetwillen nach Verbeſſerung der bürgerlichen Gefells 
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fchaft verlangen und daran arbeiten. Gefchieht aber dies leider 
fonft oft genug auf verkehrte Weife: fo kann e8 auch von denen 
auf verkehrte Weije gefchehen, die nur um bes Himmelreichs wil⸗ 
len etwas befferes als das bisherige begehren. Wenn nichts 
menſchliches in feinem ganzen Werlaufe betrachtet und biö auf 
feinen Urfprung zurüffgeführt volllommen rein ift; wenn alles 
die Spuren der Gebrechlichkeit und des Verderbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kursfichtigkeit und Bethörung fondern auch Falfch: 
beit und Verkehrtheit überall mitwirken, und alles irgend tie 
von Sünde und Ungerechtigkeit beflefft: wie follte irgend eine 
ihrem Wefen nach auch noch fo mwohlthätige menfchliche Gewalt, 
wie ſchuͤzend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, in 
wie weifen und frommen Händen fie auch größtentheild gewefen 
fei, dieſem gemeinfamen Gefchiffe ganz haben entgehen koͤnnen! 
Je mehr aber diefe Gemeinfchaft mit der Sünde in menfclichen 
Anordnungen und VBerhältniffen hervortritt: um defto leichter fün- 
nen diejenigen, tweldye um des Himmelreichs willen alles menfch- 
liche immer mehr reinigen und veredeln möchten, daß fie foweit 
eben ihre Macht und ihr Einfluß reichen dag Gefes zu löfen 
fuchen, meinen, indem fie nur ein. Werk oder einen Gi; der 
Suͤnde flörten dem Herren einen Dienft zu thun. Wenn dieſe 
nun, fofern fie über ihre Befugniß hinaus gingen, mit vollem 
Rechte dem menfchlichen Geſeze anheimfallen: fo hat doch ber 
Erlöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur auf die Förderung 
feines Neiches gerichtet find, auch Necht von ihnen zu jagen, daß 
fie im Himmelreich find; aber die Eleinften find fie gewiß. Wie 
follte auch nicht er, der das innerfte des Menfchen kennt aber 
auch nur nach diefem innerften urtheilt, einen Unterfchied wachen 
zwifchen ſolchen, die aus Eigennuz etwa oder Herrfchfucht fei eg 
nun viel oder wenig vom Gefeze löfen, und folchen, twelche weit 
entfernt fich felbft zu fuchen vielmehr bei folchen Verirrungen 
eben fo wenig wie bei allem, was fie ganz dem Willen deg Herrn 
gemäß für fein Neich thun, nicht daran denken, ob fie fich Leiden 
und Zrübfale zuziehen oder ihnen entziehen. 

So viel alfo haben diejenigen felbft, welche das Gefe Id: 
fen, in unferem Texte für fih, daß wenn ihre Sinn auf dag 
Himmelreich gerichtet ift, und ‘fie e8 nach ihren Kräften zu bauen 
fuchen, auch folche Abweichungen von dem rechten Wege fie nicht 
fogleih aus demſelben ausfchließen. Aber ift hier auch etwas 
für Diejenigen gefagt, welche dieſes entfchuldigen oder gar rechts 
fertigen wollen? Gewiß nicht, man müßte denn fagen, das 
bieße ſchon eine Sünde entfchuldigen, wenn man nicht ihretwe— 
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gen gleich den Menfchen felbft gänzlich verbammt. Oder es fei, 
da wir doch dem Herrn fei Dank alle berufen find für fein 
Reich zu leben und zu wirken, irgend wie zu rechtfertigen, wenn 
‚einer wiſſentlich und freiwillig nicht mehr darin fein will als 
gerade der Fleinfte. Freilich irgend einen zum größten zu machen 
im Himmelreich, das ſagt der Erlöfer ſtehe ihm ſelbſt nicht zu; 
aber defto angelegener war e8 ihm ung zu lehren, wie fich jeber 
davor hüten koͤnne nicht der Fleinfte zu fein. Und daß feine 
ernftliche Anmweifung dahin geht, daß wir ung felbft wenn bie 
Derfuchung dazu am größten ift alles Auflöfens enthalten follen: 
daran wird ung Fein Zweifel bleiben, wenn wir auf die Umftände 
achten, unter denen er die Worte unferes Tertes gefprochen hat. 
Denn zweierlei giebt der Neigung das Geſez zu loͤſen und die 
beftehbende Ordnung wankend zu machen am meiften Worfchub. 
Einmal, wenn dem beftehenden unvollfommenen, fei e8 nun an: 
derwärts ſchon in der Erfcheinung oder auch nur im Gedanken, 
ein vollfommneres recht Elar und beftimme gegenüberfteht; und 
dann, wenn das beftehende fchon von felbft bald zerfallen zu 
wollen fcheint, fo daß es woillführlich loͤſen nur für eine Eleine 
Befchleunigung des natürlichen Laufes der Dinge anzuſehen ift. 
Was nun das erfte betrifft, fo ftand dem Erlöfer vom Anfang 
an das fchöne Bild einer Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit in feiner ganzen Schönheit Flar vor Augen, und fo 
hatte er es auch immer feinen Jüngern gezeichnet. Vor dieſer 
folfte und mußte ja der todte Außerliche Dienft der Opfer und 
Gebräuche verfchreinden; die zu jener fchon eingeweihten Eonnten 
an diefen eine Nahrung des Geiftes nicht mehr haben: und dod) 
blieb der Erlöfer felbft unter das Geſez gethan und geftattete 
auch nicht, daß feine Juͤnger das geringfte von dem Gefeze löfen 
durften, dem fie ebenfalls durch die Geburt untergeben waren; 
fondern fie follten durch diefes Band der Unvollfommenheit mit 
ihrem Volfe verbunden bleiben um ihm defto brüderlicher die get: 
ſtige Gemeinfchaft darbieten zu fünnen, die auf jener Anbetung 
beruht; und dag allen Züngern Ehrifti gemeinfame Streben fein 
Meich zu fordern follte hindern, daß ihnen auch das unvollkom— 
mene nicht zuwider oder gleichgültig würde, was doch immer ein 
Band der Gemeinfchaft war und zum höheren führen konnte. 
Mas das andere anbelangt, fo hatte fich zwiſchen der Zeit, als 
der Erlöfer die Worte unferes Textes fprach, und der, als cr 
auf das beſtimmteſte vorherfagte, daß bald der Tempel würde 
zerſtoͤr werden, und alfo das Neich des Geſezes zu Ende fein, 
nichts bedeutendes ereignet; fo gut er alfo Furz vor feinem Lei 
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ben diefed vorher wußte, hatte er es auch fehon früher gewußt 
und oft genug angedeutet. Aber ohmerachtet diefer deutlichen 
und beftimmten Kenntniß, wollte er Doch auf Feine Weife ber 
Zeit worgreifen, ſondern erklärte fich für feft entfchloffen alles 
was zum Gefege gehört bis zum lezten Augenbliffe zu erfüllen; 
und eben fo wenig wollte er geftatten, daß die Befeitigung des 
Gefezes, die er als unvermeidlich erfannte, irgendwie von den 
feinigen ausgehen follte. Der Zug des Geiftes, der die Men 
fchen dem von ihm verfündigten Himmelreiche zuführte, follte 
nicht verunreiniget und mit frembartigen Wünfchen und Hoffnuns 
gen vermifcht werden, wie e8 gefchehen mußte, wenn fie zugleich 
indem fie fi) dem Himmelreiche ergaben eben dadurch befreit 
würden von einem befchtwerlichen und drüffenden Gefege; denn 
immer hätten die neubelehrten felbft nicht voiffen Eönnen, ob fie 
fich der chriftlichen Gemeinfchaft zumendeten aus reiner Liebe zu 
dem geiftigen und göttlichen darin, oder ob auch die Ausficht fich 
von vielfältigen Verpflichtungen und läftigem Zwange zu befreien 
einen Antheil daran hatte. Darum foll nirgend und niemals, 
und läge der glüffliche Erfolg auch noch fo nahe, und wären die 
Umftände noch fo günftig und fcheinbar dringend, unfer Beftre- 
ben das gute zu fördern und das Himmelreich zu bauen die Ge: 
alt einer willkührlichen Auflöfung wirklich noch beftehender Orb> 
nungen und Gefege annehmen, wenn wir nicht wollen immer die 
Fleinften im Himmelreiche fein und eigentlich folche, die felbft 
nichts fördern fondern erft anderer bedürfen, welche wieder gut 
machen, was fie felbft verborben haben. Ueberall im Fleinen wie 
im großen — denn wie fehr ung auch das Eleine heilig fein foll, 
Ichren ung die Ausdruüffe des Erlöfers felbft zur Genüge — wol: 
len wir nach dem höchften Ziele ftreben, welches der Erlöfer ung 
vorgeftefft hat, und wollen den Maßftab immer im Auge behal- 
ten, nach welchem er unfer Verfahren in feinem Reiche meffen 
will. Nichts was irgend Gefez heißen kann und als ſolches noch 
lebt unter ung, wie unvollfommen und verbefferungsbedürftig es 
übrigens auch fei, fol durch ung wankend gemacht werden oder 
umgeftoßen; aber indem wir, bis vollfommmneres auf ordnungg: 
mäßige Weife entftehen kann, alles aufrecht zu halten fuchen, two- 
durch folche Menfchen, die noch nicht geheiliget find, wenigſtens 
in Drdnung und Sitte gebunden werden: fo laßt uns ihnen zu: 
gleich überall den Geift und Sinn derer zeigen, die, weil die 
Früchte des Geiftes in ihnen gedeihen, und bie Freiheit der Kin: 
der Gottes ihr heiliges Recht ift, fich zwar jedem Geſeze, das 
ein Recht an fie hat, unterwerfen felbft aber eben fo wenig, ale 
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‘eines wider fie ift, auch eines bedürfen. Dann wird auf dem 
von Gott geordneten und von unferem Erlöfer vorgezeichneten 
Wege alles beffere zur rechten Stunde unter uns Raum getvine 
nen, und fein Himmelreich fi) unter ung immer fchöner erbauen; 
wir felbft aber werben in dem DBeftreben ihm zu dienen unb es 
zu verbreiten vor aller. Verunreinigung des Gemwiflens und vor 
aller Befleffung von der Welt bewahrt bleiben. Das verleihe er 
uns durch den gnaͤbigen Beiftand feines Geiftes. Amen. 


XXXVI. 
Ueber unſere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. Petri 1, 3—A4. 


M. a. Fr. Eine größere und berrlichere Befchreibung von dem 
hohen Berufe des Ehriften kann es wol nicht geben als diejenige, 
welche uns der Apoftel hier giebt gleich im Anfange feines zwei⸗ 
ten Briefes, indem er fagt, daß wir ber göttlichen Natur 
follen theilhaftig werben. Laßt uns darüber jest als über 
das höchfte, was dem Menfchen vorgehalten werben kann, mit 
einander nachdenken, indem wir zu er ſt überlegen, worin die Theil 
baftigfeit der göttlichen Natur befichen kann, und dann zwei⸗ 
teng, an was für Bedingungen der Apoftel dieſelbe geknüpft. 


I. Was der Apoftel hier fagt, daß wir follen ber göttlichen 
Natur theilhaftig werden, ift allerdings etwas; wozu fich der - 
Menfh in dem Bewußtſein feiner Schtwäche und feines vergäng» 
lichen Wefens Faum erheben Fanı. Wenn wir nun um ung 
Rechenſchaft darüber zu geben, wie folches möglich fei, die Frage 
aufmwerfen, worin denn bie göftliche Natur beftehe, deren wir fol 
len theilhaftig werben: Eönnen wir wol etwas anderes antworten, 
wenn wir ung doch in.dem Bewußtſein unferes Unvermögens am 
liebften an bie Schrift halten wollen, als indem mir ung zuerft 
an das erinnern, was der Apoftel Johannes fo ausdrückt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, wie Gottes Natur und 
Weſen uns durch den Apoftel Paulus befchrieben wird, als eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrus 
vereinigen, menn er fagt, wir follen ber göttlichen Natur theils 


474 


baftig werden, und meint alfo, wir follen theilhaftig werben zu: 
erft der Liebe, Die nach Johannes das Wefen Gotte8 ausmacht, 
dann aber auch der ewigen und unvergänglichen Kraft oder Al: 
macht Gottes, wodurch fi der Schöpfer von allen Kreaturen 
unterfcheidet. Eine Liebe, die nicht allmächtig wäre nicht die 
ewige und unvergängliche. Kraft, gehörte auch nicht der göttlichen 
Natur; und die Allmacht, die etwas anderes wäre als Liebe in 
ihrem ganzen Weſen, eine folche wäre auch gewiß nicht jene 
eivige fegensreiche Duelle, welcher lauter gute Gaben entftrömen. 
Iſt alfo die allmächtige Liebe die göftlihe Natur: fo wiffen wir 
nun freilich, was der Apoftel mit dem größten Nechte die größte 
und thenerfte Verheißung nannte. Wie aber kann nun Derglei: 
chen dieſe an uns ſchwachen ohnmächtigen Weſen in Erfüllung 
gehen? Freilich fagt der Apoftel nicht, daß wir der göttlichen 
Natur ſchon theilhaftig find, fondern nur, daß wir ihrer follen 
theilhaftig werden; und fo läßt fid auf der einen Seite die Hoff: 
nung, welche uns vorgehalten wird, vereinigen mit dem Bewußt— 
fein, welches wir alle mit und herumtragen müffen, daß wir wie 
wir uns Fennen ganz etwas anderes find als Theilhaber diefer 
göttlichen Natur, wenn dies etwas ift, was wir erfi werden fol: 
le. Auf der anderen Seite, wenn wir bedenken, wie bag gütt: 
liche Wefen ganz und gar in der Liebe befteht: fo finden wir 
eben hierin auch ſchon einen Anknuͤpfungspunkt um ung dieſe 

große Verheißung begreiflic) zu machen und der Hoffnung Raum 
zu geben, daß wir fie uns werden aneignen Eönnen. Nur dag 
müffen wir feftbalten, daß es mit der Liebe allein nicht gethan 
ift, und daß wir cher nicht fagen Eönnen, mir feien der göttlichen 
Natur theilhaftig geworden, bis: wir beides in ung finden, Die 
Liebe und die Allmacht. Denn dag der Menſch theilhaftig wer— 
den fol der Eiche, das ift nicht nur gar wohl zu begreifen, fon: 
dern es leidet gar Feinen Zweifel, weil er nur durch die Liebe 
lebt und beſteht, und fo ift fie auch, fo gewiß das menfchliche 
Gefchlecht. fortbeftehen fol, der menfchlichen Seele urfprünglich 
anerfchaffen und mitgegeben, fo daß man fagen Fann, der Menſch 
ift ſchon an und für fich immer der Liebe theilhaftig. Aber dies 
an umd für fich ift noch nicht die Theilhaftigkeit Ger göttlichen 
Natur, fondern der allmächtigen Liebe muß er theilhaftig fein, 
und wie es möglich fein fol für ung diefer theilhaftig zu Wer: 
den, das Fünnen mir immer noch billig bezweifeln. Aber wir 
follen ung aufrichten an dem Worte der Verheifung; der Apoftel 
des Herrn fagt es uns als eine Föftliche und große aber auch 
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als eine fichere und ewig wahre Verheißung zu, daß wir dieſer 
göttlichen Natur follen theilhaftig werben. 

Laßt ung daher fragen, was ift denn die Allmacht der Liebe, 
deren wir theilhaftig werden follen? Unläugbar m. g. Fr. ift das 
Weſen der Allmacht die Unwiderſtehlichkeit. Da ift die Allmacht, 
wo nichts anderes der fich aufernden Kraft Widerſtand leiſten 
kann; fo demnach follen wir der allmächtigen Liebe theilhaftig 
werden, daß die Kraft der Liebe in ung etwas unwiderſtehliches 
fei. Dazu gehört einmal, daß nichts in ung felbft fei, was ihr 
widerſtrebe, vielmehr alles, was fich mit ihr nicht verträgt, aus 
unferem Gemüthe ganz. vertrieben fei; aber dann auch, daß von 
außen Feine Macht noch Gewalt der Kraft der Liebe, von der 
wir durchdrungen find, einen erfolgreichen Widerftand leiften könne. 
Wenn das in uns ift, dann find wir in unferem Maße, fp weit 
wir reichen Eönnen, der göftlichen Natur theilhaftig, weil nicht 
nur das in ung ift, was das Weſen Gottes ausmacht, nämlich 
die Liebe, fondern wir auch in der Liebe, foweit unfer Leben und 
Wirken reicht, welches freilich mit dem Umfange der alles durch: 
“ dringenden und alles bervorbringenden göttlichen Kraft nicht ver: 
glichen werben Faun, aber doch innerhalb des Umfanges unferes 
Dafeins und in dem eigentlichen Gebiete der Liebe allmächtig 
find. Was nun m. g. Fr. der Liebe in dem inneren des Men: 
ſchen widerſtrebt, o dag wiffen und fühlen wir, ift das eitle felbft: ' 
gefällige Wefen des Menfchen, wenn er nur fich felbft und alles 
Dasjenige, was zu feinem irdifchen vergänglichen eignen Dafein 
gehört, mit rechtem Ernfte fucht; es ift das feigherzige Vermei— 
denwollen alles deffen, was dem natürlichen Menfchen wehe thut, 
indem es Unluft und Schmerz verurfacht. Wenn dergleichen nod) 
etwas in uns ift, fo Fönnen wir wol Negungen ber Liebe empfin: 
den, die unter guͤnſtigen Umftänden auch wirkſam find: aber die 
allmächtige Liebe ift nicht in ung, fo lange noch in uns felbft 
etwas ift, mas der Liebe Grenzen fest, und wogegen fie fich fei 
es auch nur dann und warn ohnmächtig zeigt. Kragen wir aber, 
was denn dasjenige ift, was der Gewalt der Liebe von außen 
yoiderfircht, deffen Widerftand aber unfere Liebe wenn fie allmaͤch⸗ 
tig ift völlig brechen und vernichten muß: fo ift das nicht fo ein- 
fach zu beantworten, fondern e8 gehört dazu eine nähere Beſtim— 
mung und Erörterung, wie weit fich hierin unfer Antheil an der 
göttlichen Natur erfireffen Fan. Nämlich der ewigen und un: 
vergänglichen -Liebesfraft des göttlichen Weſens widerfteht eben 
fo wenig von außen etwas als von innen, und es kann ihr auch 
nichts widerſtehen, weil bie ganze Welt nur durch fie befteht und 
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ans Licht gebracht worden ift. Für ung aber liegt gar vieles ja 
das meifte außerhalb des Bereiches unferer Kraft; daher Fann 
unfer Theilhaftfein der göftlichen Natur auch nur darin beftehen, 
. baf innerhalb desjenigen Gebietes, welches ebenfalls nur durch 
Bermittelung unferer Kraft hervorgebracht wird und befteht, bie 
Vebendige Kraft und Gewalt unferer Liebe fich allmächtig und uns 
widerſtehlich äußern. Darum m. g. $r., wenn unfer Vermögen 
ſchwach ift und in enge Grenzen eingefchloffen um etwas zu be 
wirfen in dem Gebiete der natürlichen Dinge, fo thut das unfes 
rer Theilhaftigfeit der göttlichen Natur feinen Eintrag. Aber 
wenn wir auf bie geiftige Entwikkelung und das gemeinfame Les 
ben der Menfchen fehen, welches fo fehr das Gebiet ber Liebe 
ift, daß alles Erkenntniß Willenskraft ja felbft dag innerfte Ges 
fühl und Berwußtfein jedes einzelnen nur durch die Liebe ber 
anderen gewekkt und getragen wird und in feiner Eigenthümlich» 
keit fortbefteht: fo müffen wir wol geftehen, wenn auf diefem 
Gebiete irgend etwas auc nur von. aufen ber der Gewalt unfe: 
rer Liebe widerſteht, fo ift dies allemal ein Zeichen, daß wir der 
göttlichen Natur noch nicht in rechtem Maße theilhaftig gewor⸗ 
den find. 

- Der Wibderftand aber, der ung dies auf dag beftimmtefte- 
verfündigt, kann twiederum nicht darin beftehen, daß der Erfolg 
unferer Bemühungen gehemmt verfchoben oder zerftört wird, fons 
‚bern nur darin, wenn unfere Liebe ſelbſt zuruffgedrängt, und ihre 
Deftändigkeit und Innigkeit durch den MWiderftand geſchwaͤcht 
wird. Denn wenn nun andere Menfchen um uns ber, auf die 
wir unfere Wirkfamfeit richten, fi den Einwirkungen unferer 
Liebe nicht hingeben; wenn mir in ihren Seelen, wiewol wir fel: 
ten im Stande find dies beſtimmt zu behaupten, gar nichts be- 
wirken Eönnen durch diefen inneren göttlichen Drang: fo waͤre 
dag noch nicht ein Zeichen von der Ohnmacht unferer Liebe fon: 
dern zunächft nur ein Zeichen davon, daß jene eigentlich in dag 
Gebiet des geiftigen Lebens, wo allein die Liebe wirken kann, 
noch nicht aufgenommen find fondern in dieſer Hinficht für ung 
noch in das Gebiet der natürlichen Dinge gehören. Dies eben 
ift auch der tieffte Grund und die wahre Urfache davon, daß die 
Sprache der heiligen Schrift überall unterfiheibet und entgegen- 
ſezt die Welt und das Reich Gotted. Die Welt nämlich ift dag 
Gebiet, in welchem die finnlichen und natürlichen Kräfte allein 
berrfchen, wo Luft und Unluſt wirkfam find oder Zwang und Ges 
walt; das Reich Gottes hingegen ift dag Gebiet, wo alles ems 
pfänglich ift für die Kraft der Liebe, mo diefe wahre und ewige 
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Gotteskraft Herrfcht, und alles durch fie wird und beſteht, die 
felbft ewig beftehen und bleiben fol, wenn der Glaube in Schauen 
verwandelt ift, und die Hoffuung ihre Erfüllung gefunden bat. 
Wenn aber nicht nur die Wirkungen unferer Liebe gehemmt ters 
den, fondern die Ungeneigtheit der Menfchen ihr auch nur Gehör 
zu geben, oder die Schwierigfeiten, welche ung im weiteren ge: 
meinfchaftlichen Fortwirken aufftoßen, die Kraft der Liebe wirflich 
zurüffdrängen: dann können wir nicht mehr läugnen, daß etwas 
im Stande ift unfere Liebe zu überwinden; dann kann von einer 
Allmacht derfelben nicht mehr die Rede fein, und dann find wir 
alfo auch der göttlichen Natur nicht theilhaftig. Hören wir bins 
gegen niemals auf dag böje zu überwinden mit gutem; ift die 
Liebe nach dem göttlichen Worte des Erlöferd in unferer Seele 
eine unverfiegliche Duelle geworden, die immer aufs neue ihre 
Lebenskraft ausſtroͤmt; ift fie unüberwindlich alle dem, was Hart: 
näckigfeit und Selbftjucht ihr entgegenftellen, unübermwindlich auch, 
wenn fie ihre beften Zwekke oft ganz zu verfehlen fcheint in ber 
Welt; leuchtet fie unabläffig wie die Sonne am Himmel guten 
und böfen, erwärmt fie danfbare und undankbare: dann ift die 
Liebe, fo weit e8 in der menfchlichen Natur moͤglich ift, auch in 
ung eine ewige unvergängliche Kraft geworden, deren fich immer 
erneuendes Hervordringen nichts aufhalten Fann. Hierin alfo m. 
g. Fr. muß es ſich bewähren, ob und wie weit wir fchon zu dem 
Genuffe diefer troͤſtlichen und großen Verheißung gelangt find, 

dag wir der göttlichen Natur follen theilhaftig werden. 


U. Uber nun laßt und zweitens fehen, an welche Be 
dingungen der Apoftel diefe Verheißung geknüpft hat. Er fagt 
nämlich zuerft, alles, was zum göttlichen Leben diene, daß fei 
uns gefchenft durch die Erfenntniß deffen, der ung berufen hat 
durch feine Herrlichkeit und Tugend, das heißt durch die Er: 
kenntniß unferes Herrn Jelv Ehrifti; und dann fagt er 
zum andern, hr follet theilhaftig werden ber göttlichen Natur, 
nachdem ihr entflohen feid dem Verderben der Luft, bie 
in der Welt herrſcht. Das alfo find die beiden Bedingungen, 
an twelche das Theilhaftigwwerden der göttlichen Natur geknüpft 
ift: zuerft muͤſſen wir entflohen fein dem Verderben der Luft, dag 
in der Welt herrfcht; dann aber geht ung doch das Theilhaftig- 
werden der göttlichen Natur erft hervor aus der Erfenntniß deffen, 
der ung berufen hat durch feine Herrlichkeit und Tugend. 

Das erfte m. 9. Fr. iſt wol etwas, was fich ganz von 
ſelbſt verfiche und Feiner großen Erörterung bedarf; denn es 
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ſpringt ſchon in den Morten des Apofteld als einander ſchnur⸗ 
ſtrakks entgegengefezt einem jeden in die Augen die göttliche Na- 
fur auf der einen Seite und das DVerderben der Luft auf der an— 
deren, und eben fo dasjenige, was eine göftliche und herrliche 
Verheißung ift, der wir erft theilhaftig werden follen, und dasje: 
nige, was in der Welt, die den Gegenfas bildet zu jenem heiligen 
Neiche Goftes, berrfcht und fchon immer geberrfche hat. Denn 
wie weit der Menfch in das Werderben der Luft die in der Melt 
herrſcht noch verftrifft und verflochten ift, in eben dem Maße 
gewiß ift er noch unfähig theilhaftig zu werden der göfflichen 
Natur. Denn wie derjenige, twelcher der Luft lebt, nach den 
Worten der Schrift als. einer der auf das Fleifch ſaͤet vom 
Sleifche nichtS anderes zu erwarten hat als das Verderben: fo 
ift er auch auf der anderen Seite unfähig dazu, daß das höhere 
Leben des Geiſtes, welches eben ift das Leben der Liebe, fich in 
ihm entwikkeln koͤnne. Denn er will gerade dasjenige feftbalten, 
deffen fich der Menſch erft entfchlagen muß, wenn .die göftliche 
Kraft der Liebe in ihm aufgeben foll; und was er zu erreichen 
fucht, was er für fich felbft begehrt, und wozu er alle feine ge: 
felligen Berhältniffe in der Welt gebrauchen will: das ift gerade 
dasjenige, was ſich in der menfchlichen Seele der Kraft der Liebe 
am meiften widerfest. Darum nenne nun auch der Apoftel dieſe 
Macht der Luft, die in der Welt herrfcht, das Verderben die 
Verweſung den Tod; wogegen eben die Liebe, die das guttliche 
Weſen ift, auch allein das wahre Leben ift und die wahre Kraft. 
Allein m. g. Sr. fo leicht es ift, daß wir ung hierüber verftändi- 
gen und bei ung feftftellen, der Menfch muͤſſe erft entflohen fein 
dem Verderben der Luft, die in der Welt herrfcht, wenn er theil: 
baftig werden molle der göftlichen Natur: fo wenig iſt es auf 
der anderen Geite leicht, daß der Menfch dieſem Verderben der 
Luſt wirklich entfliche, ehe er der göttlichen Natur theilhaftig ge— 
worden if. Denn dies müffen wir doch immer vorausfezen, daß 
der natürliche Menſch, wie die Schrift denjenigen nennt, in wel⸗ 
chem der Geift Gottes noch nicht wirffam gewefen, und in dent 
das höhere Leben noch nicht geboren ift, nichts anderes fucht und 
in nichts anderem lebt ald in den Dingen diefer Welt, und waͤ— 
ren e8 auch die beften und edelften darunter, welche der unmit— 
telbare Gegenftand ſeines Strebens find: fo ift es doch auf die 
eine oder die andere Weife immer die Luft wenn auch die ver: 
feinerte und veredelte, die weil er der Welt angehört in ihm 
herrfcht, wie fie in der Welt Herrfcht, Wie foll er nun dies vor 
ausgeſezt dahin Formen, daß er dem Verderben der Luft entfliche, 
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wenn fein eigenes Herz mit der Luft im Buͤndniß ift. - Daher 
hat fich zu dem Gegenftande unferer Betrachtung das fehr wohl 
gefchifft, was wir mit einander gefungen haben, weil e8 eine 
Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne einen lan: 
gen und gewaltigen inneren Streit löfen wir ung von dem, 
worin mir lange gelebt haben, und was die Macht der Gewoͤh— 
nung und eine fchon unwillkuͤhrlich gewordene Werbindung von 
Gedanken und Empfindungen für fi habend nicht Ieicht fo zu 
überwinden ift, daß wir wirflich dem Verderben der Luft, die in 
der Welt herrſcht, entfliehen. Vielmehr ift jeder in diefem Streite 
nur ohnmächtig ja die Ohnmacht felbft; und es muß erft eine 
andere Kraft ihm zu Hülfe Fommen, damit er in diefem Gtreite 
obfiege. Aber nicht nur dieſes, fondern wir müffen auch fragen, 
wie folk wol diefer Streit feinen Anfang nehmen? wie foll es zu: 
gehen, daß der Menfch uneins wird mit fich felbft, wenn doch 
urfprünglich auch fein Wille der Luft zugewendet ift? Offenbar 
muß auch die Aufforderung zu dieſem Streite ihm von außen 
kommen, eben fo wie ihm eine dußere Macht in demfelben beifte: 
ben muß. Woher nun die Aufforderung und die Hülfe? Ehe 
wir diefe Frage beantworten, müffen wir folgendes bemerken. 
Aus den Worten unfere® Textes koͤnnen wir Feine andere Ord— 
nung und Folge in dem was mit ung vorgehen fol entnehmen, 
als daß durch die Erkenntniß Chrifti unfere Theilhaftigkeit an der 
göttlichen Natur vermittelt und uns gefchenft wird, was zum 
göttlihen Wandel dient, daß aber dies micht cher gefchieht, als 
bis wir dem Verderben der Luft entflohben find. Alfo nicht die 
Erfenntniß Ehrifti fondern ettwag, was derfelben vorhergehen muß, 
„giebt die Aufforderung zu jenem Streite und verleiht die Hülfe 
in demfelben. Dies ift eben fo gewiß, als dem Verderben der 
Luft entflohen fein noch nicht die Theilhaftigkeit der göttlichen 
Natur ſelbſt if. Wolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei feinen Befennern jener fruchtbaren die goͤtt⸗ 
liche Natur in ung ang Licht bringenden und den göttlichen Waır 
del erzeugenden Erkenntniß Chrifti felbft voran? Nichts anderes 
offenbar als die Verkündigung des Neiches Gottes. Als dieſe 
göttliche Stimme fich hören Tief, Thut Buße, denn das Neich 
Gottes ift nahe herbeigefommen, da erging an die Menfchen bei 
denen es faffen Fonnte die Aufforderung zum Streite gegen dag 
Verderben der Luft, das in der Melt berrfchte; und das Bild 
des göttlichen Neiches, welches fich in der Seele geftaltete, das 
Vertrauen auf die Untrüglichfeit der göttlichen Verheißung gab 
ihnen bie Kraft den Streit wirklich zu führen, Wie nun Damals 
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daß Meich Gottes verfündigt ward als ein bald bevorftchendeg, 
fo verkündiget es fich jezt allen Menfchen, welche noch nicht zur 
Erkenntniß Jeſu Ehrifti gelangt find, als ein daſeiendes. Alle in 
der Chriftenheit geborenen find. von demfelben umgeben und ge: 
tragen werben durch daffelbe gewarnt und angeregt, und zuver: 
fichtlich Fönnen wir fagen, wenn es Fein Neid) Gottes gäbe auf 
Erben, in welchem die Gewalt der Liebe fchon herrſcht und wirft: 
fo gäbe es auch nicht, was den natürlichen Menfchen, der noch 
unter der Gewalt der Luft ficht, aufregen Fönnte gegen fie zu 
ftreiten und ihm in, diefem Streite beiftehen. Es ift alfo bie 
Liebe, eben jene allmächtige Liebe, welche aus denen athmet re: 
det und wirft, die der goͤttlichen Natur fchon theilhaftig und 
Bürger des Reiches Gotteß geworden find; fie ift eg, welche im» 
merfort diejenigen, die noch unter der Gewalt ber Luft fiehen, 
auffordert zum Streite gegen diefelbe. 

Und findet diefe Aufforderung Gehör, — aber fie würde 
fein Ohr finden, in welches fie eindringen Fönnte, und nichts 
wäre da um bie Waffen zu ergreifen, welche die hülfreiche Hand 
der Liche darreicht, wenn nicht im tiefften innern des Menfchen 
ohnerachtet alles DVerderbeng, tworin er befangen ift, doch immer 
noch etwas höheres und edleres uͤbrig geblieben wäre, ein leifeg 
Verlangen, eine verborgene Sehnfucht, welche ihren Gegenftand 
findet, wenn er im Reiche Gottes anfchaut. die göttliche Gabe 
der Liebe: — das ift es, was ihn fähig macht die Aufforderung 
zu vernehmen und ihr fo Gehör zu geben, daß er um ihretwillen 
den Streit beginnt gegen das vergängliche Wefen der Welt und 
das mannigfaltige Verderben, welches dadurd) erzeugt wird. 

Iſt und bleibe er nun aber auch in dieſem Streite begriffen 
nach Vermögen und fängt wirklich an dem Verderben der Luft 
zu entflichen, fo daß er fih immer mehr losmacht von dem 
Mohlgefallen an dem eiteln, welches bisher feine Befriedigung 
war; ja Fönnte er auch in diefem Kampfe vollfommen obfiegen: 
fo wäre er dadurch allein eigentlich noch nicht. Denn die Na— 
tur des finnlichen Menfchen Kann er auf diefe Weife swar able 
gen und gleicdyfam ertödten; aber die Kraft zum göttlichen Wan: 
del ift noch nicht in ihm. Der göttlihen Natur nämlich werben 
wir nicht cher theilhaftig, bis dann noch hinzufommt die bele: 
bende Erfenntniß deffen, der uns berufen hat durch feine Herr: 
lichfeit und Tugend. Denn wie Johannes zuerft nur verfündigte, 
das Reich Gottes fei nahe, hernach aber auch Jeſum zeigte. als 
das Lamm Gottes: fo zeige nun im Meiche Gottes alles auf 
Ehriftum, und damit hebt nun an die Entwiffelung der allmäch- 
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tigen Liebe und die Theilhaftigfeit an ber görtlichen Natur. Denn 
das ift die höhere Aufforderung, die ung überall ertönt nicht vor 
dem Reiche Gottes fondern aus demfelben, Laßt ung den lieben, 
der ung zuvor fo hoch gelicht hat! Das ift fein eigenes Gebot, 
dag neue Gebot, welches er den feinigen gegeben bat, daß fie fich 
unter einander lieben follen wie er fie geliebt habe; und dag ift 
die Verficherung, die wir überall hören im Meiche Gottes, daß 
wir ſtark find durch den, der ung mächtig macht, nämlich Ehris 
ſtus und fein in ung twirffamer Geiſt. Denn in Ehrifto erfennen 
wir die Fülle jener allmächtigen Liebe; fie war in ihm bie Herrs 
lichfeit des eingeborenen Sohnes vom Vater und dad Ebenbild 
des göttlichen Weſens. Dieſe reine Liebe, die nur geiftiges Leben 
mittheilen wollte und dadurch des Vaters ewigem Willen genüs 
gen; dieſe entfagende Liebe, die mit Hingebung des eigenen Les 
bens die Seligfeit der verirrten und verlorenen Menjchheit fuchte; 
Diefe ficgreiche Licbe, die Fein Hohn und Eein MWibderftreben der 
Sünde zurüffzubrängen vermochte, fondern die mit immer gleicher 
Kraft aus dem Herzen des Erlöfers herporftrömte; wenn bie le: 
bendige Erfenntniß diefer ewigen und allmächtigen göttlichen Liebe _ 
in Ehrifto unferem Herrn ein Gemuͤth trifft, welches bereits das 
bin gefommen ift nach menfchlichem Vermögen dem Verderben 
der Luft, die in der Welt herrfcht, zu entfliehen: fo regt fie in 
einer ſolchen eine unmibderftehlihe Sehnſucht auf diefem Urbilde 
ahnlich zu werden. Die Seele ergreift den Troft, daß der unfer 
Bruder ift, in dem fich die allmächtige Kiebe Gottes offenbart 
und verherrlicht; und fie folgt dem verheißungsvollen Rufe, der 
fie in feine Gemeinfchaft lofft: und fo quillt dann dag göttliche 
Leben des Erlöjers in die ihm erfennende Seele über und wird 
in ihr die Duelle, welche in das ewige Leben fließt. Und diefe 
Icbendige Erfenntniß des Herrn, ber ung berufen hat durch feine 
Herrlichkeit und Tugend, ift e8 eigentlich, was ung der göttlichen 
Natur theilhaftig macht. Je mehr wir ung verfenfen in die un: 
mittelbare Anfchauung feiner ewigen und unvergänglichen Liebe 
und von der Schönheit derfelben ergriffen werden: um defto mehr 
kann fein Geift und feine ewige Kraft in der Seele wirffam fein, 
und immer mehr wird fo jede Spur verwifcht von dem Verder—⸗ 
ben, dem wir entflohen find; immer mehr heiligen wir ung durch 
die Selbfiverläugnung in feinem Dienſte; und fo wird auch im- 
mer mehr unfere Theilnahme an der göttlihen Natur erhöht, 
welcher ung theilhaftig zu machen der Erlöfer in die Welt gefom> 
men ift. 

Betrachten wir den Augfpruch des Apoftels fo m. g. Fr., 

IV. | | Hh 
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fo müffen wir ihm wol darin beiftimmen: es iſt die groͤßte und 
koͤſtlichſte und im ihrer ganzen Herrlichkeit ewig wahre Verhei— 
ßung, daß wir durch ihn der goͤttlichen Natur theilhaftig werden 
ſollen. Darum iſt das ewige Wort Gottes in ihm Fleiſch ge— 
worden um uns als Wort Gottes zu berufen durch feine Herr: 
lichkeit und Tugend; darum ift es der merfchlichen Natur theil- 
haftig geworden, damit fo das menfchliche Geſchlecht theilhaftig 
werden koͤnne der göttlichen Natur. 

Welche erhabene Befchreibung von dem göttlichen Berufe 
der Ehriften! Alle Blätter der Schrift flimmen mit berfelben 
überein, und der Geift Gottes giebt Zeugniß davon in unferen 
Herzen! Diefes- vorgefteffte Biel laßt ung nie aus den Augen 
verlieren, auf daß fich immer vollfommener in ung allen geftalten 
möge das Bild Ehrifti, und in eben diefer Kraft der ewigen und 
unübertwindlichen Liebe er mit dem Vater Fomme Wohnung zu 
machen in unferen Herzen. Amen. 
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xxxvn. 
Die Vollkommenheit der Liebe. 


Text: 1. Joh. 4, 16—18. 


M. a. Fr. Wenn der Apoftel Paulus, wo er an die Chriſten 
zu Korinth über den rechten Gebrauch der Gaben des Geiſtes 
fchreibt, zu ihnen fagt, daß wenn fie fich auch der föftlichften Ga- 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen herrlicheren Weg zeigen 
wolle, der fei nämlich, daß fie fich der Liebe befleißigen follten; 
wenn er in dem Briefe an die Galater, wo er die Früchte des 
Geiftes befchreibt um das Leben deffelben und feine Werke vor 
den Werken des Fleiſches zu unterfcheiden, nichts anderes thut 
als nur die verfchiedenen Arten und Abfchattungen der Lieber 
Friede Gütigfeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den lieblich⸗ 
ften Worten befchreiben: was fünnen wir anderes hieraus fchlie 
Ben, als daß die Liebe unter allen Früchten und Gaben des Gei« 
ftes die böchfte fei, diejenige, in die ale anderen eingefchloffen 
find, aus der alles feinen Urfprung nehmen muß, was nur irgend 
wirklich Frucht und Gabe des Geiftes fein fol. Doch damit wir 
nicht nur wüßten, daß die Liebe die vollfommenfte Gabe fei, fon- 
dern auch, welches da fei die höchfte Vollkommenheit 
eben diefer Liebe: fo führt uns der Apoftel Paulus eine ganze - 
Meihe der herrlichften Aeußerungen und Wirkungen bderfelben vor 
Augen in jener bekannten begeifterten Lobrede. In gedraͤngter 
Kürze aber und faft Eindlicher Einfalt giebt ung nun der Apoftel 
Johannes in den eben verlefenen Worten die Kennzeichen an, 
wonac wir beurtheilen fünnen, ob die Liebe in jener Vollkom⸗ 
menheit in ung fei oder nicht. Was Fonnfe rar ung m. 9. 
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Fr. ein ſchoͤnerer und wuͤrdigerer Nachhall des hetrlichen Feſtes 
ſein, welches wir vor kurzem gefeiert, und an welchem wir 
uns mit Dankbarkeit gegen Gott deſſen erfreut haben, daß er 
feinen Geiſt ausgegoſſen hat über alles Fleiſch, als wenn wir 
aufgeregt von dieſen Morten des Apoſtels ung im Geiſte auf bie 
höchfte Zinne chriftlicher Vollkommenheit ftellen um von da herab 
dag ganze Werk des Geiftes in der menfchlichen Seele und base: 
jenige, was wir durch ihm werden follen, zu beſchauen. Mir müj: 
fen aber die Worte des Apofleld, wenn mir fie ung ganz aneig= 
nen mwollen, aus einem zwiefachen Gefichtepunfte betrachten. Zus 
erft laßt ung fehen, was iſt es eigentlih, was ber Apoftel 
angiebt als bag Zeichen der Völligkeit ber Liebe, aber 
dann auch wieder umgefehre zweitens, was meint er eigentlich 
damit, und wie hängt es zufammen, daß dag, wovon er res 
bet, nur durch die Völligfeit der Liebe kann bewirkt 
werben. Daß fei e8 alfo, worauf wir in biefer Stunde gemein: 
famer Andacht unfere chriftliche Aufmerkjamfeit richten wollen. 


I. Wenn wir zuerft fragen, was gichbt ung der Apoftel 
bier an als Zeichen von der Vollkommenheit der Liebe in unferer 
Geele? fo ift es dem erften Anfcheine nach. zweierlei, was er fagt. 
Er fagt zuerfi, Daran ift die Liebe völlig bei ung, daß wir eine 
Sreudigfeit haben am Tage des Gerichts; er fagt dann 
zweitens, Daran ift die Liche völlig bei ung, wenn fie bie 
Furcht austreibe, denn Furcht ift nicht in der Liebe. 

Zweierlei fcheint dies beim erften Anbliffe; genau betrachtet 
aber werden wir ſehen, daß es nur eins ift und daffelbige. Denn 
was fürchtet der Menfch, wenn er fürchter? Bei dieſer Frage ftel- 
len fih ung zuerft eine Menge dem Menfchen furchtbarer Gegen; 
ftände dar, die fich aber nur auf fein Teibliches und finnliches Da—⸗ 
fein beziehen. Allein diefe gefammte Furcht, wie mannigfaltig fie 
auch fcheine, iſt nichts anderes, wenn wir fie genau betrachten, 
als die Furcht vor dem Tode. Ale Schmerzen alle Krankheiten 
alle Förperlichen Beſchwerden alfe äußeren Entbehrungen in Bezie 
bung auf die Heiterkeit und den frohen Genuß des irdifchen Les 
bens, wenn wir fie als folche fürchten, warum fürchten wir fie? 
Nur deswegen, weil dabei ber Tod im Hintergrunde lauert, weil 
wir unfer Leben gehemmt befchränft niebergedrüfft fühlen, und 
ung alfo aus jeden folchen Zuftande die Vergänglichkeit deffelben 
und fein unvermeidliches Ende entgegentritt. Denn wenn wir alle 
folcye Zuftände nur auf unfer geiftigeg Leben beziehen, fo haben wir 
Feine Urfache fie zu fürchten, da die Kraft des Geifted ſich waͤh⸗ 
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rend derfelben vollfommen entfalten, und bie Treue des Gehors 
ſams ſich vollfommen bewähren kann. Fürchten wir alfo, fo ger 
fchieht e8 nur in Bezug auf unfer finnliches Leben, und dann 
fürchten wir fie als Bilder oder Vorboten des Todes. Aber warum 
fürchten wir den Tod felbft? Der Stachel des Todes, fagt ber 
Apoftel, ift die Sünde, und den Tod fürchtet der Menfch nur, weil 
wie die Schrift fagt ihm gefest ift einmal zu fterben und darnach 
das Gericht. Und gewiß, leicht Fönnen wir und davon überzeus 
gen, daß mir den Tod nicht. fürchten würden, wenn das Gericht 
nicht dahinter wäre. Denn wuͤßten wir, daß was eg nad) dem 
Tode für den Menfchen gicht dem gegenwärtigen Leben ganz gleich 
wäre: fo hätten mir eben fo wenig Urfache den Tod zu fürchten 
als den Schlaf, auf welchen der morgende Tag folgt. Wir find 
aber fchon von Natur geneigt zu glauben, daß, giebt ed etwas 
für den Menſchen nach dem Tode, wir dort nicht wieder daffelbe 
Untereinanderverworrenfein des guten und böfen mit dem anges 
nehmen und unangenehmen finden fönnen, fo das auch dort das. 
Uebel vorzüglich die guten trifft, und die böfen fich des Wohlers 
gehens erfreuen; und darum fürchten wir im Bemwußtfein der 
Schuld dag Uebel, welches die Folge des boͤſen und unvollfonmes 
nen fein muß, und aljo dag Gericht. Giebt es aber für ung 
nicht8 nach dem Tode: was wäre das anders als chen dag ftrengfie 
Gericht des höchften über alled menfchliche, wenn er e8 gang und 
ohne Ausnahme zum Untergange verdammte! — So ift denn alle 
finnliche Furcht Furcht vor dem Tode, und alle Todesfurdt ift 
Furcht vor dem Gericht, und nur um desroillen nur um des Ges 
richtes willen find die Menfchen, wie die Schrift fagt, aus Furcht 
des Todes Knechte ihr Lebelang. | 

Aber freilich iſt jene Furcht nicht Die einzige. Es giebt nody 
eine andere; denn wir fürchten auch vieles, mas und aus dem 
Zufammenleben mit anderen in den mannichfaltigftien Verhältniffen 
entfteht und unmittelbar unfer finnlicyes Beftehen und unfer dus 
Feres Wohlergehen nicht bedroht; mir fürchten e8 aber deshalb, 
weil die freie Thäarigfeit unfers Geifted dadurch gehemmt die Aus⸗ 
führung unferer Abfichten und Entwürfe dadurch geftört und ges 
Hindert werden würde. Was für eine Furcht ift nun eigentlich 
dies m. 9. Fr.? Was koͤnnen wir wol recht bedacht für unfer 
geiftiged Leben fürchten? Etwa Hinderniffe, welche andere Mens 
fchen dem guten in den Weg legen möchten, welches wir fürbern 
und dadurd) Gott unferen fchuldigen Dienft leiften wollen? Nein 
m. g. Fr. die follen wir nicht fürchten; fondern wie ber Apoftel 
fagt wenn wir auch verachtet find von den Denfchen, und fie fich 
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mit allen ihren Kräften und allen eigenthümlichen Hülfgmitteln 
der Kinder der Finfterniß gegen ung ftellen, in dem allen über: 
mwinden wir weit um des willen, der ung geliebt hat. Etwa Pruͤ— 
fungen, welche drohen uns wanfend zu machen, indem fie ung an 
den Außerfien Rand unferer geiftigen Kraft hinführen? Die m. g. 
Sr. Fönnen wir auch nicht fürchten, fo twir ung anders des Bei: 
ftandes des göttlichen Geiftes in unferem Herzen bewußt find. 
Denn dann wiſſen wir auch, daß Gott ung nicht läßt verfucht 
werden über Vermögen, fondern wenn er ung verfucht nichts an— 
deres für ung hervorgehen kann als durch den glüfflichen Wider: 
ftand eine befeftigende Stärfung im guten, und durch die Noth: 
wendigfeit eines fo Eräftigen Widerftandes eine genauere Kenntniß 
unferer inneren Befchaffenheit, unferer Kräfte auf der einen unſe— 
rer Mängel auf der anderen Seite. Dies alles aber ift ein Se: 
gen vom Herren, den wir nicht fürchten dürfen oder fcheuen. Nur 
wenn wir einer hinreichenden Mitwirkung des göftlichen Geiftes 
nicht gewiß find, fo daß die Berfuchung ung leicht über die Gren- 
zen unferer geiftigen Kraft hinaus führen kann, fo daß Hinderniffe, 
welche die Menfchen uns in den Weg legen, gar mohl die ver: 
borgene Unlauterfeit ans Licht bringen die Selbftfucht mit ing 
Spiel ziehen, und Feidenfchaftliches und verfehrtes unferen Tha— 
ten beigemifcht wird: dann freilich haben wir Urfache zu fürchten. 
Aber was anders als daß die Prüfungen, welche wir zu beftehen 
haben, die Kämpfe, welche die Welt ung anbietet, ung werden 
zum Gericht ausfchlagen: und was ift alfo auch diefe Furcht an: 
ders als nur diefelbe Furcht vor dem Gerichte? Wenn alfo der 
Apoftel fagt, Die völlige Liebe treibt die Furcht aus, fo ift es 
Daffelbe, als wenn er noch ausführlicher aus dem vorigen wieder: 
holend gefagt hätte, fie treibe aus die Furcht vor dem göttlichen 
Gerichte. Aber diefe VBölligkeit der Liebe, die ung von aller Furcht 
befreit, von aller finnlichen Furcht, wenn wir nämlich fchon ganz 
in einem höheren geiftigen Leben begriffen find, in welchem mir 
das finnliche gering achten, von aller geiftigen Furcht, wenn wir 
nämlich fo weit vorgefchritten find zu wiſſen, daß wir das Gericht 
des Herrn nicht mehr zu fürchten haben fondern zu denjenigen 
gehören, von denen er fagt, daß fie nicht in dag Gericht fommen; 
dieſe Befreiung von aller Furcht fage ich ift nun nicht etwa felbft 
wieder ein unbeftimmter oder unzureichender Zuftand des Gemuͤths, 
zu welchem erft noch etwas anderes hinzukommen müßte, wenn 
uns wahrhaft wohl fein follte, fo daß wir die Seligkeit ſchmek— 
Ten: nein m. 9. Fr. mo bie Furcht vor dem Gerichte aufhört, da 
seht auch die Freudigkeit am auf den Tag des Gerichts; und fo 
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wenig wir außer biefer noch etwas bedürfen, weil nämlich biefe 
Freudigkeit die Seligfeit felbft ift, eben fo wenig giebt es zwifchen 
diefer Freudigkeit und jener Furcht noch etwas britted in der 
menfchlichen Seele, fondern nur in der Unvollfommenheit unfere® 
geiftigen Lebens eine Mifhung von beiden. Ja m. g. Fr. um 
hiervon gewiß zu fein brauchen wir nur -unfere eigene Erfahrung 
und unfer innerfies Bewußtſein zu fragen. Wenn der Wechfel in 
dem irdifchen Leben des natürlichen Menfchen fi) am beften aus: 
druffen läßt durch jenes Wort der Schrift, daß das Herz des 
Menfchen fei ein trogiges und verzagtes Ding, und der natürliche 
Menſch das Gleichgewicht felten zu finden vermag zwiſchen der 
Furcht, die ihn zagen macht, und zwifchen dem Uebermuthe, der 
ihm eben durch den Troz des Herzens den Fall bereitet: fo läßt 
fich aller Wechfel in den Zuftänden ‚der Menfchen, die zu dem gei- 
ftigen Leben bindurchgedrungen find aber die Vollkommenheit def 
felben noch nicht erreicht haben, nicht beffer befchreiben als fo, 
daß fie leben im einem fich immer erneuernden Wechfel zwifchen 
jener Furcht und dieſer Freudigkeit. Je mehr der Menfch noch in 
dem Anfange des geiftigen Lebens begriffen ift, deſto mehr ſteht 
er noch in der Furcht, weil er das Wollen wohl hat aber bag 
Vollbringen nicht. Sein innerer Menfh bat Wohlgefallen an 
dem Willen Gottes; aber der äußere Menſch muß noch vielfältig 
dem Gefeze dienen, welches er in feinen Gliedern findet: und die: 
fes Bewußtſein kann in ihm nichts anderes werden ald Furcht. 
Fühle er aber die Kraft des Geiftes in fich erftarft, fühlt er die 
Segnungen und das Heil der Erlöfung in feinem ganzen Leben - 
fi) mehren: o dann ift e8 die Freudigfeit auf den Tag des Ge— 
richts, die fein inneres erfüllt. Denn er erfreut ſich des beleben- 
den Bewußtſeins von feiner immer mehr fich entwiffelnden Ueber: 
einftimmung mit Gott; und indem er durch eine immer reichere 
und vielfeitigere Erfahrung belehrt alles was Gott ihm zufchikft, 
Freude und Ungemac Ruhe und Kampf, nur als ein Foͤrderungs⸗ 
mittel des göttlichen Lebens betrachtet und alfo willig und liebe: 
voll aufnimmt: fo iſt eben diefe heitere Erwartung dieſe gleichmaͤ⸗ 
ßige Zuverſicht die wahre Freudigkeit eines Herzens, welches ſich 
immer nur durch das Maß des geiſtigen Lebens und alſo durch 
die Ausſicht auf den Tag des Gerichts beſtimmt. Wo daher die 
Kunde von dieſem Gerichte, welche deshalb auch die Schrift uͤberall 
auf das genaueſte mit der frohen Botſchaft von der Erloͤſung 
verbindet, wo dieſe Kunde einmal erſchollen und Beſtimmungsgrund 
des Lebens geworden ift: da kann es auch ein drittes nicht geben 
zwiſchen Furcht und Freudigkeit. Denn ift die Seele einmal durch 
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diefe Kunde gewekkt: fo ift eine gaͤnzliche Unbemußtlofigkeit über 
unferen inneren Zuftandb oder cine voͤllige Gleichgültigkeit gegen 
denfelben nicht mehr möglich. Vermindert ſich alfo die Furdt, 
fo waͤchſt die Freudigfeitz werden wir der Furcht mieder unter: 
worfen, fo nimmt die Freudigfeit ab; kurz fleigt die eine, fo finft 
die andere wieder. Iſt alfo die Freudigfeit auf den Tag dee Ge: 
richts in ung vollfommen: o daun vertreibt fie alle Furcht fogleich 
aus der Seele und alle Pein, welche die Furcht mit fich bringt. 

Dies alſo m. g. Fr. ift dag Kennzeichen, welches der Apo⸗ 
fiel und angiebt, damit wir daran unterfiheiden follen, ob die Liebe 
auch vollig in ung fei; ob diefe herrliche und göttliche Gabe und 
Kraft des Geiftes auch fo vollfommen in ung gebildet, und unfer 
ganzes Leben fo in fie hineingewachfen fei, daß alle unfere inneren 
GSeelenzuftände fi) aus ihr allein erflären laffen. Um aber bie 
Meinung des Apoftels, daß diefe Freudigfeit dag Maß der Eiche 
fei, recht zu verftchen, fo laßt ung nun zweitens fragen, ob es 
fid) dern auch fo verhalte, wie der Apoftel zu verfichen giebt, daß 
diefer herrliche und in der That vollfommenfte und höchfie Zu 
fiand des Menfchen, wenn alle Furcht aus feiner Seele verſchwun⸗ 
den ift, und nichts anderes. in ihm als Freudigkeit auf den Tag 
des Gerichts, in nichts anderem begründet ift, und nichts anderes 
dazu gehört als bie Völligfeit der Liebe. 


I. Auf bdiefe Frage nun m. g. Fr. liegt die Antwort theild 
in den Worten unferes Textes felbft theild in denen, welche fe 
zunächft umgeben. Denn da fagt der Apoftel, Wer da fpricht, er 
liebe Gott, und liebt feinen Bruder nicht, ber lügt; denn wenn er 
feinen Bruder nicht liebt, den er fieht, mie will er Gott lieben, 
dem er nicht fieht. Damit will er nun nicht etwa fagen, die Liebe 
zu dem nächften fei das geringere, welches eben deshalb vorange⸗ 
ben müffe, und bie Liebe zu Gott das größere, welches dann erft 
folgen könne: vielmehr iſt der innerfte und tieffte Sinn feiner 
Worte der, daß alle Liebe, fo fie wahrhaft. if, nichts anderes fein 
kann al Liebe zu Gott, daß es aber auch Feine Liebe zu Gott ge 
‚ben kann, ohne daß fie fich Außere eben in der Liebe zu denen, die 
wir fehen. Oder m. g. Fr. was wollen wir an dem Menfchen 
überhaupt lieben? Wenn wir doch das Elend der Sünde audneh 
men müffen; wenn twir doch nicht bei den Erfcheinungen des zeit 
lichen und vergaͤnglichen in ihm ſtehen bleiben wollen: ſo bleibet 
ja nichts anderes übrig, als dag mir an ihm lichen den lebendigen 
Ddem, den Gott ihm eingehaucht, das Gepräge, dag der Schöpftt 
ihm aufgedrüfft hat. Heißt alfo ben Menfchen lieben und achten 
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etwas anderes als an dem Werke liebend den Schöpfer erkennen, 
in dem Bilde den verchren, als deſſen Bild es gefchaffen ift? Und 
wir, die wir uns Glieder an Chriſto zu fein rühmen, wollen wir 
an uns felbft etwas anderes lieben als den Geift, den Gott aus— 
gegoffen hat über ung, und durch welchen wir ihn als unferen 
lieben Vater anrufen, biefen Geift und alles was fein Werk ift 
in unferer Seele? Fern fei von ung jede andere Liebe! Denn dann - 
wäre unfere Liebe zu den Menfchen überhaupt und unfere Liebe 
zu ung felbft fleiſchlich, und fleifchlich gefinnt fein ift eine Feind» 
(haft wider Gott. Soll alfo unfere Liebe nicht Zeindfchaft wider 
Gott fein, fo darf fie auch nichts anderes fein als Liebe. zu Gott 
ſelbſt. Denn mie Gott Geift ift, und der Herr Geift ift, fo ift _ 
auch alles geiftige göttlich und die ganze Fülle deffelben vom 

Herrn, offenbar daher es ein drittes auch hier nicht giebt. Wol: 
len wir an unferem Bruder in Chrifto etwas anderes lieben alg 
denjenigen, der ihn wie ung alle gelicht und ung mit ihm ver: 
bunden hat durch das Gebot ber Liebe, welches er feinen Jüngern 
gegeben; mollen wir in ihm etwas anderes lichen, als daß er 
mit allem, was er in feinem geiftigen Leben ift und immer mehr 
wird, das Gepräge und die.Ueberfchrift des Erlöfers an ſich trägt: 
dann waͤre unfere Liebe zu ihm, welches auch ihr unmittelbarer 
Gegenftand fein möchte, immer nur fleifchlich und Feine chriftliche 
Liebe. Und um noch mehr zu fagen an dem Erlöfer felbft, was 
follen wir an ihm lieben, wenn doch auch er vielleicht nicht von 
allen auf gleiche und auf die rechte Weife geliebt wird? Offenbar 
wollen wir doch nicht das Fleiih und Blut an ihm lieben, tel: 
ches er an fich genommen hat! Menigftens fagt fich der Apofiel 
Paulus von einer foldyen Liebe auf das befiimmtefte los, wenn 
er fchreibt. Sondern was wir an dem Erlöfer eigentlich lieben, 
dag ift doc) nur die Fülle der Gottheit, die in ihm wohnt, ber 
Vater, der fi) ung in ihm offenbart, und zu dem er ung hinfüh- 
ren will. So ift denn alle Liebe die aud) dem unentwiffeltften 
Menfchenichen natürlichfte und gemöhnlichfte, fo fie nur nicht von 
der Sünde verunftältet ift, fo wie jene heiligfte, deren wir ung in 
dem Bunde ber Ehriften ausſchließend und eigenehümlich erfreuen, 
alle ift nichts anderes alg Liebe zu Gott. So wir Gott aber lie 
ben, toie können wir ihn fürchten? Wie kann bei fo treuer und 
wahrer Liebe Surcht vor ihm in ung fein und Furcht auf den Tag 
des Gerichts? Denn was wir lieben, daffelbe m. g. Sr. find wie 
nicht im Stande auch zu fürchten, fondern wie die Furcht in fich 
ſelbſt Pein trägt fo auch Mißfallen an dem, was man fürchtet. 
Ber Gott alfo fürchtet, der licht ihn in fo ferm nicht, und in fo 
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fern wir ihm lieben ift alle Furcht aus der Seele verbannt. Mas 
könnte alſo die völlige Freudigkeit des Herzens auf den Tag des 
Gerichts anderes fein, oder was könnte noch fonft dazu erfordert 
werden als die Bölligkeit der Liebe zu Gott, vor welcher alle Furcht 

entwichen ift. 
z Aber m. g. Fr. noch tiefer und auf eine noch beiligere und 

geheimnißvollere_ Weife. dringt das Wort des Apoftels in dieſen 
Zufammenbang ein, wenn er fagt, Gott ift die Liebe, und wer 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Näm: 
lich weil Gott die Liebe ift, und alfo, wenn die Liebe völlig in 
ung ift, auch Gott völlig in ung ift: fo Fann denn will der Apo- 
fiel fagen mit der Völligkeit der Liebe auch deshalb ſchon Feine 
Furcht mehr beftehen, weil wir Gott nicht mehr nur außer ung 
haben fondern vielmehr noch in ung; nicht außer ung als den 
Gefesgeber, der ung feinen Willen als einen fremden verfündigt, 
nicht außer ung als den Michter, der und mit unferen Thaten als 
fremde vor fich ftellt, fondern vielmehr in ung haben wir ihn 
als unfer eigenes tiefftes Leben, als die innerfte ung bemegende 
und treibende Kraft, der alle anderen untergeordnet find. Was 
wir aber in ung felbft haben, was ung felbft eigen ift, das fon 
nen wir unmöglich fürchten; denn Furcht bezieht fich eben auf bie 
Hinderung des Dafeins und des Lebens, dag Leben felbft aber 
und die innerfte und tieffte Kraft des Dafeins kann unmoͤglich 
gefürchtet werden. Das ift fo Elar, daß ich gar nicht wüßte, wie 
ich noch ein Wort hinzufügen follte, oder wozu ein folches nöthig 
fein möchte, wenn nicht etwa das eine noch zu bedenken fein möchte, 
was jemand fagen dürfte: wir kennten doch alle die Stimme eines. 
inneren Richters, diefe bewirfe eben das, mas derfelbe Apoftel 
fagt, daß bisweilen noch unfer Herz ung verdammt. Diefe Stimme, 
wird er fagen, fürchten wir doch; denn wer fürchtet nicht das, 
was Gewalt hat zu verbammen? Wir hören fie aber nicht von 
außen fondern in unferem inneren, und wir erkennen fie für nichts 
geringeres als eine göftliche. Alfo fürchten wir doch noch Gott, 
wiewol wir ihn in uns haben, weil wir ihn auch in ung haben 
als unfern Richter. Wohl m. g. Fr., das müffen wir zugeftchen! 
Aber laßt ung nur fragen: was ift es doch, worüber unfer Herz 
ung verdammt? Und gewiß werden wir die Antwort geben muͤſ— 
fen: e8 ift immer nichts anderes als die Unvollfommenheit der 
Liebe, und alles, worüber unfer Herz ung jemals verdbammen kann, 
werden wir darauf zurüffzuführen haben. So wie alle Liebe Licbe 
zu Gott ift, und alles gute in dem Menfchen nur aus der Liebe 
zu Gott hervorgehen Fann: fo ift auch jeder Mangel des guten in 
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nicht anderem begründet als in dem Mangel eben biefer Liebe. 
Erfcheint ung bisweilen dasjenige, woruͤber unfer Gewiſſen uns 
verdammt, nicht als ein Mangel an Liebe fondern vielleicht gar 
als eine zu große Liebe: o m. g. Fr. fo ift dies nichts als eine 
Täufchung, womit unfer eigenes Herz ung irre führe. Denn die 
wahre Liebe hat Fein Maß, welches fie überfchreiten könnte. Und 
fo wie wir, wenn wir uns denken, Gott ift die Liebe, doc) zugleich 
wiffen, daß Gott unbefchränft und unendlich ift: fo kennt auch die 
wahre Liebe in ung Feine Grenzen fondern kann und foll fich im: 
mer teiter ausbreiten und immer mehr zunehmen an Innigkeit 
und Lebendigkeit. Wenn fie nun Feine Grenzen Fennt, fo kann fie 
auch niemals zu groß fein; fondern was uns eine zu große Liebe 
duͤnkt, dag ift vielmehr eine zu Eleine, weil fie mit irdifchen Sinne 
am irdifchen haftend nur auf etwas Fleines und geringes gerichtet 
ift, nicht das wahrhaft geiftige Sein und das wahre Wohlergehen 
deſſen, dem wir mit einer folchen Liebe zugethan find, zu ihrem 
Gegenftande hat. Wo aber bdiefes Beftreben fehlt, da ift in dem; 
felben Maße nicht Liebe fondern Lieblofigkeit. 

Sind wir aber nun unter diefer Taͤuſchung nicht mehr be: 
fangen, als fünne es auch eine zu ftarfe und heftige Liebe geben: 
werden wir dann wol noch irgend etwas aufzeigen koͤnnen, woruͤber 
unfer Herz ung verdammt, was nicht feinem wahren Wefen nach 
ein Mangel der Liebe wäre? Eines kommt ung freilich) noch ent: 
gegen, daß ift der Unglaube, wenn von dem unter ung die Rede 
fein fol. Aber m. g. Sr. nicht nur ift der Glaube, wie die Schrift 
fagt, durch die Liebe thatig, und auch wiederum bie rechte dem 
Gebot Ehrifti gemäße Liebe fo gang einzig auf den Glauben an 
ihn gegründet, daß mo dieſer Glaube nicht ift auch jene Liebe 
nicht fein kann, und alfo- ift der Unglaube immer zugleich ber 
Mangel an Liebe: fondern wenn wir nun fragen, woher fommt 
denn der Glaube? fo fünnen wir doch nur mit dem Apoftel ant: 
mworten, Er fommt auß der Predigt. Aus Feiner anderen aber 
doch als aus der Predigt von der Liebe des Vaters, der feines 
Sohnes nicht verfchont hat fondern ihn für uns alle dahingege: 
ben, und von der Liebe des Sohnes, der fich felbft für ung dar: 
geboten hat um den gnadigen Willen des Vaters zu erfüllen. _ 
Und wenn diefe Predigt nun dennoch in jemandem den Glauben 
nicht erregt, der hernach durch bie Liebe thätig ift ja fie zur be 
ftändigen That unfere® ganzen Lebens macht: worin liegt die 
Schuld? Doc immer muß e8 darin an Empfänglichfeit fehlen 
für den Inhalt diefer Predigt. Und ift e8 mol anders möglich, 
als daß der Mangel an Sinn und Empfänglichkeit für die gött- 
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liche Liebe de8 Vaters und des Sohnes nicht felbft ein Mangel 
an Liebe ift? Alfo auch bier Fommen wir auf daffelbe zurüff, und 
es giebt alfo nichts anderes, worüber unfer Herz ung verdammt, 
als Mangel an Liebe. Zu allen Zeiten alfo und auf jeder Stufe 
unferer Entwiffelung, fo lange wir noch eine folche richtende 
Stimme in unferem innern haben, Eraft deren unfer Herz ung 
verdammt, kommt dies immer daher, weil noch nicht ganz und 
augjchließend wir in Gott find, und Gott in ung; meil es noch 
etwas andercd- giebt, was ung bewegt und treibt halt und leitet, 
als die völlige Liebe. ft aber immer bie Liebe allein wirkſam 
und ganz wirffam, und alles in ihr alfo in Gott gethan; ift fie 
ftark genug auch das Auge des Geiftes zu erheben und die Nes 
bel zu zerfireuen, die ung fonft verwirren: dann Fann eine folche 
richtende und verbammende Stimme fi niemals mehr in ung 
vernehmen laffen. Nicht alfo fürchten wir Gott, wenn und in 
fo fern er in ung ift und wir in ihm: fondern in fo fern unfer 
Leben noch getrennt ift von ihm, der bie Liebe ift; aljo in fo fern 
die Liebe nod) nicht vollig in ung if. Immer find wir dann noch 
ähnlich dem erften Menfchen, von welchem die Schrift fagt, daß 
er Gott geantiwortet habe, Ich fürchtete mich, als ich deine Stimme 
hörte im Garten. So wie jene Furcht ihren Grund hatte in ber 
Sünde, fo hat jede Furcht, wenn die Kicbe noch nicht zu ihrer 
Bölligkeit in ung gediehen ift, ihren Grund in der Sünde. Go 
wie jene Furcht befchrieben wird als eine Furcht vor ber Außer: 
lich gehörten Stimme Gottes, fo geſchieht es auch jezt noch im: 
mer nur in fo fern, als der Wille Gottes für ung noch ein dus 
ferlicher ein Geſez ift, das vor ung flcht, und deffen Stimme wir 
in unferem innern vernehmen, baß eine Furcht vor Gott in unfes 
rem Herzen erwacht. Wenn aber wie Gott bie Liebe ift_er in 
ung ift, und wir in ihm, und alfo die Liebe völlig in ung ift, 
und die Gegenwart Gottes als eine geiftige und unvergängliche 
ung zu einer inneren geworden iſt: fo ift fie denn auch die Duelle 
jener unermüblichen Sreudigfeit, in welcher Feine Zurcht mehr em: 
pfunden wird. Darum giebt es auch Feine fo reine und Eräftige 
Freude ald an der Gegenwart Gottes in unferem inneren. Jeden 
Augenblikk fireben wir fie zu genießen, jeden Augenblikk fühlen 
wir fie in der Kraft ber Liebe, und eben dies giebt ung eine Freu- 
digkeit auf den Tag des Gerichte. Diefe befteht in der feften 
Ueberzeugung, daß irgend eine äußere Gegenwart Gottes, von der 
wir Fönnten geftraft werden, für ung gar nicht zu fürchten ift, wie 
. denn ber Herr von den gläubigen fagt, fie werben nicht gerichtet 
oder Eommen nicht ind Gericht, daß aber die innere lebendige Ge: 


493 


gentwart Gottes in ung unfer unverlierbares und imnfer wachſen⸗ 
des Erbtheil if. Wenn alfo m. g. Fr. der Herr fagt, daß er 
nicht in die Welt gefommen. fei um zu richten fondern um die 
Welt felig zu machen: was ift das anders als eben died, tag 
der Apoftel ung bier fast? Gelig find wir durch die Freudigfeit 
unfere8 Herzens auf den Tag des Gerichts, dadurch wenn wir 
deffen, daß unfer Herz ung verdammt, ganz überhoben find durch 
den, der ung vertritt al8 unſer Hohepriefter bei Gott, und ber 
ſowol ung den Vater in unferem inneren zeigt durch die Liebe, 
die auß dem Glauben an ihn hervorgegangen ift, als auch ihm 
dem DBater ung immer nur darftellen kann als diejenigen, in de: 
nen er ſchon Wohnung gemacht hat mit demfelben. Wenn unfer 
Erlöfer fagt, Ein nen Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander lieben follt, tie ich euch geliebet habe, und wir das 
wohl mwiffen und fühlen, daß er ung dieſes Gebot nicht gegeben 
hat als einen äußeren Buchftaben; fondern daß für alle diejenis 
gen, die an ihm find wie die Neben an dem MWeinftoffe, die in 
ihm bleiben und fi) von der Kraft feines Lebens durchdringen 
laffen, eben biefes Gebot die eigentliche ihnen nun natürliche 
Weiſe ihres Lebens felbft ift, die Art, wie fich ihre innere Natur 
offenbart und entwikkelt, und die Megel, nad) welcher fie von 
felbft wandeln und leben; wenn wir fage ich mwiffen, daß er ung 
dieſes Gebot fo gegeben hat und in unfer Herz hineingelegt: fo 
ift e8 ung auch daffelbe mit dem, was er anderwärts fagt, daß 
er gefommen fei die Welt felig zu machen. - Denn nur durch den 
Glauben und dadurch, daß die Liebe vollig in ung wird, wie fie 
in Gott ift, find wir felig; und die ganze Welt kann nur auf 
diefe Weife felig werden, weil Seligfeit nur in denen ift, aus de; 
ren Geele alle Pein und alle Furcht herausgetrieben ift, nur in 
denen, welche allein zu Gott Freudigkeit haben in ihrem Herzen, 
und beren Freudigfeit zu Gott alles andere übertrifft und über: 
windet. | 

D herrliches Ziel, welches ung allen vorgeftefft ift, daß bie 
Liebe völlig in ung fein foll, daß alle Furcht und alle Pein ver; 
ſchwinden foll aus unferem Leben, und unfer ganzes Dafein fich 
erheben zu einer ununterbrochenen Freudigfeit des Herzens zu 
Gott! D herrliches Ziel, dad ung nur hat vorgeftefft werden koͤn⸗ 
nen durch den, in melchem die Fülle der Gottheit wohnte, der 
ein war mit bem Vater und ihn in fich frug und auch ung zu 
ihm binführen will. O herrliches Ziel, zu welchem mir nicht ans 
ders gelangen koͤnnen ald durch den Geift Gottes, den der Herr, 
der uns bag Gebot ber Liebe gegeben, uns nicht nur verheißen 
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hat ſondern auch wirklich erbeten von feinem Vater, fo daß er 
auggegoffen ift über alles Zleifch, welches den Namen Chrifti be: 
Eennt. Anders können wir freilich nicht zu diefem Ziele gelangen 
als durch das Wirken des göttlichen Geiftes in unferen Herzen, 
der ung ſtark macht und treibt zu demjenigen, was wir zwar ald 
dag gute erfennen aber auf keine Weife ohne feine Hülfe erringen 
mögen, und der zu dem lebendigen Wollen des guten umd göttli: 
chen dann auch das Vollbringen hinzufügt in immer reicher 
Maße, fo wir nur ihn allein walten laffen in ung und nichts von 
dem begehren, was ihn betrübt und ihn aus unferen Herzen ent 
fernt. So laßt uns denn jenes Gebot fefihalten und durch die 
Kraft des Geiſtes immer mehr Hindurchdringen zu dem Leben aus 
Gott, zu der Freudigfeit des Herzens, zu der GSeligfeit der Lich 
und eben dadurch zu dem reinen Schauen und dem reinen Genuft 
der Wahrheit und zu der lebendigen Freiheit der Kinder Gottet. 
Amen. Ä 


XXXVI. 
Rom chriftlichen Strafen und Vergeben. 


Tert: Luk. 17, 3. 


M. a. Fr. Woruͤber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apoſtels Johannes mit einander geredet Haben, daß es naͤm⸗ 
lich die höchfte Vollkommenheit der Liebe fei, wenn fie alle Furcht 
augfreibe, fo dag von diefer und ihrer Pein nichts mehr zuruff: 
bleibe in dem Menfchen: dies bat fi mir als etwas fo großes 
und wichtiges für das ganze Leben bes Chriften bargeftellt, daß 
ih für gut gehalten habe dieſem Gegenftand noch im einzelnen 
in mehreren Borträgen nachzugehen. Dazu gehört denn auch, 
was der Erlöfer in dem verlefenen Worten ung als eine Bor: 
ſchrift aufftelle in Beziehung auf die Sünden unferer Brüder: 
eine Vorfchrift, welche wie alle, was aus feinem Munde fommt, 
nur den Geift der Liebe athmen kann und der reinfte Ausdruff 
der Liebe in ihrer höchften Vollkommenheit fein muß. Wir mol- 
len nun ſehen, indem wir diefe Worte ihrem ganzen Inhalte nad) 
näher erwägen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alles 
Larauf ankommt, daß die Liebe ohne Furcht fei. Es wird aber 
dazu nöthig fein, daß wir zu erſt den Fall näher ins Auge faffen, 
den der Erlöfer hier voraugfest, und dann werden mir erft im 
Stande fein zweitens feine Vorfchrift felbft ihrem wahren In— 
halte nach zu begreifen. 


I. Der Erlöfer ſagt nämlich, was das erfte betrifft, So 
dein Bruder an bir fündige. Diefe Worte m. g. Fr. können dem 
gewoͤhnlichen Menfchen ganz verftändlich erfcheinen und natürlich, 
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der Chrift aber wird fich nicht erwehren können allerlei Bedenken 
dagegen in feiner Seele Raum zu geben. Was heißt das eigent 
lih m. 9. Fr., So bein Bruder an dir fündigt? Giebt es 
eine andere Sünde als Sünde gegen Gott den Herrn? Iſt 
Sünde überall ettwaß anderes ald dasjenige, was gegen Gotteg 
Gebot und Willen ift und gefchieht? Und wenn nun das ift, 
wie kann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß des fündigenden 
Menſchen gegen andere einzelne in große Betrachtung kommen? 
Ja für den, welcher dieſen Gefichtspunft nicht ins Auge faßt, 
giebt es allerdings ein Sündigen des Bruders an ihm; nämlich 
wenn die Sünde eine Beleidigung in ſich fchließt, wenn durch 
"die Eünde ein Schaden erfolgt, und beides oder eins von bei 
dem gerade ihn trifft und Feinen anderen:, dann fagt er, derjenige 
welcher dies verfchuldet habe an ihm gefündige Das ift aber 
gar nicht der Gefichtspunft, aus welchem mir als Chriſten alle 
Schwachheiten und Fehler der Menfchen betrachten follen. Alles 
andere fol in unferer Seele verfchtwinden vor dem Bewußtſein 
de8 göttlichen Willens; diefer allein ift der Mafiftab, wonach wir 
alles meffen ſowol dag löblidye und mohllautende als dag ver: 
fehrte und tadelnswerthe das unvollfommene und leidenfchaft: 
lihe. Und wie groß auch da die Unruhe und Verwirrung fei, 
welche der Fehltritt des einen in dem Gemüthe und in dem Le; 
bensfreife eines andern anrichtet: fo tritt doch dies fo fehr in 
den Hintergrund gegen das größere, daß der Menfch fich aufge 
lehnt hat gegen den ewigen und allein guten Willen des Höch- 
fien, daß wir immer nur fanen fünnen, es habe einer gefündige 
an Gott, nicht aber, an dieſem und jenem. Und eben fo laßt 
ung auf der anderen Seite aud) dieſes bedenfen, daß, wenn wir 
überhaupt die Sünde in Beziehung auf die Menfchen betrachten, 
wir wol nicht werden finden Fönnen, daß eine einzelne cben mehr 
eine Sünde fei an dem einen als an dem andern. Denn weil 
alle Fein anderes Ziel haben als das Reich Gottes zu bauen: fo 
müffen ſich auch alle auf gleiche Weife beeinträchtigt fühlen durch 
alles, wodurch das Reich Gottes gefährdet und der Wille Got: 
te8 das ewige Gefez dieſes Neiches verlezt wird. Wenn - alfo 
auf diefe Weife jede Eünde alle gleichmäßig trifft: wie verhalten 
wir ung denn zu einander in Beziehung auf dag, was wir wider ° 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. 9. Sr. Eennen wir nur 
Eine große Regel des Evangeliums, das böfe foll überwunden 
werden mit gutem. Uber das böfe ift der allgemeine Feind aller, 
die fich felbft der Befolgung des göttlichen Willens geweiht ha⸗ 
ben und in dem Reiche Gottes leben und wirken wollen, uud 
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tie jeder gemeinfame Feind will es daher auch nur durch ges 
meinfame Kräfte angegriffen und überwunden werden. Von 
einem Rechte ift hierbei nicht die Rede wohl aber von einer 
theuern und heiligen Pfliht, und alle Haben mir eine gleiche 
Hficht gegen das böfe aufzutreten es anzuareifen und fo viel an 
ung ift Durch dag gute zu überwinden. Steht es nun hiermit 
fo: warum mendet fih der Erlöfer mit feiner Vorfchrift an einen 
einzelnen, weil er der fei, an welchem der andere gefündigt habe? 
Etwa deshalb, meil der, welcher durdy die Fehler des anderen 
beleidigt dem durch diefelben ein anfehnlicher Schaden zugefügt 
wird, gerade am gefchiffteften fei dieſe heilige Pflicht der Ueber; 
windung des böfen- durch dag gute zu erfüllen? Die menfch- 
lichen Ordnungen und Gefege wenigftens m. g. Fr. ſchlichten die 
Sache anders; fie verbieten e8 dem, ber durch einen anderen: ift 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verhängen; fie vers 
binden ihn, fo viel fie Eönnen, auf alle Meife durd) Zureden und 
durch Drohungen gu einem leidentlihen Betragen, indem fie 
ihn ihrerfeits betheuern, bag alle Kräfte, die menfchlicher Obrig- 
£eit durch mancherlei Einrichtungen zu Gebote ftehen, dazu ange: 
wendet werben follen das böfe, was ihm nachtheilig geworden 
ift, auf dag vollftändigfte gu überwinden. Diefes nun m. g. Sr. 
Hat freilich feinen Grund darin, daß die menfchlichen Ordnungen 
und ihre Verwalter fich nicht unbedingt darauf verlaffen koͤnnen, 
daß der rechte Geift der Liebe in allen einzelnen lebt und fie rer 
giert, weshalb fie denn mehr darauf denken müffen der Verviel⸗ 
fältigung der Beleidigungen und des Schadens vorzubeugen, 
welche nur gar zu leicht entſtehen kann, wenn der beleidigte- in 
einem gereisten und leidenfchaftlichen Zuftande gegen das böfe, 
welches ihn getroffen hat, felbft auftritt. Aber unfer Erlöfer in 
den Worten unſeres Tertes hat es allerdings fo gewollt für feine 
Juͤnger, wie die bürgerlichen Gefege für ihre untergebenen es 
nicht wollen. Denn fragen wir nun weiter, wer kann denn wol 
in dem Sinne des Erlöfers der fein, an welchem ein anderer bes 
ſonders gefündiget hat: fo kann der Erlöfer hier wol nichts ans 
deres gethan haben als fich der gewöhnlichen Sprache der Men: 
fchen bedient. Es giebt nichts böfed, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzens heraustritt in die Aufere Erfcheinung 
irgend einem oder einigen mehr als den übrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, ber 
fo durch das böfe getroffen ift, und gegen den die Sünde ge: 
richtet war, diefem giebt er den Auftrag zu firafen auf der einen 
zu vergeben auf der anderen Seite. Er weiß alfo nichtd von 
IV. 
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jenem Mißtrauen, daß der gekränfte zum Wergeben könnte ju un: 
geneigt fein im DBeftrafen hingegen zu meit geben und zu viel 
thun, was er nachher Urfach hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
welches wir an menfchlichen Gefezen billigen und Toben. Aber 
wie anders ift es mit dem weltlichen Reiche und mit dem Reiche, 
dag nicht von diefer Welt ift! 

D bemerket e8 nur recht m. g. Fr., wie ſich im dieſen 
Morten die ganze Vollkommenheit der Liebe ausfpricht, mit wel: 
cher der Erlöfer durch die feinigen die ganze Welt umfaßte! Aus 
feiner Liebe zu denen, bie an ihn glauben und fich durch ihn den 
Willen Gottes fo gefallen laſſen, daß fie der Befolgung beffelben 
ihr Leben meihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Nengftlichkeit und Argwohn völig ausgetrieben. Er Konnte 
nicht anders als dag Vertrauen zu ihnen haben und aus biefem 
Vertrauen heraus reden, daß die feinigen allein von dem Geiſte 
der Liebe mwürben regiert werden, der alle Selbftfucht überwun: 
den habend nach nicht anderem trachtet als das Neich Gotted 
auszubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft und 
Anfehen unter den Menfchen zu verfchaffen. In diefem Ber 
trauen nun bat er fo und nicht anders geboten. 

In diefem aber m. g. Fr. gewiß auch mit vollem Rechte. 
Nicht deswegen foll zunächft der firafen und vergeben, an mel 
chem ein Bruder gefündigt hat, weil er als der gefränkte etwas 
an fich gut machen zu laffen hat; fondern weil er natürlicher 
Weiſe als derjenige, zu dem des Bruders Suͤnde in einem nd 
beren Verhältniß ſteht als zu anderen, fie auch am genaueften 
bat entftehen fehen und daher am beften wiſſen muß, mas eigent- 
lich in diefer Handlung feines Bruders bag böfe ift, welches 
durch das gute fol überwunden werben. Derjenige hingegen, 
der fchon mehr fern ſteht und nicht in ihr Verhaͤltniß un 
mittelbar verwikkelt ift, bat auch nicht die Mittel es eben ſo 
richtig zu beurtheilen. Wenn es alfo die gemeinfamen Kräfte 
aller find, die ſich gegen das böfe richten follen um es durch 
guted zu überwinden: ter kann beffer der bevollmaͤchtigte 
aller fein, mern kann die chriftliche dag befte fuchende Verwal 
tung bdiefer Kräfte zwekkmaͤßiger und mit mehr Ausficht auf 
einen guten Erfolg anvertraut werden als dem, der allein IM 
Stande ift das böfe, gegen welches gehandelt werden fol, M 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punkte zu beurtheilen. Darum bat der Erlöfer beides, das 
Strafen wie das Vergeben, in die Haͤnde deſſen gelegt, an wel⸗ 
chem geſuͤndiget iſt. 
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Verweilen wir aber nur m. g. Fr. noch etwas bei dieſer 
DVergleihung des Neiches Gottes mit ber menfchlichen Gefell« 
(haft, damit, wenn fich bier auf eine ganz eigene Meife die 
Vorzüge des einen vor der anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch diefer ihr Recht angebeihen laffen und die Stellung 
beider gegen einander nicht mißfennen. In der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft herrfcht überall ein freilich durch alle Erfcheinungen ber 
Sünde und durch alle Abftufungen ihres Wirkens in dem 
menfchlichen Leben hinlänglich gerechtfertigtes Mißtrauen gegen 
den einzelnen, wenn er in feinen eigenen Angelegenheiten ftraft 
und vergiebt; in dem Meiche Gottes aber, in welchem nur bie 
jenigen wahrhaft find, die der Geift Gottes treibt, der alle auf 
gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, ift diefe Furcht und bie« 
fes Mißtrauen mit eben dem Rechte verfchwunden, mit dem es 
in der bürgerlichen Gefellfchaft herrſcht. Denn in biefer find 
eine Fülle von folhen, die der Geift Gotted noch nicht zu Kins 
dern Gotted gemacht bat, und fie Fann nur auf biefen Zuftand 
berechnet fein. Wenn nun im biefer das Strafen und Vergeben 
einem anderen obliegt als in jenem: fo tritt beides einander nicht 
in den Weg, weil das eine einen ganz anderen Zwekk bat als 
das andere. Daher können wir uns in allen unferen dußerlichen 
Angelegenheiten, vie wir auch follen unter bie Ordnung der 
menfchlichen Geſeze, auch darin fügen, daß mir wenn an ung 
gefündiget ift dag Strafamt nicht felbft führen, nämlich das, 
welches der bürgerlichen Gefelfchaft obliegt, melches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Zwekk hat das böfe unmittelbar 
in der Seele felbft zu übermwinden durch das gufe, fondern nur 
den untergeordneten durch eine ihm entgegentretende äußere Kraft 
bie ferneren Ausbruͤche beffelben gu hindern und es, wenn e8 
auch nicht mit feiner innerften Wurzel ausgerottet werben kann, 
denn dazu reichen folche Kräfte nicht hin, doch unfchäblich zu 
machen für die Gefellfchaft. 

- Su dem Reiche Gottes nun ift auch eben der, welcher am 
beften die Sünde zu erfennen im Stande ift, auch der nächfte 
zum DBergeben, weil er auch mwiffen muß, wenn fein Strafen ge 
bolfen Hat, und ob der verirrte auf der Ruͤkkkehr von feinem 
Wege ift, und alfo die Sünde angeſehen werden kann alg etwas 
gewefenes und verſchwundenes, wogegen es auf Feine Meife 
mehr etwas zu thun giebt. Die bürgerliche Geſellſchaft aber 
überläßt auch dieſes Recht nicht dem einzelnen, und mir Fönnen 
ung dem unbeforgt fügen in allen Fällen, von denen fie irgend 
Kenntniß nimmt. Denn ihre Vergebung geht nicht darauf bie 
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Suͤnde als inneren Zuftand des Menfchen für etwas zu erklären, 
was zwar fonft da geweſen ift jest aber vergeffen und dahinter 
liegt, fondern fie hat nur den untergeordneten Zwekk einerfeits 
zu verhüten, daß nicht durch allzu große Gelindigfeit das böfe 
‚aufgemuntert werde, andererfeitS das Urtheil der Menfchen über 
die einzelnen Handlungen felbft, welches fich fo leicht hinneigt 
zur Unbifligfeit und zur Härte, in feinen Acußerungen zu mäßis 
gen und in Schranken zu halten. 

So befteht alfo beides fehr gut neben einander, das mehr 
äußerliche Strafen und Vergeben, welches in einem wohl geord» 
neten gefelligen Zuftande der einzelne nicht felbft üben darf, wel⸗ 
cher beleidigt worden ift, und das mehr innerliche Vergeben for 
wol als Strafen, welches der Erlöfer nicht anders kann als eben 
dieſem einzelnen übergeben. 


' II. Und fo laßt und num zweitens den Auftrag, den ber 
Erlöfer bier feinen Juͤngern überhaupt giebt, näher ind Auge 
faffen befonders auch in der angegebenen Beziehung, dag wir 
ihm nur vollfommen genügen koͤnnen, wenn unfere Liebe fchon 
frei geworben ift von aller Furcht. So fagt denn der Erlöfer 
zuerfi, So dein Bruder an bir fündiget, fo firafe ihn. Was 
ihn firafen Heiße: darüber m. g. Fr. koͤnnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Chriſt ale folher hat das wiſſen wir Feine 
andere Gewalt, welche er gegen einen Bruder anwenden könnte, 
als die des göttlichen Worts, und fein Strafen kann in nichts 
anderem beftehen als in dem Gebrauche diefer Waffen de goͤtt⸗ 
lichen Wortes, um den der gefündige hat zur Erfenntniß feiner 
Sünde zu bringen und den Willen zum MWiderftande gegen dag 
böfe in ihm zu erwekken und zu beleben. Sendet nun der Erlös 
fer zu jedem Bruder der gefündigt hat aus den vorher von ung 
erwogenen Gründen eben denjenigen, an welchem er gefündigt 
hat, fo mögen wir dies Amt nun anfehen als ein briliges Necht 
oder als eine heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Din- 
gen zwar von einander gefchieden in dem Reiche Gottes aber 
eines und daffelbe: — immer ift e8 ein anvertrautes Gefchäft, 
d98 wir ung um feinen Preis follen ftreitig oder ung von der 
gottgefaͤlligen Ausübung bdeffelben abwendig machen laffen. 
Fragen wir nun aber, wie e8 in diefer Beziehung unter 
den Chriften ficht: o wie felten finden wir, daß der an welchem 
ein Bruder gefündiget hat auch wirklich diefen Befehl des Herrn 
befolgt! Wie viel häufiger überläßt jeder diejenigen, twelche ges 
gen ihn gefehlt haben, ſich jelbft, mag er nun ernfted Nachden- 
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en von ihnen erwarten oder leichtfinnige Sorglofigfeit, und läßt 
fi) ftatt auf dem Standpunkte des Ehriften ſtehen zu bleiben zu 
dem niedrigen der menfchlichen Geſellſchaft herab, die jeden fo 
anfieht wie fie e8 mußte, wenn auch der Geift Gottes nicht aus⸗ 
gegoffen wäre über die Kinder des Lichts. Denn auf dieſen fiel 
len wir ung ja, wenn wir die Deforgniß hegen, der Bruder, ber 
an ung gefündige hat, und zu dem wir nur in ber beften Abficht 
fommen um ihn zu ftrafen und ihm die Augen über feine Abs 
meichung von dem göttlichen Gebote zu öffnen, der werde in eine 
leidenfchaftliche Bewegung gerathen und dag Werk, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fördern rollen, in 
feinem erften Anfange zerfiören; oder wenn ung bange ift, er 
möchte glauben, «8 fei ung weniger um feine Befferung weniger 
um das Heil feiner Seele zu thun, als daß wir ung auf einen, 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher der beleidigte den Beleidi⸗ 
ger unter fich erblifft, recht gütlich thun wollten, und das möchte: 
fein Herz mit Unmuth und Bitterfeit erfüllen und jeden Verfuch 
von unferer Seite fo vereiteln, daß jeder andere beffer im Stande 
fein würde ihn zu frafen. Das find die Entfchuldigungen, Die 
wir oft genug hören, und weit öfter, als wir fie hören föunen, 
zieht fich die menfchliche Trägheit auf fie zuruͤkf. Aber wir mwer- 
den es wol geſtehen müffen, daß fie mit dem rechten Geifte der 
Liebe nicht in Webereinftimmung find fondern nur hervorgehen 
fönnen aus einem Gemüthe, in welchem die Furcht noch wohnt. 
Denn wenn wir c8 doch mit einem Ehriften zu thun haben, der 
nicht nur demfelben Herrn wie wir zu dienen bekennt, und ber 
deſſelben Geiftes theilhaftig fein will fondern auch wiſſen muß, 
wie viel Hülfe feine Schwachheit bedarf: fo dürfen wir ja nicht 
fürchten, daß, wenn wir wirklich mit der Stimme der herzlichen 
Liebe zu ihm treten nicht in der Geftalt des beleidigten ſondern 
eine Dieners der Gemeine um an ihm ein beilfames Amt, wel 
ches fie zu verfehen hat, aufs befte auszurichten, er ung mit 
feindfeligen und gerftörten Gemuͤthsbewegungen entgegen fommen 
werde. Vielmehr follen wir voraugfezen, daß wenn auch dag 
böfe noch einen Zugang gehabt hat in feiner Seele doch das in 
ihm ſchon getwirfte gute noch die Kraft haben werde jenes zu 
überwinden. Wenn wir ung hier fürchten und feigherzig zurüffs 
treten: wie wollen mir denn beſtehen neben den Dienern bes 
Evangeliums, die bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts rech- 
nen Fonnten in denen, zu welchen fie-gefendet wurden, als auf 
den unter vergiftendem Zahn und Sjahrhunderte alten Thorheiten 
ganz verftofften und kaum noch glimmenden göttlichen Funken? 
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Und da der Herr zu jenen felbft gefagt hat, Wenn biejenigen bie. 
mich haſſen nun euch um meinettoillen auch werben vor Gericht 
ziehen, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn der Geift 
wird es euch geben zur Stunde; und fie ſich auf dies göttliche 
Wort verlaffen haben bei ber Bertheidigung des Evangelii gegen 
diejenigen, denen e8 im innerften Herzen zuwider war: fo ſollten 
wir, wenn wir e8 mit einem Bruder zu thun haben, der felbft 
den -Erlöfer anerkennt, und dem die heilfamen Negungen feines 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es koͤnne uns fehlen 
unferen Beruf bei ihm geltend zu machen, es werbe ung mißlin- 
gen mit unferem GStrafamte an feiner Seele? Gewiß wird es 
ung nicht fehlen, wenn wir nur dem Geifte den er auch ung vers 
heißen hat Raum laffen. Haben wir in unferem DVerhältniffe zu 
einem Bruder ber gefehlt hat alles Teidenfchaftliche bei Seite ges 
legt allen Hochmuth überwunden; treten wir mit ber eindringen: 
den Kraft der Liebe vor ihn hin: dann ift nicht zu fürchten, der 
Geiſt werde uns darin im Stiche Taffen, daß wir nicht wiflen 
folten, tie wir zu reden und was wir zu thun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daß das gute Werk auch wirklich vollbracht 
werde. Und was für Unterftügungen bietet ung der Herr nicht 
außerdem noch dar, wenn wir auch Urſache haben follten ung 
felbft zu mißtrauen! Denn anderwaͤrts ſagt er, wenn unfer 
Bruder ung unter vier Augen nicht hört, fo follten wir noch 
einen oder zwei dazu nehmen, denen er auch zutrauen müffe, daß 
ſie den Geift Gottes haben, und follten verfuchen, ob es ung 
auf diefem Wege gelingen werde. Immer mehr alfo fünnen wir 
die Kraft des göttlichen Wortes gegen ihn häufen, fo daß wir 
auch zulezt die ganze Gemeine in Anfpruch nehmen, die ja fchul: 
dig ift dafür zu forgen, daß das böfe in ihm übermunden werde. 
D m. 9. Fr. daß mir doch zurüfffehren möchten zu der alten 
Einfalt, welche biefe Vorſchrift des Erlöfers treulich befolgte! 
daß uns doch nicht dieſes ganze Nüftzeug der ftrafenden brüder: 
lichen Liebe umfonft anvertraut fei und feit Jahrhunderten immer 
- fpasfamer gebraucht zulezt mitten in der Kirche des Herrn gleich: 
fam verrofte! Gewiß wenn uns ein folcher Reichthum in dem 
Worte des Herrn den Muth nicht einfloßt, daß jeder da wo es 
der Herr befiehle den Anfang mache mit der Strafe ber Picbe: 
dann fehlt e8 und gewiß noch an der rechten Vollkommenheit der 
Liebe. Denn was ift c8 am Ende, weshalb wir zögern und ung 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß ung noch nicht ein: 
mal die Eleinliche Furcht ausgetrieben ift vor den unangenehmen 
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Eindrüffen, welche zurüffbleiben könnten, wenn wir mißverftanben 
und abgemwiefen werben. 

Und nicht anders m. Br. ift e8 mit dem zweiten Worte 
des Erlöferd, Wenn dein Bruder anderes Sinnes wird, fo ver» 
gieb ihm. Ja gewiß, fo felten wir die rechte Grünblichkeit und 
Sreubigfeit des Strafens finden in dem gewöhnlichen Leben ber 
Ehriften, durch die e8 fo viel vollfommener würde gereinigt wer⸗ 
ben: eben fo felten finden wir auch die rechte Reinheit und Freu⸗ 
digkeit ded Herzens im Vergeben, durch bie unfer Leben fo uns 
endlich ‘würde verfchönt werden. Nicht daß ich fagen wollte, 
kalte Hartherzigkeit oder feindfeliged Nachtragen wäre häufig in - 
unferen Gemeinen; vielmehr mag biefes nur felten fein, und 
überall die mwohlmollenden und gefitteten die Oberhand haben, 
welche die Süßigfeit bed Verzeihens bei jeder Gelegenheit ges 
nießen und fich nur wundern, bag man es für etwas großes und 
ſchweres halten könne: — aber ift e8 nun auch bag rechte Vers 
geben? Bei den meiften beftcht e8 wol nur darin, daß fie die 
Kränfungen und bie Nachtheile gern und leicht verfchmerzen, die 
ihnen aus den Fehlern ihrer Brüder erwachfen. Was biefed ans 
belangt, fo ift e8 freilich leicht, daß ein Ehrift zu fich felbft fage, 
Wenn bir doch fo manches unbequeme und widerwaͤrtige beſtaͤn⸗ 
dig ermächft theild durch die Einflüffe der dußeren Natur theils 
durch die einander durchkreugenden Wege der menfchlichen Hands 
lungen, wovon wir niemandem die Schuld beimefien Fönnen fons 
bern es nur als göttliche Fügung hinnehmen müffen: warum 
willſt du denn dasjenige nicht eben fo hinnehmen oder wenig» 
ſtens noch etwas anderes dabei empfinden, was freilich auf eine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem Bruder hinweifet! Denn 
was bir miderfahren ift bleibt ja doch für dich göttliche Fügung 
und ſoll dir alfo zum beften dienen, und des Thaͤters Schwad): 
beit würde ja fonft, wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
toäre, nur beine Theilnahme erregt haben: warum willſt du jest 
unwillig fein! Das ift recht fchön und gar nicht zu tadeln, ja 
es fcheine grofmüthig, wenn man es nad) gewöhnlicher Weiſe 
beurtheilt; aber es ift nicht das Vergeben, movon ber Erlöfer res 
det, denn e8 hängt gar nicht mit unferem Strafamte zufammen, 
und es besicht fid) gar nicht auf die Sünde, mie doc der Erloͤ— 
fer fagt, fondern nur auf den Schaden, den wir ja freilich Fomme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo wir Ehriftum 
gewinnen. Der Herr aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Das ſezt nun 
offenbar voraus, gar nicht wie jene oben gehörte Rede klingt, 
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daß wenn unfer Bruber an uns fünbiget wir gar nichts befons 
deres dabei empfinden follen — denn tie follten wir dann bar» 
auf Fommen ihn zu firafen? — fondern freilich fol durch feine 
Sünde eine Trübung in ung entftehen, weil das Reich Gottes 
getruͤbt worden ift, welches ung nie gleichgültig fein darf, aber 
fie foß fich hernach abflären, und. alles fol wieder Licht und Liebe 
fein zmoifchen ung und ihm. Das ift die Vergebung, von welcher 
ber Herr redet; und biefe fcheint wol nicht etwas fo gar leichtes 
und twohlfeiles zu fein, mie er fie denn auch gar nicht fo bar» 
ſtellt. So giebt es denn auch wol viele unter ung, die wenn 
gegen fie gefündiget wird allerdings nicht bloß an den Schaden 
denken oder die Beleidigung fondern wol vorzüglic) von der 
. Sünde bewegt werden und auch freilich die Verpflichtung fühlen 
fie zu vergeben. Uber wenn fie nun glauben vergeben zu haben, 
fo ift eg nur ein halbes Werk. Die menfchlihe Schwachheit 
fei eben ein allgemeines Uebel, in dem einen etwas anders ges 
ftaltet oder auch etwas flärfer als in dem andern, im ganzen 
aber erführen wir nicht leicht an einem anderen, was mir nicht 
auch in ung felbft fanden. Es fei alfo auch wieder nur eine 
Schwachheit über das, woran wir längft gewöhnt fein follten, 
als über etwas unerwartete aufzubraufen oder daffelbige einem 
anderen übler zu deuten als ung felbft. Dies aber nicht ehun, 
wäre dies fchon das vom Erlöfer vorgefchriebene Vergeben? Ge⸗ 
fest nun, mir hätten in diefem Sinne unferem Bruber verziehen 
und, wie man zu fagen pflegt, nidyts mehr gegen ihn: haben wir 
deswegen etwas für ihn? geht daraus ſchon cine wahre lebens 
dige Liebe zu ihm hervor, und kann er darin eine Urfache finden 
viel zu lieben, weil ihm viel vergeben ift? Nein warlich nicht; 
denn dieſe gleichgültige Nachſicht mit menfchliher Schwachheit 
kann nur zu leicht auch kalte Gleichgültigfeit fein gegen den 
Menfchen felbft. In dieſer Art zu verzeihen wird fein urfpräng« 
lich hülfreiches brüderliches Verhaͤltniß vorausgefest und alfo 
auch Feines durch fie wieder hergeftellt; Chriſtus aber rebet überall 
nur von dem, was unter Brüdern gefchehen ſoll. 

Worin nun aber daß freudige Vergeben, wozu er ung ans 
weiſet, eigentlich befteht? Um dag zu finden dürfen wir ung nur 
erinnern, daß er ung anderwaͤrts Ichrt, wenn wir von Gott Ber: 
gebung erbitten, ung darauf zu berufen, daß auch wir denen vers 
geben, welche von uns Vergebung bedürfen. Dies fezt doch 
offenbar voraus, daß die Vergebung die wir ertheilen derjenigen 
ähnlic) fein muß, die wir erbitten. Melcher Art aber die götts 
liche Vergebung ift, und wie wir fie erfahren in unferer Seele, 


505 


das wiſſen wir ja mol. Zuerft ja erfpart fie uns bie Buße 
nicht und gründet fich nicht auf ein leichtes Ueberſehen der 
menfchlihen Schwachheit; fondern erft muß die Aufforderung zur 
Buße durch dad Amt, welches die Verföhnung predigt, and Herz 
gedrungen fein, der Schmerz über die Sünde muß bag innere 
erfüllt haben. So auch mit der Vergebung, bie wir zu ertheilen 
haben, wenn an ung gefündige worden if. In und muß dann 
der Schmerz über die Sünde fein, und darum müffen wir ihn 
auch erregen, und nur jene müchterne Verzeihung nicht die wahr⸗ 
haft brüderliche ift möglich ohne die Strafe des Geiftes um bie 
Sünde und ohne die Sinnesänderung, welche dadurch bewirkt 
wird. Aber m. gel. haben wir Buße gethban, fo ift auch bie 
Vergebung, die ung zu Theil wird, die göttliche Vergebung in 
Ehrifto, diejenige, mit der zugleich wir auch alles durch Ehriftum 
ertoorbene Heil erlangen, Friede mit Gott und Freude an ihm, 
Gemeinfchaft mit Gott durdy den Geift, der in ung lieber Vater 
ruft, und. der in ben Kindern Gottes die Fülle guter Früchte 
bervorbringt: fo daß die göttliche Vergebung zugleich Die lebens 
dige Vereinigung Gotted mit uns if. Eben fo nun foll auch 
unfere Vergebung fein gegen die Brüder, daß fich ihnen zugleich 
unfer ganzes Herz zumendet in Liebe und Freude, daß fich eine 
innige Lebensgemeinfchaft unter ung mehr als je befeftige, und 
wir nur ein Recht mehr erlangt haben ihnen beizuftehen in dem 
Werke der Heiligung, wie wir nur vermögen, kurz ihr Berhälts 
niß zu uns muß fo Ear und rein bergefiellt fein, wie in ber 
Seele deſſen, ber Vergebung erlangt hat, alles Elar und unge, 
truͤbt ift in Beziehung auf unferen bimmlifchen Water. 

Wie aber m. g. Fr. bie göttliche Vergebung als wahre 
Mittheilung Gottes der reinfte Ausfluß der göttlichen Liebe ift: 
fo ‚hängt auch bei ung das Vergeben in diefem höheren Sinne 
ganz davon ab, daß unfere Liebe vollfommen fei, und die Furcht 
mit ihrer Pein ung nicht mehr erfchüttere. Und nicht etwa nur 
in fo fern, als wir um fo vergeben zu fünnen vorher müflen ges 
ftraft haben ohne Furcht, fondern auch unmittelbar. Denn wenn 
unfer Vergeben zugleich der Anfang fein foll einer fortbauernden. 
Wirkſamkeit hülfreicher und heiligender Liebe: fo gehört zuerft 
auch feſtes Vertrauen dazu, das feinen Weg geradeaus geht ohne 
wie die Furcht bald rechts bald links bald rüffwärts zu fehen; 
Vertrauen, daß ber göttliche Geift es ift, der durch die Liebe 
wirft, und daß ber nicht vergeblich arbeiten fann. Demnächft 
aber müffen wir auch in folcher Vergebung felbft dag Gelübde 
der Geduld ablegen wohl wiffend, daß wenn gleich Buße und 
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Schmerz über die Sünde der Anfang der Heiligung ift ber 
Menfch doch nie auf einmal der Sünde los und ledig wird. 
Wir müffen uns im voraus darüber tröften und es auch im 
voraus ſchon vergeben haben, daß er doch noch ab und zu in 
denſelben Sehler verfallen wird, daß aber doch allmählig das 
böfe wird überwunden werden durch dag gute, fo wir nur nicht 
verfäumen zu Hülfe zu kommen, wo er noch ſchwach if. Diefe 
. thätige Geduld aber ift bie fchönfte Frucht der Furchtlofigkeit und 
des frifhen Muthes, fo wie der Ungeduld immer eine Furcht 
sum Grunde liegt. 

Durch ſolches Strafen und Vergeben nun muß bie Ge 
meine des Herrn ſich immer mehr verberrlichen, indem ber Geift 
berfelben immer reiner und gleichmäßiger aus jedem einzelnen fich 
verfündigt; aber auch verbreiten kann fie fi) nur dadurch, daß 
immer mehrere von jener Strafe des Geiftes getroffen fih in 
biefe fchöne und felige Gemeinfchaft der Vergebung aufnehmen 
laffen. Darum laßt uns zunehmen in der firafenden und verge> 
benden Liebe ohne Furcht, auf welcher der fortgehende Sieg über 
die Sünde beruht, und in welcher fich die Gemalt offenbart, 
welche der Erlöfer den feinigen über die Sünde gegeben bat. 
Denn eben dies ift der wahre und tiefe Sinn des geheimnißvol- 
len Wortes, Wem ihr die Sünde erlaffet, dem ift fie erlaflen, 
und wem ihr fie behaltet, dem ift fie behalten. Wem wir fie er> 
laffen, dem ift fie fo erlaffen, daß er num Feiner neuen Strafe 
oder neuen Vergebung mehr bedarf, daß in Beziehung auf diefe 
Sünde zwifchen ung und ihm die Liebe nie mehr fann geftört 
oder getrübt werben, ſondern er in die Gemeinfchaft aller Wir: 
- ungen bed Geifte8 und der Gnade aufgenommen if. Wem wir 
fie behalten, weil es weder uns einzeln noch den vereinigten 
Kräften aller für jest gelingen will ihn zu einer fruchtbaren Er. 
kenntniß der Sünde zu bringen und dag ung anbefohlene Straf: 
amt mit Erfolg zu üben, dem find fie behalten und zwar fo, tie 
ber Herr an einem anderen Orte fagt, Wenn dein Bruder auch 
bie Gemeine nicht hört, fo halte ihn wie einen Zöllner und Hei: 
den. Will das aber etwa fagen, wir follten ihn für einen folchen 
halten, von deſſen Gemeinfchaft wir ung ausfchließen, und dem 
wir das göttliche Wort mit feinen Segnungen fern halten follen? 
Mit nichten wol! denn die Zölner hat er felbft aufgefucht um 
fie zur Seligkeit zu bringen, und zu den Heiden hat er feine 
Juͤnger gefandt um ihnen das Wort Gotted zu verfündigen. 
Einen Bruder der gefündiget hat für einen Zöllner und Heiden 
halten, heißt alfo ihn für einen folchen anfehen, dem bag gött: 
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liche Wort jest noch fremb ift, dem es alfo noch muß in die 
Seele gepflanzt werden. Sonac werden wir in diefem Falle 
nur auf eine andere Art von Liebeserweifung hingemwiefen, und 
auch behalten werden die Sünden nur um fie zu erlaffen, bamit 
das große Werk der Vergebung immer weiter fortfchreite, und 
wir bes feften Vertrauens leben Eönnen, daß wenn die wahre 
£iebe fich überall unter den Chriſten in fchöner Reinheit und wah⸗ 
rer Vollkommenheit zeigt und ohne Furcht das Merk des Geiſtes 
handhabet alsdann auch das böfe ganz wird überwunden werben 
von dem guten. Amen. 
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XXXIX. 
Bon der Selbftverläugnung. 


Tert. Matth. 16, 24 — 25. 


M. a. Sr. Daß Ehriftus unfer Herr ung in diefen Worten 
eine Befchreibung geben. will von der rechten Treue und der voll 
fommenen Liebe feiner Jünger gegen ihn, das leuchtet wol einem 
jeden ein; und daß er zugleich warnen will vor einer Furcht und 
Beſorgniß, die ſich dennoch auch derjenigen bemächtigen Fönnte, 
welche ihn lieben und ihm ihre Liebe auf jebe Weile bezeigen 
wollen, das ift auch mol deutlich genug. Denn wenn wir in ben 
Fall Fommen ung eines befonderen Willens dag Leben zu erhals 
ten bewußt zu werden, fo muß auch eine Beforgniß da fein, daß 
es könne verloren gehen. Aber ich beforge doch, wir können bei 
dem erften Vernehmen biefer Worte nur gar zu leicht auf einen 
falfhen Weg mit unferen Gedanken geführt werden und ung vor - 
einer Furcht gewarnt glauben, an welche der Erlöfer nicht gedacht 
bat, und dann würden wir auch nicht zu der richtigen Vorſtellung 
von ber vollfommenen Liebe zu ihm gelangen, bie er eigentlich 
bier gemeint hat. Laßt mich alfo zuvörberft jene fehr nahe lie 
gende unrichtige Deutung feiner Worte abmwehren, und dann wol 
len wir mit einander fehen, welches denn ber wahre und voll 
fommene Sinn diefer Rede des Erlöferg fei. 

Wenn der Herr fagt, Wer mir nachfolgen will und mein 
Stünger fein, der nehme fein Kreuz auf fich, und fo folge er mir, 
denn wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren: fo ift 
wol gar natürlich, daß wir denken, er habe im allgemeinen fagen 
wollen, daß derjenige nicht fein Jünger fein könne, der vor den 
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Widerwaͤrtigkeiten bes Lebens erfchrifft, unb dem bei jedem Ges 
danfen an die Möglichkeit daß Leben einzubüßen gleich eine uns 
bedingte Luft das Leben zu erhalten entfieht. Nun ift died an 
fich zwar wahr, denn ein folcher würde befiändig abgefchrefft wer» 
den von der Nachfolge des Erlöferg: aber wenn wir hierbei allein 
ſtehen bleiben wollten, fo würden wir offenbar eine tiel zu geringe 
Meinung faffen von diefen Worten des Herrn. Denn gewiß, dag 
ift etwas gar leichte8 und gemeines, und bei zu vielen Menfchen 
bemerken wir e8, welche doch weit entfernt find von feiner rech» 
ten Nachfolge, daß fie eben Feine Furcht haben vor den Wider⸗ 
wärtigfeiten, bie fie auf ihrem Lebenswege treffen, ja auch das 
Ende des Lebens, wenn es ihnen unerwartet erfcheint, if ihnen 
gleichgültig. Und doch ift das bei vielen ungebildeten- Völkern 
und einzelnen Menfchen nichts anderes als eine gewiffe Stumpf; 
finnigfeit de8 Gemuͤths, die nur daher rührt, daß fie den Werth 
des Lebens noch nicht fo gut zu ſchaͤzen wiffen als andere. Sol: 
len wir nun glauben, daß folche Menfchen eben aus diefer Urs 
fache ſich beſſer eignen zu tüchtigen und vollflommenen Juͤngern 
des Herrn, da doch ihre Stumpffinnigfeit offenbar ein Mangel 
ift und zwar ein großer geiftiger Mangel, von dem fie erft müß 
fen befreiet werben? — Andere wiederum finden wir auch. häufig 
genug, die aus bloßer Verguügungsfucht ſich mit großer Leichtig» 
£eit der Furcht vor allerlei Widerwärtigkeiten und. Befchwerben 
zu entfchlagen wiſſen ja ſich wie im Scherze und lediglich aus 
Luft in Sährlichkeiten einlaffen und das Leben auf das Spiel fa 
zen, wenn fie fih einmal an Vergnuͤgungen gewöhnt haben, bie 
nur hierdurch ihren hoͤchſten Reis und ihren ausgefuchteften Ges 
fchmaft befommen. Soll nun eine ſolche Gemüthsverfaffung eine 
wahre und unmittelbare Verwandtfchaft haben mit der höchften 
und ernften Liebe zum Erlöfer? — Endlich giebt e8 auch Mens 
fchen genug, bie menigftens dann, wenn irgend eine heftige Leis 
benfchaft fie aufregt, und am meiften gilt dies von ben feindfelis 
gen Bewegungen des Gemüthe, im Stande find fih in eine 
Menge von Gefahren und Widerwärtigfeiten bineinzuftürzen, und 
fich nicht irre machen laffen, auc wenn ihnen der Verluft bed 
Lebens droht. Soll und nun das gefchiffter machen Jünger des 
Erlöferg zu fein, mag eben fo gut aus einem Gemuͤthszuſtande 
hervorgeht, ber dem eines Juͤngers Ehrifti am meiften entgegen» 
gefezt ift? Daß die Kinder diefer Welt auf eine folche Seelen: 
ftärfe wie fie es nennen einen unbedingten Werth legen, das ift 
natürlich; aber wenn es doch nichts hilfe die ganze Welt ger 
winnen, wenn einer Schaden leidet an feiner Geele: fo kann 
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auch diefe Seelenftärfe an und für fich fein Gewinn fein, welche 
mit folchem Schaden an ber Seele zufammen beftehen Fann. 

An und für fich betrachtet alfo kann eine folche Selbftver- 
laͤugnung nicht ein befonderes Erforderniß fein für die Jünger 
des Herrn. Aber Fönnte man fagen aus Liebe zu ihm fich felbft 
verläugnen und das Leben gering achten, auch wenn alles andere 
zufammenftimmte e8 uns angenehm zu machen, dag fei etwas von 
jenem ganz verſchiedenes. Wohl! nur dieſes ift dabei zu beden⸗ 
fen, ob benn die Liebe zum Erlöfer in einem befonderen Verhält: 
niffe ſteht zu diefer Entfagung und Selbftverläugnung anders als 
jebe andere Liebe; und das wuͤrden mir ſchwerlich bejahen Föns 
nen. Am Ende nämlich ift es nicht möglich, daß der Menfch 
leben kann ohne irgend eine Liebe... Er ift aber auch nicht ein 
bewußtloſes Gefchöpf, welches nur einem ihm ſelbſt unbekannten 
Drange und Triebe der Natur folgt, fondern fähig ſich die Frage 
vorzulegen, ja er muß fie fich vorlegen: wozu lebſt du eigentlich? 
was ift e8 denn, was dein Leben erfüllt, worin du daffelbe und 
deine Kräfte darin fühlt? Wenn er fich diefe Frage gar nicht be- 
antworten koͤnnte: fo twäre er ber elendefte unter allen Menfchen, 
ja fein Zuftand fänke unter die menfchliche Natur herab. Gei 
ed aber übrigens was es fei, was er als ben wahren inhalt 
feines Lebens anfieht, fo ift ja natürlich, daß je Elarer ihm das 
geworben ift, deſto mehr er alles andere um deswillen in den 
Mind fchlägt. Und fo finden wir oft genug, daß eine Liebe zu 
unwuͤrdigen Gegenftänden fih des Menfchen in einem cben fo 
hoben Grade bemächtigen kann. Das häfliche wie das ſchoͤne, 
das fchlechte wie das gute, den Irrthum mie die Wahrheit kann 
der Menfch fo hoch ſtellen, daß er Gefundheit Ruhe Sicherheit 
feines Wohlftandes in der Welt ja auch fein Leben in täglichen 
Gefahren unbedenklich ausſezt. Und wenn fie fo ihr Leben ge 
ring achten und ihr Kreuz auf fich nehmen: fo tröften fie ſich 
mit eben bemfelben, was auch der Erlöfer in den Worten unferes 
Tertes fagt, Wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren. 
Sie fagen auch zu fich felbft, Was ift wol unficherer ale das 
Leben? vermag doch der Menfch, fo wenig ald er feiner natürli 
chen Lange etwas hinzufesen oder davon thun kann, ebeu fo we⸗ 
nig auch der Länge feines Lebeng — mag er auch forgen und 
fi) mühen, mag er fich überwinden entbehren und entfagen fo 
viel er will — irgend etwas hinzuzufegen und die Ueberzeugung 
bei fich zu gewinnen, er habe es wirklich verlängert, und dies fei 
nun der Gewinn bavon, daß er feine wahre Liebe hintangefezt 
babe und ihr untren geworben fei eben aus Liebe zum Leben. 
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Iſt das nun nicht möglich, fprechen fie weiter zu fich ſelbſt, und 
gilt daffelbe auch von ben dußern Wiberwärtigkeiten bes Lebens, 
daß wenn man ihnen dag eine Thor Angftlich verrammelt fie doch. 
zu einem anderen hineindringen können: fo ift ja bei weitem ge- 
rathener dieſes alles gehen zu laffen, mie e8 kann und will, und 
nur aus allen Kräften für den Genuß und ben Gehalt bes Le 
bens zu forgen, ber eben jedem über alles geht, und ohne ben 
e8 doch, währete e8 auch noch fo lange, ihm Feine Befriedigung 
gewähren würde. Go ift demnach auch dies etwas gemeines und 
nicht den Juͤngern des Herrn eigenthümliches. Wenn alfo ber 
Erlöfer nur dieg gemeint haͤtte, ſo wuͤrde er gefagt haben, Wer 
nicht fich felbft verläugnen und fein Kreuz auf fich nehmen Fann, 
der kann überall nichts lieben alfo auch freilich mich nicht, fons 
dern er muß fehen, wie er fich ohne irgend einer feften und bes 
flimmten Neigung Raum zu geben an dem genügen läßt, was 
ihm gerade der Augenbliff zumwirft; mer fein Leben erhalten will, 
der kann nicht im irgend eine Sache tüchtig werben, alfo auch 
nicht als mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, ba 
er gewiß etwas hat bezeichnen tollen, ohne welches wir in allem 
anderen gut fein Eönnten und ehrenwerth nur nicht als feine Juͤn⸗ 
ger: fo muß er nothwendig mit feinen Worten noch etwas ander 
reg gemeint haben, und ed muß gewiß etwas größeres und tiefe: 
res fein, was er fagen wollte, als er die Worte unferes Ter; 
tes ſprach. 

Um num dies recht inne zu werden, fo laßt und nur feine 
Worte in ihrem Zufammenhange genauer betrachten und dem 
gemäß zuerft fehen, was doch dag für eine Furcht if, von web 
cher der Erlöfer ung befreien will, und von welcher er fagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gezieme, und dann zweitens dar 
auf achten, mie in der That nur die ganze und vollfommene 
Liebe zu ihm im Stande ift diefe Furcht zu überwinden und aus⸗ 
zutreiben. 


I. Unmittelbar vorber, fo erzähle der Evangelift, hatte 
ber Erlöfer zuerft angefangen zu feinen Jüngern zu reden von 
feinem Leiden, daß fie nun bald würden nad Serufalem kom⸗ 
men, daß er dort wuͤrde überantiwortet werben in die Hände 
ber Heiden, und daß er viel leiden würde und fterben. Da 
fprach Petrus zu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
ſchone doc, dich felbft, das wibderfahre bir nicht! Dem Herrn 
aber war dieſe Rede fo menig genehm, daß er gu biefem fei- 
nem lieben und treuen Jünger in jene. harten Worte ausbrach 
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und zu ihm fagte, Hebe dich von mir Satan, du. bift mir Ars 
gerlich, denn du fucheft nicht das göttliche fondern das menfchs 
liche, ‚und dann wandte er fich zu der Gefammtheit feiner Juͤn⸗ 
ger, die ihn eben umgaben, und ſprach die Worte unfered Ters 
des. Zuerft alfo, mas veranlaßte ihn zu diefen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf die Worte, welche Pe- 
trus fprach, der nicht für fich feldft fürchtete fondern für ihn 
feinen Herrn und Meifter, und darauf, daß er mwünfchte, fein 
Meifter möge ſich noch bei Zeiten hüten, daß. ihm das nicht 
begegne, was er vorherfagte. Wenn wir alfo die Worte des 
Meiſters recht verſtehen wollen, fo müffen wir vor allen Dins 
gen feine Mißbilligung _ der Worte des Schülers zu verftichen 
fuchen. | 

Wie alfo m. g. Fr., auch eine folche zarte Piebe will der 
Erlöfer nicht? O mie oft duͤnken wir ung in einer folchen recht 
(hön und edel bewegt und glauben die rechte Stärfe und Tiefe 
unferer Liebe gerade dadurch erft felbft recht wahrzunehmen und 
auch anderen anfchaulich zu machen! Wenn wir und der treuen 
Liebe des Iebendigen Einfluffes derer, die ung Gott gegeben 
und auf eine bejondere Weiſe zugefellt hat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, wie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch nur dem Gebanfen Raum, Bu 
fönnteft die verlieren, an denen deine Seele fo hängt: mie wer⸗ 
den mir danır nicht ergriffen von dem Gefühle des Verluſtes 
der Zerſtoͤrung unſeres ganzen Zuſtandes und der Nichtigkeit, 
die ſich dann uͤber unſer Leben verbreiten wuͤrde. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, die unſerem Herzen ſo 
am naͤchſten ſtehen, eine Gefahr wirklich droht durch Krankheit 
oder von Seiten feiner Verhaͤltniſſe in der Welt: mit welcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeden bedenflichen Augenbliff! 
wie fürchten wir beftändig, er möchte hier oder dort zu viel 
oder zu wenig thun! wie möchten toir ihn warnen bei jedem, 
wovon teir glauben, es Fünnte auch im geringften bie fhlimme 
und fchwierige Lage, in welcher er fich befindet, dadurch ers 
ſchwert werden! Und dieſe zarte Beforgniß der Liebe vermwirft 
der Erlöfer fo, daß wir denken müßten, wenn die geliebten uns 
fereg Herzens dem Erlöfer recht ähnlich wären, müßten fie auch 
zu ung fagen, Gehe von mir, Du bift mir Argerlih? Ya es 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzufehen dieſelbe Be 
wandniß haben mit unferem Verhältniß zu dem größeren Ge: 
meintefen, dem wir angehören, und dem wir fo gern unfere 
Kräfte weihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen des gan: 
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gen unfer eigenes zu fühlen. Alſo wenn wir jener Jahre ges 
denken, die jest laͤngſt hinter ung liegen, als wir faft gleiche 
gültig gegen das eigene Wohl nur von Beſorgniß für dag Wohl 
des gemeinfamen Vaterlands durchdrungen mwaren und mit Bans 
gigfeit nicht nur jedem wichtigen Ereigniß entgegenfahen, welches 
bevorftand,; fondern aud) Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ents 
gingen, welche body vielleicht irgendwie das zerflörende Unge— 
witter näher berbeisiehen Eönnten; als wir jeden Augenblikk 
fürchteten, nun wuͤrde ganz und vielleicht für immer von eins 
ander getrennt werden, was erfchöpft und gelähmt wir nur noch 
ſchwach zufammenhalten Fonnten; und ohnerachtet wir in die 
fer bangen Sorge die Stärfe und die Kraft unferer Liebe fühl: 
ten, welche fich leider auf thätigere Weife nur wenig dußern 
fonnte: follte dennoch eben biefes theure Vaterland, für mel 
ches wir in Liebe verfunfen und immer bereit waren ihm ung 
felbft und das unfrige zum Opfer zu bringen, follte eben dies 
fe, wenn es uns hätte anreben Fünnen, uns nicht gelobt has 
ben als feine treuen Kinder fondern auch jene harten Worte 
ausgefprochen, mit denen der Herr feinen Jünger abwies? Laßt 
ung nur m. gel. Zr. gehörig unterfcheiden. Betruͤbniß und 
Srauer über den bevorftehenden Verluſt feines Meifters ſprach 
Petrus hier eigentlich nicht aus; und daß diefe menfchlihe Ems 
pfindung ber Erlöfer nicht tadelt, das wiſſen wir aus der Art, 
wie er darüber nach dem Berichte des Johannes mit ihnen 
zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dar: 
über alfo werden auch die unfrigen uns nicht Hart anlaffen, 
wenn fie die Gefinnung des Erlöfers theilen, und auch unfer 
Vaterland hätte es nicht gethan. Ja auch den MWunfch, das 
ibm das doch lieber nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, würde der Here dem Petrus fo nachgefehen haben, tie 
er ja felbft gewünfcht bat, daß wo möglid der Kelch ihm 
möchte vorübergehen; und eben fo wenig wird irgend ein ge⸗ 
Jiebter unferes Herzens und tadeln, als waͤre es etwas us 
chriftliches, wenn wir in Zeiten der Gefahr feine Erhaltung 
und fein unverfehrtes Wohlfein münfchen, noch auch hätte uns 
fer Vaterland ung deshalb gefcholten. Was aber Petrus wwirk 
lich) ausiprach, das war der Wunfch, ber Herr möge fein 
feldft fchonen, damit ihm das nicht widerfahre; er möge lieber 
etwas nachlaffen in feinem Eifer lieber eine Zeit lang nicht ta» 
bein, was er doc) tadeln mußte, und nicht verfündigen, wozu 
er doch berufen war, lieber fich zuruͤkkziehen und nicht dahin 
gehen, wo er doch feiner Pflicht und feines Berufes wegen im: 
IV. Kt 
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mer erwartet wurde. Und laßt uns nur geftehen, menn wir 
denen die wir lieben etwas ähnliches zumuthen wollten, wenn 
ihnen auf dem einfachen Wege ihres Berufs irgend Gefahr 
droht, möchten fie doch zurüffweichen um fich ficher zu ftellen: 
ſo würden wir und nicht wundern, wenn fie uns ähnliches zu— 
riefen, wie der Erlöfer dem Petrus. Ja wenn wir in jenen ge— 
fahrvollen Zeiten das Vaterland nicht nur mit unferer Gorge 
begleitet und ihm Diefelbe Bereitwilligkeit bewieſen hätten wie 
Petrus feinem Herrn, daß er nämlich gern mit ihm in den 
Tod gehen wollte, zugleich aber auch demfelben bei jedem ge- 
fahrvollen aber nothivendigen Schritte auf der Bahn des Rechts 
und der Ehre hätten zurufen wollen, ſich doch lieber zu fchonen, 
nicht auch das noch in Gefahr und auf das Spiel zu fegen, 
was noch nicht verloren war, und fich lieber in alles zu fügen 
um menn auch für jeden Preis menigftens noch fortzubeftchen: 
ſo hätte es wol ein gleiches Recht gehabt ung nicht als treue 
Kinder zu loben fondern als verführerifche Nathgeber von fich 
zu meifen, welche nicht fuchten was göttlich fondern was menfch- 
lich ift. 

Das aljo ift es, was der Herr nicht wollte fondern miß— 
billigen mußte, daß Petrus ihn gern verleitet hätte zu ciner 
Schonung feiner felbft, welche doch ohne einen Mangel an 
Treue ohne eine Verringerung feines Gehorfams nicht hätte ge— 
abet werden fünnen. Wenn er mun in Bezug bierauf fich zu 
den übrigen Yüngern mendete und fprach, Mer mir nachfol- 
gen will, der verläugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf 
fih, fo hängt das wol mit dem vorigen fo zufammen. Wir 
wiſſen ja, wie die Jünger des Herrn immer nach dem Meiche 
beffelben fragen und ihr Verhaͤltniß zu ihm _ ganz auf dieſes 
Meich beziehen. So auch Petrus, als Chriſtus von feinem be: 
vorftehenden Leiden redete, erjchraf vorzüglich deshalb, weil er 
nicht einfah, wie wenn fein Meifter jest uͤberantwortet wuͤrde 
in die Hände feiner Feinde und, wie er felbft vorherfagte, wirk— 
lich getoͤdtet alsdann noch dieſes Meich koͤnnte gegründet wer— 
den. Darum ermahnte er ihn fuͤr den Augenblikk lieber nach— 
zugeben, damit er Zeit gewoͤnne fuͤr die Ausfuͤhrung ſeiner Ab— 
ſichten. Der Herr nun mußte, daß in feinem Reiche und für: 
daffelbe gar nichts geiwonnnen werden kann dadurch, daß man 
den Menfchen nachgiebt, wenn doch dag Gemwiffen dawider ift; 
aber weil er zugleich wufite und es auch öfter vorher gejagt 
hatte, daß feiner Gemeine noch trübe Zeiten bevorftänden, und 
daß es den Züngern nicht beffer ergehen würde als dem Mei: 
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fier, jo mußte er natürlich denken, wenn die Beforgniß ber 
meinigen jest da das Ende meines Lebens herannaht die Wens 
dung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge weniger treu und ge- 
borfam fein, damit ich nur noch länger felbft für mein Reich 
wirffam fein koͤnne: werden fie nicht aus eben dem Grunde 
auch jeder dem anderen und jeder ſich felbft in den Tagen ber 
Verfolgung zumuthen fich auf diefelbe Weife zu fchonen um ſich 
für den Dienft meines Neiches zu erhalten, übles thuend, da⸗ 
mit gutes herausfomme. Das war es alfo, dem der Erlö- 
fer entgegen arbeiten wollte. Keiner der feinigen foll fuͤrch⸗ 
ten, das Fönne jemals ein Uebel fein für fein Reich, was 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Feiner ſoll glaus 
ben, es fiche ihm zu auch nur um ein geringeres fich feiner 
Pflicht zu entichlagen um fein felbft zu fchonen, damit er fich 
nämlich erhalte für den Dienft des Herrn, als ob das Werk 
Gottes wenn auch nicht untergehen doc) gar nicht oder mins 
der gut würde gefördert. werden, wenn er nicht daran arbeis 
tete; und cben fo wenig fol einer irgend einen andern für uns 
entbehrlich halten in diefem Sinne, fondern jeder guten Mus 
thes bleiben für die Sache, was auch ihm felbft oder ande 
ren Dienern des Herrn begegne: fonft kann er fein Jünger 
nicht fein. 

Wie wahr nun diefes ift, und mie die Gemeine Chriftt 
wol würde untergegangen fein, und alfo die Jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerfireut, wenn jedesmal die 
auggezeichnetften und wirkſamſten Diener des Herrn fich haͤt⸗ 
ten fchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der 
Noth und der Verfolgung: das bedarf feiner Erörterung. Daß 
aber die vollfommenfte Liebe dazu gehört, die größte und 
reinfte, über die Feine andere hinausgeht, wenn auch biefe 
Aengftlichkeit von ung genommen werden foll, das haben wir 
num noch zu fehen. | 


1. Um nun zu erfahren, worauf es beruht, daß wir 
von diefer Furcht ganz befreit würden, fo laßt ung, weil wir 
doch einmal wiſſen, daß Liebe. die Furcht austreibt, auf bie 
Verſchiedenheiten merken, die es im dieſer Hinficht in der Liebe 
giebt. Nämlich an jedem Menfchen, auf den fich unfere Aufs 
merkjamfeit richtet, nehmen wir auf der einen Seite bagjes 
nige wahr, was ihm von aufen her mwiderfährt an Leid und 
Sreude Gluͤkk und Unglüff. Eben hieran aber und an dem, 
mas er von innen beransgetrieben. thut und unternimmt, of— 
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fenbart und bewährt fich ung auch das innere feined Gemuͤthes 
felbft und deſſen befondere Beſchaffenheit. Nun ift doch alle 
Liebe zumächft Freude an dem geliebten Gegenftande; und wenn 
ich num frage, welche Liebe ift denn mol mehr Liebe, welche ift 
die wahre und vollfommene Liebe, diejenige deren Befriedi⸗ 
gung davon abhängt, mas dem grlichten Gegenftande Außer 
lich begegne, weil fie nur in dem cinen Falle ſich mit ihm 
freut in. dem anderen aber mit ihm meinen muß, oder dieje⸗ 
nige welcher e8 nur darauf anfommt, tie fid) das innere des 
gelichten bei jeder Gelegenheit zeigt, weil fie ganz zufrieden 
ift, fo lange fie ſich nur der inneren Schönheit feiner Seele 
der Tiefe feiner Weisheit der Gründlichfeit feines Muth und 
alter feiner herrlichen Eigenfchaften erfreut, mag es ihm dus 
Gerlicy ergehen mie e8 wolle, weil ja dieſe Eigenfchaften der 
Menfch in Freude und Leid gleich vollkommen bemweifen fann: 
o wie unvollkommen m. gel. Sr. erfcheint und jene Liche, wenn 
wir fie mit diefer vergleichen! Wenn mir nun von Ddiefer Iez 
teren recht erfüllt find, Können wir dann mol irgend ein Uns 
gluff fürchten oder über irgend ein Mifigefchifk erfchreffen, mel: 
ches dem geliebten Gegenftand nach Gottes Willen miberfährt? 
Wie follten wir wol, da mir ja unter folchen Umftänden eben 
fo viel ja vielleicht mehr als je Urfache haben Fönnen ung 
über ihn zu freuen; wir muͤßten denn beforgen, daß fein im 
neres noch zu ſchwach fei, und fein Herz noch nicht feft genug, 
um wenn dieſes oder jenes über ihn kommt fi dennoch fo zu 
zeigen und zu bewähren, Laß wir die volle ungefiürte Freude 
unferes Herzens an ihm feft halten Fünnen. Kin bedeutender 
Unterfchich alſo ftellt fidy ung Hier von felbft dar. Iſt der Ge— 
genſtand unferer Liebe fo befchaffen, daß mir felbft niche im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervollkommnung mits 
zuwirken; fteht er fo hoch über ung, daß unfere Licbe für ihn 
nur eine alles was aus feinem inneren kommt bereitwillig auf 
nehmende und fich daran erfreuende Liebe fein Fann: fo waͤre 
eine folhe Beforgniß immer nur eine Täufchung in unferer 
Seele. Der Erlöfer aber m. gel. Fr. ift der einzige, von mel 
chem wir immer nur empfangen koͤnnen niemals aber ihm et» 
mas wieder erflatten, und über den wir ung auch nicht eins 
mal täufchen können, als vermöchten wir ihn zu meiftern, fons 
dern unfere Liebe zu ihm kann immer nur die Anfchauung feiner 
Herrlichkeit fein und das Verlangen diefe in unfer inneres aufs 
zunehmen. Allen anderen, denn in ſolche Grenzen ift die Uns 
gleichheit der Menfchen eingefchloffen, kann auch jeder noch irs 
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gendwie hülfreich fein; und je mehr wir fuͤhlen, daß diejenigen 
welche wir lieben unſeres Beiftandes bedürfen koͤnnen, um deſto 
öfter fommen wir auch in den Fall zu beforgen, fie möchten . 
für fich nicht ſtark genug fein um ſich in einer gefährlichen 
Lage tadellos und frei von Vortvürfen zu erhalten, wenn nicht 
toir mit unferer Huͤlfe bereit wären fie zu tragen und zu flüs 
gen. Nur auch dann je Fräftiger und flärfer unfere Liebe ift 
um deſto weiter ift aud) diefe Beforgniß davon entfernt eigent⸗ 
lich) Furcht zu fein, fondern Vorſicht und Behutſamkeit ift fie 
um feinen Augenblikk zu verfäumen, wo tir dem geliebten Ges 
genftande etwas leiſten Fünnen, Wie follte aber wol jemals 
ein Jünger des Herrn haben bange fein koͤnnen feinetwegen, 
als ob Umftände eintreten könnten, unter denen er nicht die 
felbe göttliche Schönheit und Kraft der Seele wie immer würde 
bemwiefen haben. Unmöglich alfo hätte Petrus, fofern er zus 
nächft nur an die Perfon feines Meifterd dachte, zu ihm fagen 
Föonnen, Herr fchone dein felbft, das wibderfahre dir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Chrifto noch etwas geweſen wäre von 
jener untergeordneten Art der Liebe, die den gelichten Gegen» 
fand immer am liebften auch im Außerlichen Wohlbefinden fe 
hen und fich deffen erfreuen will. Uber wenn es auch ganz 
fo und nur fo geweſen wäre: ter unter ung möchte wol den 
erften Stein auf ihn werfen? Wen hat wol irgend eine Liebe 
fchon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ges 
liebte Gegenftand feine Tüchtigfeit beweiſet im frifchen unge 
bemmten Wirken oder im laͤhmenden Unglüffe, ob ſich Gott 
an ihm verherrlicht in Freude oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung hineindenfen, daß das bie höchfte 
Vollkommenheit perfönlicher Liebe fei._ Und da wir doch ung 
ſelbſt und alle Jünger des Herrn mit Feiner anderen Liebe lies 
ben follen als ihn felbft, weil wir ung und fie nur in ihm 
und um feinetwillen lieber: fo mögen wir es uns gefagt fein 
laffen, daß wir ohne zu diefer Vollkommenheit der Liebe durdy- 
gedrungen zu fein ung nicht werben überall als feine Jünger bes 
währen koͤnnen. 

Petrus aber ftand vicheicht Loch im biefer vollfommenen 
Liebe, was die Perfon Chrifti betrifft; und vielleicht lediglich 
nur, damit fein Werk nicht zerftört und das Neich nicht von 
ihm genommen würde, wollte er nicht, daß ihm jenes wider 
fahren follte. Und eben fo meinen wir ed gewiß oft, wenn wir 
trauern und zagen, fobald auggezeichneten und geehrten Mens 
chen große Widerwaͤrtigkeiten bevorſtehen. Sie find entweder 
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in irgend einem beftimmten Werke begriffen, wovon wir glau: 
ben, es Fönne nicht ohne Gefahr für dag ganze Werk des 
Herrn unterbrochen werden, oder wir halten überhaupt ihre 
Kraft in dem Herrn für fo ſtark und ihren Einfluß auf die 
ſchwaͤcheren Glieder für fo entfcheidend, daß mir fürchten, ihr 
Unglüff werde zu vielen zum Falle gereichen. Und freilich giebt 
e8 Zeiten und VBerhältniffe, in denen folche Beforgniffe nur zu 
gegründet fcheinen, und auch Petrus hatte zu der feinigen, wenn 
wir ung in feine und der anderen Apoftel Stelle verfesen, Grund 
genug. Aber eben daraus, daß auch fie nicht frei davon blie 
ben, müffen wir fchon fchliegen, daß nur die vollfommenfte 
Liebe zum Erlöfer frei davon machen kann, und das mirb 
auch von allen ähnlichen Beforgniffen gelten, welche wir be 
gen Fönnen. 

Das ift aber die Vollkommenheit der Liebe, auf melde 
es bier anfommt, daß fie auch vollfommen vertraut, und daß 
fie nichts vergißt. Das erfte freilich gilt im allgemeinen nur 
von ber Liebe zu denen, von welchen wir felbft empfangen. 
Was diejenigen betrifft, denen wir zu geben und die mir zu 
bilden haben: fo ift freilich Miftrauen gegen fie immer auch 
eine Hemmung und Befchränfung der Liebe und wird oft genug 
auf das fchmerzlichfte empfunden im Fleinen und im. großen; 
aber indem wir ihrer Willigkeit und Empfänglichfeit vertrauen 
und für jede Ermweifung unferer Liebe ung alles guten zu ihnen 
verfehen, müffen wir jedem Scheine als ob fie unferer Hilfe 
nicht mehr bedürften defto behutfamer mißtrauen. Gegen alle 
aber, von denen wir felbft empfangen, iſt unfere Liebe nur ſo 
rein und innig, als unſer Vertrauen ſtark und feſt iſt. Dem 
in dem Maße als wir ihnen nicht vertrauen halten wir ihre 
Einſicht für mangelhaft oder ihre Kraft für beſchraͤnkt, went 
micht gar ihren Willen für unrein; und wie gerheilt und be 
fchränfe iſt die Liebe in allen diefen Fallen, welchen Beige— 
ſchmalk hat fie von Geringfchäzung und Bedauern! Das alt 
dere aber ift aller Liebe gemein ohne Unterfchied. Denn gewiß 
je mehr und alles gegentwärtig bleibt im Gemüthe, was ſich 
auf den welchen wir lieben bezieht, und am meiften, mas € 
felbft gereder und. gethban hat: defto mehr ift fein ganzes Da⸗ 
fein in das unſrige verflochten, und deſto mehr lieben WIR 
Wenn nun Petrus nur recht dem vertraut hätte, was der Det! 
ihm fo eben gefagt hatte, auf welchen Fels des Glaubens er 
feine Gemeine bauen wolle, fo daß auch alles, mas aus den 
Pforten der Hölfe hervorgehen kann, fie nicht ſolle uͤberwaͤlti⸗ 
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‚gen können: hätte er dann fagen Eönnen, Herr fchone bein 
felöft, daß dir das nicht widerfahre? Würde er aber nicht 
auch gleich im Augenbliffe diefem theuern Worte, dag ihn her: 
nach fein ganzes Leben hindurch geleitet hat, vertraut haben, 
wenn ihm alles früher gegenwärtig getwefen wäre, was ber 
Herr in Bezug auf die Zeit nach feinem Leben auf Erden ges 
fagt hatte, daß es den Juͤngern nicht beffer gehen werde alg 
dem Meifter, fondern fie würden gehafßt werden um feines Nas 
meng willen, daß aber doch wer bis ang Ende beharre werde 
felig werben; daß fie würden vor Fürften und Könige geführt 
werden, daß aber wenn fie fich zu ihm befennen er fih auch. zu 
ihnen befennen wuͤrde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, umter denen große Thaten gefchehen wären, daß aber 
doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Vater; und 
daß die Eleine Heerde fich nicht fürchten folle, weil es des Va— 
ters Mohlgefallen gemwefen ihr dag Neich zu geben. Ja wenn 
des Juͤngers Liebe fo vollfommen gemwefen wäre, daß die Er 
innerung an alle diefe und ähnliche Worte de8 Herrn in ihm 
wären Geift und Leben geworden: fo hätte der Herr ihm nicht 
jene fcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unferem Terte in 
eine allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Eonnte er nicht 
anders ald auch einem fo freuen und bewährten Jünger fagen, 
ſo lange du noch diefe Beforgniß hegſt, daß durch irgend et 
was, was mir auf dem Wege meines Berufs begegnet, die Er: 
fuͤllung des göftlichen Mathfchluffes Fünne geftört werden, -bift 
du noch nicht gang mein Juͤnger; fondern in jedem folchen 
schwachen Augenbliffe bift du mein MWiderfacher, "du fuchft was 
menfchlich ift und nicht das göttliche, du Tiebft mich nicht mit 
reiner und ganzer Liebe um mein felbft willen, fondern du willſt 
dich nach menfchlicher Weiſe auch an meinen Äußeren Verhaͤlt— 
niffen erfreuen. 

Doch m. 9. Fe. laßt uns von dem Petrus, der noch ei 
ner folchen Zurechtweifung bedurfte, ab und auf den Petrus fe 
herr, der befeftigten Herzens, auch als das Häuflein der gläubi: 
gen noch ganz Elein war, und das Gebäude der Kirche auf ei: 
nem geringen Umfang berechnet noch Faum über den Grund her: 
vorragte, doch mit dem MWahlfpruche, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen ging. 
Da hatte er gelernt fich felbft verläugnen und wuͤrde jedem, der 
ihm hätte zurufen wollen, Petrus fchone doc) dein felbft, eben 
fo entgegnet haben, tie der Erlöfer ihm hier antwortete. Eben 
fo feften Vertrauens, daß, nachdem Gott fich einmal in Chrifto 
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offenbart hat, bie gefegneten Folgen ber Sendung des Soh—⸗ 
nes nie wieder koͤnnten verfchtwinden; daß der Geift Gottes nie 
wieder aufhören Fünne zu wehen auf Erden und gläubige See 
len zu beleben, feit er zuerft den Mund der Jünger aufthat 
um die großen Thaten Gottes zu preifen: dieſer feften Zuver⸗ 
fiht find von da an alle treuen und eifrigen Diener des Herrn 
gewefen, welche in dem Kampfe gegen die Welt, bie einen ims 
mer beftigeren MWiderftand gegen das Neich Gottes entwiffelte, 
ihrer felbft nicht gefchont fondern| fich verläugnet haben um 
den Herrn zu bekennen; und wie großen. Gefahren das Fleine 
Häuflein oft ausgeſezt war, bat dieſe Zuverficht fie nie verlafs 
fen; und fo durch dag Feuer, in dem viele Gefihlechter den 
Tod fanden, immer mehr von allen irdifchen Schlakken gereis 
niget hat fich die Liche zu Ehrifto in immer reinerem Glanz vers 
klaͤrt. In der Kraft diefer Eiche hat fich die. Stimme der Wahr: 
beit immer wieder erhoben, fo oft auch das Wort des Herrn 
durch menfchlihe Schwäche und Verkehrtheit verdunfelt war; 
und es bat nie an folchen gefehlt, die ihr. Leben daran festen 
um der Kirche Chrifti eine reinere Geftalt zu erhalten oder wies 
der zu geben. 

So wollen denn auch wir, je mehr wir ung freuen in dies 
fem ermeueten Lichte de8 Evangeliums zu wandeln, um defto 
weniger zurüffbleiben. Weit entfernt zu bedauern, daß wir nicht 
in den Tagen feines Fleifches leben, wollen wir ung freuen, daß 
unſere Liebe uͤber dieſe Verſuchung hinaus iſt ſein irdiſches Le— 
ben und. Wirken über bad von Gott geſezte Ziel verlängert zu 
wuͤnſchen. Uber je weniger wir das menfchliche fuchen, wohl 
wiffend, daß das Fleifch Fein nuͤze iſt, um defto mehr follen alle 
herrlichen Worte des Erlöfers von der geiftigen Gegenwart, mit 
der er unter uns wohnen, von dem Beiftande, den er allen Tei: 
fien will, die für ihn zu thun oder zu leiden haben, wie denn 
das Haupt feine Glieder nicht verlaffen kann, dieſe follen im: 
mer herrlicher in und tönen. Dann werden wir einen Schaz 
haben, welcher ausreicht, wenn menfchliche Hülfe und menfch: 
licher Muth zu Ende geht, und ein helles Kicht, wenn es wies 
der trübe wird im Reiche Gottes; dann wird ung jede Selbſt—⸗ 
verläugnung leicht werden in dem Vertrauen, daß Fein Haar von 
unferem Haupte fällt ohne den Willen deffen, der alles zum bes 
ften feines Reiches zu Ienken weiß, und daß jeder, ber in feis 
nem Dienfte die Kraft feines Lebens daran fest und fein Kreuz 
auf ſich nimmt, auch das Ziel das er ſich vorgeſtekkt hat errei⸗ 
chen wird. Ja, nichts kann uns ſchaden, wenn wir nur dem 
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guten nachtrachten, was fein Fönigliched Negiment über bie Ger 
meine, bie er auf Erben gegründet bat, von ung fordert; und 
wie der Apoftel fage weder Trübfal noch Angft weder Verfol⸗ 
gung noch Hunger weder Fährlichkeit noch Schwert weder ge 
genmwärtiges noch zufünftiges weder Leben noch Tod nichts kann 
ung fcheiden von der Liebe Gottes, die da ift in Chrifto unferem 
Seren. Amen. 


AL. 


Bon dem Wanfelmuthe in dem, was aus Liebe 
zum Erlöfer gefchieht. 


Tert: Matth. 14, 23—31. 


MM. a. Sr. In Ehrifto Jeſu gilt nichts als der Glaube, der 
durch die Liebe thätig if. Diefe beiden aber find auch auf dag 
innigfte mit einander verbunden. Wenn der Glaube die Kiebe 
gar nicht bervorbringt, fo ift er todt; wenn bie Liebe ſchwach iſt, 
wenn es ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, fo Fann 
der Grund in nichts anderem liegen als darin, daß der Glaube, 
aus dem fie hervorgehen muß, micht ftarf und Fraftig iſt. Aber 
auch der Glaube feinerfeitd kommt aus der Predigt und waͤchſt 
in der Gemeinfchaft, und beide find das Werk der Liebe. Eo” 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und follen 
mit und durch einander twachfen. Aber die menfchliche Gebrech— 
lichkeit zeige ung mehr oder weniger die Unvollfommenheit von 
beiden. Diefe finden wir auch in dem Wanfelmuthe und der Un: 
ficherheit des Apoſtels, die fich in dem gelefenen darfiellen. Und 
wenn nun alles was gefchrieben ift in den heiligen Büchern ung 
sur Lehre gefchrieben ift: fo laſſet uns aud) diefes dazu gebran: 
chen, um nach Anleitung eines folchen Beifpiels jest mit einander 
nachzudenken über den menfchlichen Wanfelmuth in dem, was 
aus Fiebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun kommt 
e® auf zweierlei an, erfteng, daß wir ung fragen, wie Fommen 
wir zu diefem Wanfelmuthe? und zweitens, daß wir fehen, 
was e8 damit bei denen, in welchen der Glaube zu Ehrifto und 
die Liebe zu ihm wohnt, für ein Ende gewinnt. 
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1. M. a. Fr. Wanfelmuth ift immer noch. eine gar ge: 
woͤhnliche Erfcheinung im menfchlichen Leben; aber, wir mäffen 
es geftehen, nicht immer fo unerfreulich als bier. Denn wenn 
der Menſch etwas unternommen bat in den Hochmuthe feines 
Herzens aus Gelbftfucht und Eigennuz oder aus Eitelfeit und 
felbftgefälligem Mefen: wie follen wir ung nicht freuen, wenn er 
irre wird und unficher mitten in feinem Beginnen die Hand da: 
von abzieht und nicht weiß, ob er in feinem Werke weiter gehen 
foll oder nicht? Das muß ung vielmehr erfreuen, und tie oft, 
wenn mir die Menfchen verfehrtes und ungöttliches treiben fehen, 
fragen wir ein rechtes Verlangen nach folchem Wanfelmuthe und 
warten ſehnlich auf das erfie Zeichen deffelben! Auch diefer 
Wankelmuth kommt oft genug vor und hat feinen Grund darin, 
daß fih neben dem gemeinen nod) etwas befferes und tieferes in 
feiner Seele regt und fodann, wenn nicht neue Reisungen dazwi— 
fchentreten, bis zu einem Verlangen fleigt, daß dag Werk der 
Finfterniß irgendiwie möchte erftifft werden. Aber ın. a. Fr. auch 
wenn etwas in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bezie— 
hung auf den Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe des Herzens ihm zu dienen und nach beftem Vermoͤgen 
fein Reich zu fordern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da bie 
Fortfezung dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und Bedenklich— 
Feit an die Stelle der frohen Zuverficht tritt, und daß der fchöne 
Zuruf, Laßt ung nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden - 
wir ernten ohne Aufhören! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß e8 ung wol wichtig fein ung hierüber 
genauer zu unterrichten, und dazu bietet uns die Gefchichte des 
Apoſtels, die ich nur zum Theil gelefen, weil einiges angeführt 
ich vorausfezen kann, daß das übrige fich von felbft euerem Ge— 
daͤchtniſſe darbieten wird, ein fehr Elares Beifpiel dar. 

Die Junger befanden fi) nämlich in der Dunkelheit der 
Pracht und bei heftigem GSturme in einem Fahrzeuge auf dem 
galilaͤiſchen Sce; der Herr war nicht mit ihnen, aber fie erwar: . 
teten ihn und verlangten nad) ihm. Da wurden fie ihn getwahr 
und meinten erft in der Angſt, was fie ſaͤhen ſei ein Gefpenft; er 
aber rief ihnen zu und machte fie gewiß, daß er es ſei. Da 
fprach Petrus unfere Worte, die wir gelefen haben, Herr bift du 
e8,.fo heiße mich zu Dir Eommen auf dem Waſſer! Wahrfchein- 
lich war auch) das nicht von ihm allein ausgegangen, Daß er zu 
dem Herrn gehen wollte. Denn Gohannes, der diefer Gefchichte 
auch erwähnt, fagt, als der Herr fich ihnen zu erkennen gegeben, 
hätten fie den Beſchluß gefaßt ihn ing Schiff aufzunehmen, und 
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zur Ausführung dieſes Beichluffes wollte nun wahrſcheinlich Per 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie den Herrn wol aufneh⸗ 
men? Seinetwegen wol nicht, denn das mußten fie, daß er für 
fi) wol einen Weg wuͤrde zu bahnen wiffen wenn er wollte auch 
durch den Sturm und über die Wellen; fondern um ihrer felbft 
willen, wie fie ſich denn fchon oft feiner fchügenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei fich haben, damit Fein Unheil fie trefr 
fen Fönnte, und fie alles degjenigen ficher blieben, was fie noch 
mit ihm und für ihn thun Fönnten. Das mar alfo allerdings 
cin Merk des Glaubens und der Liebe, und mas Petrus that 
war der erfte Schritt dazu. Aber nun laßt ung ja auch die Une 
gleichheit bemerken unter denen, bie hier bei einander waren, da⸗ 
mit ung der ganze Verlauf recht Flar werde. Die einen waren 
fo fehr mit der Sorge für die Leitung und Erhaltung des Fahre 
zeugs befchäftigt, daß fie vielleicht gar nichts von der fremden 
Geſtalt beinerfen Fonnten; bie anderen hatten fie gefchen, und 
einer von ihnen hatte gefagt, Es ift der Herr. Endlich, als der 
Beſchluß gefaßt war den Herrn einzunehmen,. fo war e8 befon» 
derd Petrus, ber die Ausführung übernahm. Jenen nun fowol 
den gang mit dem äußeren befchäftigten al8 auch den rubigeren, 
welche nur am Befchluffe theilnahmen aber doch nicht an der 
Ausführung, konnte freilich die Gefahr nicht entftehen wankelmuͤ⸗ 
thig zu werden, fondern nur dem Petrus, der fi) wirklich an die 
Ausführung gab. Und fo entgehen manche der Verfuchung wie 
jene, denn nur in der unmittelbaren Thätigkeit Fann und Wan 
kelmuth überrafchen, und fo Eam Petrus dazu. urfprünglic) doch 
durch feine größere DBereitmwilligfeit zum guten, Anftatt nun ben 
Herrn. erft zu fragen, Willſt du zu ung kommen? ift es bir recht, 
daß ich dich in das Schiff hole? feste Petrus voraus, das was 
die Jünger mit einander befchloffen hätten werde auch dem Herrn 
genehm fein; und er erbittet nur von ihm ben Befehl, daß er 
zu ihm kommen folle um ihn in dag Schiff zu holen. Der Herr 
fprach, Komm. Das Elingt allerdings nicht recht wie ein Befehl 
fondern eher nur wie eine Einwilligung, und fo mag es auch ber 
Herr nur gemeint haben; doch aber feige auf diefes Wort Per 
trus aus dem Schiffe um durch dag Waffer zu dem Herrn zu 
gelangen. Da erhob fich ein ftarker Wind, und als biefer ihn 
traf, wurden feine Tritte unficher, und er fing an zu zweifeln, 
baß er fich werde halten Fönnen. Auf eben diefem See aber 
war er fchon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte mit 
allen Gefahren deffelben und den Huͤlfsmitteln dagegen befannt 
genug fern. Allein er hatte wol aus Liebe zum Erlöfer und im 
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Eifer für die Sache etwas bedenklichere8 unternommen, als er 
fonft würde gethan haben; darum verlor er nun die Ruhe und 
Bas Gleichgewicht und fing an zu finfen. Wäre er indeffen nur 
gewiß gemefen, es fei der Befehl des Herrn, daß er zu ihm kom⸗ 
men folle, wie hätte er dann wol zweifeln dürfen? Hätte er 
nicht müffen zu fich felbft fagen, der der mich ruft wird mich 
auch hindurch führen; der es befohlen hat, deſſen Wille muß ges 
fchehen, er wird fchon dafür forgen, daß ich erhalten werde, big 
ih meine Sendung erfüllt habe. Weil er aber deffen. nicht 
gewiß mar, weil ihm im Augenblikke der Gefahr zweifelhaft 
rourde, ob der Herr befohlen habe oder nur, weil er c8 ges 
wuͤnſcht, ihm erlaubt zu kommen: fo wird er unficher, feine 
Tritte werden wankend, und biefe Unficherheit bedroht fein Les 
ben. So m. 9. Fr. war Petrus zu feinem Wanfelmuthe ges 
fommen, und wiewol es nicht ausdrüfflic gefchrieben ftcht, 
fönnen wir doch das mit Sicherheit annehmen, wenn er in 
feinem inneren ganz gewiß geweſen mwäre, daß ihn bei feinem 
rafchen Sprunge aus dem Schiffe nichts anderes getrieben habe 
als die reine Liebe zu dem Erlöfer, oder gar, daß es ein eigent 
licher Befehl geweſen fei, welchen diefer ihm gegeben: fo würde 
er nicht wanfend geworden fein, und es würde ihm diesmal an 
Ausdauer und Standhaftigkeit nicht gefehlt haben. Denn wenn 
wir freilich ohnerachtet der berrlichften natürlichen Anlagen zu 
einer rechten Feftigfeit und Tüchtigfeit dieſen Fräftigen Jünger 
doch mehrere Male mit feinem Muthe in Gefahr fehen, fo war 
die Sache doc) anders. Als er feinen Herrn verläugnete, war 
er nicht wankelmuͤthig geworden in dem Entfchluffe ihm zu fol 
gen, fondern er ergriff nur in der Ausführung ein für ficherer 
gehaltenes Mittel, deffen er fich aber als eines feigherzigen fchäs 
men mußte. Sn demfelben Entfchluffe hatte er vorher dag 
Schwert gezogen und fteffte e8 nur ungern ein auf des Herrn 
Befehl, beffen Wort er nur falfch gedeutet Hatte. Und als ihn 
ein Schauder überfiel, indem ber Herr feine Leiden und feinen 
Tod vorher verfündigte, wollte er nicht etwan ihm und feinen 
Meiche untreu werden, fondern er konnte nur nicht begreifen, 
wie die Beftimmung Ehrifti dag Neich Gottes zu gründen und 
Leiden und baldiger Tod bdeffelben mit einander beftehen Eönnten. 
Jezt aber wurde er mitten in feinem Unternehmen ungemwiß; er 
wußte nicht, ob er vorwärts follte oder zurüff, und der Herr 
muß ihn anreden als einen Eleingläubigen. Wie er nun doch - 
dieſem ganz ergeben war, fo fcheint fogar aus feinem wenn gleich 
auch nicht tadellofen Betragen in jenen anderen Faͤllen doc) Dies 
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ſes zu folgen, daß ihn bier, wenn er nur über den Willen feines 
Herrn gang ficher geblieben wäre, feine urfprüngliche Entjchloffen: 
beit nicht wuͤrde verlaffen haben. 

Und nun laßt uns m. g. Fr. von diefem Beifpiele die An: 
wendung machen auf ung ſelbſt. Noch immer und beftändig 
gleicht die Gemeine des Herrn der Gefellfchaft jener Jünger auf 
dem Schiffe. Wie diefe dorther Famen, mo fie Zeugen geweſen 
waren und Werkzeuge des Herren bei der wunderbaren Spei— 
fung mehrerer taufend Menfchen, und als auch dem großen 
auf das mannigfaltigfte zufammengefezten Haufen ein Erftau: 
nen anfam über diefem Zeichen, haben gewiß auch fie damals 
und in einen befferen Sinne einen erneuerten Eindruff erhal: 
ten von feiner Herrlichkeit; da er ihnen aber befahl über den 
See zu fegen, und in der Dunkelheit der Nacht der Sturm fie 
dort ergriff: fo mechfelt auch jezt noch beideg immer und be: 
ftändig unter ung. Wenn wir einfam oder gemeinfam auf eine 
befondere Weife um ihn ber find und die Betrachtung feines 
"Lebens feiner Worte und Werfe in uns auffrifchen, fo erneuert 
fit) auch der Eindruff feiner Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater. Geht es aber darauf mit uns in dag ge 
mwöhnliche Leben hinein, wo es bald Stürme und Unwetter ge 
nug giebt; Fünnen wir ung in irdifchem Schaffen und Wirfen 
ängftlicher Sorge und Anmwandelungen der Furcht nicht erweh— 
ren: dann verdunfelt fich das Kicht der Seele immer mehr durd) 
die Entbehrung der Nähe des Erlöfers. Aber es kann doch 
nicht fehlen, daß es nicht auch dann auf Augenbliffe wenigfteng 
aus der Noth und dem Treiben hervorragt und über dag unru— 
bige Meer hinausfchaut; und dann gewiß, darin find wir ein- 
ander alle gleich, erbliffen wir auch jenfeits eine hehre Geitalt 
wie eine anderwärts hergefommene und dieſe Unruhe wicht 
theilende, die ung an etwas höheres mahnt Allein von mun 
an m. g. Fr. gleichen wir auch in der Ungleichheit jenem Haͤuf— 
fein der jünger in dem Schiffe. Einige find fo vertieft in die 
irdifche Wirkfamfeit, daß ihre Augen gehalten werden und fie 
meinen,” was fie fehen fei nur ein Gefchopf ihrer eigenen Ein: 
bildung, da e8 doch nichts anderes ift als der einige Gegenftand 
ihres Glaubens und ihrer Liebe. Gott fei Danf, fo giebt es 
aber auch in jedem Augenbliffe einige unter ung, welche mehr 
gewekkt für das innere geiftige Leben wie dort Johannes der 
geliebte Jünger des Herrn den anderen zurufen Fönnen, Das 
ift der Herr. So wie wir aber wieder auf ihn geführt werden, 
kann ung auch das. irdifche allein nicht mehr feſt halten; mitten 
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in demſelben finde fich auch allemal, unfere Lage fei twelche fie 
wolle, etwas in Beziehung auf ihn zu thun und zu fchaffen, 
etwas in feinem Namen und zur Förderung feines Neiches zu 
leiften. Da entfteht wieder eine gemeinfame geiftige Anregung 
und Ermweffung, wenn auch mur wie bei dem Befchluffe der 
Sünger, daß wir ihn felbft wieder nahe haben und uns in fei- 
nem Dienfte erhalten wollen. Auch unter ung aber hat der 
. Herr feine Gaben verfchieden vertheilt. Wenn dem einen ge 
geben ift in einem folchen Augenbliffe zuerſt den Herrn zu erfen- 
nen, fo ift einem andern gegeben zuerft Hand anzulegen zu dem, 
was wir gemeinfam ergriffen haben als dag befte und heilfamfte 
für diefen Augenbliff. Alle können wir nicht gleich ſtark fein 
für dag Merk des Herrn und gleich gerüftet zu allem, was in 
- jedem Augenbliffe vorfallen kann. Daß aber nur nicht: die lang: 
fameren, welche nicht gleich mit antreten fondern erft, wenn die 
ſchlimmſten bedenflichften Augenbliffe fchon überftanden find, fich 
dann über diejenigen erheben wollen, welche rafcher zugreifen 
aber dann auch leicht in MWanfelmuth verfallen; wie denn auch 
wol feiner von denen, die im Schiff blieben, Urſache hatte auf 
den Petrus wie von einer Höhe herab zu fehen: fondern dieſe 
mögen wohl bedenfen, daß wenn fie nicht fähig geweſen find für 
fi allein in dem Augenbliffe, wo es darauf anfam, den erften 
Schritt zu thun, fie auch nicht würden vermocht haben fich in 
fchtwierigen Umftänden für fich allein zu erhalten. Das fehen 
wir aber deutlich, wenn unter ung alles gut gehen fol auch nur 
bis auf den Punft, wo fi der Wankelmuth des Petrus zeigte: 
fo ift nothwendig, daß wenn in dem einen der Sinn offen ift 
zuerft zu fehen, was Necht ift, und alfo den Herrn zu erkennen, 
und in dem andern der Muth um bie erfien Schritte zur Aus— 
führung zu thun: fo muß auch ein gemeinfamer Geift in allen 
fein, der durch jenen gewekkt und beftimmt wird und diefen trägt 
und umterflügt, wenn Merfe in dem Geifte des‘ Glaubens und 
ber Liebe begonnen werden follen. Und dieſes vorausgeſezt wer: 
den wir und nun auch über die Entftehung eines folchen Wan: 
kelmuths ganz verftändigen koͤnnen. 

Laßt ung nämlich zu dem Falle, in welchem ſich Petrus 
wirklich befand, noch zwei andere hinzudenken. Des einen ha— 
ben wir ſchon erwaͤhnt. Wenn Petrus ganz feſt waͤre uͤberzeugt 
geweſen, was auf ſeine Bitte der Herr ihm zurief, das ſei ein 
ganz beſtimmter Befehl deſſelben geweſen: dann haͤtten ihn ge— 
wiß Sturm und Wellen nicht irre gemacht. Und daſſelbe Zeug- 
niß werden wir auch und geben Fönnen. Wo wir gewiß find, 
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daß der Herr geboten hat, da koͤnnen wir nicht wankend mer 
den, es müßte denn noch eine andere Liebe in uns leben und 
uns treiben als die zu ihm, und dann wäre unfer Fehler nicht 
der Wankelmuth fondern eben diefe Unlauterfeit des Herzens. 
Wenn hingegen Petrus nicht nur Feinen Befehl des Herrn ges 
habt hätte, fondern feine That hätte auch nicht einmal auf dem 
Befchluffe der übrigen im Schiffe geruht fondern wäre ganz fein 
eigener Einfall gewefen: dann hätte er gewiß nicht nur gewankt, 
fondern, fobalb er gemerkt hätte, daß es ihm ſchwer werden 
würde fich gegen Sturm und Wellen zu halten, twürde er ums 
gekehrt fein und gefucht haben das Schiff wieder zu gewinnen, 
das er verlaffen hatte. Und nur deshalb ift ung dic fo mwahrs 
fcheinlich, weil wir durch vielfältige Erfahrung belehrt von ung 
felbft auch nicht beffer denfen Eönnen. Je weiter wir davon 
entfernt find zu dem, mas wir als Ehriften unternehmen, einen 
beftimmten Befehl des Herrn zu haben, je mehr ein Entichluß 
ganz von ung felbft ausgegangen ift, defto natürlicher ift e8 ung 
zaghaft zu werden und zu überlegen, ob es nicht rathfamer fei 
ihn aufzugeben, fobald Schwierigkeiten eintreten, die und befors 
gen laffen, es möchte des Herrn Wille nicht getroffen fein in uns 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in dem Falle des Petrus, 
daß was er thun will nicht von ihm allein ausgeht fondern die 
Zuftimmung vieler. andern Jünger des Herrn für fich bat und 
weniger eines einzelnen als vielmehr ein gemeinfanes Werk ift: 
dann waͤchſt in demfelben Maße die Zuverficht, und der Muth 
wird fell. Aber auch) bie allgemeinfte Zuftimmung wird nie dem 
einzelnen bei feinem Theile des Werkes dieſelbe Sicherheit ges 
ben, als wenn er überzeugt ift nad) einem beftimmten Befehle 
des Herrn zu handeln. Woher aber diefes? Daher m. g. Fr, 
find wir auch fchon big zu dem Vertrauen gediehen, daß wenn 
wir mwiffen, der Herr hat geboten, weder Furcht noch irgend cin 
finnlicher Reiz uns gefährlich werden kann: fo find wir doch nie 
eben fo ficher, daß. nicht, wenn wir etwas wenngleich wohlge⸗ 
meintes für fein Neich aus eigenem Antriebe unternehmen, als⸗ 
Kann nicht noch etwas anderes in unferer Seele ift und fich noch 
immer mehr während der Ausführung hinein mijche, als die 
Liebe zu ihm. Ja wenn wir auch durch die gemeinfame Stimme 
aller aufgefordert find hervorzutreten, um fei es nun den erfien _ 
Schritt zu thun oder fonft bedeutende Hülfe zu leiften: auch da 
mijcht fich gar zu leicht menfchliche Eitelkeit mit hinein, und der 
urfprüngliche Wille nur dag mit zu vollbringen, was alle als 
dem Werke des Herrn förderlich erkannt und befchloffen haben, 
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daß es durchgeführt werben foll, wird gar zu leicht durch bie 
Freude an unferer eigenen Thätigfeit und an unferem Fünftigen 
Antheil an dem Ruhme, der das Werk frönen wird, mehr oder 
weniger verunreiniget. Wenn dann mitten auf dem Wege bie 
günftigen Ausfichten verſchwinden, der Ausgang zweifelhaft wer; 
ben will, und wir nicht wiſſen, ob mir mit eigenen Kräften dag 
Zeit erreichen werden: dann wird zugleich auch das fchärfere und 
tiefere Gewiſſen erwachen; und weil wir wiſſen, daß wir feines; 
weges mit voller Zuverficht auf göttliche Unterftügung rechnen 
können für etwas, worin fi ſchon menfchlicher Wille und ein 
Streben von einer anderen Art eingemifcht bat: fo werden wir 
mit Necht bedenklich darüber, ob auch des Herrn Wille fei, daß 
das durchgeführt werden folle, was wir mit folcher Freudigkeit 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, als er begann 
zu finfen. Sa m. a. Fr. als eine gemeinfame Schwäche müffen 
wir diefen Wanfelmuth anfehen und ung nicht über den Jünger 
des Herrn tadelnd erheben, der ung als ein fo hohes Mufter des 
Glaubens und der Treue erfcheint, fondern einfehren in ung felbft 
um inne zu werben, daß uns nur Gerechtigkeit widerfahre, wenn 
ung öfter als ihm baffelbe beträfe. Dann mwird ung auch gewiß 
werden, daß jede folche Unvollfommenheit immer ein Zeichen ift 
Davon, daß die Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht 
Lauter und unerfchütterlich fet ift, und daß wir noch zunehmen 
müffen in dem Werke des Herrn, wenn wir das Ziel erreichen 
roollen, was vor und liegt. 


II. Aber fo laßt ung zweitens fehen, was es mit biefem . 
Wanfelmuthe bei dem, was wir aus Liebe zum Herrn entbehren 
und für ihn, in den Geelen derer, die wirklich an ihn glau⸗ 
ben und wirklich ihn lieben, für ein Ende gewinne. Petrus 
als er unficher ward und fürchtete, daß er finken werde, fprach, 
Herr hilf mir. Da ftreffte auch bald der Herr feine Hand 
aus und hielt ihn mit bderfelben feſt. Freilich war, mie bie 
Vergleichung beider Erzählungen uns lehrt, der Zwiſchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und der Meifter 
nahm ihn bei der Hand um dem rufenden zu Hülfe zu foms 
men. Allein das ift nicht etwas, worin wir dem Apoſtel nach» 
ftänden.. Der Herr hat ja auch ung feine immer bülfreiche Ges 
genmwart verheißen; mir wiſſen, daß er von oben. herab feine 
Gemeine regiert und die Bebürfniffe der feinigen kennt; denn 
auch was wir den Water bitten werden in feinem Namen foll 
uns gewährt werden. Wie ed nun in dem Zuftande, von welchem 

IV. | gl 
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wir jezt reden, micht feibliche fondern vornehmlich geiftige Huͤlfe 
ift, deren wir bedürfen: fo haben wir auch an feiner geiftigen 
Nähe genug. Bei dem Petrus Fam es darauf an, daß fein in- 
neres Zagen aufhorte und der nachtheilige Einfluß, den die Un: 
ruhe feines Gemuͤthes auf die Sicherheit feiner Bewegungen 
ausübte; und gewiß denft niemand, daß es das Lebergemwicht 
förperlicher Kräfte war, wodurch der Herr ihn rettete, fondern 
ale der Herr feine Hand ausfirckfte war doch aud) das mehr 
eine geiftige Hülfleiftung, und fie wirkte durch das Vertrauen, 
daß dem Petrus eingeflößt wurde. Unfer Fall, wenn uns Wan: 
kelmuth befällt, wird alfo immer derfelbe fein; und wenn mir 
mit eben fo viel Glauben und Liebe im Grunde des Herzens 
eben fo zu ihm rufen, fo kann e8 auch ung nicht fchlimmer er: 
gehen, als e8 dem Petrus erging. 

Denn freilich ob Petrus, nachdem er wieder auf feften 
Füßen ftand, auch Bas noch augrichtete, was er eigentlich gewollt 
hatte, nämlich Ehriftum in dag Schiff zu holen, oder ob er fich 
begnügen mußte nur mit ihm in Sicherheit am Lande zu fein, 
ohne denen im Schiffe noch feine Hülfe zu bringen, Bag wiſſen 
wir nicht, ja wir haben eher Urfache das Teste zu vermuthen als 
das erſte. Mehr alfo Fünnen auch wir nicht mit Sicherheit er: 
warten. Bisweilen ift dag, was ung manfelmüthig macht, von 
der Art, daß auch ohne unferen Wanfelmuth dag unternommene 
Merk doch nicht hätte gelingen Eönnen; mie denn vieles, was 
aus Liebe zu Ehrifto und zum beften feines Neiches unternommen 
wird, doc) nicht gelingt. Bisweilen aber kann e8 ung erfchei- 
nen, als fei unfer Wanfelmuth die Urfache des Mißlingeng, und 
als würden wir unferen Zwekk erreicht haben, wenn mir ihn mit 
unwandelbarer Zuverfiht und immer gleicher Befonnenheit ver: 
folgt hätten. Denn der Schreff über einen ungünftigen Augen: 
blikk, dieſer erfte Keim alles Wankelmuths, verfchuldet gar oft, 
dag ein günfliger und entfcheidender unmiederbringlich verſaͤumt 
wird. Die nun nie gewankt haben können nicht anders als fich 
ihrer Beharrlichkeit freuen, und wenn das Werk nicht gelungen 
ift, fo find fie feft und unerfchütterlich in dem Troſte, es muͤſſe 
eben nicht Gottes Wille gemwefen fein, daß es gelingen follte; 
wenn aber doch auch von ihnen nicht immer alle pünftlich 
zum Ziele geführt wird: wie könnten wol die wanfelmüthigen 
Anfpruch darauf machen, bie Hülfe des Herrn folle fih ihnen 
immer Barin zeigen, daß dennoch immer ein glüffliches Ende 
ihre Unternehmungen kroͤne? Gewiß mol nicht! Aber welches 
iſt num die Hülfe, die alle gläubigen gewiß zu erwarten haben, 
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wenn ihnen das menfchliche begegnet ift wankelmuͤthig zu werben 
und fie rufen, Herr hilf mir? Keine andere doch als daß fo viel 
möglich der Unterfchied zwifchen ihnen und jenen, die einer ſol⸗ 
chen Hülfe nicht bedürfen, aufgehoben werde. Mir menigfteng 
erfcheint die Sache fo. | 
Ob es Gottes Wille fei, daß irgend ein gutes Werk fo 
wie e8 unternommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle 
dabei treulich das ihrige thun, oder indem Gott der menfchlichen 
Schwachheit durch günftige Umftände zu Hülfe fommt: das koͤn⸗ 
nen wir nicht eher wiffen als aus der Erfüllung, durch welche 
er ung im diefer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
poiffen wir nur das eine, daß fein Meich beftehen fol und zur 
Vollendung kommen; weil wir aber nicht. behaupten koͤnnen, daß 
irgend etwas einzelnes zu irgend einer Zeit unerlaßlich noth- 
wendig fei: fo find mir über alles einzelne ungewiß. Wenn 
wir aber fehen, daß einer unferer Brüder etwas fei es großeg 
oder Fleines, das ihm nicht fchon von felbft geboten ift durch 
feinen Beruf, wodurch er diefen aber auch nicht benachtheiliget, 
mit einem ganz feften menfchlichen Glauben und aus reiner von 
aller Selbftfucht geläuferter mit Feiner Eitelfeit vermifchter Liebe 
unternimmt und fo nach Vermögen weiter fordert, daß er bei 
feiner Wendung der Sache wankend wird, daß Fein irdifcher 
Glanz der irgendwie auf ihn fallen Fönnte ihm verleitet, Kein 
perfönliche® Webergewicht daß er fi über noch fo viele auch 
in dem Herren lebende Seelen erwirbt ihn hochfahrend und ges 
bieterifch macht, fondern er in der fchlichten Einfalt des feften 
Glaubens und der lebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen 
hat: werden wir wol jemals zweifeln können, ein folcher habe 
gewiß die Stimme des Herrn in feinem inneren bernommen,. 
und ihr folgend thue er wie er thut; und wie folcher Glaube 
und folche Treue ein Werk des Herrn fei, fo fei e8 auch fein 
Wille, daß beide hierzu follen verwendet werden? Aber folgt 
auch, daß das Gelingen fein Wille fei? Nein m. g. Fr.! Sonſt 
muͤßten wir ja ſagen, alle erſten mehr oder minder immer miß⸗ 
lingenden Verſuche als Vorarbeiten zu dem, mas nach dem Wil— 
len des Herrn erſt kuͤnftig gelingen ſoll, waͤren gegen den Willen 
des Herrn unternommen worden, da ſie doch nothwendig waren, 
wenn das ſpaͤtere endlich gelingen ſollte, und da ſie ganz in 
demſelben Geiſte und Sinne unternommen wurden. Gar oft 
weiſet uns Gott durch ſolche noch nicht gelingenden Entwuͤrfe 
der ſeinigen in eine beſſere Zukunft hin, und Handlungen ſolcher 
Art ſind kraͤftigere Weiſſagungen und eben ſo Any göttlichen 
12 
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Geifte eingegeben ald Worte. Und auf wie mancherlei Weiſe 
wird ung nicht fonft noch ein mißlingende$ gutes Merk zum 
heilfamen Zeichen der Zeit, fo daß wir folcher gar nicht ents 
behren fünnen. Ja nur aus dieſem Grunde vorzüglich, weil 
der Herr unfehlbar aus allem, was um des guten willen und 
in gutem Siune unternommen ift, auch gutes hervorzubringen 
weiß, eben darum ift ed unrecht, wenn wir wanfelmüthig ters 
den bei unginfiigen Zeichen. Darum nun, wenn wir es dennoch 
geworben find, thut ung vor allen Dingen noth, daß wir ung 
hierüber befinnen und ausrufen, Herr hilf mir, Damit die Pruͤ⸗ 
fung uns nicht zur Verſuchung und zum Fallſtrikke werde, und 
wir nicht Schiffbruch leiden an unſerem edelſten Glauben. Und 
das iſt eben die Huͤlfe, die uns der Herr leiſtet, daß wir wieder 
koͤnnen gegen Wind und Wellen anarbeiten um feſtzuſtehen und 
fortzuſchreiten. Denn prüfen und zuͤchtigen muß ung ja der 
Herr auf alle Weije, und nur durch Schwierigfeiten und uns 
fichere Umftände gelangen wir ſowol zur rechten Seldfterfennts 
niß als zur gehörigen Uebung und Fertigkeit. Aber jo wie mir 
ung keine woillführlichen Uebungen auflegen follen, als welche 
ung nur die Zeit rauben, die wir gebrauchen zum MWerfe des 
Herrn: fo foll auch Feine Prüfung, die ung der Herr in den 
Weg legt, ung abhalten von irgend etwas, was zu unferer Ar⸗ 
beit an dem Werke des Herrn gehört. Und wie dem Petrus 
dag urfprünglich zweifelhafte Wort des Herrn, ob es cin Befchl 
fei oder nur eine Erlaubnif, nun dadurch, daß der Herr ihm 
feloft die Hand reichte um ihm wieder zu helfen, offenbar und 
ungezweifelt zum Befehle wurde: fo auch ung, wenn wir mit 
Zuftimmung unferer Brüder und in dem ung und ihnen gemein» 
famen Geifte etwas unternommen haben, wobei wir durch 
Sturm und Wellen unficher gemacht wurden, dann aber feine 
Hülfe anriefen und nun mit vollem Bewußtſein ihm allein den 
Erfolg anheimftellend erfannten, daß ung nicht ziemt ung durch 
“den Erfolg beftimmen zu laffen, und daß mir Fein Necht haben 
um deswillen das fo unternommene aufzugeben, ift dann erft 
das Herz völlig feft geworden, eben fo als ob mir von Anfang 
an einen beftimmten Befchl des Herrn gehabt hätten, und aller 
Wanfelmuth ift befiegt. 

Aber der Herr fireffte nicht nur rettend feine Hand gegen 
den Petrus aus, fondern er rief ihm auch zu, Kleingläubiger, 
was zweifelft du? So wenig er nun in jenem Augenbliffe ſelbſt 
eine beftimmte Antwort eriwarten mochte, wie denn auch damals 
feine Zeit war zu einem ausführlichen belchrenden Geſpraͤch: fo 
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ift doch aus feiner Frage deutlich abzunehmen, er wollte indem 
er feinem Jünger half ihn zugleich veranlaffen, daß er fich feldft 
Hechenfchaft gebe von den Urfachen feines Wankelmuths. Auch 
bieſes müffen wir ung gejagt fein laffen, wenn wir ung feiner 
Hülfe ganz erfreuen wollen. In den Augenbliffen, wo es zus 
nächft darauf ankommt die Anfälle des Wankelmuths durch einen 
feften Entfchluß zu verdrängen, wird es felten möglich fein mit 
rubigem und firengem Blikk in unfer inneres zu ſchauen. Nur 
die Frage dürfen wir nicht vergeffen, wir müffen fie ald von 
dem Herrn an ung gethan in Ehren halten und dürfen ihm und 
ung die Antwort nicht fchuldig bleiben, damit der Zwekk feiner 
Prüfung ganz erreicht werde. Verdammt ung dann unfer Herz 
wegen einer ung verborgen gebliebenen Unlauterfeit in unferen 
Bewegungsgruͤnden: molan, fo wollen wir eilen uns fogleic) 
zu reinigen und der hilfreichen Hand, die fich ung ftügend dar⸗ 
bietet, aufs neue ung weihend ung felbft immer mehr vergeffen 
und verläugnen, damit die Fortfezung und dag Ende unfered 
Werkes, falle es auch übrigens aus wie es wolle, doch in ſich 
ſelbſt beffer fei, als der Anfang geweſen iſt. Wird ung Elar, 
Daß unfer Herz zwar lauter gewefen, daß mir aber in der Aus. 
führung einem unmillführlihen Schauder vor Widerwärtigkeiten 
und Trübfalen unterlegen haben: fo wollen wir dann meit ent. 
ferne an der menfchlichen Schwachheit zu verzweifeln oder 
ung geduldig darein zu ergeben, daß wir aud) die gewoͤhnlichſte 
noch nicht beſſer beſiegt haben, mit erneuter Inbrunſt aufſehen 
auf den Herzog unſerer Seligkeit, welchen Gott beſtimmte durch 
Leiden zu vollenden, damit auch wir von ihm Gehorſam lernen, 
und damit wir uns in der Hoffnung ihm gleich zu werden, wenn 
wir ihn ſehen, wie er iſt, alle Leiden dieſer Zeit fuͤr nichts ach⸗ 
tend gegen dieſe Herrlichkeit, die an den Kindern Gottes fol 
offenbaret werden, immer lebendiger des zuverläffigen Wortes in 
feinem rechten Sinne zu unferer Stärkung bemächtigen, daß wenn 
wir mit fierben wir auch mit leben, und wenn wir mit leiden 
wir auch mit herrfchen werden. Ä ern 

Wir wiffen es wohl m. g. Fr., daß wir auch fo nicht auf 
einmal fiegen; auch das Leben des gläubigen geht hier auf Er⸗ 
den durch einen ſich oft wiederholenden Wechfel, und wenn es 
Zeiten giebt, in denen wir ganz durchdrungen davon, daß Er in 
ung lebt und wir in ihm, und daß fein Geift in und Abba lie 
ber Vater ruft, friſch und kraͤftig an das Werk des Herrn ger 
ben: fo giebt es wieder andere, in denen toir erfahren, daß er 
allein in allen Dingen verfucht worden ift gleich wie wir doch 
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ohne Sünde. So wir aber nur feſt halten daran, daß wir nicht# 
thun wollen ohne ihn, fo wird feine Hülfe ung immer nahe fein, 
und der Jünger, der durch feine dargebotene Hand Sieger wurde 
über Wind und Wellen, fei ung immerdar ein ficheres Zeichen, 
daß diejenigen die fih an ihn halten nicht verderben fönnen, und 
daß er immer auf vielfache Weife bereit ift zu ftärfen und zu be: 
wahren, auf daß der Menſch Gottes immer mehr gefchikft werde 
zu jedem guten Werke. Amen. 


XLI. 
Ueber dag Gebot Ehrifti um feinetwillen zu haffen. 


Tert: Lukas 14, 26. 


M. a. Fr. Wir duͤrfen nur hoͤren, daß ſich der Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern wiederhole, ſo 
ergreift ung gewiß auch gleich alle uͤbereinſtimmend das Gefühl, 
fo wie wir e8 gewöhnlich zu brauchen pflegen in feinem eigent: 
lich buchftäblichen Sinne Fönne e8 bier und überhaupt ale eine 
Aufforderung des Erlöfers nicht zu verfichen fein. Auf der an- 
deren Seite aber haben wir gewiß fchon oft genug die Erfahrung 
gemacht, daß gewöhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem goͤtt— 
lichen Worte, wie ed aus dem Munde des Erlöfers und feiner _ 
Jünger gefommen ift, dabei zum Grunde liegt, wenn manche fo 
leicht dazu fchreiten ein Wort der Schrift, wenn e8 ihnen in 
feinem unmittelbaren nächften Sinne nicht einleuchten veill, ums- 
zudeuten und fich mit unbeftimmten Milderungen zu begnügen, 
die fie ihm unterlegen. Denn auf diefe Weife ift e8 nicht mög: 
lich, was doch der Segen feines Wortes fein foll, daß wir auf - 
alle Vorfchriften für unfer Leben, die wir aus der Schrift ziehen, 
als auf unumftößliche göttliche Gebote bauen. Vielmehr erfen; 
nen wir überall in folchen Befchränkungen aufs Gerathewohl un⸗— 
fere eigene Willkuͤhr; und darum ift e8 nicht möglich, daß wir 
- auf diefe Weife nicht follten hin und ber ſchwanken, bald mehr 
bald weniger in folche Vorfchriften hineinlegen, und. das Herz 
kann nicht feft werden in dem, was wir befolgen ſollen. 

Hier aber iſt es nicht eine einzelne Vorſchrift, die uns der 
Herr giebt, ſondern er ſtellt ſogar eine Bedingung auf, unter 


536 


welcher allein wir überhaupt ihm nachfolgen und feine Juͤnger 
fein fönnen. Hier alſo müffen wir, ſo gewiß unfer Glaube an 
ihn und unfere Hoffnung auf ihn ung lieb und werth find, Das 
nach trachten feines Wortes ganz mächtig zu werden, um mit 
vollfommener Sicherheit zu mwiffen, wie wir es verftehen follen. 

Sao' laßt ung denn dieſes Gebot des Herrn näher mit eins 
ander betrachten und in deſſen rechtes Verftändniß- einzugehen 
fuhen. Es wird dabei auf zweierlei anfommen, erfteng, daß 
wir wiſſen, was meint der Erlöfer, wenn er fagt, Wir follen 
baffen Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern? und 
zweitens, unter welchen Umftänden findet diefes Gebot des Er 
löfers feine Anwendung? Diefe beiden Fragen wollen wir ung 
aus anderen Worten des Herrn zu beantworten fuchen. 


IL. Zuerft m. a. Sr. werden wir wol dabei bleiben müffen, 
daß wenn ber Erlöfer ſagt: Wer nicht haffet Vater Mutter Weib 
Kinder Brüder Schweftern, der kann nicht mein Jünger fein Dies 
ſes Wort unmöglich eine Aufforderung enthalten Fünne zu dem 
Uebelmollen, welches das eigentliche Weſen des Haffes ausmacht. 
Und diefes behaupten wir nicht etwa, weil es ung fo beffer ges 
fällt, fondern weil wir nicht feinen und feiner Apoftel eigenen 
deutlichen Worten widerſprechen wollen. Sein Gebot ift bie 
Liebe, und wenn wir recht vollfommen find in feiner Nachfolge, 
fo follen wir geführt werden bis zu einer Liebe, durch welche uns 
fere Seele befreit werben fol von jeder Furcht. Wäre es aljo 
wol möglich, daß er felbft ung das follte zum Prüffteine für uns 
fere Fortfchritte fegen, ob wir auch wol übeltvollen koͤnnen, und 
ob wir wirklich übelmollen, und zwar nicht etwa denen, die ung 
gar nicht näher angehen, oder die vielleicht ung felbft haffen, fon: 
dern fogar denjenigen, welchen ung die Natur am naͤchſten ges 
fiellt hat und auch fie am nächften unferer Licbe empfohlen? Wer 
ba fürchtet, der ift ein Knecht, und von diefer Knechtſchaft der 
Furcht foll ung die reine Liebe befreien. Wer aber übel will, der 
ift ein Zerftörer, und weit beffer ift es immer ein Kuecht zu fein 
als ein Zerfiörer in dem Reiche deffen, der alles fchafft und er⸗ 
hält. Sollen wir alfo nicht Knechte fein, wie viel weniger Zers 
ftörer. Und betrachten wir weiter, wer denn diejenigen find, Die 
der Herr bier als Gegenftände unſeres Haſſes bezeichnet: hat er 
nicht felbft die Liebe der Kinder zu den Eltern ald dag mächfte 
und natüflichfte feiner und unferer Liebe zu dem himmlifchen Ba: 
ter aufgeftelt? Wie aber könnte wol diefe menfchliche Liebe ein 
Sinnbild jener göttlichen fein, wenn fie jemald unter welchen 
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Umftänden auch immer fich mit Recht in ein Uebelwollen vers 
wandeln könnte? Und derjenige, der nicht einmal vermochte feine 
Feinde zu haſſen, die ihn zum Tode brachten, fondern ihnen eine 
mitleidige Licbe fchenkte, die fich im Gebete um Vergebung für 
fie gegen feinen Vater ergoß, weil fie nicht müßten, was fie thäs 
ten, ber follte ung auffordern irgend einem und zwar unferem 
nächften und liebſten übel zu wollen um feinetwillen? Nein, dars 
über fünnen wir ficher fein aus feinem Worte; das ganze leben⸗ 
dige Bild, das wir von ihm in unferen Geelen tragen, bürgt 
ung dafür, dies kann feine Meinung nicht fein. 

So laßt ung denn zundächft um nicht etwa zu viel zu thun 
nur ein weniges zurüffgehen. Es giebt eine Geringfchäzung ans 
derer, welche ſchon cine geroiffe Verwandtfchaft hat mit dem was 
wir eigentlih Haß nennen, eine Vernachläffigung und Hintanfes 
zung, bie nur noch eines wenigen bedarf um fich in das Gegen» 
theil der Liebe zu verwandeln; follte er das vielleicht gemeint has 
ben? a freilich hat eigentlidy Fein einzelner Menfch an fich 
einen Werth für ung fondern nur in der Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer und um feinettillen. Daher auch alle, die wir ftarf und 
feft erfinden in der Liebe zu ihm, immer auch unferer innigften 
Achtung am meiften gewiß find. Aber follen und dürfen wir um. 
feinetwillen diejenigen geringfchägen, denen es noch nicht fo gut 
geworden ift? Unmöglich m. g. Fr., wenn der Erlöfer nicht fich 
ſelbſt widerfprechen fol. Denn er hatte Brüder, die nicht an 
ihn glaubten, er trug fie aber dennoch und entzog ihnen nicht 
feine brüderliche Liebe. Denn wenn er freilich vielleicht nicht fels 
ten Urfache hatte ihnen etwas ähnliches zu fagen wie das Wort, 
das der Evangelift Johannes uns aufbewahrt hat, Meine Stunde 
ift nicht eure Stunde, gehet ihr nur -hin, die meinige ift noch 
nicht gefommen: fo ift dag keine Geringfchäzung. Und wenn er 
auch ein ander Mal fagte, feine Jünger waren ihm Brüder und 
Schweftern und Mütter, fo wollte er damit nur fagen, daß es 
noc) eine höhere brübderliche Liebe gebe als jene natürliche. Aber 
‚noch mehr: hat er nicht gefagt, daß er gekommen ift auf Erden 
ein Arzt um die Franfen zu heilen, ein freundlicher Hirt um dag 
verlorene zu fuchen? und wir fünnten glauben, er habe ung aufs 
gefordert diejenigen zu haffen, die doch der Gegenftand feiner eiges 
nen Liebe feiner heilenden Kraft find und bleiben werden für alle 
Zeiten, bis alles herbeigeführt ift zu feiner Heerde? Nein m. 
a. Fr. ein Geringfchägen auch gegen ben Fleinften und geringften, 
der ein Gegenftand ber Liebe und der MWohlthaten des Herrn iſt, 
das koͤnnen und dürfen wir nicht als fein Gebot annehmen; das 
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würde allen Aufträgen, die er allen feinen Juͤngern gegeben hat, 
wiberfprechen. Denn wenn mir bie verlorenen geringfchäzten, fo 
koͤnnten wir ihm nicht helfen fie fuchen und herbeiführen. 

Anders als dag bisher verfuchte klingt, was der Erlöfer 
felbft an anderen Stellen fagt: mer fein Jünger fein wolle, der 
müffe verlaffen Water Mutter Weib Kind Brüder Schmweftern und 
ihm nachfolgen. Einem folchen verheißt er mit milder fchonender 
Liebe, was er verlaffen habe um Ehrifti willen, das werde er 
hundertfältig twiederfinden im Reiche Gottes. Iſt es nun etwa 
eben dieſes Verlaſſen, was Chriſtus auch hier meint, nur daß er 
es hier mit einem haͤrteren Namen benennt? Schwerlich mer: 
den wir auch das glauben koͤnnen, wenn wir die Sache etwas 
naͤher betrachten. Damals war es freilich nothwendig, daß die— 
jenigen, die ſich naͤher an ihn anſchloſſen und die erſte ſo vielen 
Gefahren ausgeſezte Gemeinſchaft zur Gruͤndung des Reiches 
Gottes ſtiften wollten, ſich mehr oder weniger losſagen mußten 
von den ihrigen, welche dieſe Gefahren nicht theilen und uͤber— 
haupt in dieſe Sache nicht verwikkelt werden wollten. Aber die⸗ 
ſes Verlaſſen konnte ja in voller Liebe geſchehen und hing eben 
ſo ſehr mit der Schonung gegen ſie zuſammen als mit dem Eifer 
fuͤr die Sache. Nicht anders als jezt, wo doch auch die meiſten 
durch ihren Beruf und alſo durch die Stimme des Gewiſſens 
von den ihrigen hinweggetrieben werden um in der Ferne ihre 
Pflichten zu erfuͤllen an der Stelle, die der Herr ihnen anweiſt, 
um dort ihr eigenes Leben zu geſtalten: — iſt nun dies Verlaſſen 
auf irgend eine Weiſe auch ein Nachlaſſen in der Liebe? Mit 
nichten. Mit ſehnſuͤchtigen Blikken geleiten die Eltern ihre Kin— 
der in die Welt hinaus, freuen ſich ihres Wohlergehens, die Ge— 
meinſchaft des Geiſtes bleibt, wenn auch der Raum trennt, und 
das Verlaſſen, ſofern es der Liebe auch gar keinen Eintrag thut, 
iſt nicht Haß zu nennen. Ja auch jezt finden wir nicht ſelten 
jener Zeit noch aͤhnlichere Beiſpiele, daß einzelne Menſchen von 
der inneren Stimme des Berufs getrieben ſich losreißen aus den 
gewohnten Kreiſen ja auch aus dem Vaterlande, um unter ferne: 
ren Völkern wie die erften Diener des Herrn fein Wort zu ver: 
kündigen und fein Meich zu fördern. Ob fie Necht haben fo zu 
thun, das hängt davon ab, wie feft ihr Herz ift, und wie wahr 
und für fie unabweislicy die Stimme, die fie in ihrem inneren 
vernehmen. Aber je mehr fie wahr ift, je mehr das recht iſt, 
was fie thun, um fo weniger kann folche Entfernung der Liebe 
fchaden oder einen fo gehäffigen Namen verdienen. 

Zwar fagt man, es fei fehon fonft der Geift mancher Elci> 
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neren chriftlichen Gemeinfchaft geweſen und finde ſich auch noch 
jest bei mancher, daß diejenigen die fich zu ihr befennen auf eine 
falfche Weife Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweſtern 
verlaffen und ihnen entfagen muͤſſen, daß es wirklich der Liebe 
fchadet und alle geiftige Gemeinfchaft abgebrochen wird. Allein 
die Apoftel und die erften Ehriften tmenigftens haben diefes aus 
der Vorſchrift Ehrifti in unferem Texte nicht gefolgert. Ja wenn 
je eine chriftliche Gemeinfchaft den Saz aufftellt und danach lebt, 
daß die Liebe zum Herrn erfordere der Liebe gegen alle diejenigen 
zu entfagen, die ung nach den Gefezen der Natur vorzüglich werth 
fein müffen: fo dürfen wir dreift fagen, daß je länger je mehr, 
wern auf diefem Wege fortgegangen wird, jede Spur wahrhaft 
chriftlicher Gefinnung aus einer ſolchen Berbindung entweichen 
muß. Denn daß unfer Herz den natürlichften Verbindungen ent: 
frembdet werde, daß wir Diejenigen von unferer Liebe ausfchließen, 
um deren Wohl ung zu bemühen zu unferem urfprünglichen Be: 
rufe gehört: das kann nie die Wirkung fein von unferer Anhaͤng⸗ 
lichkeit gegen den, welcher felbft um das Wohl aller bis zum 
Tode bemüht gemwefen ift und ung ihm zu folgen berufen hat. 
Was bleibt ung alfo übrig, und welchen Sinn können wir 
dem Worte des Erlöfers beilegen? Laßt uns alfo fragen, wenn 
doch Haß als das Gegentheil der Liebe immer menigftens eine 
Verminderung derfelben fein muß, ob denn vielleicht zu dem 
“eigentlichen Weſen der Liebe noch etwas anderes gehöre als je: 
nes Wohlmollen und Mohlthun, etwas, das cher eine Verminde: 
rung erleiden kann als diefes? Allerdings gehört außer bem, 
was wir dem geliebten Gegenftande gern thun möchten, zur Liebe 
auch noch die lebendige Freude an: dem Dafein deffelben, Die 
Freude über unferen innigen Zufammenhang mit ihm, dad Wohl: 
gefallen an jedem Eindruffe, den er auf ung ausübt, und bie 
Dereitwilligkeit, mit der wir uns gern allen feinen Einwirkungen 
bingeben und alles mit ihm theilen wollen, was ihn felbft be: 
mwegt. Iſt e8 nun ettwa diefer Theil der Liebe, der eine Vermin— 
derung erleiden kann, welche eine folche Bezeichnung vertrüge? 
Kann e8 irgendwie gefchehen, daß wir um bes Erlöfers willen 
und alfo durch ihn und unfer Verhältniß zu ihm bewogen biefer 
Hingebung Schranfen fegen müßten und ung vielmehr den Ein: 
drüffen, die Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern auf 
unfere Seele ausüben wollen, zu entziehen fuchen? Iſt e8 mög: 
lich, daß es jemals unfere Pflicht wird ung gegen diefe fonft fo 
geliebten Einflüffe zu verwahren? Ja m. g. Fr. diefe Möglich: 
keit müffen wir freilich eingeftehen! Und hoͤchſt mahrfcheinlid, 
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war eben bieſes auch der Fall des Erlöferd damals, als er feine 
Brüder nicht vor fich ließ fondern erklärte, die fein Wort hörten 
wären in einem höheren Sinne feine Brüder. Denn aus Feiner 

anderen Aeußerung in unferem Evangelium müffen wie fchließen, 
daf die feinigen in der Abficht Famen um ihn wiewol aus guter 
Meinung in feinem Gange zu ftören, ihn über feinen Beruf wo 
möglich ungemwiß zu machen und ihn von demfelben abzusiehen. 
So kann e8 auch ung begegnen, daß die unfrigen ung in unfes 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und und von dem ent» 
fernen und logreißen wollen, bei-dem allein wir unfer Heil fus 
chen. Je mehr wir nun für ung felbft unferer Schwachheit we⸗ 
gen. zu fürchten haben, um deſto mehr muß fich dann das Herz 
zufammenziehen und ftählen gegen bie Zumuthungen ber geliebten 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liebe; und daraus 
entfteht denn ein MWiderftreben, welches freilich das Gegentheil 
ift von jener Hingebung der Licbe und daher, wenn es recht ftarf 
beseichner werden follte, in der Sprache jener Zeit auch mit dem 
Namen des Gegentheilg der Licbe überhaupt benannt ward. Sein 
Ohr verftopfen gegen dag, was Vater Mutter Weib Kinder Brüs 
der und Schweftern verlangen; fi) auf alle Weife hüten und 
verwahren, daß ihre Worte Feinen Eingang gewinnen in unfere 
Herzen: dag ift e8, was der Erlöfer verlangt, wo es zur Erhals 
tung unferer Treue gegen ihn nöthig iſt; dag meint er, wenn er 
fagt, Wer nicht haſſet Vater Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweftern um meinetnoillen, der kann mein Jünger nicht fein. 
Damit wir aber auch feine Meinung recht genau faffen und nicht 
dahin verleitet werden früher als noͤthig ift wenn auch nur der 
bingebenden und nicht der thätigen Liebe etwas zu vergeben: fo 
wollen wir uns nun auc) die zweite Frage beantworten, unter 
welchen Umſtaͤnden naͤmlich die Nothivendigkeit eintreten koͤnne in 
diefem Sinne die geliebten unferes Herzens zu haſſen. 


U. Wir kennen gewiß alle m. g. Fr. noch ein anderes 
ernftes und firenges Wort des Erlöfere, wenn er fagt, Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mich, wer nicht mit mir fammelt, der 
gerfireuet. Deshalb ift meine erfte Warnung, daß nicht etwa je 
mand von diefem Worte eine falfche Anwendung machend glaube, 
fchon dies, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüder und Schwer 
ftern nicht mit uns find nicht ganz Eines Sinnes mit und und 
Einer Anficht über das Verhaͤltniß des Erlöfers zu ung und über 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, ſchon dies fei für ung nach 
feiner Anweiſung binreichender Grund fie in dem angegebenen 
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Sinne zu haſſen. Vielmehr wuͤrde dies ganz gegen den Sinn 
des Erloͤſers ſein; denn freilich, welche nicht mit ihm ſind, die 
ſind in gewiſſem Sinne wider ihn: aber iſt er deshalb wider ſie? 
Koͤnuten wir in ſeinem Namen wider ſie ſein, ſo muͤßten wir 
aufhoͤren mit ihm das verlorene zu ſuchen und durch ihn die gei⸗ 
ſtig kranken zu heilen, ſo muͤßten wir uns ſelbſt ausſchließen von 
der Theilnahme an feinem Werke und alſo von dem reinſten Ge— 
nuffe, den ung die Gemeinfchaft mit ihm gewährt. Hat er ung 
aber verheißen, daß er alle die zu fich ziehen wolle, die der Das 
ter ihm gegeben, und begen wir diefe Hoffnung mit Mecht für 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift als uns: fo müffen auch 
wir als die früher hinzugefommenen und gern feinem Dienfte in 
unferem Kreiſe weihen; und ift den unfrigen noch eine Umkeh— 
rung zum Erlöfer nothwendig: fo muß zunächft unfere Liebe fein, 
und was wir thun Fönnen um fie auf den rechten Weg zu leis 
ten, biefe Umfehr zu bewirken. Gewiß, wenn der Erlöfer nicht 
ficher ift, daß wir ihm unfere Dienfte leiften bei denen, bie durch 
die Natur uns die nächften find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann wol von ung rechnen Eönnen? Wollten wir aber 
glauben ohne Liebe etwas thun zu Fünnen um Glauben und Liebe 
zu ihm zu entzünden, fo müßten wir vergeffen haben, daß ber 
Glaube, der doch hier vorzüglich wirffam fein muß, nur durch 
die Liebe thaͤtig iſt. Und zwar ift hierzu gerade die Hingebung 
der Liebe möthig, die ung erft Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fest den Schaden recht Fennen zu lernen, den wir gern 
heilen möchten. Daß alfo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit uns find, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Sinne des Erlöfers zu haffen. 

Aber wenn fie mit ihrer entgegengefesten Denkungsart fich 
auf alle Weile gegen ung ftellen; wenn fie von demfelben Eifer 
für ihre Meinungen befeelt als wir für die unfrige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei die wahre, wir aber im Irr⸗ 
thume befangen und geblendet; wenn fie ung vielleicht mit Ge 
fchifE und Kunft zufammengeftellte Scheingründe in eine gefähr; 
liche Nähe bringen: foll nicht das mwenigftend Grund genug fein 
auf unfere Verwahrung zu denfen und unfer Herz gegen fie zu: 
fammenzugichen und zu verfchliegen? Nein, gewiß! denn dag 
wuͤrde wenig Vertrauen voraugfezen auf die Sache, der wir die— 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Verantwortung jedem, der 
ung den Grund fordert der Hoffnung, die in ung ift; und wir 
follten nicht auch unfrerfeitd bereit fein die Verantwortung derje 
nigen zu hören, die durch die Natur ein Recht haben auf unfere 
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geiſtige Gemeinſchaft auf unſere Aufmerkſamkeit und Theilnahme? 
Sind ihre Gruͤnde auch nur Scheingruͤnde; wenn ſie nur ſelbſt 
von der Wahrheit derſelben uͤberzeugt ſind: ſo geben ſie uns 
durch deren Mittheilung das beſte was ſie haben, und das iſt 
Liebe, eine Liebe, mit der ſie die Wahrheit foͤrdern wollen. Die 
follten wir durch kaltes Zuruͤkkziehen vergelten dürfen? Nein 
m. 9. Sr. das kann nicht die Meinung des Erloͤſers fein, daß 
wir uns dem Wahrheitfuchen in Liebe irgendwie zumal gegen bie: 
jenigen entziehen follten, welche auch auf den Mitbefiz unferes 
geiftigen Eigenthbumg, fo weit ein folcher möglich ift, ein wohlbe— 
gruͤndetes Recht haben. Wenn der Herr ju feinen Sfüngern fagt, 
fie follten in alle Welt gehen und fein Wort verfündigen: wie 
viel mehr Fann er von einem jeden unter ung fordern, daß wir 
ihn feine Lehre und feinen Bund denjenigen in der wahren Ge 
ftalt darftellen, die gerade ung am beften verftchen würden, meil 
fie mit ung am meiften leben. Wie Fönnen wir aber erwarten, 
daß fie ung hören werden, wenn wir unfrerfeits ung mweigern fie 
su hören! 

Wenn nun aber auc) ein ſolches Andringen Feine Art von 
Entfernung hervorbringen darf: was bleibt ung noch übrig, und 
welches werden die Umſtaͤnde fein, unter denen dieſes Gebot dee 
Erlöfers feine Anwendung findet? Wielleicht giebt es nur Einen 
folhen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo oft 
ir auf irgend eine Weife in diefen Fall kommen, wird auch die: 
fe8 Gebot des Herrn die einzige Nichtfchnur fein, der wir folgen 
müffen, und von der wir ung fo lieb ung unfere innere Ruhe ift 
nicht entfernen dürfen, wie theuer auch die Befolgung derfelben 
ung übrigens mag zu ftehen Fommen. Sch meine den Fall, wenn 
diejenigen, die ung nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, ung von unferer Ueberzeugung abzubringen fuchen und uns 
zu etwas verleiten wollen, was bderfelben zuwider ift, aber auf 
eine andere Weiſe als durch Gründe. Gründe find die Werk— 
jeuge und Waffen der Wahrheit; diefe fol jeder handhaben und 
damit ftreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folcher Eröffnung der Gemüther gegen einander kann 
zulezt nie etwas anderes entftchen als eine geſegnete Umwande— 
lung deffen, der fich verirrt hatte im Geifte der Wahrheit und 
des Lichtes. Aber wenn Brüder und Schweftern oder wer fonft 
auf eine gleiche Liebe ein Necht hat irgend etwas, dag wider un: 
fere Ueberzeugung fireitet, etwa als eine unfchuldige Gefälligfeit 
von uns verlangen und die Ermeifungen ihrer Liebe zum Preife 
barauf fegen; wenn Vater und Mutter oder die fonft ein aͤhn— 
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liches Anfehen über ung auszuüben ermächtigt find, was rein aus 
unferer Webergeugung hervorgehen muß, wenn es nicht Sünde 
fein fol, zu bewirken fuchen auf einem anderen Wege, etwa wie 
fie fonft gewohnt waren in den Tagen ber Kindheit, ald wir gu- 
tes und böfes nicht unterfcheiden konnten und Gründe anzuneh- 
men noch nicht fähig waren, fo auch jegt noch ung zu leiten 
fuchen durch finnliche Furcht oder Hoffnung, oder wie es im bür- 
gerlichen Leben in folhen Dingen gefchieht, bei denen e8 nur 
darauf anfommt, daß fie gefchehen und möglichft richtig gefche- 
ben, mag nun derjenige ber fie zu thun hat fie für gut halten 
oder nicht, wie da für den welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausfichten und Hoffnungen eröffnet werden, desjenigen aber 
Strafen warten, ber fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn fage 
ich in folcher Art auch auf dem Gebiete des Glaubens auf ung 
gewirkt werden will, um etwas gegen unfere Ueberzeugung burch 
Furcht und Hoffnung durch Drohungen und fchmeichlerifche Rede 
von ung zu erreichen: ja dann m. g. Fr., dann gilt es das 
ohnedies fchtwache Herz zufammenzuziehen und zu verfchließen, 
gegen verfehrte Einflüfterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah— 
‚ren, ehe noch irgend eine verderbte Luft in unferem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die ung gern ablenken möchten 
von dem eingefchlagenen Wege des Heils; dann find wir gewiß 
vollfommen befugt gegen diejenigen, die uns die Hiebften find, 
denfelben Ernft und diefelbe Strenge anzumenden, womit ber 
Herr einen geliebten Jünger abwendete, als diefer ihm auch ab» 
fchmeicheln wollte, er folle fih vor allen Dingen hüten, daß ihm 
nicht diefeg und jenes begegne. Fa wo immer unfer Wahrheits- 
finn und unfer Bflichtgefühl beftochen werden foll; two man durch 
Loffungen oder Drohungen Entfchlüffe und Handlungen aus ung 
Hervorrufen will, zu welchen nicht nur unfer Herz ung nicht treibt, 
fondern folche, daß mir erft die innerfte Stimme des Gewiſſens 
übertäuben müßten, ehe mir ung dazu bequemten: da gilt bag 
Wort, Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorfam und Nachgiebigfeit verfagt, lieber 
das Anfehen auf ſich nehmen, daß man fie haffe, damit nur nicht 
unfere eigene Luft von natürlicher Liebe und Achtung den Bor: 
wand nehmend ung untreu mache gegen die Stimme Gottes 
in ung. 

Aber m. g. Fr. wir koͤnnen unfere Betrachtung nicht fchlies 
fen, ohne uns noch über etwas zu verftändigen. Auf der einen 
Seite fonnen wir ung nicht bergen, der Erlöfer hat Necht wie 
immer; er hat ung das einzige Mittel vor Augen geftellt, mie 
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wir bei unferer Schtwachheit Fönnen freu fein im feinem Neiche, 
tie wir die VBerfuchungen zum Gegentheile abwehren können auc) 
in ihrer gefährlichften Geftalt, und ficher ift fein Rath bier mie 
überall. Aber wenn wir doch genöthigt find um dag große feſt⸗ 
zuhalten irgendwie der Liebe Gewalt anzuthun und einen Theil 
unferer Wirkſamkeit aufzuopfern: fo ift das ficherlich immer ein 
Zeichen der menfchlichen Unvollfommenbheit, von welcher. wir ung 
auch, tie denn alles unter den Menfchen und zumal unter den 
Ehriften gemein ift, unfer Theil zufchreiben müffen und nicht etwa 
glauben, daß wir nur darunter leiden ohne dazu beizutragen. 
Ja, ich gebe es zu, es ift eine Verkehrtheit auf den Glauben 
und die Ueberzeugung anders wirken zu wollen als durch Gründe 
und durch bie Kraft der Wahrheit. Aber wie entfteht diefe Ber: 
£ehrtheit, und wie erhält fie fih? Thut wohl irgend jemand — 
er müßte denn ganz ohne Sinn fein — etwad, wovon er gar 
feinen Erfolg erwartet? Gemwiß nicht. Wenn aljo die unfrigen 
die Hoffnung hegen durch folche falfche finnliche Mittel auf uns 
fer Herz zu mwirfen, damit e8 den Verftand gefangen nehme und 
das Gewiſſen betäube: fo müffen wir diefe Hoffnung felbft vers 
fchuldet haben; und- wenn es ein noch fo fehr allgemeiner Glaube 
ift, daß es überall möglich fei der Unmahrheit und dem Unrechte 
den Sieg zu verfchaffen, weil nämlich ein jeder folchen Beftechuns 
gen untertworfen fei, und daß jeder Menfch für jedes feinen Preis 
babe, wenn man es nur verftehe feine Sinnlichkeit auf der rec: 
ten Seite anzugreifen: fo liegt auch diefem Glauben eine gemeins 
fame Berfchuldung zum Grunde. Wir veranlaffen ihn dadurch, 
daß mir zu oft zeigen, wie wir weit mehr Werth als recht ift 
auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen können, 
da wir uns doch laut dazu befennen nur nach Einem zu trachten 
und nach dem Meiche Gottes und nur Eines zu fürchten, daß 
wir nicht treu erfunden werden. Go laßt ung denn darauf uns 
fer eigenes Herz prüfen m. g. Fr., und damit wir Glauben bals 
ten und einen guten Kampf kämpfen, fo laßt ung immer mehr 
von allem ung reinigen, was je mit denen die ung von ber rech> 
ten Bahn ablenken möchten eine verderbliche Verſchwoͤrung eins 
gehen Fönnte gegen die Stimme unſeres Gemiffeng, damit endlich 
unfer Herz feft werde. Denn find wir einmal als folche bes 
fannt, fo werben wir nicht leicht mehr in den Fall fommen von 
diefer Vorfchrift Ehrifti Gebrauch zu machen; und das ift ja viel 
feliger. Wohl denen, deren Seele fchon frei ift von allen Ket 
- ten, durch welche noch die meiften an die Welt gebunden find, 
fo daß jedermann von ihnen weiß, in allem was ihnen felbft ans 
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heimgeſtellt ift feien fie zu nichts zu beivegen gegen ihre Ueber; 
jeugung, und auf ihre Ueberzeugung fei nicht anders zu wirken 
als durch ein gemeinfames Wahrheitfuchen in Liebe. Golche 
werben nicht mehr nöthig haben ſich zurüffzuziehen und zu vers 
fchließen, fondern immer gleichmäßig werben fie nach allen Sci: 
ten hin das Werk des Herrn fordern koͤnnen mit dem erleuchten⸗ 
den Ernfte eines feften und mwahrhaften Gemüthed und mit der 
erwaͤrmenden Kraft einer ganz frei gewordenen und nicht mehr 
zu trübenden Liebe. In folhen und durch folche offenbart fich 
denn das Reich Gottes in feiner ganzen Würde und Echönpeit 
fo nahe als möglich der Herrlichkeit deſſen, der ung berufen 
bat. Amen. 


IV. | Mm 
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XL. | 
Chriſtus ale Lehrer. 


Tert. Joh. 7, 18. 


M. a. Fr. Es ſind nur wenige Wochen, bis die Zeit kommt, 
waͤhrend welcher wir uns in unſeren Verſammlungen ganz vor— 
zuͤglich an die Betrachtung der Leiden des Erloͤſers zu halten ge— 
wohnt ſind. Bis dahin nun was koͤnnen wir beſſeres thun, als 
daß wir ihn uns vorzuͤglich an demjenigen zu vergegenwaͤrtigen 
ſuchen, was er vor ſeinem Leiden fuͤr uns und fuͤr das ganze 
menſchliche Geſchlecht gethan hat und geweſen iſt? — Da iſt 
denn wol das erſte und wichtigſte gewiß dasjenige, dem er auch 
einen großen Theil ſeiner Lebenszeit gewidmet hat, und was er 
ſelbſt als ſeinen erſten Beruf darſtellt, wenn er ſagt, daß er ge— 
kommen ſei die Wahrheit zu lehren. 

Als einen ſolchen nun ſtellt er ſich dar in den verleſenen 
Worten und giebt von ſich ſelbſt ein Zeugniſi, er welcher wol 
ſagen konnte, daß wenn er von ſich ſelbſt zeuge ſein Zeugniß 
wahr fei, weil der Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt ung 
alfo mit einander fehen, wie ſich ung Chriſtus bier alg ben 
Lehrer der Menfchen in feiner ganzen Vollkommen— 
heit darſtellt. Es find aber vorzüglich zwei Stüffe, worauf 
mir hierbei unfere Aufmerkfamfeit zu richten haben. Das erfte 
ift dieſes, er fiellt fich dar als einen von Gott gefendeten; und 
dann zweitens fagt er, daß ale folcher nun feine Tugend und 
Trefflichfeit darin beſtehe, daß er nur die Ehre deſſen fuche, ber 
ihn gefandt babe. 
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I. Zuerft alfo m. 9. Fr., der Erlöfer ſtellt fich bier dar 
als einen von Gott gefandten, wie er. denn unmittelbar 
vor den Worten unferes Tertes fagt, Meine Lehre ift nicht mein 
fondern deß, ber mich gefandt hat, und mer fie thut, der wird 
erkennen, daß fie von Gott fei. Aber eines dürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir ben ganzen Sinn feiner Worte 
verftehen wollen, daß er nämlich nicht nur fich felbft fondern alle 
überhaupt, welche wahrhaft berufen ‚find die Menfchen zu Ich: 
ren, das heißt ihnen Wahrheit mitzutheilen, diefe alle fammet und 
fonders für von Gott geſendet hält und erklärt. Denn ohne 
diefes wäre gar Fein vollfommener Zufammenhang in diefer 
Mede, wenn fie ja doch die Menfchen theilt in folche, die ihre 
eigene Ehre fuchen, und folche, die die Ehre deffen fuchen, der 
fie gefandt hat. Denn gäbe es noch andere Lehrer der Wahr- 
beit als von Gott gefendete: fo koͤnnten ja biefe nicht anders 
als von ihnen felbft reden; denn fie haben es ja nirgend anders 
her als aus fich felbft, und fo möchten fie denn auch mit Recht, 
und ohne daß der Tadel des Herrn und ber Vorwurf der Unge— 
rechtigfeit fie treffen Eönnte, ihre eigene Ehre fuchen. Indem 
Chriſtus alfo fagt, daß nur bie, welche allein die Ehre deſſen 
fichen, der fie gefendet bat, wahrhaft feien und frei von ber Un— 
gerechtigkeit: fo liegt darin offenbar dies, daß alle, die jemals 
irgend etwas von ber Wahrheit den Menfchen zuerft Fund ge: 
macht und mitgetheilt haben, auch von Gott gefendet und alfo 
verpflichtet gemwefen find nicht ihre fondern die Ehre deſſen zu 
fuchen, von dem fie gefommen waren. Wie er nun auch ein fol- 
cher war, fo fchließt fich nun der Erlöfer jener großen Reihe 
von Dienern und Werkzeugen Gottes an, von welchen gefchrie: 
ben ftand in den heiligen Büchern feines Volkes, von dem er: 
ften Prediger der Buße an, den Gott ausfendete, ehe die Strafe 
für das meit verbreitete Verderben die Menfchen traf, bis auf 
den, der unmittelbar vor ihm felbft herging um das nahe herbei: 
gefommene Reich Gottes zu verkündigen. Was aber war bag 
Gefchäft diefer Diener Gottes immer gewefen? Auf der einen 
Seite die Buße zu predigen, ben Menfchen die Augen zu öffnen 
über die Sünde und fie alfo die Wahrheit ihres eigenen Weſens 
kennen zu Ichren, ihnen zu zeigen die Gewißheit aller traurigen 
und tödtenden Folgen der Sünde und fie alfo die Wahrheit in 
dem göttlichen Zufammenhange ber Dinge zu lehren; dann aber 
auch wieder wurden fie ausgeſendet um bie niedergebrüfften und 
geängftigten Gemüther zu beruhigen, um alle fchönen und Tieblichen 
Verbeißungen, welche ber Mund anderer — Gottes ausge⸗ 
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fprochen hatte, zu wiederholen, auf bie jedesmal angegebenen 
Umftände- anzuwenden und das Gemüth der Menfchen mit Vers 
trauen auf Gott zu erfüllen und alfo auch den Menfchen bie 
Wahrheit ihres eigenen Verhältniffes zu dem Schöpfer aller Dinge 
und der Duelle alles guten einzuprägen. Aber m. g. Sr. ber 
Erlöfer fchlieft fich diefen nicht an etwa als ihr Schüler, ber 
da gelernt hätte von ihnen und - abhängig märe in feiner Er— 
kenntniß von der Wahrheit, die Gott durch fie offenbaret hat; 
nein, fondern ganz im Gegentheile als denjenigen ftellt er fich 
uns fonft überall dar, deſſen Schüler fie alle gemwefen find im 
Glauben, froh, wenn fie mit dem Auge des Geiftes von fern 
feinen Tag fehen konnten. Jene früheren Diener und gefandten 
Gottes aber m. g. Fr. waren diefed auch nur in einzelnen Aus 
genbliffen ihres Lebens, da gefchah dag Wort des Herrn an fie, 
da Fam der Geift ded Herrn über fie; was fie aber zu anderen 
Zeiten vedeten und thaten, das redeten und thaten fie von fich 
felbft. Und fo waren denn auch ihre Mittheilungen keinesweges 
über allen Irrthum erhaben und gänzlicd) frei davon, teil fie gar 
leicht verrwechfeln Eonnten in ihrem eigenen Bewußtſein die Ers 
zeugniffe folcher Augenbliffe, in denen das Wort des Herm an 
fie geſchah, und folcher, wo fie aus der inmerften Tiefe der eiges 
nen menfchlichen und dem Irrthume unterworfenen Eeele redes 
ten. Nicht alfo aber Ehriftus unfer Herr. Er fagt von fich, 
Der Sohn vermag gar nichts zu thun von ihm felbft, fondern 
nur was er den Vater thun ficht, das thut er fogleih auch. 
Eben fo fagt er, daß er nichts rede von ihm felbft aber alles 
den Menfchen Fund mache, was ihm fein Vater gegeben, und 
was er von ihm gehört habe. Bei ihm alfo verhält es ſich fo: 
fein ganzes Dajein und Leben und fein von Gott Gefenderfein 
war eines und baffelbige; feine Gedanfen und das Wort Gotteg, 
welches in ihm wohnte, waren immer und in jedem Augenbliffe 
feines Lebens eines und daffelbige; feine Thaten und die Thaten, 
die ihm der Vater zeigte, twaren in jedem Augenbliffe eines und 
baffelbige; alles was er redete von Gott geredet, und alles was 
er that in Gott gethan. Er alfo war in einem höheren Sinne 
der von Gott gefendete Lehrer und fo, wie c8 niemals ein ande 
rer gewefen war. Eben fo m. 9. Sr. waren eg nicht etwa ver 
fchiebene Zeiten und verfchiedene Stimmungen des Gemuͤths, in 
denen er wie auch die alten Propheten und gefandten Gottes die 
Buße gepredige hätte, und andere wiederum, in benen er die lieb» 
liche Stimme der Verheißung hätte von fid) hören laffen: fons 
dern auch das beides war in ihm «eines und daffelbige. Thut 
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Buße, denn das Reich Gottes ift nahe, es ift unter euch getre- 
ten und unmittelbar vor euch. Und m. g. Fr. wodurch erregte 
er die Menſchen zur Buße anders als durch eben daffelbe, wos 
durch er auch ihre Herzen zu der tröftlichften Hoffnung erhob 
und mit der unmittelbarften erfreulichften Gewißheit erfüllte, naͤm— 
lich durch fich ſelbſt. Die göttliche Reinheit feines Lebens und 
feiner Lehre, diefe war e8, wodurd er die Menfchen anders als 
es vorher jemals gefchehen mar, Fräftiger und reiner, weniger 
vermifche mit finnlichen Empfindungen, die in Außeren Verhaͤlt— 
niffen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus dag 
Elend der Sünde fühlen ließ und fie aljo reif machte zu ber 
Sinnesänderung, welche nur er und Gott durch ihn allein bewirs 
fen Eonnte, fo dag wir fagen müffen, auch die wahre Neue, bie 
göttliche Traurigkeit, die zur Geligkeit führt, fei zuerft durch ihn 
erregt worden. So war e8 nun auch cben dieſes, die Neinheit 
feiner göttlichen Lehre und feines ganzen Dafeins und Lebeng, 
was die Menfchen mit Freude an dem Herrn erfüllte, indem fie 
An ihm und an ihm erkannten die Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes vom Bater, indem mit ihm Gnade und Wahrheit ihnen 
nahe traten in -ihr fo lange verfinftertes dunkles und trübeg ges 
meinſames Leben. 

Und eben darum m. g. Fr., weil er fo ganz und vollfom: 
men ber von Gott gefendete war, daß alles was aus ihm ber 
vorging Gott angehörte als von ihm unmittelbar gethan; eben 
bedmwegen, weil in ihm das ganze Werk der göttlichen Offenbar 
rungen zur Vollendung gediehen und in feinen werfchiedenften 
Richtungen eines war und eben daffelbige: eben deswegen befchließt 
er nun auch die Reihe derer, die von Gott gefendet find um dag 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu lehren, Nachdem er den 
Menfchen Eund gemacht hat alle Worte des Lebens, die er von 
feinem Bater empfangen hatte, find die lezten Tage begonnen, 
und der Vater ſendet fürder Feinen mehr; fondern nur der Sohn 
fendet diejenigen, die ihm der Vater gegeben hat. Wie du mich 
gefandt haft, fpricht er, fo fende ich fie in die Welt. Und gewiß 
war er, ber Geift, der fich in denen entzünden mußte, die an feinen 
Namen glaubten, werde e8 von dem feinigen nehmen und ihnen 
verflären, er werde fie und durch fie alle, die an ihr Wort glaus 
ben würden, in alle Wahrheit leiten. Sp ift er es denn, in 
dem bie göttliche Liebe, welche die Menfchen an bag Licht der 
Wahrheit ziehen will, ihre ganze Befriedigung findet; fo ift er es, 
in welchen alle Verheißungen ber früheren Zeit Ja und Amen 
geworben find; fo ift er es, in welchem und bei welchem alle, bie 
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die Wahrheit fuchen und lieben, Ruhe finden koͤnnen für ihre 
Seelen und Genüge haben und die Fülle. 

Aber m. g. Fr., fo fehr wir auch mit alle dem eben fo 
gewiß übereinftimmen, als wir in der That glauben an ben ei- 
nen, in welchem alle göttlichen Sendungen erfüllt find: fo find 
wir doch auf der anderen Seite umgeben von fo vielem menfch: 
‚ lichen Sorfchen nach Wahrheit, von fo vielen gehaltvollen und 
förderlichen Mittheilungen reicher Seelen an foldye, die hungrig 
und durftig nad) der Erfenntniß find, dag in Beziehung auf 
diefe wol ung allen die Frage nahe liegt: ob es fich denn auch 
wirklich ganz und buchftäblich fo verhalte, wie wir es aus ben 
Worten des Erlöfers als feine Meinung gefchloffen haben, bag 
e8 nämlich gar Feine anderen Lehrer ber Wahrheit gäbe, als 
welche von Gott gefendet find? Ja m. g. Fr. aud) darin mer: 
den wir mol nicht anders fünnen als ihm Beifall geben, wenn 
wir das MWefen des Menfchen und feine Verhältniffe in ihrem 
ganzen Zufammenhange betrachten. Der Apoftel Paulus fagt, 
daß alle Menfchen auch unabhängig von dem Erlöfer, und ehe 
noch das Evangelium diefe Kraft Gottes felig zu machen alle 
die daran glauben erfchienen fei, ſchon von Natur hätten wiſſen 
fönnen, daß ein Gott fei, weil Gott es ihnen offenbart hätte. 
Er führt und alfo zurüff auf eine erfte urfprüngliche Offenba— 
rung Gottes an die Menfchen; aber diefe ftellt er auch dar ale 
eine und diefelbe in allen und gleich für alle. Das war jene 
urfprüngliche Mittheilung Gottes an die menfchliche Seele, welche 
in der alten Gefchichte der Schöpfung fo bezeichnet wird, daß 
Gott dem Menfchen eingehaucht habe von feinem Dem, und 
nur fo fei er die lebendige Seele geworden über alle andere ir: 
difche erhaben. Und fofern nun der Menfch, fagt Paulus, mit 
feiner Vernunft diefem Gotteshauche in ihm felbft diefem Funken 
der Gottheit, der in ihn gelegt war, die Werke Gottes in ber 
Schöpfung betrachtet, fo kann er wahrnehmen die ewige Kraft 
und Gottheit deffen, der fie hervorgebracht. Aber dieſes Vermoͤ— 
gen m. 9. Fr. war denn auch in allen daſſelbe. Iſt es nun in 
allen daffelbe: wie kann fich dann einer rühmen, daß er der Leh— 
rer der anderen fei? Kann er ihnen mol aus biefer Fülle der 
urfprünglichen Menfchenkraft etwas anderes -fagen als dag, was 
fie fchon im fich felbft tragen? Kann irgend einer mit Wahrheit 
bezeugen, daß er auf diefem Gchiete etwas von anderen empfan- 
gen habe? Nein m. th. Sr., erregen Tann einer diefe Kraft in 
dem anderen aber nicht ihm etwas geben, fondern fie muß. felbft: 
thätig in jedem wirken. Billigen Fönnen wir, was ung einer als 
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feine Erkenntniß mittheilt, infofern es mit unferer Art und Weife 
zufammenftimmt; aber empfangen koͤnnen wir von Feinem etwas. 
Der fchönfte Ruhm, der einem menfchlichen Lehrer gegeben wer: 
den kann — naͤmlich auf demjenigen Gebiete der Erfenntniß, von 
welchen bier überhaupt die Rede fein kann — ift nicht der, daß 
er neue Wahrheiten erkennt und mittheilt, fondern nur, daß er hel- 
ler ausſpricht, was in den Tiefen jeder menfchlichen Geele liegt; 
ift nicht, daß er anderen etwas neues offenbaret, fondern nur, daß 
er fie felbit und ſich felbft das allgemein menjchliche ihnen deut; 
licher darfiellt. Und fo erſt m. g. Fr., machdem wir aud) diefeg 
bedacht, werben wir num im Stande fein dasjenige recht zu ver: 
fteben, was der Herr von fich felbft, indem er ein von Gott ge: 
fendeter und feine Lehre deſſen war, ber ihm gefandt hatte, in 
den Worten unferes Tertes ruͤhmt, und mas wir nun noch in 

dem zweiten Theile unferer Betrachtung erwägen wollen. 


1. Er fagt nämlich zuerſt, Wer von fich felbft redet, der 
fucht feine eigene Ehre; wer aber die Ehre deffen fucht, der ihn 
gefandt hat, der ift wahrhaftig, und ift Feine Ungerechtigkeit in 
ihm. Alſo auch rüffwärts müffen wir dem gemäß fagen, Wer 
nur feine eigene Ehre fucht, indem er als von fich felbft redet, 
der ‚ift nicht wahrhaftig, fondern er ift mit Ungerechtigfeit behaf— 
tet. Ja m. g. Fr. hätte irgend ein Menfch etwas von Erkennt: 
niß der Wahrheit der ewigen Wahrheit in fich, was andere nicht 
haben: dann koͤnnte er nicht anders reden als von fich felbft, 
denn er hätte es aus fich felbft, und er könnte nicht anders als 
feine eigene Ehre davon tragen, wenn er fie auch nicht eben 
fuchte, weil er e8 ja wäre, ber die Dunkelheit erleuchtete, und 
von dem ein neuer und eigener Schimmer des Lichtes augginge. 
Aber er müßte auch feine eigene Ehre ſuchen um der ihm ander: 
trauten Wahrheit willen, die fich ja um fo mehr verbreiten wuͤrde, 
je mehr er die Aufmerkſamkeit der Menfchen auf fich zöge. Nun 
aber wie wir gefehen haben ift dag nicht. Wenn alfo dennoch 
wie auch der Herr fagt von je her gar viele fo geredet haben 
als von fich felbft und fich aufgebläht, als hätten fie neue Wahr: 
heiten die zum Leben führten entdekkt, ald wäre ein eigenes Vers 
haͤltniß bes göttlichen Weſens zur Welt und zu den Menjchen 
durch fie allein zuerft offenbar geworben: fo war das fchon cine 
Verblendung in ihrem Herzen und hing natürlich zufammen mit 
dem Troze beffelben und mit feiner Eitelkeit, und in dieſem Troze 
und biefer Eitelkeit fuchten fie auch wirklich ihre eigene Ehre und 
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wollten angefehen und berähmt fein als Urheber und Entdeffer 
neuer Wahrheiten und neuer Erfenntniffe. 

Bon folchen fagt alfo mit Necht der Herr, daß fie mit Uns 
gerechtigfeit behaftet wären, und Feine Wahrheit in ihnen; denn 
wen fie in das tieffte innere ihres Gemüthes und bed Weſens 
aller Menfchen eingedrungen wären: fo wuͤrde ihnen das Flar 
gervorden fein und gewiß, daß fie nichtd neues entdekkt hätten 
und hervorgebracht. Waͤre Wahrheit in ihnen, fo wuͤrden fie ge 
mwuft haben, daß fie nichts anderes vermocht als demjenigen, 
was in allen andern eben fo wahr ift und ſich chen fo lebendig 
regt, ein anderes Gewand anzulegen, vielleicht ein der Zeit und 
den unmittelbaren Bebürfniffen der Menfchen angemeffenereg, 
vieleicht auch, denn darüber kann immer nur die Zeit richten, 
ein fchlechteres und vergänglicheres. Mit Ungerechtigkeit find fie 
behaftet, weil fie ungerecht find gegen alle anderen, über melche 
fie fich erheben und fie darftellen wollen, als fänden fie tief uns 
‚ ter ihnen und müßten erft zu ihnen erhoben werden, da wir doc) 
alle fichen auf einem und demjelben Boden jener urfprünglichen 
göttlichen Offenbarung und Mittheilung an die Menfchen. Aber 
tote ungerecht erft gegen biejenigen, die in der That gefandte 
Gottes waren, find alle, wenn jezt noch unter den Chriften folche 
aufftehen, die von fich felbft reden und für fich felbft etwas. gel: 
ten wollen! Wie ungerecht gegen den, in welchem bie Fülle ber 
Gottheit wohnte, und welcher ung zuerft den Vater Fund gemacht 
bat, den wir nur durch ihn und in ihm erkennen konnten! Ya 
wie vieles ift von je ber als menfchlihe Weisheit gelehrt und 
für eigene Entöckfung, als fei e8 von biefem oder jenem an dag 
Licht gefördert, ausgegeben worden, was doch in der That Ehrifto 
angehört. Uber fie find ungerecht genug geweſen die Münze 
nicht zu befehen, welche fie in Umlauf festen, und mit der fie 
Handel trieben zu ihrem eigenen Vortheil, und haben nicht gefte: 
ben wollen, daß e8 fein Name war, den fie trug, und daß fein 
Bild und feine Ueberfchrift darauf zu Iefen war. Das ift die Un: 
gerechtigfeit und die Unwahrheit aller derer, die von fich ſelbſt 
reden und ihre eigene Ehre fuchen. 

Was fagt dagegen m. 9. Fr. der Herr? Wer aber nur 
bie Ehre deffen fucht der ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, und 
ift Feine Ungerechtigkeit in ihm. Das war eben feine Wahrheit, 
daf er fagte, Der Sohn vermag nichts zu thun von ibm felbft; 
das war feine Wahrheit, daß er alles gern wollte empfangen ba: 
ben von feinem himmlifchen Vater, was er den Menfchen gab, 
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nicht als fein eigenes als von Jeſu von Nazareth berrührend 
fondern deffen, der ihn gefandt hatte. Alles führte er zuräff auf 
feinen und unferen bimmlifchen Vater als auf die einige Quelle 
aller befeligenden Wahrheit, als auf den, von welchem akein mit 
allen anderen guten Gaben auch die befte und herrlichfte nämlich 
dag Licht von oben herabfommt. Das war feine Gerechtigkeit, 
daß weil er wußte, er war von Gott gefendet und follte nichts 
anderes thun als den Willen feines Vaters im Himmel erfüllen, 
indem er für ihn lebte und mirfte, fo lange e8 Tag war, um 
ihm diejenigen zu gewinnen, welche der Vater ihm gegeben hatte, 
und fie für fein Wort zu erhalten, — weil er das mußte und 
in diefer Gewißheit beftändig Ichte, fo mar dag feine Gerechtigs 
feit, daß er auch nicht feine eigene Ehre fuchen konnte fondern 
nur die Ehre bdeffen, der ihn gefandt hatte. 

Aber m. g. Fr. wag heißt nun daß eigentlich? Hhnftreitig 
heißt die Ehre deffen fuchen der ihn gefandt hatte noch etwas 
mehr, als nur ihm die Ehre geben von dem, was ber Vater 
ihm überliefert und anvertraut hatte. Wenn wir ung fragen m. 
9. Fr.,; was heißt denn dag, der Herr hat die Ehre deſſen gefucht, 
der ihn gefandt hatte? o fo fommen ung mol leicht mehrere fchöne 
Worte ins Gebächtniß aus den Gefängen des alten Bundes, mo 
der heilige Sänger dem Herrn mwünfchend gelobt, daß er ihn preis 
fen wolle in feiner Gemeinde, und ihn zugleich bittet daran zu 
gedenken, daß im Grabe ihn niemand preifen koͤnne. Das ift es 
m. 9. Fr., fo fuchte der Herr die Ehre deſſen, ber ihn geſandt 
hatte, daß er die Menfchen erretten wollte aus dem Grabe, mel 
ches fie gefeffelt hielt, und befreien aus der Knechtfchaft, in wel⸗ 
cher ihre edelften Kräfte entfchlummert waren durch die Gewalt 
und Macht der Sünde, fo daß fie fich wieder erhöben und ins 
dem der alte Menfch begraben würde mit feinem Tode durch ihn 
auferftänden zu einem neuen Leben, welches in Gemeinfchaft mit 
ihm dem Sohne Gottes geführt ein höheres wäre und nicht zu 
vergleichen mit der lebendigen Seele, zu welcher Gott den Mens 
fchen urfprünglich und gleichfam nur vorläufig gefchaffen; nun 
aber follten fie al8 wahrhaft lebendige, denen fein Tod mehr ges 
droht murde, den Herrn preifen Fünnen in Friede und Freude. 
Daß war die Art und Meife, wie der Erlöfer fein ganzes Leben 
hindurch die Ehre deffen fuchte, der ihn gefandt hatte, unabläffig 
nur einfältig fuchend was verloren war, unermübet die mühjfelis 
gen und beladenen zu fi) rufend um ihnen Ruhe zu verheißen 
für ihre Seelen und fie auf den Weg des Lebens zurüffsuführen, 
damit durch folche Fülle eines neuen Lebens der Name feines 
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Vaters verherrlicht, und deſſen ewige Kraft und Gottheit erfannt 
und gepriefen werde. 

Wenn aber m. 9. Fr. auch die Diener Gottes im alten 
Bunde, in fo fern fie das ihnen anvertrauete Pfund treu bewahr—⸗ 
ten und Fraftig damit wirkten, ebenfalls die Ehre Gottes gefucht 
haben und auch darauf auggingen, foviel als ihnen gegeben mar, 
die Menfchen von den Banden des geiftigen Todes zu befreien: 
fo müffen wir doch auf den großen und bedeutenden Unterfchieb 
zwiſchen dem alten und neuen Bunde aufmerkfam fein, wenn mir 
ganz verftehen wollen, wie der Herr eigentlich die Ehre deſſen ge: 
fucht babe, der ihn gefandt hatte. Er felbft aber beruft fich da- 
bei auf ein anderes Wort des alten Bundes, indem er fagt: «8 
fei nun gefommen, was dort fchon gefchrieben ſteht, Ich will ei⸗ 
nen neuen Bund mit ihnen machen, ich will mein Geſez in ihr 
Herz geben und in ihren Sinn fchreiben, da e8 ihnen nämlich 
vorher nur von außen als ein mit Verheißungen und Drohungen 
begleiteter Buchftabe gegeben war, und durch dieſen in ihnen felbft 
lebenden göttlichen Willen follten fie alle von Gott gelehrt fein. 
Ga m. 9. Fr. das ift die Ehre feines Vaters, die der Herr fuchte, 
daß alle, welche mit dem menfchiichen Namen auch die menfch: 
liche Gebrechlichkeit an fich tragen und dennoch als Brüder dem; 
jenigen verwandt find, der ohne Sünde und Gebrechlichfeit Fleisch 
und Blut an fich genommen hatte und geworden war wie unfer 
einer, auch wuͤrden mwie er von Gott gelehrt, daß auch in ihnen’ 
das Wort Gottes leben möchte, mie es in ihm felbft lebte und 
twgltete. Dazu m. g. Fr. hat er gewirkt fein ganzes Leben lang; 
und die himmliſche Wahrheit von feiner Sendung zum Heile der 
Menfchen von feinem Einsfein mit feinem Vater und von dem 
Meiche des Vaters, welches cr eben deshalb gründen Fonnte, 
wurde durch ihn unauslöfchlich eingeprägt dem Herzen freilich ur: 
fprünglich nur eines Eleinen Haufleind. Dazu bat er fein Leben 
verwendet, daß die Worte, die er redete und die Geift und Leben 
waren in ihm felbft, auch Geift und Leben würden in denen, 
welche vermögend waren fie wahrhaft in fich aufzunehmen; daß 
der göttliche und bimmlifche Same tiefe Wurzeln fchlüge und 
herrlich auffeimte in den Herzen feiner Jünger, auf daß noch 
viele durch ihr Wort gläubig werben fünnten in feinem Namen. . 
Darin hat er bie Ehre feines Vaters gefucht, daß nun alle bie 
an ihn glaubten auch eins würden unter fi und mit ihm, tie 
er eins war mit dem Vater, und er ihnen mittheilte die Herrlich: 
keit, die der Vater ihm gegeben hatte, und eben dadurch fie inne 
würden, daß der Vater fie liebe, wie er ihn den Sohn geliebet hat. 
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Diefe Verbreitung der göttlichen Liebe und der göttlichen 
Wahrheit, diefe Gemeinfchaft, in welche die menfchliche Seele 
durch ihn das Fleifc gewordene Wort verfest wurde mit Gott 
dem Vater im Himmel, und zu welcher die Offenbarungen bes 
alten Bundes nur eine ferne Vorbereitung waren: dag m. 9. 
Fr., das war die Ehre feines Vaters, die er fuchte fein ganzes 
Leben lang. Und wenn er ihm in jenem heiligen Gebote, aus mel: 
chem ich jezt fchon im Verlaufe meiner Rede mehrere feiner koͤſt— 
Iichften Worte angeführt habe, Mechenfchaft ablegt von ber Art, 
wie er bie ihm zum perfönlichen Wirken vergönnte Zeit gebraucht 
babe: fo ift er fich deffen bewußt, daß durch die Wahrheit, bie 
er in die Seelen feiner Jünger gepflanzt, er fie zu Haushaltern 
der göttlichen Geheimniffe, zu Genoffen der Herrlichkeit des neuen 
Lebens, zu Trägern und Verbreitern feines Geiftes geweiht und 
bereitet habe. Und das alfo ift die Wirkung, die er felbft feiner Lehre 
zufchreibt, in fo fern er mit derfelben überall nicht fich felbft und 
feine eigene Ehre fuchte; nicht wieder eine Außere Anftalt und 
Ordnung ſollte gegründet, nicht wieder ein befchränftes Werk für 
eine beftimmte Zeit follte aufgeführt werden, fondern darin hat 
er allein die Ehre feines Waters gefucht, daß nun allen erfcheine 
und in allen lebe das Wort Gottes felbft, durch deffen Barm: 
berzigfeit die Menfchen heimgefucht wurden von dem Aufgange 
auß der Höhe. 

Und fo m. g. Fr. aus diefem wahrhaft befreienden bie gött: 
lihe Wahrheit entdeffenden und Fräftig zu Geift und Leben mit: 
theilenden Leben ift er denn hingegangen, als feine Stunde ge: 
fommen war, und wieder aufgefahren zu feinem Gotte und zu 
unferem zu feinem Vater und dem unferen, voll des feften Ber: 
traueng, daß feine Gewalt gegründet fei durch die Kraft diefer 
Wahrheit im Himmel und auf Erden, daß das Neid Gottes be: 
ftehen und niemals überwältigt werden würde durch die Mächte 
der Dunkelheit, und daß da wo er wäre auch alle diejenigen fein 
follten, die der Herr ihm gegeben hat um theilgunehmen an der 
Herrlichkeit, die er empfangen hat von feinem Vater. Das wer: 
den wir alle m. 9. Fr., und dag follen wir alle, wenn mir ung 
von ihm fenden laffen, tie er gefendet war von feinem Water. 
D das Wort, welches in dem inneren unferer Seele Kraft und 
Leben gerworden ift, e8 foll auch in ung nicht allein bleiben, nicht 
aber, als hätten wir e8 anderswo aus der Tiefe unferer eigenen 
Seele hervorgebracht, noch als hätten wir es unmittelbar empfan— 
gen von dem Water, nein, fondern ihm müffen wir die Ehre ge: 
ben, den ber Vater gefandt hat. Wie er die Ehre deſſen fuchte, 
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der ihn gefandt hat: fo audy wir m. g. Sr. müffen bem bie Ehre 
geben, ber ung gefendet hat und gern befennen, daß wenn bie 
Menfchen an uns und unferem Leben irgend etwas entdeffen von 
der Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Water, wenn bie 
Seftigfeit unferes Glaubens, wern das Licht der Wahrheit fie bes 
lebend hinweglokkt von der Dunfelheit, in melche fie vielleicht 
noch verfunfen find, daß das nicht das unfrige ift fondern dag 
feinige. Ihm müffen wir vor allen die Ehre geben und befen. 
nen, daß nur in dem Einen Namen Heil den Menfchen gegeben 
ift, und daß nur Einer es ift, vor welchem fich beugen follen bie 
Knie aller derer, welche in Demuth die Wahrheit gefucht und fie 
gefunden haben bei dem, der allein aus der Wahrheit iſt. Amen. 


XL. 
Shriftus ale Wunderthäter. 


Tert: Apoſtel-Geſchichte 10, 36— 38, 
Dis m. 9. Sr. find Worte des Apoftels Petrus, als er ges 
fandt war zu dem heidnifchen Hauptmanne Cornelius um ihm 
das Evangelium zu verfündigen. Er beruft fih bier im Eins 
gange feiner Rede auf das, was er als allgemein bekannt vor 
ausſezen Fonnte von Jeſu von Nazareth, an welchen er den 
Slauben zu erweffen gefommen war, daß in ihm das Heil der 
Welt erfchienen fei. So erinnert er ung denn zundchft an dass 
jenige, twaß wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung ges - 
macht haben, nämlidy an die Predigt, welche Gott dem Volke 
Iſrael gefandt habe durch Jeſum von Nazareth, und habe vers 
fündigen laffen den Frieden und das Neich Gottes, welches beis 
des nur eines und daffelbige if. Dann aber erinnert er auch 
an dasjenige, was allgemein bekannt war von den wunderthaͤti⸗ 
gen Hülfsleiftungen unferes Herrn, indem er fagt, er fei umbers 
gegangen und habe wohlgethan und gefund gemacht alle die von 
böfen Geiftern überwältigt waren, denn Gott fei mit ihm gewe⸗ 
fen. Und eben diefer Theil in dem Leben unferes Herrn ift eg, 
worauf ich heute eure chriftliche Aufmerkſamkeit hinlenken till. 
Wenn wir den gefchichtlihen Theil unferer heiligen Schriften, 
welcher von unferem Herrn handelt, durchleſen m. g. Sr., fo fann 
e8 ung nicht entgehen, welch ein bedeutender Theil feines Lebens 
diefe mwunderthätigen Wirkungen gewefen find. Wenn fich bis—⸗ 
weilen die Evangeliften über einzelne Gefchichten diefer Art aus—⸗ 
führlicher verbreiten, fo gefchieht dies bald einzelner Umftände 
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twegen bald auch deswegen, weil fich befonders bedeutende Belch: 
rungen de8 Herrn an dieſe feine Hülfsleiftungen anfnüpften, oder 
teil perfönliche Verhältniffe daraus entftanden. . Aber bei weitem 
oͤfter bleiben ihre Erzählungen beim allgemeinen ftehen, wie über: 
- al wohin der Herr zu kommen pflegte auf den Reiſen, welche 
“ die Verkündigung des göttlichen Wortes zum Zwekke hatten, bie 
huͤlfsbeduͤrftigen ihm zuftrömten, und wie er oft ganze Tage da- 
mit zugebracht ihnen feine Hülfe angebeihen zu laffen. Hat nun 
der Herr auf diefe wundertbätigen Befreiungen feiner Nebenmen- 
ſchen von größtentheilg leiblichen Uebeln fo viel Zeit verwendet 
und fih, wenn fo häufige Anfprüche diefer- Art an ihn gemacht 
wurden, nicht mit feinem höheren geiftigen Berufe entfchuldigt: 
fo dürfen auch wir nicht auf diefen allein fehen und jenes als 
etwas unbedeutende überfehen, al ob e8 nur damals und etiwa 
nur für Diejenigen welche unmittelbaren Nuzen davon sogen von 
Wichtigkeit getwefen wäre, uns aber nichts mehr anginge: wenn 
uns ander daran gelegen ift von dem Wirken unfers Erlöferg 
auf Erden ein möglichft Flares und volftändiges Bild zu erlangen 
und feft zu halten. Go laßt ung denn nach Anleitung der gele: 
fenen Werte gegenwärtig unferen Erlöfer als den wohl: 
thbätigen Wunderthäter mit einander betrachten. 

Es fommt dabei auf zweierlei vorzüglich an, einmal daß 
wir diefe Wirkſamkeit unferes Herrn an und für fich betrachtet 
auf die gehörige Weiſe würdigen, zweitens aber auch, dag wir 
ung eine richtige Vorftelung davon machen, wie diefe mehr Au: 
fere Wirkfamfeit mit demjenigen zufammenhängt, was der wefent: 
liche Beruf des Erlöfers wahrend feines irdifchen Lebens mar, 
twie wir diefen neulich zum Gegenftande unſerer Betrachtung ge: 
macht haben. Und dag find nun die Punkte, auf welche wir jezt 
unfer Nachdenken richten wollen. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wenn wir alled, was ung bie 
Juͤnger des Herrn von diefen feinen Wunderthaten erzählt haben, 
mit einander in Gedanfen wiederholen und in unfer Gebächtnif 
zurüffrufen: fo ift wol ganz natürlich, daß wie jene ungläubigen 
Zuhörer des Herrn in Nazareth als fie feine Mede vernahmen 
fich unter einander fragten, Woher kommt denn diefem eine ſolche 
Weisheit? fo auch mir unferfeits, wenn wir an die Wunder des 
Herrn denken, ung fragen: woher kommt denn biefem eine folche 
Kraft? Nicht als ungläukige zwar, wie jene es allerdings waren, 
wollen wir Diefe Frage thun, fondern um ung von unferem Glau- 
ben fo viel ald möglich eine reine und Flare Nechenfchaft zu ge: 
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ben. Unſere Antwort auf dieſe Frage wird aber offenbar nur 
dann im Webereinftimmung fein mit dem Glauben der erften Jüns 
ger des Herrn, auf welchen Glauben fich ihre Predigt gründete, 
und aus welcher Predigt der Glaube aller fpäteren Ehriften her: 
vorgegangen ift und noch hervorgeht; mit jenem urfprünglichen 
aus der unmittelbaren Anficht der Sache entfprungenen Glauben 
fage ich wird der unfrige nur dann übereinftimmen, wenn wir 
eben fo antworten, wie der Apoftel Petrus bier dieſes Gegenftan- 
des erwähnt. Denn indem dieſer fagt, Welchen Gott gefalbet hatte 
mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo daß er umhergezogen 
ift und hat wohlgethan allen: fo verbindet er wiewol nur in einer 
kurzen Andeutung biefes beides auf das genauefte, fo daß wir 
nicht bezweifeln dürfen, er wolle daß erfie als den Grund und 
die Duelle darftellen von dem legten; meil Jeſus gefalbet war 
will er fagen mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo vermochte 
er auf eine folche Weife umherzugehen und wohlzuthun und ge: 
fund zu machen. Eine andere als diefe Nechenfchaft m. g. Fr. 
fönnen wir ung auch nicht geben, wenn wir dag, was ung über 
diefen Theil der Wirkungen unferes Herrn die Gefchichte erzählt, 
vergleichen wollen mit anderen ähnlichen Wirkungen fei ed nun 
geordneter menfchlicher Kunft und MWiffenfchaft oder auch überra- 
fchender und unerklärter menfchlicher Kraftäußerungen. Aus dem 
erften nämlich der menfchlichen Kunft und Wiffenfchaft des Arztes 
gingen die heilenden Wirkungen des Erlöfers nicht hervor, denn 
er beilte ohne erft Nachforfchungen anzuftellen über die Urfachen 
und die Entftehungsart der Uebel und dem gemäß diefes oder je 
nes Mittel anzuwenden Iediglic durch die Kraft feines Wil: 
lens und feines Wortes, und in nichts anderem alfo als in 
diefem, das heißt in einer unmittelbar wirkenden Feiner Kunft 
bedürfenden Macht haben wir den Grund diefer Wirkungen zu 
fuchen. — Wenn nun aber aud) die Heilungen des Erlöfers von 
der Wirfungsart der ärztlichen Kunft fi auf das beftimmtefte 
unterfcheiden: fo dürfen wir deshalb noch nicht behaupten, daß es 
gar nichts ähnliches gebe, was rein menfchlich if. Sondern je 
größere Kraft des Geiftes wenn auch oft nur in gang befonderer 
Beziehung fich in irgend einem einzelnen Menfchen findet, um fo 
größer aud) ift die Gewalt, die er ausübt, zunaͤchſt freilich nur 
über bie Gemüther anderer, denn. das ift das urfprüngliche Gebiet 
geiftiger Kraft, aber dann auch vermittelft des Gemüthes auf ihre 
leibliche Natur, fo dag bisweilen fchon durch die bloße Nähe ei- 
nes folchen Menfchen andere fich auch Eörperlich beruhigt fühlen 
und geftärft. Und fo dürfen mir es denn gar nicht läugnen, daß 
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auch unter und noch Erfahrungen vorfommen koͤnnen von nicht 
gemeinen und aus der Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Feines» 
weges zu erflärenden Wirkungen, welche wie e8 fcheint auch der 
bloße Wille ausgezeichnet Eräftiger Menfchen in anderen hervor; 
bringt; und mag auch etwas verborgen in der Seele gewirktes 
das erfte fein, fo bleibt doc) diefes verborgen, was aber erfcheint 
und überrafcht, ift die Veränderung, die in der leiblichen Natur 
vorgeht. Nicht m. g. Fr. ald ob ung folche Erfcheinungen ein 
Maß abgeben follten für die wunderbaren Erfolge, welche unfer 
Herr während feines irdifchen Lebens bewirft hat, fo daß mir ihn 
zur Gleichheit mit folchen Menfchen herabziehen wollten; fondern 
nur einen Webergang foll ed ung zeigen von dem alltäglichen zu 
dem, maß einzig war in ihm, und ung begreiflich machen, wie 
auch leibliche Wirkungen hervorgehen Eonnten aus der GSalbung 
feiner Seele mit dem göttlichen Geifte, fo daß wir fehen, mie dag 
geiftig wunderbare in feiner Perfon zufammenhängt mit dem leibs 
lich wunderbaren in feinen Thaten. Was wir auch von menfch» 
lichen Wirkungen jener Art nicht fo erklären koͤnnen, daß wir dag 
Sortfchreiten derfelben zu ihrem Ziele gleihfam von einem Mos 
mente zum anderen zu begleiten im Stande find: fo bleiben fie 
ung doch immer etwas natürliches, weil auch die ausgezeichnet 
fien Wirfungen des Geiftes und der Willenskraft doch immer in 
dem Umfange der menfchlihen Natur liegen. Wenn wir aber 
auch bier ſchon einen folchen Unterfchied zugeftehen müffen, daß 
einer oft vermag was taufend andere nicht zu leiften im Stande 
find, wie viel mehr noch, wenn wir nun auf die menfchliche Nas 
tur in der Perfon unferes Erlöfers fehen. Wie er auf der einen 
Seite freilich derfelben Natur theilhaftig war und als Menjch 
ung allen gleich, auf der anderen Seite aber weit darüber hinaus, 
daß irgend einer fich ihm gleich ftellen Fönnte, indem er vom Ans 
beginn feines irdifchen Dafeins an wie der Apoftel es hier außs 
drüfft gefalbet war von Gott mit dem heiligen Geifte und augs 
gerüftet mit Kraft, oder wie es die Schrift anderwärts befchreibt 
— denn das alles find doch nur verfchiedene Worte für eine und 
biefelbe Sache, — mie er von Anfang an die Fülle der Gottheit 
in fich wohnend hatte: fo müffen auch die Wirkungen, welche er 
mit dieſer geheiligten und von ber Kraft der Gottheit erfüllten 
Seele durch die bloße Thätigkeit und Aeußerung feines Willens 
ausübte, weit über die Grenzen hinausgehen, in welche die Wirf: 
famfeit der menfchlichen Natur eines jeden anderen fterblichen eins 
gefchloffen if. Das ift e8 m. g. Fr., was die Meinung des 
Apoſtels war, als er die Worte unferes Textes fprach, und was 
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von je her der Glaube der Chriften über biefen Gegenftand ges 
weſen ift, alter derer wenigftens auch unter ung fpäteren, welchen 
e8 gegeben ift mic einfachem Sinne und unverfälichtem Auge des 
Geiftes dieſe Erzählungen unferer evangelifchen Bücher hinzunchs 
men. Ja, warum follten wir ung nicht auch mit diefen Aeuße—⸗ 
rungen feines höheren Wefend von Herzen befreunden und mit 
derfelben Freude auch in ihnen die Zreundlichkeit Gottes erken— 
nen, der uns in Chrifto heimgefucht hat, wie wir auch in der 
Lehre des Herrn und in den Worten ber Weisheit, die aug feis 
nem Munde gingen, den reinen aber auch natürlichen und noth⸗ 
wendigen Ausfluß jener Salbung mit dem goͤttlichen Geiſte und 
mit der Kraft Gottes erkennen und verehren? Nur ein kleinlich 
kluͤgelnder Verſtand, der ſich freiwilliger Weiſe bindet und bannt 
in die Regeln der alltaͤglichſten Erfahrung und auch die groͤßten 
Wirkungen am liebſten aus ihren kleinſten Urſachen erklaͤrt, nur 
dieſer hat oft auf eine bedauernswuͤrdige Weiſe den Glauben der 
Chriſten irre geleitet, bedauernswuͤrdig eben deswegen, weil ihnen 
dadurch unfehlbar das reine Bild des Erloͤſers mußte getruͤbt und, 
wenn fie es ſich gleich nicht ſelbſt geſtehen wollten, doch auf 
mancherlei Weife verunreinigt werden. 

Wenn wir nun aber nicht anders als aus Liefer Vereini— 
gung der göttlichen Kraft mit der menfchlichen Seele unferes Er— 
loͤſers dieſe feine wunderthätigen Wirkungen erklären Fönnen: ſo 
iſt nun unſere zweite Frage die, wie hat er ſich denn derſelben 
bedient? Denn Gott mußte doch auch in Chriſto wie uͤberall ein 
Gott der Ordnung fein, und wir koͤnnten uns nicht ruͤhmen die 
Handlungsweife des Erlöfers zu verftiehen und könnten alfo auch 
nicht feine Regel zu der unfrigen machen, wenn wir nicht auch 
in dem Gebrauche diefer außerordentlichen Kräfte eine Negel fins 
den, toelche mit der Art zufammenftimmt, tie er überhaupt jeis 
nes Berufes wahrnahm. 

Wir werden aber gewiß zuerft nicht umhin Eönnen hiebei 
dem GErlöfer das Zeugniß zu geben, daß er jeder Gelegenbeit 
wahrnahm die fich ihm darbot' um mit den Kräften, die Gott in 
ihn gelegt hatte, feinen Brüdern zu Huülfe zu fommen und ihre 
Leiden zu lindern. Es giebt fein Beifpiel des Gegentheilg in als 
len Erzählungen der Evangeliften, und gewiß wuͤrde ein folcher 
Fall den Züngern merkwuͤrdig genug gewefen fein um ihn im 
Gedaͤchtniſſe aufzubewahren und mitzutheilen, wenn der Erlöjer 
es jemals von fich gewiefen hätte Hülfe zu leiften, und wenn 
irgend einer wie verfchuldet er auch geweſen fei vor ihm berge: 
gangen wäre, ohne daß er feine Bitte gewahrt — und ſo, daß 
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er ihn auf diefelde Weife verlaffen mußte, wie er zu ihm gekom⸗ 
men war. .Unerfchöpflih nämlich war des Herrn Vermögen 
wohlzuthun im diefer Hinficht und bedurfte eben deswegen auch 
feiner Berechnung und Feines genauen Haushaltens, wie es bei 
gewöhnlichen menfchlichen Kräften nothrwendig if. Wo Hülfe 
nöthig war und von ihm begehrt wurde, da Fonnte er fie auch 
unbedenklich Teiften ohne etwa eine ähnliche früher eingegangene 
Verbindlichkeit dadurch zu beeinträchtigen oder einem noch huͤlfs— 
bedürftigern zu fchaden und durch das gegenwärtige etwas fünf: 
tiges zu verfäumen. Wielmehr konnte er überall dem was der 
Augenblikk von ihm verlangte genügen ohne irgend eine befchrän: 
kende Nüffficht nehmen zu dürfen. 

Aber eben fo müffen mir auch zweitens Chriſto dag Zeug- 
niß geben, daß er die Gelegenheiten zu wunderthaͤtigen Huülfglei: 
ſtungen auch nicht befonders aufgefucht fondern fie nur wahrge— 
nommen und benuzt hat, mie fie fich in dem natürlichen Verlaufe 
feines Lebens von felbft ergaben. — Wäre er jemals Farg ge: 
weſen mit der Anwendung feiner Gaben und Kräfte und hätte 
dabei feine Vorausficht davon zu Nathe gezogen, tie ihm die 
Menfchen das mol danfen würden, was er an ihnen gethan, 
und was für einen Gebrauch fie mol machen würden davon, 
daß er fie aus ihren Trübfalen und Leiden herauszog und fie 
in ihren natürlichen Zuftand zurüfffeste: fo wäre er nicht gewe— 
fen, mas er von fich felbft ausfagt, fanftmüthig und von Her: 
zen demüthig, weil er auch dann fchon bei dem Gebrauche des 
ihm anvertrauten Pfundes eine Nüfkficht genommen hätte auf 
fi ſelbſt. Noch viel weniger alfo hätte er ung fich felbft als 
ein Vorbild der Demuth aufftellen können, wenn er ausbruüff- 
lich darauf ausgegangen twäre durch die mohlthätige Anordnung 
biefer feiner Gaben zu glänzen und fih einen Namen dadurd) 
zu machen vor dem Wolfe, oder etwas befonderes auch in ande: 
rer Beziehung dadurch gelten zu wollen; ‚fondern dag war feine 
Demuth fo wie e8 feine Sanftmuth war, daß er fich felbft da— 
bei ganz vergaß und daran gar nicht dachte, was ihm aus fei- 
nen Hülfsleiftungen hervorgehen werde oder nicht, fei es num 
gutes aus Bewunderung und Dankbarkeit, oder fchlimmes aus 
Neid und Mißgunft. Das war feine Demuth, daß er niemalg 
herumfpähete, was er wol am meiften in die Augen fallendes 
und die Aufmerkſamkeit der Menfchen fefthaltendeg verrichten 
koͤnne; fondern nur wenn fich ihm die hülfgbedürftigen darftell: 
ten und zwar als foldye darftellten, bie von ihm münfchten 
Hülfe zu erlangen, dann war er jedesmal bereitwillig, moch- 
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ten nun bie Umftände in Beziehung auf ihm günftig fein ober . 
nicht. Merfte er, daß feine Gegner auf ihn hielten, ſo hin⸗ 
berte ihn das nicht; fprach das Volk, Solche Thaten find noch 
nicht gefchehen in Sfrael, fo brachte ihn dag nicht aus feiner ges - 
wohnten Ruhe. 

Und auf biefe Weife müffen wir auch beurtheilen, in tel: 
chem Sinne bisweilen in ben Evangelien gefagt wird, Chriſtus 
babe an irgend einem Drte um bes Unglaubens der Menfchen 
willen nicht viel Zeichen und Wunder gethan. Nicht als ob das 
mit er fie verrichten könne ein beftimmter Grad des Glaubens 
nothwendig gemwefen fei, denn wie unvollfommen mar nicht der 
Staube an ihn felbft in dem größten Theile feiner Fünger, ge: 
ſchweige denn bei jenem großen Haufen feines Volks, der nur 
vorübergehend und abmwechfelnd feine Reden hörte und bald ihm 
nachfolgte bald ihm wieder verließ oder gar nur verfuchgmeife 
und mit ungetwiffer Hoffnung ihm feine Franken zuführte! Biel: 
mehr wäre gewiß gar wenigen leiblicy geholfen worden, wenn es 
dabei angefommen wäre auf den rechten lebendigen Glauben an 
die Erlöfung durch ihn. Sondern nur fo viel ift gemeint, daß 
der fo allgemeinen hülfreichen Liebe bes Erlöfers in jedem ein: 
zelnen ein DBeftreben fie auf fich binzulenfen entgegenfommen 
mußte, teil es ja feine Sache nicht. war leidende aufzufuchen. 
Dieſes aber konnte da nicht fein, wo fehon eine Wibdrigfeit ges 
gen ihn fich feftgefegt hatte, und darum vermochte er nicht Zei: 
chen und Wunder zu thun, wo durch bie Einflüfterungen feiner 
Gegner der Unglaube die Oberhand befommen hatte über ben 
Slauben an feine durch fo viele Erfahrungen fhon bewährte 
munderthätige Kraft. 

Und fo koͤnnen wir alled zufammengenommen nicht: anders 
fagen, als daß ber Erlöfer dieſes Umhergehen und heilende 
Wunderverrichten feinem höheren auf das geiftige Wohl ber 
Menfchen gerichteten Berufe ganz untergeordnet habe. Er war 
gefandt, tie der Apoftel auch in den Worten unferes Textes 
ausdrüfflich fagt, um zu predigen dem Volke Iſrael den Srie: 
ben. Das war fein eigentlicher Beruf, dem widmete er fein gan⸗ 
je8 Leben. Verweilte er länger an einem Orte, fo gefchah es 
nicht, weil es dort mehr leibende gab; begab er fih von dem 
einen zu dem anderen, oder zog er längere Zeit umber in ben 
Städten und Flekken des Landes, fo gefchah es nicht, meil er 
nun andere hülfsbedürftige auffuchen mußte: fondern lediglich 
wie e8 für feinen Beruf bag Reich Gottes zu predigen am zwekk— 
mäßigften BR, darnach verteilte er feine — unter die ver⸗ 
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fchiedenen Derter und Gegenden feines DVaterlanded. Jenes auf 
dag leibliche gerichtete Vermögen aber, ‚wenn es gleich eben fo 
fraft feiner Salbung mit dem heiligen Geifte und mit der Kraft 
von oben ihm einwohnte, war doch nicht das, wonach er fein 
Leben ordnete oder den Werth deffelben fchäzte, fondern es be 
gleitete ihn nur überall hin auf dem Wege feines Berufs. Wenn 
er da feine Gelegenheit gefunden hätte e8 zum Heil der Mens 
fchen zu gebrauchen, fo würde es unbemerkt in ihm geruht has 
ben, und er wäre Loch immer gefättige gewelen durch die himm⸗ 
lifche Epeife, dafi er den Willen feines Vaters vollbrachte und 
den Menfchen die Worte verfündete, die er von ihm gehört 
hatte. Denn fo fegengreich und unbegreiflich auch dieſe feine 
wunderthätigen Wirkungen waren, fo kanute doch Ehriftus mie 
Paulus etwas Föftlicheres als Berge verfegen ober erftorbene 
Glieder belchen, nämlich dag Werk der erlöfenden_ Liebe, Die 
anloffende Predigt vom Neiche Gottes. So fhon und groß 
es auch war zu dem leidenden fagen zu Eönnen, Stehe auf, 
nimm bein Bett und gehe hin: fo war ihm. doch etwas weit 
größeres die geiftig belebende und heilende Kraft, welche er aus— 
übte, wenn er zu einem fagen konnte, Gehe hin, deine Sünden 
find dir vergeben. Diefe Unterordnung erkennen wir am be 
ſtimmteſten auch aus jenem Gebete, in welchem Ehriftus che er 
feine Leiden antrat feinem Vater Mechenfchaft ablegt von dem, 
was er in feinem nun zu Ende gehenden öffentlichen Leben ge: 
than. Demn bier redet er nur davon, wie er mit dem Worte 
Haus gehalten, welches ihm Gott an die Menfchen gegeben, 
und wie er fi) gefammelt, die eins mit ihm es weiter vers 
kündigen könnten; aber mit feinem Worte erwähnt er aller dus 
ferlichen Leiden, welche er durch feine mwunderthätigen Kräfte 
hinweggenommen hatte, oder giebt fid) ein Zeugniß, daß er 
fo wie er alle Worte mitgetheilt, bie er empfangen, eben fo 
auch alle Wunderkräfte angewendet, die ihm gegeben tor» 
den. Und eben fo bittet er auch zum Vater für feine Jünger 
nur als für diejenigen, durch welche fein Wort weiter fortwir: 
Een follte unter den Menfchen, ohne weder deffen ſich zu freuen, 
daß er ihnen auch feine Wundergaben mitgetheilt, . noch auch 
den Vater um die Erhaltung und Sortpflangung bderfelben uns 
ter ihnen anzurufen. So fehr trat ihm dag eine hinter dem 
anderen zurüff. | 

So aud hierin m. 9. Fr., fo wenig wir auch unfere 
Baben vergleichen fünnen mit den Kräften, welche der Erlö- 
fer befaß eben deswegen, weil er gefalbee war mit dem heili« 
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gen Geifte und mit Kraft von oben, ift er und dennoch wie 
in allem das einzige Vorbild und derjenige, deffen Fußftapfen 
wir nachfolgen follen. Denn auf biefelbe Weife fol auch ein 
jeder unter ung «8 halten mit allen Gaben und Kräften, welche 
ihm von Gott gegeben find, damit wie der Apoftel es ſagt 
überall alle Gaben des Geiftes in einem jeden fich ermweifen mös 
gen zum gemeinfamen Nuzen. Nämlic) dag erfte und heiligfte 
fei einem jeden der beftmmte Beruf, der ihm angewiefen ift in 
der menfchlichen Gefellfchaft, weil er fih ihn mit voller Webers 
zeugung-gerwählt hat. Mit allen anderen Gaben aber, die ung 
Gott verliehen, fei es unſere allerheiligfte Pflicht zu wirken 
fo viel wir vermögen und jeder Gelegenheit dazu wahrzuneh⸗ 
men, wie ja der Herr felbft fagt, er müffe wirfen, weil es 
Tag ift, ehe die Nacht Eommt, wo niemand wirken kann. Mer 
fich aber mit feinen Gaben mie föftlih fie auch fein mögen 
bervorthun und Prunk damit treiben will, der bedenke, dag 
ihm noch ein weit föftlicherer Weg gezeigt if, nämlich die Werke 
ber erlöfenden und heiligenden Liebe, welche in der Kraft des 
Geiftes, der alles aus den Schäzen Ehrifti nimmt, zu verrid) 
ten unfer allerhöchfter Beruf ift, und daß wenn er etiwas über 
dieſe fteflt er nicht mehr dem Herrn gleicht, der in dem Befize 
ſolcher wunderbaren Kräfte, eben weil jenes ihm das höchfte 
blieb, doch immer fanftmäthig war und von Herzen demuͤ⸗ 
thig. Wer fich einfallen läßt in dem Bemußtfein irgend wels 
cher ausgezeichneten anderweitigen Gaben den ihm eigentlich - ans 
geswiefenen Beruf zu vernachläffigen oder für etwas geringes 
zu halten, ‚der bedenke, daß er nicht mehr dem gleicht, wel- 
cher, -wenn er es auch niemals verfagte mohlzuthun und ges 
fund zu machen und auf alle. Weife die Leiden feines Volkes 
"aufzuheben, doch immer ging und war wo er war um feinem 
eigentlichen Berufe zu leben und zu predigen dem Wolke Iſrael 
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I, Wolan, aber welchen ober vielleicht gar Feinen, Zus 
fammenhang hatten denn dieſe wunderthätigen Kräfte des Herrn 
eben mit jenem feinem eigenthämlichen Berufe den Frieden Got 
tes und das Neid) Gottes zu verfündigen, die Menfchen zum 
- Glauben anzulöffen? M. g. Zr. Gott fei Dank, mögen wir 
wol alle ſagen, nicht einen folchen Zufammenhang wenigſtens 
zwiſchen beiden giebt «8, als ob die Wunder des Herrn ber 
eigentliche Grund unferes Glaubens daran fein follten, daß ihm 
ein Name gegeben fei über alle Namen auf Erden, der Name, 
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in welchem alfein Heil zu finden feit Ich fage, dieſes iſt nicht 
der Zufammenhang zwiſchen beiden, und wir haben gewiß Ur: 
fach) Gott dafür zu danken, daß dem fo ifl. Der Apoftel in 
den Worten unfered Terted bringt bie Predigt des Herrn von 
dem Srieden in Zufammenhang mit dem Zeugniffe des Johan: 
ned. Johannes aber predigte nicht ben Frieden ald etwas, was 
er felbft geben Fönnte, fondern nur die Buße als dasjenige, wo: 
zu er auffordern mußte; aber doch predigte er auch das Reich 
‚ Gottes und alfo auch ben Frieden jedoch nur durch den, der 
nach ihm kommen follte. Nichts defto weniger forderte auch er 
für diefe feine Verfündigung Glauben, und ber Herr felbft in 
allen feinen Aeußerungen ftelle ihn dar als einen von Gott ge: 
fandten, welcher Urfache gehabt habe Glauben zu fordern. Da: 
bei aber bezeugt uns der Evanaelift Johannes ausdrüfflich, daß 
Johannes der Täufer Feine Wunder gethan. Das Zeichen: und 
Wunderthun war ihm nicht gegeben; dennoch aber werben bie 
welche ihm nicht geglaubt haben eben fo verantwortlich gemacht 
mie die, welche dem Heren Feinen Glauben fchenften. Alſo 
muß auch wol der Glaube an den Erlöfer ebenfalld von etwas 
anderem ausgehen als von feinen Wundern. Nicht in dem was 
Ehriftus aͤußerlich gethan ſoll unfer Glaube feine Wurzeln ſchla⸗ 
gen, nicht in dem Verlangen der Menfchen nach einer Außerli- 
chen Hülfe, welche über die gewöhnlichen Kräfte hinausgeht; 
vielmehr find mir mit allen folchen Bebürfniffen an die gemöhns 
lihyen Kräfte der Natur gewieſen: fondern der Glaube ſoll her- 
vorgehen aus dem innerlichen Bebürfniffe folcher Menfchen, 
twelche den Frieden fuchen, teil fie ihn weder felbft in fich ba- 
ben noch auch ihm fich ſelbſt geben koͤnnen; aus dem Bebürf: 
niffe folcher Menfchen, welche das Neich Gottes fuchen, waͤh— 
rend fie in fich felbft nichts anderes finden als die ungezähmte 
und oft Faum zu befiegende irdifche Begierde und daher auch 
Fein anderes Reich ftiften und erhalten können als dag eines 
Außeren Friedens bei immerwährendem innerem Streit. Wo ein 
ſolches Verlangen ift, da beißt e8 auch bald, Herr ich glaube, 
hilf meinem Unglauben. 

Laßt und aber auch überlegen, was für einen ſchwanken⸗ 
den Grund unfer Glaube hätte.m. g. Fr., wenn er nur auf den 
Wundern ruhen follte, welche der Erlöfer verrichtet hat; und 
wie diefes auf gleiche Weife gilt für ung und für die Zeitgenof- 
fen des Herrn. Nämlich nicht von ungefähr fondern gewiß auch 
ein Werk der alles fügenden und anordnenden Weisheit Got: 
te8 war es, daß zur Zeit des Erlöfers auch andere umbergins 
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gen im Lande um wohlzuthun und zu heilen felbft folche kranke, 
von denen gefagt ward, daß fie von böfen Geiftern überwältigt 
toären, und für die es Feine fichere Zuflucht bei der gewöhnli: 
chen ärztlichen Kunft und Wiffenfchaft gab. Woher und auf 
welche Weife diefe Leute dergleichen vermochten, das wiſſen wir 
nicht, wir würden es jedoch vielleicht. wiffen, wenn bie welche 
damals lebten und ung die Gefchichten aus jenen Tagen erzählt 
haben es gewußt hätten; aber fie mußten es eben auch nicht 
und waren, wie man auc) auß manchen Spuren erfieht, eben fo 
wenig als wir im Stande die Wunder des Herrn und die aͤhn— 
lichen Thaten anderer beftimmt von einander zu fcheiden. Ja 
offenbar gefteht ber Erlöfer felbft eine gemwiffe Aehnlichkeit und 
Vebereinftimmung zu zwifchen feinen Zeichen und Wundern und 
den ungewöhnlichen Heilungen, welche andere verrichteten.. Denn 
nur unter diefer Vorausfesung konnte er denen, welche ihm den . 
Vorwurf machten, er treibe den Teufel aus durch den oberften 
der boͤſen Geifter, die Frage entgegenftellen, wodurch denn ihre 
Söhne und Töchter die Dämonen austrieben, wenn er es auf 
diefem Wege thue. Wie viel weniger alfo können wir folche 
Unterfcheidungen feftjegen, Die wir fo weit von dieſen Tagen 
entfernt find, daß auch die augsführlicheren Erzählungen von fol- 
chen außerorbentlichen Ermweifungen feiner Kraft uns nur felten 
in ben Stand fegen ung von dem eigentlichen Hergange ein be: 
flimmtes anfchauliches Bild zu entwerfen! und vermögen wir 
nicht die Wunder des Herrn von denen feiner ungläubigen Zeit: 
genoſſen zu unterfcheiden, auf welchem Grunde follte denn un: 
fer Glaube an ihn Anker werfen, wenn wir nur auf dieſe Wun⸗ 
der getwiefen wären? Wir, die wir immer noch auf allen Seiten 
von Geheimniffen der Natur umgeben find, deren Auge aber 
nun durch lange Uebung gefchärft genug ift um vieles zu beach» 
ten, was fich fonft den Bliffen der Menfchen entzog; mir, bie 
wir nach einer langen Reihe von Jahrhunderten durch einen gro> 
fen Schaz von menfchlichen Erfahrungen endlich gelernt haben 
die göttliche Weisheit vorzüglicd; deshalb zu bewundern, weil 
für fie alles dagjenige, was mir fo oft für zweierlei zu halten 
geneigt find, ewig eines ift und daffelbige, dennoch aber im: 
mer noch vieles finden, was ung unbegreiflich ift und geheim> 
nißvoll aber doch wahr und gewiß, weil e8 durch die Erfah: 
rung beftätigte wird; wir, die wir wiſſen, tie ſchwer es ift die 
Grenze des natürlichen und übernatürlicyen zu beftimmen, weil 
fo oft ja man möchte fagen faft immer dag. höhere und überna: 
türliche aber doch offenbare auf ber einen Seite, und das natür: 
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liche und gewöhnliche aber doch geheimnißvolle auf der anderen 
auf eine uns unbegreifliche Weife in einander übergehen: Eönns 
ten wir ung wol rechtfertigen-vor ung felbft, wenn mir an ben 
Herrn glauben wollten aus Feinem anderen Grunde, als weil er 
Runder getban, fo lange er auf Erden Ichte? Nein m. g. Fr., 
und cr felbft, wenn er fich gleich oft neben feinen Reden auf 
feine Werke beruft, und unter diefen Werfen allerdings auch 
feine ‚wunderthätigen Handlungen mit begriffen find, fo beruft 
er fi doch wo er ganz eigentlich den Glauben fordert vor als 
lem immer auf dag Zeuguiß feines Vaters. Was ift aber dies 
fe Zeugniß? Es ift dag, m. g. Fr., was er felbft ganz beſtimmt 
verfpricht, indem er fagt, Wer dieſe meine Lehre verjucht zu 
thun, der wird inne werden, ob fie von Gott fei, oder ob ih 
von mir felbft rede. Das ift das Zeugniß, welches ihm fein 
Vater mitgab, daß die Lehre die er predigte nicht feine war fons 
dern deffen, der ihn gefandt hatte, .daß wenn der Menfch, ohns 
erachtet er es nicht ohne den görtlichen Beiftand vermag, doch 
durch denſelben verfucht und den Willen hat dieſe Lehre zu 
thun er dann in dem tiefften inneren feines Gemuͤths die Ueber; 
zeugung empfängt; daß bie Lehre von Gott fei. Darauf allein 
muß fich der Glaube an den Erlöfer gründen, ‚daß fein Wort 
vermag in den Tiefen der Seele das Beduͤrfniß nach jenem goͤtt⸗ 
lichen Frieden und jener Herrfchaft des göttlichen Geiftes, von 
‘welcher die fündige Seele fid) immer mehr entfernt und logge 
fagt hatte, wieder anzuregen und ift e8 einmal angeregt ed auch 
zu befriedigen. Aber feinem Worte an und für ſich fommt wie 
der diefe Kraft nur im Zufammenhange mit dem -ganjen Bilde, 
welches wir von ihm in der Seele auffaffen; diefes flüßt ung 
Die Ahnung ein, welche fi) bald immer mehr zur Gewißheit 
fteigert, daß diefer Jeſus zwar wirklicy menfchliche Natur an 
ſich getragen, daß er aber doch wenn gleich an Geberden alg 
ein Menfch erfunden der Sünde nichf unterworfen gemefen ift 
wie wir alle fondern die Fülle der Gottheit in ſich wohnen ge: 
habt hat. 

Allein m. g. Fr. wenn nun die Wunder des Herrn nicht 
der Grund unjered Glaubens fein Eönnen und .follen, dürfen wir 
nun Deswegen fagen, es gebe keinen Zufammenhang zwifchen 
beidem und alfo auch nicht zwifchen dem munderthätigen Vermoͤ⸗ 
gen des Erlöfers und feinem geiftigen Berufe, um deswillen er 
. eben von Gott gefalbet war mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft, und feine menfchliche Seele geheiligt durch das Einwoh⸗ 
nen ber Fülle der Gpetheit in ihm? Allerdings deutet ja auch 
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der Apoftel auf einen Zufammenhang zwifchen beidem, indem er 
beides in feiner Rede ſo genau mit einander verbindet. Aber 
auf welchen Zufammenhang? Der Zwekk dieſer feiner einladen 
den Rede war zunächft der das Bewußtfein rege zu machen von 
der tiefen und ungeheuern Verſchuldung, welche diejenigen auf 
fih geladen, die den Fürften de8 Lebens zum Tode überants 
wortet hatten. Cornelius zwar war ein Heide und hafte an die 
fer That Feinen unmittelbaren Antheil. Warum ift aber dennoch 
dieſes das erfte, worauf ber Apofiel ausgeht? Deshalb m. g. 
Fr., weil er wußte, in einem jeden reblichen Gemüthe müffe 
fich durch folche Darftellung nothiwendiger Weife die Weberzeus 
gung bilden und befefligen, daß was in jenen der Grund gewe— 
fen war, warum fie den, der dem Volke Iſrael den Frieden brins 
gen wollte, und der fein ganzes Leben dem Dienfte der Menfchen 
midinete, dennoch zum Tode uͤberantworteten, eben dieſes fich 
auch in mir, wenn ich unter denfelben Unftänden gelebt hätte, 
würde haben regen Fönnen und mic) zu derfelben That antreis 
ben. Denn verfchuldet an den Fürften des Lebens ſuchten feine 
Sünger überall die Menfchen darzuftellen und ihren Antheil an 
dieſem größten Werfe der Finfterniß ins Licht zu fegen, damit fie 
in dem, an welchem fie fid) verfündiget, dag ewige Heil fuchen 
möchten. Aber Berfchuldung fand nun unmittelbar nicht ftatt 
gegen die übermenfchlichen Kräfte des Herrn fondern nur gegen 
deffen heiligen Willen, welcher Gebrauch von denfelben machte, 
und nur in fo fern auch gegen jene, weil alles Wunderthun deg 
Herrn jeder Gebrauch feiner übernatürlichen Kräfte nichts ande 
res war ald Wohlthun und Liebe, und weil die Menfchen Liebe 
und Wohlthun gegenfeitig fördern nicht aber dieſe göttlichen 
Kraͤfte fiören und ihre Wirkfamfeit unterbrechen follen. Und 
fo m. 9. Fr. war und ift diefer Zufammenhang noch. Wer in 
dem Herrn abgefehen von feinen Wunderthaten, indem er- auf 
alle Xeußerungen feiner göttlichen Seele beſonders aber auf das 
was fein Hauptgefchäft war auf feine Lehre achtet, den eingebos 
renen Sohn Gottes erfeiint, das Ebenbild des Höchften voller 
Gnade und Wahrheit: der erkennt auch, daß feine übernatürlichen 
Kräfte von eben daher augsgingen, wovon feine erlöfende Kraft 
ausging, von der Salbung mit dem heiligen Geifte und mit Kraft 
von ober; der erfennt auch in der That, welch ein- Unterfchied 
zivar ift aber auch welch ein Zufammenhang zmwifchen der fich 
felbft für das Heil der Welt hingebenden Liebe bes Herrn und 
dem Reichthume aͤußerer Hülfgleiftungen, der das irdifche Leben 
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des Eröfers ſchmuͤkkt und verherrlicht. Diefe Verbindung ift es 
auch, weshalb in dem Evangelio bed Matthäus, wo einmal die 
Rede davon ift, dag man viele zu dem Herrn gebracht hätte, und 
er hätte fie alle geheilt von den verfchiedenften Gebrechen, bie 
bekannten Worte bes Propheten in Anwendung gebracht werden, 
Auf daß gefchehe, tie gefchrieben ſteht, Er nimmt auf fih un: 
fere Krankheit und trägt unfere Schmerzen, ein Wort, welches 
wir alle anzuwenden gewohnt find und mit dem größten Mechte 
anmenden fünnen auf die geiftige Hülfe de Herrn. Die erlö: 
fende Liebe und die mwohlthuende Liebe, welche allen entgegenfam, 
die ein Verlangen nach Hülfe empfanden, war eincs und daſſel⸗ 
bige. Wellen Herz aber fo verfiofft war gegen den Glauben, 
welchen Gott allen Menfchen vorhält, daß er denken Fonnte, Se: 
ſus von Nazareth mit diefer Lehre mit dieſer Weisheit mit die: 
fer Liebe im Herzen fei nichts anderes als ein DVerführer bes 
Volks, nur der konnte auch eben fo verblendet fein zu glauben 
und war es mirflih, daß er die Wunder welche er verrichtete 
nur verrichtete durch den oberften der böfen Geifter. Nicht aljo 
m. g. Fr. fol der Glaube an den Erlöfer felbft und an feine 
göttliche Würde und Beftimmung abhangen von dem Glauben 
“an feine Wunder, fondern der Glaube an feine Wunder foll eine 
natürliche Frucht fein von dem Glauben an feine göttliche Kraft 
und an feine erlöfende und heilbringende Beftimmung. Unfer 
Hebürfnig, daß die Seele durch ihm erlöft werden muß, foll ung 
auch erft das Auge auffchliegen für den ganzen inneren Zufam- 
menhang feines mwohlthätigen und mwunderthätigen Lebens, in wel: 
chem biefes beides eines und daſſelbe war, und fo follen wir auch 
darin die Spuren finden von der göttlichen Kraft, die in ihm 
wohnte; nicht aber fol ung das wunderbare, durch deffen Schein 
fo leicht das Auge verblendet werden fann, der Grund fein des 
Glaubens an den, ber gefommen war zu fuchen und felig zu ma— 
chen, was verloren war. 

Aber wie müffen wir ung freuen, fo viele Zeugniffe zu ha— 
ben von der Art, wie ber Herr ausgerüftet war mit Kraft von 
oben, und von der Art, wie er Gebrauch davon machte. Konnte 
mol etwas anderes fein, was uns fo fehr die Fülle ber Liebe, 
mie fie bei jeber Gelegenheit aus ihm heraustrat, offenbaret und 
ing Licht ſezt als eben dieſes, mie gern und bereitwillig er fich 
oft umgeben hat von großen Haufen der leidenden und hülfgbe: 
dürftigen, die ihn fonft nichts angingen, von denen er nichts zu 
erwarten hatte, die auch nichts thaten für feinen großen Zwekk 
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auf Erben. Denn diefes zeigt und am deutlichſten, wie es ihm 
nur darauf angefommen die mwohlthätigen Kräfte, die in ihm ge: 
legt waren, nicht unbenuzt ruhen zu laffen fondern fie zum Nu: 
gen ber Menfchen fo anzuwenden, daß er von dem Gebrauche 
derfelben dem Water Nechenfchaft ablegen Eonnte, der da feine 
Sonne fcheinen läßt über böfe und gute, und daß er fich felbft 
bad Zeugniß geben Eonnte in jedem Augenbliffe gethan zu ha> 
ben, maß er vermochte, und mozu fich ihm die Gelegenheit 
darbot. 

Wir nun m. g. Fr. find entferne von jener Zeit der Wun—⸗ 
der des Herrn. Seine Jünger, die mit ihm felbft umgegangen 
waren und ihn auf das unmittelbarfte in fich aufgenommen bat: 
ten, verrichteten auch dergleichen in feinem Namen; aber immer 
dunfler und unficherer werden bie Spuren jener Kräfte, wenn 
‚wir ung von dem Zeitalter der Apoftel entfernen. Und doch find 
auch wir gefalbt von oben mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft? Ja m. g. Fr., aber nicht der einzelne ift es, fondern «8 
ift die Geſammtheit der gläubigen, welcher Ehriftus die Verhei—⸗ 
fung gegeben hat, und an der ift fie in Erfüllung gegangen. 
Diefe hat er ausgerüftet mit der Kraft von oben und ihr bie 
Verheißung gegeben, das was mir bitten werden in feinem Nas _ 
men, darum wird er den Vater bitten, und ber wird e8 gerwäb: 
ren; biefer hat er die Verheißung gegeben, daß die Fülle des 
Geiſtes und der Kraft zu feinen Zwekken und in feinem Sinne 
gebraucht — denn das heißt in feinem Namen — ihre Wirkung 
niemals verfehlen werde. Wenn aber der einzelne glaubt für fich 
allein hierin dem Herrn ähnlich werden zu Fönnen und zu müfß 
fen, oder wenn gar einer dieſes als dag rechte Kennzeichen der 
Gemeinfchaft mit Ehrifto anfehen will, auch der einzelne müffe 
fo gefalbet fein mit Kraft, daß er ebenfalls vermöge die Grenzen 
ber Natur zu überfchreiten wie der Herr: der mwäre in einen ge> 
faͤhrlichen Irrthum gerathen, durch welchen er leicht Schiffbruch 
erleiden könnte am Glauben. Vielmehr eben dadurch, daß er 
ung hat nicht fo einzeln hinſtellen wollen in der Welt, wie er 
felbft freilich ftehen follte und mußte, meil von ihm allein bie 
Erregung des ganzen menfchlichen Gefchlechts zum neuen Leben 
ausgehen follte, dadurch hat er ung um fo fefter vereinigt burch 
das Band der Liebe und uns das Gefühl gegeben, daß wir alles 
vermögen aber nur in der Vereinigung der geiftigen Kräfte. Je 
enger fich biefe knuͤpft, defto tweniger find wir unfähig den Beruf 
zu theilen, den er feinen Süngern gegeben hat. Je feſter das 
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Band ber Liebe alle umfchlinge, je mehr biefe alle Mängel befft, 
die auch der Kirche des Herren nicht fremd find, um defto mehr 
werben alle übrigen Kräfte und Gaben, mit denen ber Herr feine 
. Kirche ausgerüftet hat, dienen müffen zur Förderung feines Reis 
ches und werden fich zeigen müffen als abflammend- von demje⸗ 
nigen und durch den geheiligt, in welchem die Fülle der Gottheit 
wohnte. - Auen. 


| XLIV. 
Shriftus im gefelligen Leben. 


Tert: Matth. 12, 20. 


M. a. Fr. Die verlefenen Worte find prophetifche Worte aus 
ben Büchern des alten Bundes, bie der Evangelift, indem er 
gegen feine fonftige Weife in einem Augenbliffe der Begeifterung 
felbft hervortritt, in feiner Erzählung auf den Erlöfer anwendet, 
nachdem er allerlei twohlmollende8 aus feinem Leben mit den 
Menfchen, freundliche Einladungen milde Ausſpruͤche wunderbare 
Hülfsleiftungen berichtet hat. Bon dem lezteren nun den wun⸗ 
derbaren Hülfsleiftungen Ehrifti haben wir neulicdy mit einander 
geredet, und wie wir ung überzeugt haben, daß fie bei der Fülle 
göttlicher Kraft, die dem Erlöfer einwohnte, ganz natürlich aus 
feinem gefelligen Leben hervorgehen und demfelben auch als Ers 
weifungen der Güte und Milde angehören: fo liegt und nun 
nach jenem nichts näher als diejes, daß wir mit einander ben 
Erlöfer betrachten in feinem gefelligen Leben mit den 
Menfchen. Und gewiß ift es wahr, und es war ein Wort des 
Geiſtes aus dem Munde des Evangeliften, daß er diefe Befchreis 
bung des Propheten auf den Erlöfer auch ganz befonders in dies 
fen Beziehungen anwendet. So laßt ung denn gegenwärtig dies, 
daß er nichts zerbrach und nichts auslöfchte, mit einander bes 
trachten als die Regel, welcher er in feinem gefelligen Leben folgte, 
und aus der wir ung alles was die Schrift davon meldet erfläs 
ren müffen. Daraus alſo, daß er dag zerfioßene Rohr nicht zer 
bredyen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen wollte, erfläs 
ren wir und nun. 
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I. Zuerft dies, mie eben deshalb der Erloͤſer fich 
von den gefelligen Freuden bes menfchlichen Lebens 
nicht zurüffgog. M. a. Fr. Wenn das Nohr gefnikfe ift, 
und der Tocht nur noch glimmt, was ift mol die Urfache davon, 
und was ift eigentlich das Weſen und der Grund dieſes Uebels? 
Die Kraft des Lebens, welche dem Menfchen befchieben, und ber 
Genuß deffelben, wozu er beftimmt ift von oben, das ift die 
Liebe und nichts andered. Wenn mun diefe nicht überall‘ frei 
‚ hervortritt und ſich regt im Leben, wenn fie geſchwaͤcht ift oder 
gar fo unterdrüfft, daß fie erftorben zu fein fcheint: dann ift dag 
Rohr geknikkt und wird bald brechen, dann glimmt das Tocht 
nur noch und wird bald erlöfchen. Darauf m. g. Sr. haben wir 
in unferen erften Zufammenkünften feit dem -Beginn diefes Jah» 
res unfere Aufmerkfamfeit befonders gerichtet; und gewiß, was 
wir vorher, wag wir auch fchon ſeitdem wieder von dem menfch- 
lichen Leben und deffen natürlichem Verlaufe gefehen und erfab: 
ren haben Fonnte ung hierin immer nur aufs neue beftärfen. Ja 
alles, was irgend dem geiftigen Leben des Menfchen Gefahr 
droht, nicht nur alle Leidenfchaften, die das Gleichgewicht in ber 
Seele aufheben, nicht nur alle verkehrten Beftrebungen, welche 
von dem befferen ablenken, fondern auch, mas reine Sache be 
Verſtandes zu fein fcheint, jeder Irrthum, der die richtigen Ein» 
fichten durchkreuzt und ftört, jede Trägheit, welche den gefunden 
Lauf der Gedanfen hemmt: dag alles hängt zufammen mit dem 
Mangel an Liebe. ede Befchränktheit der Seele, wodurch das 
Leben dürftig wird und ganz zur Erde hinabgesogen ohne fich in 
bie Höhe erheben zu koͤnnen; jede Kälte und Gleichgültigkeit auch 
gegen irbifche Angelegenheiten, da fie ja doch alle mit dem gött: 
lichen Leben zufammenhangen, wozu wir berufen find: mas ift 
das anderes als nur Mangel an Liebe? Ya, ſehen wir Men: 
fhen, welche in der Thorheit ihres Herzens nur den vergaͤng— 
lichen Gütern dieſer Welt nachgehen, und in deren aͤußerem Le— 
ben ung gar nichts mehr von lebendigen Beweifen ber Liebe ent: 
gegentritt, fo daß fie. nur als folche erfcheinen, die fich felbft 
fuchen und das ihrige wollen: fo ift diefes fogar ſchon nichts an: 
deres als eine Annäherung zum Haſſe. Denn einem folchen 
Fann jeder andere gar leicht zum Anftoß und Hinderniß werden 
auf feinem Wege, ſowol die eben fo gefinnten als auch diejeni- 
gen, bie höhere Forderungen an den Menfchen zu machen ge: 
wohnt find. 

. Mein eben fo gewiß als die Liebe die einzige Lebenskraft 
des menfchlichen Dafeins ift, eben fo gewiß ift auch, daß fie uns 
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möglich gang erfterben kann, es müßte fonft die menfchliche Na⸗ 
tur untergehen. So zieht fie fich denn zurüff in das allerinnerſte. 
Wie die Glut des glimmenden Tochtes nur noch den engften 
Raum umfpielt, wie die Säfte des gefnifften Rohrs nur noch in 
einzelnen Gefäßen laufen um dag ganze zu erhalten, fo zieht fich 
bei folchen Menfchen die Liebe zuruͤkk gleichfam in die innerften 
Kammern bes Lebens und vermag nur noch in der Berborgen- 
heit der engften und nothwendigſten Verhältniffe wirkſam zu fein. 
Wie auch die roheften Völker, denen noch jeder fremde ein Feind 
ift, doch liebend find unter fih: fo haben auch die verberbteften 
und felbftfüchtigften doch Liebe zu den ihrigen und zu einzelnen 
vertrauten. Sol nun das folchergeftalt nur noch glimmende 
Tocht wieder angefacht werden: fo muß ber Menfch da gefucht 
werden, wo bie faft erlöfchende Kraft des Lebens noch zu finden 
ift. Und Gott fei Dank da ift auch faft jeder geneigt die Licbe 
des anderen, wenn fie fich ihm anbietet und gleichfam aufdringt, 
zu erfennen und aufzunehmen, indem Gefelligkeit und Gaftfreiheit 
ſich anfnüpfen an die unmittelbaren Bebürfniffe des täglichen Le- 
bens an dag Gefühl der Selbfterhaltung an die Neußerungen des 
Frohſinns, welche jeder fo gern mit anderen theilt von einem 
inneren Gefege der Natur geleitet. 

Darum fagt der Erlöfer von fich felbft, Johannes ift ge 
fommen und aß nicht und trank nicht; des Menfhen Sohn 
fommt und ißt und trinkt. Das war der Gegenfag zwifchen dem 
lesten des alten Bundes, der in die Anmuth Freiheit und Herr: 
lichfeit des neuen, tie Mofes einft in das gelobte Land, nur hin» 
überwies ohne felbft hineinzugelangen, und zwiſchen dem Herrn, 
der gefommen war diefen neuen Bund zu ftiften. Johannes 
lebte in der Wuͤſte und nährte fi) von Heufchreffen und wildem 
Honig. Da war nichts, woran fich ein freudiges gefelliges Ber: 
haͤltniß hätte anfnüpfen laffen; und darum hatte er auch Feine 
andere Berbindung mit den Menfchen als durch das frenge 
Wort feiner Lehre, welches an alle erging, bie zu ihm in bie 
Wuͤſte hinausftrömten. Freilich fein Beruf war die Menfchen 
aufzufordern, daß fie follten Buße thun, weil das Neich Gottes 
nahe herbeigefommen ſei; er follte ernfte und drohende Worte zu 
ihnen reden, damit fie gleichfam bie leste Stunde nicht verfän- 
men. möchten, da ſchon die Art dem Baume an die Wurzel ge: 
legt war. Aber daß er diefe feine ernfle und firenge Predigt 
durch die Milde cined freundlichen und gemüthlichen Lebens nicht 
wuͤrzte, ach wie manches gefniffte Rohr mag dadurch wol ge: 
brochen fein, und mie manches glimmende Tocht mol deshalb 
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ganz ausgelöfcht! Denn in dem Gebränge zwiſchen ber lange 
gewohnten Schwäche des eigenen Lebens und der erfchütternden 
Gewalt der prophetifchen Drohung, wie leicht muftte da auch 
eine Eleinmüthige Seele in die trozige Verzagtheit verfallen fich 
dem firengen Worte einer durchgreifenden Forderung nicht zu füs 
gen! Das wußte der Menfchenfohn, und darum Fam er und aß 
und frank, floh die gefelligen Kreife nicht, in denen die Menfchen 
noch am meiften Sinn haben für die zarten und fchönen Einwir: 
kungen geiftigen Wohlwollens, ja er begann fein öffentliches Les 
ben ganz eigentlich) damit, daß er auf das Hochzeitgfeft ging zu 
Kana, wo er geladen war. 

Und m. g. Fr. wie -viel fchönes und herrliches hat fich 
nicht an diefe gefellige Neigung des Erlöfers angefnüpft! Was 
wir mit einander gefungen haben erinnert uns an jene beiden 
Schweftern, bei denen der Herr einkehrte, und von denen die eine 
fich freilich zunächft an das lebendige Wort rigentlicher Lehre 
hielt, ungeduldig und verlangend nach geifliger Mittheilung ben 
erften Augenblikk ergriff zu einem zufammenhangenden Gejpräche 
diefer Art, die andere aber die äußere Sorge übernahm um dem 
Heren und den anderen Freunden, die fi) da zufammenfinden 
mochten, das Mahl zu bereiten. Jene allerdings hatte dag beffere 
Theil erwählt; aber auch dieſe wird ſich nebft Sen anderen er; 
quifft haben an dem geiftigen Salze, womit der Herr dag freund» 
fchaftliche Mahl mwürzte; auch bier wird es nicht gefehlt haben 
an ermunternder und berichtigender Lehre, und manches weiſe 
Mort wird auf dieſem gefälligen Wege angelangt fein in den 
Gemüthern und ſich eingeprägt haben, daß fonft feine gute Stätte 
gefunden hätte; manche mit DVorurtheilen behaftete Seele mag 
auf diefe Art allmählig befreit worden fein und zur Wahrheit 
bingevoiefen. 

Denkt auch an cine andere Erzählung. -Nachdem der Herr 
eine Zeit lang verweilt hatte in einer Gegend, die er nur felten 
zu befuchen pflegte, und nun von daunen gehen wollte um ander: 
wärts den Samen des goͤttlichen Wortes augzuftreuen, ba brach: 
ten ihm die Mütter ihre Fleinen, damit fie dag Angeficht des 
großen Meifters noch einmal fchauen möchten, und er fie zum 
Abfchiede freundlich begrüßen und fegnen. Wie er fi) dem nun 
fügte und feine Jünger, welche dies zudringlich fanden und be: 
fehwerlich, mit den bekannten jchönen Worten abwies, deren wir 
ung fo oft auch in Beziehung auf unfere Kinder erfreuen: welch 
einen wohlthuenden und erfrenlichen Blikk gewährt ung auch die: 
feg in die gefellige Wirffamfeit des Herrn! wie vertraulich muß 
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er fich bewieſen haben im inneren der Häufer! wie muß er ben 
Eindrukk der Ehrfurcht gebietenden Würde des Lehrers gemildert 
haben durch theilnehmende Herablaffung! wie wird er ſich aud) 
den Fleinen liebreich genähert haben um auch ihnen Worte deg 
Lebens mitzugeben, die in den jungen Seelen haften Fonnten, und 
die gewiß bei vielen reiche Früchte getragen-haben! Denn wenn 
wir nicht ohne VBerwunderung in den Zeiten der Apoftel fo ſchnell 
eine große Menge von Menfchen, welche noch die Tage des Herrn 
gefehen hatten, unter die Fahnen des Kreuzes eilen fehen und 
gläubig werden an den, der auch ihnen zum Heile gegeben war: 
fo war vieles davon unftreitig noch die Wirkung feines Lebeng, 
theils freilich beforiders der Worte, die er während feines öffent: 
lichen Wirfens Ichrend und einladend geredet hatte, gewiß aber 
auch nicht weniges die Wirfung davon, wie er im gefelligen Le: 
ben mit den Menfchen umging und fie vorarbeitend bewegte. 

Deshalb nun m. gel. Fr. wird e8 ung auch bejonderg lehr— 
reich fein die Richtung, welche diefe Neigung des Erlöfers fich 
geſellig den Menfchen anzufchließen in feinem Leben überwiegend 
genommen hat, befonders zu betrachten. — Es giebt gewiß we: 
niges m. 9. Fr., was nachtheiliger wäre für den einzelnen Mens 
fchen, als wenn er dag Unglüff hat in der menfchlichen Geſell— 
fchaft zu einer folchen Klaffe zu gehören, gegen welche ein allges 
meines Borurtheil obmwaltet; denn dieſes druͤkkt mehr als alles 
andere nieder und laͤhmt alle Fortentwiffelung und alle freien 
Bewegungen des Geifted. Wenn gleich ein folches Urtheil nicht 
immer für eine Stimme Gottes gehalten werden kann, vielmehr 
nicht ſelten theils Irrthum und Aberglaube theild Parteiung und 
felbftifche Einnesart bedeutenden Einfluß haben auf die Bildung 
folcher Urtheile: fo Fann ſich doch, wenn fie ſich einmal feſtgeſezt 
haben und auch den ruhigen Verlauf des Lebens beherrfchen, nur 
felten jemand ihrem nachtheiligen Einfluffe entziehen. Wenn ba» 
ber Geringichäzung und Verachtung eine ganze Abtheilung ber 
Geſellſchaft trifft, fo iſt es ſchwer, daß die einzelnen ſich zu einem 
freudigen Bewuftjein und zu einer ungetrübten Thätigfeit ihrer 
gefammmten Kräfte erheben koͤnnen. Diefed allein ift alfo ſchon 
hinreichend das Rohr zu knikken und die Flamme bes Lebens fo 
niederzuhalten, daß fie nur fo eben noch glimmt. Das fühlte 
niemand mehr als der ganz von Liebe und Menfchenfreundlich- 
keit durchdrungene Erlöfer. Darum fagte er denn auch, er fei 
gekommen ganz vorzüglich das zu fuchen, was verloren fei, und 
aljo am meiften aud) dag, was fchon die allgemeine Stimme als 
verloren bezeichnete. Er mußte, daß er deshalb mißverftanden. 

IV. Do | 
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warb, denn im Zufammenhange mit den Worten, bie ich vorher 
. Schon angeführt habe, fagt er weiter, Des Menfchen Sohn fommt 
und ißt und trinkt; da fprachen fie, Iſt nicht der Menfch ein 
Freſſer und Säufer der Zöllner und Sünder Gefell? Aber das 
Mißverftändniß Eonnte ihn nicht bewegen auf irgend eine Weife 
weder eine erfünftelte Enthaltfamfeit anzunehmen, die feiner Seele 
fremd war, noch weniger die Gefellfchaft derer zu flichen, Die 
niemand fo über ihr trauriges Schifffal zu tröften, niemand fo 
zu erheben und aufzurichten wußte, denen niemand fo die Zuver: 
ſicht einflögen Fonnte, daß auch fie eines würdigen Daſeins fähig 
twären, als er mit der göttlichen Kraft feiner Liebe. Darum ging 
er vor aller Augen ein in das Haus der Zöllner, wenn fie ihn 
zum freundfchaftlichen Mahle Iuden; ja er felbft Iud fich einmal 
bei einem folchen ein, von dem er gewahr twurde, mie er vor 
Verlangen brannte ihn von Angeficht zu fehen, ob er wol an 
Jeſu Blikk an feiner Geftalt und an allen Zügen feiner hohen 
Erfheinung den erwarteten Meffias erfennen würde. Und m. 9. 
Br. der, welcher fagte, das fei die Eigenfchaft des guten Hirten, 
die neun und neunzig Schafe, welche ruhig ihres Weges auf ber 
Weide gingen ohne daß ihnen irgend etwas übles bevorftände 
auc) ihres Weges gehen zu laffen und vielmehr das hundertſte 
zu fuchen, welches fich verirrt hatte; der, welchem überall auch 
im Eleinen und einzelnen die Handlungsweife die natuͤrlichſte war, 
welche feinen dem ganzen menfchlichen Gefchlechte heilbringenden 
Beruf bildete, die nämlich auch das fonft gering geachtete und 
Heine doch feiner Mühe und Aufopferung werth zu achten: ber 
mußte, es gehöre zu dem richtigen Haushalten in dem Reiche 
Gottes, welches durch ihn entficehen und auf feinen Namen ge: 
gründet werben follte, auch im Fleinen treu gu fein. Darum ging 
er das zu fuchen, was andere wegwarfen, und fo unterließ er 
nicht fi) an das gefellige Leben auch derer anzuſchließen, bie ge 
ring geachtet wurden von der Welt, und dankte Gott dafür, daß 
er es dieſen offenbare und dagegen den meilen den gelehrten ben 
vornehmen das Reich Gottes noch verborgen halte. 

Sreilih m. g. Zr. jene von dem größten Theile des Volks 
fo gering geachtete und nachtheilig bezeichnete Klaffe der Zöllner 
war dies nicht durch fremde Veranftaltungen oder durch die Gr: 
burt, fondern es war die freie Wahl eines Berufs, die jeden ein: 
zelnen in dieſe Klaffe brachte, und darauf ſtuͤzte fich eben und 


ſchien getwiffermaßen gerechtfertiget dag harte Urtheil über Iſrae— 


liten, welche ſich ſelbſt und freiwillig einen Beruf wählten, der fie 
nöthigte mehr mit: den Heiden zu verkehren als mit denen, welche 
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zum Volke Gottes gehörten, und ber fie zugleich außer Stand 
feste bie Gebote und Sazungen in allen ihren Eleinften Beſtim⸗ 
mungen mit vollfommener Genauigkeit zu erfüllen. Aber ber 
Herr wußte wohl, wie wenig oft Sreiheit herrfcht in der Berufs» 
wahl des einzelnen, wie mancher in eine beftimmte Lebensbahn 
bineingedrängt wird durch Umftände, über bie er nicht gebieten 
kann, und darum urtheilte er mild und brüffte in feinem ganzen 
gefelligen Leben dieſe Milde des Urtheild aus. 
Aber noch mehr. Als der Herr lebte, beftand fchon feit 
langer Zeit unter den Bewohnern des verheißenen Landes, welche 
das Geſez als verpflichtend anerkannten, welches Mofes dem 
Volke gegeben hatte um nach bemfelben bdiefes Land zu bewoh⸗ 
‚ nen, eine andere große Spaltung, nämlich die zwifchen Juden 
und Samaritern. Die lezteren konnten fich Feiner reinen und 
unvermifchten Abfunft von den Stammvätern bed Volkes ruͤh— 
men, fondern von den Zeiten ber Zerfireuung ber twaren fie eine 
Miſchung alter Einwohner mit heidnifhem Blute, ja fie hielten 
ſich auch nicht zu dem Heiligtbume im Tempel zu Jeruſalem, 
welches freilich fpäteren Urfprunges war als dag Geſez, und zu 
welchem fich auch früher fchon die hohen Stämme nicht gehalten 
hatten, indem von einer bürgerlichen Trennung bald auch eine 
Trennung ausgegangen war in Bezug auf die Art wie und den. 
Drt wo dem Herrn öffentlich follte gedient werden. Aus dieſen 
Gründen nun waren dem ganzen jübifchen Wolke die Samariter 
verhaßt und von ihm verachtet. Auch biefe verlorenen aber fuchte 
der Herr und beugte fich nicht unter das gemeine Urtheil und bie 
gemeine Sitte. Diele, welche fid) einer höheren Froͤmmigkeit ber 
fleißigten, vermieden, wenn fie um der hohen Fefte willen zu ber 
gemeinfamen Stätte der Verehrung in die Hauptftadt des Landes 
reiften, die Straße der Samariter und wollten lieber etwas ſpaͤ⸗ 
ter zum Ziele gelangen als das Gebiet biefer verrufenen betreten. 
Chriſtus aber ging bald diefe bald jene Straße, wie Die Umſtaͤnde 
es mit fich brachten, er vermied es nicht famaritifche Städte und 
Plaͤze zu befuchen um dort Nahrungsmittel von ihnen zu Faufen 
und bei folchen Gelegenheiten fich mit ihnen in Gefpräche einzus 
laffen, ob etwa auch unter diefen etwas gutes gewirkt. werden 
möchte, bie eben fo geknikkt waren, und in denen eben fo das 
Tocht der wahren Frömmigkeit nur noch glimmte, wie in jenen 
Nachkommen Abrahams. Und wie fchön murde ber Herr belohnt 
für Diefe Treue, mit welcher er auch ihrer achtete! Welche Freude, 
als er fie hinmeifen fonnte auf die Zeit, two von jener Außeren 
Spaltung, welche für fie als die aus der — Gemeinſchaft 
o 2 
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- ausgefchloffenen am drüffendften fein mußte, Feine Spur mehr 

übrig fein wuͤrde, ja noch mehr, da er fie etwas als auch für fie 
beftimmt fonnte ahnen laffen, was viel höher war als alles, was 
ihnen durch twieberhergeftellte Gemeinfchaft de8 Tempels und der 
Dpfer hätte werden koͤnnen, nämlich den Segen der Anbetung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit! Wie freuete er Jich, ale 
er fie fagen hörte, fie glaubten an ihn und zwar nicht mehr um 
der Rede willen, die fie aus dem Munde eines dritten vernoms 
men, fondern. weil er felbft unter ihnen gelebt und ſich in diefem 
Leben bemwiefen habe als den, der von Gott gejundt fei. 


II. Eben das m. g. Fr. führt mich auf den zweiten Theil 
unferer Betrachtung, tie nämlich dieſes, daß der Herr daß ges 
knikkte Rohr nicht zerbrechen und dag glimmende Tocht nicht 
auslöfchen mollte, ſich auch ganz vorzüglicy darin bewies, daß er 
fein ganzes Leben frei hielt von allem ängftlihden Wefen 
und von aller Kleinigkeitsjucht, welcher der größte Theil feiner 
Zeitgenoffen unterlag. Es gab nämlich außer dem Geſeze, wel 
ches Jehovah feinem Volke gegeben, und welches unfer Herr, 
wie er innerhalb feines Volfes Ichend vom Weibe geboren und 
unter dad Gefez gethan war, auch mit aller Treue erfüllte, außer 
dem gab e8 eine Menge von Sazungen der Väter, welche fih an _ 
das urfprängliche Geſez als Erweiterungen und Ergänzungen 
deffelben anfchloffen. Denn wie fchon diefes felbft gar fehr auf 
daß Äußere ausging, und diefer herrfchenden Richtung gemäß auch 
alles darin ganz äußerlich verftanden ward: fo fam es bald ba- 
bin, daß einmal hierauf gewiefen derjenige fich der befte duͤnkte, 
der noch mehr ſolche Außerlichen Regeln und Vorfchriften befolgte 
ald andere. Daher denn mie der Apoftel fagt das Geſez eine 
Laft warb, melde weder feine Zeitgenoffen tragen Eonnten, noch 
auch fchon feit langer Zeit ihre Väter im Stande geweſen waren 
zu fragen. Wenn wir ung lebhaft dahin zurüffverfegen, fo mwers 
ben wir wol alle der Meinung fein, daß nichts fo fehr bie 
Kraft des geiftigen Lebens .in dem Menfchen dämpft als der harte 
Dienft des Buchftaben und der äußerer VBorfchriften. Dieſes töds 
tende nun Fonnte der, welcher felbft das Leben war, nicht in fich 
aufnehihen. Der Erlöfer fah es täglich vor Augen, wie eben 
- über der Sorgfalt im Fleinen der Sinn für das große und für 
die Hauptbedeutung des Geſezes, welches als in fich felbft unge: 
nügend auf ein Fünftiges hinweiſen follte, verloren ging. Daher 
denn ein großer Theil von feinen Neden, wie fie ung aufbehalten 
find in den Evangelien, fich damit befchäftige auf dieſes große 
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Uebel aufmerkffam zu machen und vor folchem ertödtenden Weſen 
zu warnen. Das ernfte Weh ruft er über die, welche die Klei⸗ 
nigfeiten die Außerlihen unbedeutenden Vorfchriften genau beob⸗ 
achteten dabei aber die Gerechtigkeit und die Liebe zu Grunde ges 
ben ließen. Und doppelter Ernft war es feinem menfchenfreunds 
lihen Herzen hiermit, weil nicht nur die fich immer erneuernde 
Achtſamkeit auf eine Menge von Kleinigkeiten ohne Werth für 
das menfchliche Leben fchon an fich die Seele fo niederdrüfft und 
erfchöpft, daß fie an das große dabei nicht denken kann, ſondern 
noch mehr deshalb, weil vermöge des natürlichen Bedürfniffes _ 
nach einer Befriedigung, welche Erſaz gebe für die läftige Anftrens 
gung in Eleinlichen Dingen, fih an die Beobachtung folcher Vor⸗ 
fchriften, wie wir bag ja leider noch täglich fehen, eine eben fo 
gehaltlofe Selbfigefälligfeit anfnüpft und ein Hochmuth von der 
bärteften und firengften Art, der fich an anderen gleichfam fchads 
108 halten will für den läftigen Dienft, und diefeg beides zuſam⸗ 
men genommen bereitet dem geiftigen Leben die größte Gefahr. 
Dürftige Kleinigkeit und hochmüthige Selbftgefälliigkeit, das ift 
die erftiffende Luft, in welcher die Flamme des Lebens nicht bren- 
nen kann fondern ſich fo gleichfam verzehren muß, daß fie Faum 
noch glimmt und nur bisweilen noch aufzufchlagen vermag. Nichte 
‚hemmt jo die freie Richtung des Menfchen nach oben, welche 
immer darauf beruht, daß er das große und ewige vor fich fiel- 
Iend fich -bebürftig fühlen muß des Lichtes, dad von oben fommt, 
und der belebenden Kraft, die von der Höhe des Himmels her- 
abftrömt. Wenn cr aber fich felbft gefällt und fich gern ſieht in 
folhen Kleinigkeiten, die nur befchwerlich find und mühfam: fo 
fchießt er auf als eim fchmächtiges unfruchtbares Rohr, das ein 
ſchwaͤchliches Eigenlob fäufelt aber auch gar leicht einknikkt und 
in Gefahr kommt bald ganz zu zerbrechen. | 
.Diefer Sinnegart hat fich der Erlöfer auf das Fräftigfte 
entgegengeftellt aber auch zugleich mit der größten Milde fich des 
geknikkten Rohres angenommen. Den Ernft feiner Rede hat 
nichts gemildert. Er wußte wohl, daß fein firenges Urtheil über 
pharifäifche Geiftlofigfeit und Frechheit die Urfache war von allem 
Haſſe und aller Feindfchaft, welche diejenigen auf ihn warfen, die 
felbft ihren ganzen Werth darin fuchten dieſe Sazungen und 
Ueberlieferungen zu befolgen, und die ihr ganzes Anfchen daran 
wendeten wo möglich das ganze Volk auf demfelben Wege zu ers 
halten, felbft nicht tüchtig in das Himmglreich einzugehen aber 
auch noch andern den Weg dahin verfchließend. Dagegen immer 
wieder zu reden, das forderte alfo fein Beruf Er mußte, diefer 


Zwiefpalt war bie Urfache, weshalb die oberftien des Volkes, das 
mit fein Anfehn nicht überhand nehme, feine Wunder und fein 
Leben verläfterten, wenn fie fagten, er treibe die Teufel aus durch 
ben oberften ber Teufel, und weil er die Sagungen ber Völker 
weder felbft hielt noch auch feine Jünger fie halten Ichrte, könne 
er nur ein Verfuͤhrer bes Volks fein, wie er denn auch die 
Schrift nicht gelehret Habe nach ihrer Weife. Darauf nun Feine 
Nüfkficht zu nehmen und nichts zu thun noch zu gebieten, was 
ihm nicht Wahrheit geweſen waͤre, das forderte die göttliche 
Würde feines Charafterd. Und wir werben ung wol alle fagen 
müffen, daß wir nicht mit demfelben feften Glauben an ihm hal⸗ 
ten koͤnnten, wenn er im Stande gewefen wäre feinem inneren 
Triebe Gewalt zu thun und feinen freien Sinn zu verläugnen 
um dieſes Widerſpruchs überhoben zu fein. | 
Aber m. g. Fr. neben diefer unerfchütterlichen Seftigkeit 
fand auch) twieder feine große herrliche Milde, wie fie fi in den . 
Morten unferes Terted ausfpricht, ihren Plaz in feinem gefelligen 
Leben. Feindfelig war ihm freilich die ganze Sekte der Phari⸗ 
faer, und das konnte auch nicht anders fein, weil er nicht. anders 
Eonnte als ihren Grundfäzen überall auch öffentlich fireng und 
feft entgegen zu treten. Das mußte er, und er rechnete fie mit 
Necht zu der Welt, die ihn haßte und verfolgte. Er wußte auch, 
daß fie auf ihn hielten, mann fie in feinen Reden oder Thaten 
etwas aufgreifen möchten, weshalb fie eine Schuld auf ihn brin- 
gen Eönnten. Aber doc) ließ er dag die einzelnen nie entgelten, 
wenn fid) einer in voirklich guter Meinung oder auch nur mit 
fcheinbarer Achtung ihm näherte. Sondern mit den einzelnen 
hatte er Mitleid, wohl wiſſend fie feien nichts auderes als ein 
gefnifftes Nohr und ein nur noch glimmendes Tocht; und als 
folche hatten fie Anſpruch auf feine Liebe und Milde fo gut wie 
alfe übrigen und nur um fo mehr, je Eränfer und dürftiger fie 
waren. Das war aber ihre befondere Krankheit, daß die Fröm- 
migfeit nur noch auf ihren Lippen wohnte und auf der Ober: 
fläche ihres Wefens, und daß ber tödtende Hauch des Buchftas 
ben ihr ganzes Wefen erfältet, und ber leere Hochmuth die Liebe 
bis zum Verlöfchen in ihnen zurüffgedrängt hatte. Eben darum 
nun verweigerte er fich einem einzelnen unter ihnen weder zum 
ernften Gefpräche, wenn auch Streitfucht und verfängliche Fragen 
auf ihn lauern follten, noch zum zwangloſeren gefelligen Umgange, 
fondern auch als ein glimmendes Tocht und ein zerfnifftes Rohr 
serbrach er fie nicht und vernachläffigte er fie nicht. Vielmehr 
wie er einging zu den Zoͤllnern, wenn fie ihn Tuben, fo ging er 
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auch ein zu den Pharifaern und zu den oberften des Volks, und 
es ift gar herrlich, daß wir Beifpiele haben, wie er auch mit dies 
fen gefellig lebte, die zu der Klaffe feiner Gegner gehörten. Da 
lefen wir, mie er in feinen Zifchreden mit ihnen fie warnt vor 
felbftgefälliger Eitelkeit und allem leeren Hochmuth: aus dem 
Gange des gewöhnlichen Lebens die Beifpiele herausgreifend, wie 
übel e8 dem gehen müffe, der fich felbft erhöhe, und wie wahr⸗ 
haft Hoc) zu fiehen Fomme, ter fich felbft zurüffhalte; aus den 
kleinſten Umftänden des Lebens die Veranlaffungen nehmend zum 
Ausfprechen der mwichtigften und tieffien Belehrungen, ob etwa 
dag Schwert der Wahrheit auch in ihre Seele dringen möchte 
um Mark und Gebein zu fcheiden, wie es allen mwiderfahren muß, 
die von ber Kraft feiner Lehre wirklich ergriffen werden. 

Und fo m. g. Fr erfcheint ung des Erlöfers Freundlichkeit 
und Milde im gefelligen Verkehre als der rechte Mittelpunft fei- 
nes ganzen Wirfend. Don folhen Verhaͤltniſſen ging ein großer 
Theil feiner Wunder aus, an ſolche Enüpfte fich auch häufig das 
Mort der Ermahnung und der Lehre. Und fo war nichts in fei- 
nem Leben überflüffig oder gleichgültig, fondern alles ftimmte auf 
das genauefte zufammen und mar aus Einem Stuͤkke. Geine 
gefellige Hinneigung zu den Menfchen gewährte ihm eine Fülle 
von Beranlaffungen ihnen die ewigen Güter des Heils anzubie: 
ten, als deren Augfpender er gefommen war. Wenn er dag ir: 
difche Brot mit ihnen aß, fo reichte er ihnen das himmliſche 
Brot, aber ohne Anmaßung, ohne erziwungene® Wefen, ohne aus 
der Art und Weiſe eines folchen Werhältniffes hinauszugehen. 
Wenn er fich nicht von ihnen zurüffgog um einfam zu leben in 
der Wüfte fondern mitten unter ihnen wandelte, fo that er es 
doch immer als der, in welchem zwar die Fülle der Gottheit 
wohnte, der aber weil er Fleifh und Blut angenommen hatte 
kein von der Natur geordnete nnd dem Geifte angemeſſenes Ges 
biet des menfihlichen Lebens mied oder verfchmähte. 

a m. g. Fr. wenn wir uns denfen das Fleiſch gewordene 
Wort auf diefe Weife in die Häufer der Menfchen eingehen und 
mit ihnen wandeln und leben; wenn mir ung denken, wie Chris 
fing mit dem Hauche der görtlichen Liebe auch die gewöhnlichften 
Verhandlungen im menfchlichen Leben behandelt hat, in alltäg: 
lichen Worten und Gefprächen fpielend aber doch immer fo die 
Menfchen auf das geiftige Beduͤrfniß hinmeifend und im fchein- 
bar unbebeutendften den heiligften Beruf feft im Auge haltend: 
dann m. g. Fr. muüffen wir fagen, daß auch hierin der Herr uns 
fer höchftes Vorbild iſt, und mir nichts befferes thun Fönnen ale 
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fo genau es irgend geht in feine Bußftapfen treten. Denn das 
war nicht für ihn allein, fondern es ift die Weiſe und dag Gefez 
des neuen Bundes im allgemeinen ſchon deutlich genug in den 
Morten ausgefprochen, daß die Jünger des Herrn dad Salz der 
Erde find, daß wir nicht follen die Wüfte fuchen wie Johannes 
und warten, ob die Menfchen- hinausfommen wollen ung zu ſu⸗ 
chen, fondern, indem wir wie der Herr in dem gewöhnlichen 
Gange des menfchlichen Lebens bleiben, foll auch unfer Leben 
wie dag feinige ganz aus Einem Stüffe fein, und indem wir jer 
der Gelegenheit wahrnehmen mit den Gaben des Geiftes zu wirs 
fen und Feine Geftalt verfchmähen, unter der c8 wirklich gefches 
ben kann: follen wir auch alles dahin wenden, daß verloreneg 
gefunden ſchwaches geftärft und gebeugtes aufgerichtet werde. 
Und an VBeranlaffung ihm nachzuahmen kann es ung nicht feh- 
len. Denn wie vieles auch fchon gefchehen iftz wie herrlich und 
reichlich fchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche in 
Bezug auf den neuen die Propheten des alten Bundes gefprochen 
haben, wenn ein Hauch des göttlichen Geiftes fie antwehete: fo 
ift doch auch ung im einer fegengreichen Gegenwart noch vieles 
zu thun geblieben für die Zukunft. Wahr ift an ung geworben, 
deren Vorfahren in der tiefften Finfternig des Heidenthums ver 
famen, was einer von den alten Propheten fagt”), Wo es trof: 
fen war und öde, da werden frifche Duellen ftrömen, und wo 
Schlangen nifteten, da foll Grad wie Nohr in die Höhe fprießen 
und grünen; ja herrlich und reichlich ift das in Erfüllung gegan⸗ 
gen: aber m. 9. Fr. mie viel gefniffte find nicht immer noch uns 
ter dieſen Halmen, welche bedürfen gepflegt und verbunden zu 
werden durch die milde Hand der Liebe. O wahr ift eg, mo die 
Falte und Hde Wüfte war, da quillt jest das lebendige Waſſer 
vom Herrn, und nicht nur eine heilige Straße giebt e8, auf der 
man fich nicht verirrt, fondern auch eine Stadt Gottes ift aufge: 
richtet, zu welcher die erlöften Fommen mit Jauchzen, und melche 
ihr Licht nicht verbergen kann, meil fie erbaut ift auf der Höhe. 
Und wer wollte Iäugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weife 
das Wort des Herrn in Erfüllung ginge, daß die Ehriften ihr 
Licht follen leuchten laffen vor den Leuten, damit auch die Welt 
ihre guten Werke fehe und den Vater im Himmel preife. Aber 
m. g. Fr. wenn unfer Licht leuchtet, wie ungleich ift nicht doch 
die Flamme! wie oft feheinen die Stürme des Lebens fie faft 
‚auszulöfchen! wie oft gefchicht es nicht, daß das Tocht nur eben 
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noch glimmt! Wohl m. g. Fr., dag gefniffte Rohr mit der zax⸗ 
ten Hand der Liebe binden, daB glimmende Tocht mit fanft fich 
einfchmeichelndem Hauche, der aber doch der Athem der Wahr: 
heit fein muß, wieder anzufachen: das war das Werk des Erlös 
ferg, und das foll eben fo aucd das Werk aller der feinigen fein; 
und wie er dazu ein ganzes Leben benuzte, nicht bloß die amt 
lichen Zeiten feines Berufes nicht bloß die feierlichen Stunden 
öffentlicher Lehre, ſondern auch dag freie freundliche gefellige Les 
ben, und nur defto lieber, je mehr in diefen DVerhältniffen, wo 
die Menfchen am ungefünfteltfien fich äußern und am unbefan: 
genften aufnehmen. Und wenn diefe VBerhältniffe nicht felten da- 
durch herabgewürdigt werben, daß die Menfchen dabei auch dag 
äußere und finnliche fuchen: fo fol uns dag eben fo wenig ftös 
ren und hindern als den Erlöfer. Je mehr wir von feinem 
Geifte durchdrungen find; je mehr wir ung einer Gemuͤthsruhe 
wie die feinige erfreuen und fein Frieden ung erfüllt: um befto 
mehr werben. wir auch bier fchon mit ihm berrfchen, den ver» 
derblichen Geift allmählig dämpfen und das Leben immer mehr 
fo reinigen, daß wir überall vor den Menfchen und unter ihnen 
wandeln wie im Himmel und fie mit in biefen Himmel aufzuneh⸗ 
men fuchen, in ben Himmel, der in jedem Herzen ift, in dem 
Gott und der Erlöfer wohnen. Dann werden wir Jünger des 
Herrn fein, welche viel Frucht bringen, und fein Segen wird auf 
uns allen ruhen. Amen, 
4 


XLV. 
Chriſtus unter feinen Jüngern. 


Tert. Joh. 15, 16. 


M. a. Fr. Eines iſt uns noch vorzuͤglich uͤbrig nach dem 
bisherigen, wenn unſere Betrachtungen uͤber das Leben unſeres 
Herrn auf Erben wenigſtens die wichtigſten Beziehungen deſſel⸗ 
ben bei aller Kürze doc) in einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit umfaf: 
fen follen, und zwar gewiß von allem das wichtigfte und größte 
ift noch zurüff: fein Leben mit und unter feinen nächften 
SFüngern Ohne dieſes m. gel. Sr., wenn er fich nicht außer ber 
allgemeinen Lehre noch befonderg diejenigen berufen und zugerüftet 
hätte, welche feine Zeugen fein follten auf Erden, wuͤrde bag 
Leben, in welchem er fo kurz es waͤhrte bie Herrlichkeit des ein: 
geborenen Sohnes vom Water offenbarte, wuͤrde der Tod, dem 
er fich hingab, auf daß er das Heil der Welt begründete, den: 
noch vergeblich gemefen fein. 

Aber wie follen wir und nun von dem Leben des Herrn 
unter feinen Juͤngern unterreden in einer Eurzen Stunde? wie 
fol diefe binreichen um die verborgene und dem Anfcheine nach 
fo geringfügige Werfftätte der neuen Welt auch nur mit einem 
flüchtigen Blikke zu Betrachten? Verborgen ift fie ung freilich, größ- 
tentheilg; zufammenhängend kennen wir dag Leben des Herrn mit 
feinen Juͤngern nicht: aber wie viele herrliche einzelne Züge, von 
denen jeder ung länger feſthalten möchte, ale wir hier mit ein: 
ander reden Eönnen, theilen ung doch die Schriften die von dem 
Leben des Herrn handeln darüber mit! Aus diefer Verlegenpeit 
bes Ueberfluffes nun Helfen uns die verlefenen Worte m. 9. Fr.; 
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denn flatt uns in das einzelne zu zerftreuen führen fie ung von 
felbft zurüff auf drei Hauptmomente in diefem ganzen Ber: 
haͤltniſſe. Wenn der Herr fagt, Ihr habt mich nicht erwählt, 
fondern ic) habe euch erwählt, fo fiellt er ung damit dar dag 
toefentlihe von dem Anfange feines Verbältniffes zu jedem 
einzelnen unter feinen Jüngern. Wenn er fagt, Ich habe euch 
gefest, daß ihr Frucht bringet, fo enthüllt er ung damit nicht nur 
feinen ganzen Zwekk bei diefen Berhältniffen fondern auch feine 
ganze Arbeit an den Züngerm Denn m. 9. Sr. diefe Worte find 
nicht nur der Ausdrukk feines Willens und feiner Abfichten, fon: 
dern follten die Jünger Frucht bringen und ihre Frucht bleiben, 
fo war er e8, der fie dazu in den Stand fezen mußte, und da— 
von zeugen fie auch alle, daß was fie waren fie nur fein Eonns 
ten durch feine Kraft, die in ben ſchwachen mächtig war. Hier 
alfo ift e8 die fortwährende Arbeit des Herrn an ihren Seelen, 
die er uns in ihrem ganzen inneren Weſen darſtellt. Endlich 
aber, wenn er jagt, Ich babe euch gefezt, daß ihr Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, fo führt ung biefes hin auf die Kürze 
und Vergaͤnglichkeit feines Lebens auf Erden, über welches hin: 
aus ihre Frucht eben dauern follte, und alſo von feinem Mir: 
Een auf ihre Seelen in Bezug auf die bald bevorftehende Tren⸗ 
nung, bei welcher er fie feinem. Vater übergeben müßte. — Dies 
alfo m. 9. Fr., das find alfo bie drei Hauptpunfte, auf welche 
wir in unferer Betrachtung werden zu feben haben, und nun 
laßt ung in biefer Ordnung zu den Worten unferes Terted ung 
hinwenden. | 


1. Ihr Habt mid) nicht erwählt, fondern ich habe euch er: 
waͤhlt, fo befchreibt der Herr im allgemeinen und ohne irgend 
eine Ausnahme zu geftatten den Anfang feines befonderen Ber: 
hältniffes mit denen, die in einem engeren Shine feine Juͤnger 
fein wollten. Es konnte wol manchem unter ihnen fo fcheinen, 
und auch ung kann fich die Sache durch die Erzählungen welche 
ung davon überliefert find fo darftellen, al8 ob doch in der That 
mehr fie ihn erwähle hätten als er fie; und eben fo Fonnte es 
manchem vorfommen, als ob er feine Erwählung wenigftend auch 
noch anderen zu verdanken hätte und nicht gerade ihm allein un: 
mittelbar und ausſchließend. Bon allen folchen Vorftellungen 
aber lenkt uns der Herr in diefen Worten ab und führt ung 
darauf bin, daß diefed nur von feiner Thätigkeit von feinem freien 
Willen von ber Kraft, mit welcher er auf fie getwirft, davon und 
von nichts anderem dies ausgegangen fei. Wenn Johannes der 


588 


Täufer Jeſum wandeln ficht und fpricht zu feinen Juͤngern, Ser 
het da Gottes Lamm, welches der Wele Sünde trägt, und fie 
nun Jeſu nachgehen und ihn fragen, wo er einfehre und wohne: 
fo fcheint das fo, als ob fie ſich nun ihn erwaͤhlt hätten in bie 
ſem Augenbliffe zu ihrem Meifter, und er gleichfam nur zuge 
fände, indem er antwortet, Komme und fehet ed. Wenn einer 
zu dem anderen fagt, Wir haben den Meffias gefunden, und ihn 
auf diefe Weife vieleicht halb willig halb unwillig zu Chriſto 
hinzieht: fo fcheinet e8, als ob hier einer den andern erwaͤhlt 
habe und dein Herrn zugeführt. Uber m. g. Fr. das alles wa⸗ 
ren nur Deranlaffungen und VBorbereitungen; dadurch war nur 
Gelegenheit gegeben zu einer Verbindung zwifchen ihm und ih» 
nen: das Band felbft aber, welches fie auf immer an ihm feft: 
hielt, noch keinesweges gefmüpft. Und diefen Knoten hat immer 
er ſelbſt gefchlungen; der Eindruff, den er auf ihre Gemüther 
machte durch die Art, wie er fih ihnen barftellte und offenbarte; 
die Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: das war eg, worin 
der Grund ihrer Erwählung lag. Und wenn er fpäterhin es 
gleichfam in ihren freien Willen ſtellt, fie felbft auffordernd fich 
zu erklären, indem er fagt, Wollt ihr mid) auch verlaffen und zu: 
rüffgehen? fo war er feiner Sache wol ficher, daß feine Ermäh- 
lung feft fand. Denn wenn fie fagten, Herr, wo follten wir hin: 
gehen? du allein haft Worte des Lebens! fprechen fie damit aus 
ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zeug: 
niß ab von feiner unmiderftehlichen Gewalt über ihre Seelen; 
und wenn fie fagen, daß er allein das Bebürfniß derſelben ge: 
ftite habe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, die fie nicht fuchen 
Fonnten, fondern die fich ihnen aufdringen mußte; von einer goͤtt⸗ 
lichen Kraft, die fie nicht durdy Beobachtungen oder durch Der: 
fuche entdefft hatten, fondern die ihnen überall entgegentrat, in: 
dem, wie das Licht unmiderfichlich in das leibliche Auge eindringt, 
eben fo in ihr geiſtiges Auge von ihm aus die Herrlichkeit des 
‚ eingeborenen Sohnes vom Vater unmiderfichlic) und unverkenus 
bar einftrömte. 
Aber m. 9. Fr. wenn er fagt, Ich habe euch erwählt, und 
nicht ihr mich: fo laßt uns doc) auch fragen, woraus denn hatte 
er fie erwaͤhlt? was lag ihm zunächft vor von der menfchlichen 
Natur und von dem ganzen Haufen der Menfchen auf Erben, 
woraus er die erwwählen Eonnte, die feine Zeugen fein follten auf 
Erden? Unter einem Volke lebte er m. g. Fr., über deffen Hals: 
ftarrigfeit Gott der Herr fo oft geklagt hatte durch den Mund 
feiner Diener und Propheten, von deffen Unbanfbarkeit alle Blaͤt⸗ 
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ter der Schrift zeugen ohnerachtet aller ber weiſen und herrlichen 
Führungen, deren Gebächtniß niemals unter ihnen verlöfchen 
fonnte; unter einem Volke, von dein e8 immer wieder aufs neue 
hieß, Mit ihren Lippen ehren fie mich, aber ihr Herz ift fern von 
mir. Darauf war der Erlöfer befchränft, befferes lag ihm nicht 
vor Handen, woraus er feine Gehülfen in dem Aufbaue des 
des neuen Meiches Gottes erwählen Fonnte. Doc wir haben 
bier noch mehr zu bewundern. Go war das Wolf im ganzen; 
aber in anderer Hinficht war für die Auswahl ein großer Raum 
vorhanden. Die Verfchiedenheit war größer vielleicht zur Zeit de 
Erlöfers als in früheren Perioden der jübifchen Gefchichte; mäd): 
tig waren einige und angefehen, theils weil fie einer fremden Ge— 
walt und Macht anbingen, theild weil fie durch die zauberiſchen 
Bande de Wahns zu herrfchen wußten über die Gemüther des 
großen Haufens; wohl unterrichtet im Geſeze waren einige, fo 
daß fie dafür galten das Wort und den Nath des Herrn zu ver: 
ftehen, ja daß viele glaubten, im Reiche Gottes koͤnne nichts ges 
ſchehen ohne ihre Zuftimmung: aber derer waren wenige, hinge⸗ 
gen arm verachtet gering unmündig von Verftand war der größere 
Theil. Woraus nun wählte Chriſtus? was fagt er felbft? Ich 
danfe dir mein Gott, daß du es den meifen verborgen haft, und 
haft e8 den unmiündigen offenbaret. Was thöricht ift und ver 
achtet von der Welt, dag ift die Stimme, die wir oft fo deutlich 
vernehmen in den Morten des Herrn, das hat er fich erwaͤhlt. 
Etwa m. g. Fr., damit feine Weisheit oder feine wunderbare 
Macht deſto herrlicher erjcheine, deswegen etwa hätte er fich dag 
ſchwaͤchſte und unmündigfte ausgefucht? Nein, folche eitle Groß: 
fprecherei ift weit davon entfernt die Sache der göttlichen Weis: 
heit zu fein; fondern wie die Jünger auch waren, doch waren fie 
diejenigen, die Ehrifto am naͤchſten ſtanden, näher als jene herr: 
fchenden und gefesgelehrten, die zugleich duͤnkelweiſe waren und 
rechthaberiſch; doc waren fie diejenigen, denen er fich am Teich: 
teften offenbaren, von denen er am leichteften verftanden werben 
Fonnte, bei denen er die meiften Anfnüpfungspunfte fand um die 
Augen des menfchlichen Geiftes zu öffnen und menſchliche Herzen 
empfänglich zu machen für feinen Werth und zu erwärmen für 
feinen Beruf. 

Doc noch eine Frage liegt und wol fehr nahe. Wenn eg 
denn doc) der große Daufe war, die ganze Menge der unmuͤndi— 
gen im geiftigen Sinne und der geringgeachteten, die ihm am 
nächften ftand, und er aus diefen allen wählen Fonnte: was mag 
denn noch in Beziehung auf biefe einzelnen ihn beftimmt haben aug 


590 


der ganzen Menge gerade dieſe gu ertwählen, um bie kleine Schaar 
die ihn zunaͤchſt umgeben follte zu bilden? Aber fo nahe auch bie 
Srage liegt, vergebens m. g. Fr. erwarten wir hierauf eine be: 
flimmte Antwort; fie wird ung nirgends in der Schrift gegeben! Sin: 
deffen wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt 
habe, daß er Fleiſches und Blutes fei theilhaftig geworden mie wir 
anderen, daß er unter das Gefez fei gethan gemefen wie jeder in 
feinem Bolke: fo fügen wir mol unbebenflih von felbft hinzu, 
daß er alfo auch in demſelben Sinne und Maße wie wir unter 
das Geſez und in die Gewalt der menfchlichen Verhältniffe ge: 
ftellt gemwefen fei, durch welche das irdifche Leben eines jeden un— 
ter ung beſtimmt ift, fo daß wir wohl wiffen, unferer Wahl unſe— 
rer Sreiheit den Gefühlen unferes Herzens ift hier immer ein be: 
deutender Spielraum vergönnt, aber der Kreiß, innerhalb deffen 
e8 auf diefe Weife von uns abhängt zu fuchen und zu vermei- 
ben, fo daß das eine Feine muthwillige Härte ift und das andere 
feine lüfterne Willkuͤhr, diefer ift jedem von ung gezeichnet durch 
die Verhältniffe, unter denen er geboren wird, und durch die Art, 
wie Gott ihn mweiter führe, melches alles wieder mit den allge: 
meinen Ordnungen der Welt und dem gefammten zufammenhängt. 
So m. g. Fr. ließ gewiß auch der Herr, wie er in allem wollte 
als ein Menfch erfunden fein, menfchliche Verbältniffe walten bei 
der Wahl feiner Juͤnger. Mancher Fräftige Petrus mancher liebe: 
volle Johannes mancher biedere Nathanael der natürlichen Ans» 
lage nach mag noch im Wolfe gemwefen fein; aber wählen Fonnte 
er nur aus denen, die ihm nahe ftanden, die von ihm auf dem 
gewöhnlichen menfchlihen Wege EFonnten unterfchiedben werden, 
wobei es freilich ein Gewinn war, daß er nicht immer an Einem 
Drte blieb fondern bald bie bald da wandelte und lehrte; doch 
aber blieb er immer beſchraͤnkt in feiner Wahl durch diefeg Gefez 
der Natürlichkeit de8 menfchlichen Lebende, Und fo gefchab es 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johannes, 
fondern fo fehr ließ er diefe menfchlichen Verhältniffe walten, daß 
unter biefen zwoͤlfen, die er fich erwählte und zwar gewiß nach 
einem und bemfelben Gefeze, aud) ein Judas war. Denn gewiß 
hat er. nicht felbft von Anfang an eilfe erwähle zu Gefäßen der 
Gnade und ber Barmherzigkeit und einen ausdrufflich zum Ge: 
fäße des Zornes nach feinem freien Willen; fondern nur fo koͤn— 
nen wir ung diefen immer wunderbaren Umftand, daß auch uns 
ter dieſen zwölfen einer nicht mit ihm mar fondern wider ihn, 
einigermaßen erklären, daß in und unbekannten Verhaͤltniſſen der 
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Grund gelegen, weshalb Chriſtus wol konnte den Judas nicht 
den zwölfen zugefellen, wenn er nicht jene Ordnung verlegen ober 
irgend etwas thun wollte, was er nicht wollen fonnte. Denn 
nur fo hatte er fich auch menfchlicherweife gar feinen Vorwurf 
zu machen aus diefer Wahl. 

Und nach diefer felbigen Ordnung waltet nun der Herr noch 
immer. So wird das Evangelium Städten und Völkern gepre- 
digt, Er erwählte fie durch den Dienft feiner Jünger und nicht 
fie ihn. So wurden Städte und Völker und werden nod) jest 
nach demfelben Gefeze die eine früher als die andere in ſein Reich 
gefammelt. Daffelbe gilt aber auch von ung einzelnen; aud) wir 
dürfen nicht fagen, daß wir ihn ermählt hätten, fondern er er: 
wählt und. Wie e8 jest in der chriftlichen Kirche fteht, daß gar 
viele von Jugend an hin und her gezogen werden von verfchie: 
denen Denfungsarten, von gläubigen und ungläubigen angejogen 
und abgeftoßen, bald hierhin gelofft bald dorthin als zur rechten 
Duelle der Wahrheit fowol als einer richtigen Lebensordnung: 
fo mögen ſich wol viele erinnern, wie fie ſich lange Zeit in einem 
Zuftande der Beratbfchlagung mit fich felbft befunden und bie 
göttliche Weisheit, die fih in Ehrifto offenbaret hat, neben bie 
allgemeine Offenbarung Gottes in der natürlichen Vernunft des 
Menfchen geftellt und beide zweifelhaft gegen einander abgemägt 
Haben, ob fie wol Jeſum von Nazareth auch zu ihrem eigenen 
Meifter und Haupte wählen oder nicht lieber frei umher wandeln 
follten in dem großen Neichthume menfchlicher Weisheit, welchen 
die Gefchichte ung darbietet, bald hier bald dort augfuchend das 
befte und edelfte und ſich fo felbft Ordnung und Gefes bildend. 
So kann e8 denn freilich fcheinen, als hätte es eine Zeit gege: 
ben, wo fie ihn erwaͤhlt haben, und nicht er fie. Aber m. g. 
Tr. fo lange einer von ung in einem folchen Zuftande geweſen 
ift, hat er freilich gewählt aber nicht erwählt. Ein feſtes Band 
bat da noch nicht beftanden, wie es feine rechten und wahren 
Juͤnger unauflöglic an ihn feffelt; dieſes kann vielmehr nur von 
ihm ausgegangen fein, und eine folche Bereitwilligkeit ihm überall 
hin zu folgen und ihm unter allen Umftänden treu zu bleiben, 
wie er fie als er dieſe Worte redete bei feinen Juͤngern fchon vor: 
ausfest, die koͤnnen wir nur zuräffführen auf feine Kraft, fie ift 
feine That und nicht die unfrige. 

Und wenn nun auch jest die Schaar der gläubigen nicht 
nur groß ifi fondern auch mannichfaltig, wie denn die Kirche 
Ehrifti in einem folchen Umfange nicht beſtehen koͤnnte, wenn nur 
die unmündigen darin mären und die geringen, es müßte fich 
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denn das ganze menfchliche Leben- zuvor umkehren; wenn freis 
ich fonft auch die Könige und Fürften fich wie die geringften 
unter den chriftlichen Völkern beugen vor dem Namen Jeſu; und 
auch die menfchliche Weisheit je gehaltreicher fie iſt um fo lieber 
den Schaz, welcher für ihren eigenen gilt, von ihm zu Lehn nimmt 
und fich um fo mehr reinigt und fchmüfft, je mehr fie fich in 
dem Spiegel feines Wortes befchaut: fo ift dennoch und bleibt 
auch das immer noch wahr, wie der Herr feinen Water dafür 
pries in den Tagen feines Fleifches, daß er e8 den weiſen ver: 
borgen habe und den unmündigen offenbare. Denn m. 9. Sr. 
anders mag e8 mit denen fein, welchen Ehriftus nur der Gipfel 
ift menfchlicher Lebensweisheit, und fein Anfehen das böchfte 
menfchliche Anfehen; wenn uns aber Ehriftus, mie ich bei ung 
allen glaube voraugfezen zu koͤnnen, mehr ift ald diefeg; wenn 
er ung in Feinem Sinne ein Sünder vor Gott ift wie fonft alle 
fondern einen eigenthümlichen Ruhm bat, deffen fich eben diejeni- 
gen erfreuen follen, die de8 Ruhmes ermangeln, den fie vor Gott 
haben follten aber nicht haben: dann müffen wir che wir feiner 
froh werben erft inne geworden fein, daß menfchliche Weigheit, 
die nicht etwa von dem feinigen genommen bat, uns das nicht 
geben kann, was wir bedürfen; daß wenn auch nicht einer immer 
den anderen dabei ergriffe, daß er auch den Wahn erfaßt habe 
fratt der Wahrheit, doch diefe wenigen zugängliche menjchliche 
Weisheit, mehr die Forfchbegierde unterhaltend ald dag Gemüth 
befriedigend, dad Dunkel, in welchem wir wandeln und aus mel- 
chem wir ung binaugfehnen, nur mit einem ſchwachen Lichte er; 
leuchtet; daß die Liebe, welche menfchliche Weisheit fordert, und 
zu welcher menfchliche Tugend vorleuchtet, nie frei geweſen ift 
von Befchränkfung und nur felten alle Selbftfucht auggetrieben hat; 
daß wenn wir aus menjchlichen Quellen fchöpfen ber Friede des 
Herzens und die Freudigkeit des Lebens nur auf fchrwanfenden 
Hoffnungen beruhen, und zwar gleid) fehr für den, melcher in 
den Schägen der Weisheit wühlt, als für den, welcher ſich unter 
den Laften und Sorgen des alltäglichen Lebens muͤht und quält. 
So müffen wir erft niedrig geworden fein und wahrhaft unmuͤn—⸗ 
‚dig und gering geachtet vor ung felbft, che er fich ung offenbaren 
Fan. Dann aber, wenn wir mit feinen Jüngern fagen, Wo fol 
len wir hingehen! wie dürftig erfcheint ung alles, nachdem wir 
recht den Geift genährt haben an dieſer göttlichen Speife! Dam 
werden wir auch nicht zweifeln, daß jenes unftete Schwanfen zwar 
auf jenes unbefriedigte Verlangen von und ausging, dieſe Sicher; 
beit und Geligfeit aber von ihm, und daß er ung erwählt har. 
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Tragen mir endlich auch m. g. Fr., Wie mwaltet denn bie 
Erwählung des Herrn jezt, feitbem er nicht mehr wandelt auf 
Erden? fo giebt es ebenfalls Feine andere Antwort als, Nach dem; 
felben Gefege, mac) welchem er handelte, als er lebte. In der 
Verborgenheit der menfchlichen Verhaͤltniſſe, deren Zufammenhang 
wir nicht ermitteln koͤnnen, entfaltet fich der göttliche Rathſchluß 
über die einzelnen Gemuͤther. Wenn der eine früher der andere 
fpäter, der eine auf diefe der andere auf jene Weife zu derjelben 
wenn gleich verjchieden fich geftaltenden Erfenntniß, zu der gleis 
hen Anbetung wenn auch in jedem auf andere Weife erſcheinen⸗ 
den Seligkeit gelangt: das ift der ung unerforfchliche aber uͤberall 
in den menſchlichen Dingen auf diefelbe vor Gott ewig geſezmaͤ⸗ 
ßige Weiſe die Fäden anknuͤpfende göttliche Rathſchluß. Darum 
m. g. Fr. wird es auch fuͤr uns, wenn es darauf ankommt, wie 
wir uns die engeren und vertrauteren Verhaͤltniſſe des chriſtlichen 
Lebens bilden ſollen, das geziemendſte und gottgefaͤlligſte ſein, daß 
auch wir hierbei die allgemeinen menſchlichen Verhaͤltniſſe walten 
laſſen; je weniger wir mit Abſicht und eigenſinniger Auswahl nach 
unſicheren Zeichen in der Ferne ſuchen und dagegen verſchmaͤhen, 
was nahe vor uns liegt: deſto ſicherer werden wir ſein, daß auch 
unter uns jedes naͤhere Verhaͤltniß geknuͤpft iſt nach derſelben 
Ordnung, wie auch der Herr zu ſeinen Juͤngern gelangte. 


II. Wenn er fie aber erwaͤhlt hatte m. g. Fr., fo feste er 
fie dann zweitens, daß fie Frucht brachten; und diefes Fonnte 
nur die Folge fein von feiner beftändigen befonderen Arbeit an 
ihren Seelen. 

Hier m. g. Fr. ſtehen wir alfo vor der verborgenen Werk: 
ftätte der chriftlichen Kirche, in welcher die erften Arbeiter derſel— 
ben die erften Zeugen Chriſti zugerichtet wurden. Nur weniges 
davon wiſſen wir, aber wie könnte es auch anders fein! Deun 
wie die Schrift felbft fagt, wie hätte die Welt die Bücher faffen 
wollen, wenn und das ganze in feiner fcheinbaren Befchränktheit 
doc) ewig reiche und fruchtbare Leben des Herrn häfte follen vor 
Augen gelegt werben! — Nur das mwiffen wir m. g. Fr., feine 
Arbeit an den Seelen der Jünger ging auf die Art oder viel 
mehr dadurch von fatten, daß fie ihn faſt beftändig umgaben. 
Sie waren Zeugen davon, wenn er öffentlid) vor dem Volke 
lehrte, und dann waren fie feinen übrigen Zuhörern gleich und 
fchöpften wie dieſe die Worte der Weisheit aus feinem Munde. 
Aber wenn er dann mit ihnen allein war, fo war. das ihr befon- 
deres Necht, daß fie ihn fragfen, mas doch diefes oder jenes be: 
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deutet habe. Dann hörte er auf in Raͤthſeln und Gleichniffen 
zu ſprechen und entmwiffelte ihnen, was jedesmal das Bebürfniß 
ihrer Seele war in vertrauten Gefprächen und erläuternden Re: 
den zu befriedigender Klarheit. Indem fie nun fo eines an dag 
andere knuͤpfen Eonnten, mußte natürlich ihr Verftändniß des gött- 
lihen Worted immer richtiger und vollftändiger werden. Hätten 
fie das Verlangen nicht gehabt fi) von ihm deuten zu laffen, 
mag fie noch nicht vwerftanden: fo häffe er auch fein Werk in ih— 
ren Seelen nicht vollbringen Fönnen. Das Verlangen in ihnen 
und die Bereitwilligfeit in ihn, das war es m. g. Fr., woraus 
allmählig ihre Einficht in die göttlichen Geheimniffe erwuchs, Das 
war ed, was fie in den Stand feste in der Folge das Reich 
Gottes in Buße und Glauben zu predigen, die Seelen durch die 
Truͤbſal der Zerfnirfchung in das Paradieß der Liebe gu führen 
and die gläubigen zufammen zu binden in der Einheit der chrift- 
lichen Kirche. — Uber m. g. Fr. wie mußte um fie fo weit zu 
bringen die göttliche Gnade und MWeisheit des Herrn maͤchtig 
fein in den ſchwachen! mit wie vieler Geduld und Langmuth 
mußte er fie tragen! Ja, wenn wir dieſe Tugend des Erlöfers 
ermeflen m. g. Fr., nicht zeigt fie fich fo beiyundernswürdig in 
der Art, wie er Diejenigen ertrug, die feine Widerfacher waren 
und feine Feinde; nicht fo gemaltig und Eräftig in der Art, mie 
er das Volk ertrug, das ihn heute bis in den Himmel erhob und 
morgen wieder umgeſtimmt wurde von denen, die auf dem Stuhle 
Mofis faßen: als fich feine Langmuth ganz unerfchöflich bewährt 
in feinem Leben mit feinen Juͤngern. Wenn fie, ohnerachtet er 
immer wieder auf daß reingeiftige in feinem Berufe zurüfffam, 
ohnerachtet fie an feiner ganzen Erfcheinung fahen, wie zu der 
wirkfamen Offenbarung der göttlichen Fülle, die ihm einwohnte, 
. gar nichts Außerliches gehörte, und an feiner ganzen Lebendweife, 
daß er felbft nach gar nichts dAußerlichem ftrebte, doch immer 
fragten, warn denn die Stunde Fommen werde, wo er fein Reich 
auf Erden bauen und feine Macht in ihrem vollen Glanz ent: 
voiffeln würde; wenn fie, ohmerachtet fie e8 fchon immer mußten 
und täglid wahrnahmen, wie jeder von ihnen nichts war ohne 
ihn, und wie fie auch wiederum jeder des anderen bedurften um 
immer fefter gearündet zu werden in ihrem Verhältniffe zu ihm, 
dennoch mit einander flritten, wer nun der größte fein follte in 
feinem Reihe; wenn fie anftatt fich froh und felig an dag ewige 
zu halten, wie ihr Meifter e8 ihnen in jedem Augenbliffe feines 
Lebens darreichte, immer in die Zerne fahen und nach Zeit und 
Stunde fragten: — o wie unerfchöflich mußte da die Langmuth 
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des Herrn fein, der ihrer doch nicht müde wurde fondern ihnen 
mit gleicher Liebe immer bdaffelbe wiederholte; fie immer wieder 
von allem anderen auf das Eine nothwendige zurüffführte, immer 
- wieder aufs neue Geduld hatte mit ihren Schwächen und forg- 
fältig jede Gelegenheit wahrnahm um aufs neue den Funken ber 
reinen göttlichen Liebe in ihren Herzen anzufachen! Ja m. g. Fr. 
darin mehr ald anderswo verberrlicht fih uns die Kraft der 
Gottheit, die in ihm wohnte. Go wie wir das höchfte Wefen - 
den Herrn der ganzen Welt in feiner Allmache zwar erkennen 
aber in dem innerften unferes Herzens feiner nur wahrnehmen 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit: fo zeigt fi) ung auch Ehri- 
ſtus nirgends größer und nirgends deutlicher als den Sohn Got: 
te8 wie in der Geduld, die er hatte mit den Schwaͤchen der 
feinigen. Ä | 

Aber m. g. Fr. diefe Gefchichte, ift es eine andere als un: 
fere eigene? Wenn wir in ung feldft einfehren, muͤſſen mwir nicht 
bezeugen, Ja fo arbeitet Chriſtus noch immer mittelbar an jeder- 
Seele, und es giebt auch jest noch Feine andere Art und Weiſe, 
wie er die feinigen wenn auch nur fehr allmählig weiter führen 
Fann auf dem Wege des Heils? Ein feftes Band der Seele mit 
dem Erlöfer befteht auch jezt nur dadurch, einen ficheren Wache: 
thum in der Heiligung giebt es auch jezt noch nicht anders alg 
durch eben das innige Verlangen fich immer mehr von ihm den- 
ten zu laſſen ein jedes Wort des Lebend. Manches andere mag 
wol für manchen eine feine Außerliche Zucht fein; aber kommt 
es auf die Förderung unferer GSeligfeit an, fo muß unfer tägli- 
es Werk fein zusunehmen in dem Worte Gottes, und der ung 
beftänbdig leitet Fein anderer ald, Das Fleifch ift Fein müze, aber 
die Worte die er redet find Geift und Leben, und Geift und fer 
ben aus denfelben einzuathmen, das muß unfer beftändiges Bes 
freben fein. Und dieſes belebende Wort ift nicht fern von ung; 
e8 liege uns dicht vor unferen Augen und ift immer fchon in uns 
ferem Munde, fo daß es nur darauf ankommt, daß wir e8- recht 
betvegen in unferem Herzen, damit es fih regen kann aus dem 
innerften unferer Seele, wenn wir feines Lichtes und feiner Kraft 
bedürfen mitten in dem menfchlichen Leben, um immer mehr in 
bie Tiefen des Herzens hineinzuöringen und überall richtig zu 
treffen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes. Gebeiht 
ung das gute Werk der Heiligung, wirken wir wahrhaft fegens- 
reich auf andere Gemüther, gelingt e8 ung anderen oder ung 
ſelbſt irgend eine dunkle Macht abzumehren und zuriffzubrängen, 
die ung von ihm abzumenden droht: fo =, diefes nur da⸗ 
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durch, daß die Worte des Herrn Geift und Leben werden in un: 
ferer Seele. Wie er ung ermählt und nicht wir ihn, fo fürbert 
auch er ung und nicht wir ſelbſt. Das Verlangen ift unfer, bie 
Kraft ift die feinige. Aber indem er ung meiter bringt, fezt er 
ung auch, daß wir Frucht bringen, und eines ift vom anderen 
nicht zu trennen. Lebt Ehriftus in ung, jo wirft er auch durch 
uns; denn er wirft immerwährend wie fein Vater auch, er 
fucht durch ung das verlorene und bearbeitet durch uns feinen 
Weinberg. 

Nur ift aud) das immer noch eben fo wahr m. g. Fr., daß 
feine Arbeit an ung, damit wir Frucht bringen, auch ein Werf 
großer Langmuth und Geduld fein muß. Er follte deren wol 
weniger bedürfen mit ung, unter denen fich fchon fo lange fein 
Wort verherrlicht hat und wirkſam geweſen ift, mit ung, die wir 
daß Reich Gottes welches er erbauet nicht erſt Fommen ſehen 
fondern e8 fchon gegenwärtig fchauen und in demfelben leben we: 
‚ben und find. Uber doch, fragen wir nicht auch nod) gar oft 
wie jene Jünger ungeduldig nad) Zeit und Stunde und möchten 
nur zu gern, daf gerade zu unferer Zeit und fo viel als möglich 
durch ung gefchehe, was wir für heilfam achten? Sind wir nicht 
eben fo unartig, daß wir unzufrieden mit der Gegenwart, in der 
doch auch nicht nur gefäct wird fondern auch der Weizen gedeiht 
und reift, und ungern der fernen Zukunft vorbehalten fehen, was 
‚felbft genoffen ung erfreuen und entfchädigen Eönnte? Und leider, 
ftatt daß wir immer mehr fuchen follten ung unter einander zu 
"fördern, damit jeder Nuzen ziehe aus allem, mas die göttlic)e 
Gnade auch in anderen wirft; ftatt daß wir in dem Bemwußtfein 
- noch immer den Keim in ung zu fragen zu der Kälte und der 
Dunkelheit, aus der wir glüfflich find herauggeriffen worden, gern 
gegenfeitig Licht und Wärme geben und nehmen: ſtatt deffen wie 
viel Streit und Hader, wie viel gegenfeitiges Zurüffftoßen und 
Entfremden unter denen, die doch von ihm erwählt alle feine 
Jünger find aber immer noch nicht unter einander fich herzlich 
anerkennen, immer noch nicht in einen feſten Bund der Liebe und 
des Vertrauens zufammengetreten find, wie er es geordnet bat 
in den Tagen feines Sleifches, und wie es ung noch weit natuͤr— 
licher und Teichter fein follte nad). fo mannigfaltigen und ergrei- 
fenden gemeinfamen Erfahrungen. 


II. Wenn e8 nun nicht beffer fand auch um daß Fleine 
Häuflein feiner Zünger, da die Stunde des Scheidens Fam und 
jeder Vorzug, den fie vor ung hatten, mit der Entfernung des 
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Erlöfers von dieſem irbifchen Schauplage gänzlich verfchtwand, 
da fie nun flatt der fichtbaren Geftalt des Erlöfers eben wie wir 
nur an feine geiftige Gegenwart und an feinen Geift Fonnten ges 
tiefen fein, alfo auch was heilbringend war unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den es und ebenfalls fein muß, wie denn in biefer Zeit Eurz vor 
dem Sceiden des Herrn wir Spätlinge zuerft vorfommen in den 
Reden und Gebeten, worin er die Juͤnger feinem Vater empfahl 
und ihm NRechenfchaft ablegte und nun mit Zuverficht zuerft bes 
tete für diejenigen, die durch ihr Wort an ihn würden gläubig 
werden: o fo laffet uns denn fehen, wie er von ihnen gefchieben 
ift, und was er fcheidend für fie gethan hat und noch fuͤr fie ift 
und thut, nachdem er geichieden. Wie er nun auf der einen 
Seite die Jünger in feinem lesten Gebete feinem Water inbrüns 
ftig empfiehlt und fie ihm gleichfam in feine Hände zurüff giebt 
als ein Gut, das er bisher verwaltet habe, deſſen Verwaltung 
indeß — nicht ganz freilich aber doch auf die Weile, wie e8 bie 
her gefchehen war — jezt ein Ende nehmen müffe: fo ſcheidet 
er nun von ihnen felbft nicht ohne Eräftigen Troft und nicht ohne 
erfreuliche Verheißung. Er mußte wohl, daß fo wie fie waren 
bei feinem erften Scheiden von ihnen das Wort alle Anwendung 
auf fie finden würde, daß wenn der Hirt gefchlagen wäre bie 
Heerde fich zerftreuen werde und jeder wieder gehen in fein eiges 
ned; und wenn er ihnen nur dunfel Eonnte zu verſtehen geben, 
daß fie ihn über ein kleines auf kurze Zeit wiederſehen würden, 
und daß er fie in diefer Zeit aufs neue fammeln und nun uners 
fchütterlich feft auf den großen Beruf ihres Lebens hinführen 
twerde: fo verherrlicht er fich an ihnen vor feinem Scheiden durch 
die Flare Zuverficht, mit welcher er für alle Zeiten und zu einem 
vollfommenen Beſize fich felbft ihnen verheißt. Er geht ein mit. 
menfchlichem Gefühle in ihre Trauer darüber, daß fie ihm nicht 
mehr unter fid) haben würden, aber er fagt ihnen, es fei ihnen 
gut, daß er auffahre zu feinem Water und zu ihrem Water; er 
fagt ihnen, daß wenn feine leibliche Gegenwart auch nun ein 
Ende hätte er doch bei ihnen fein würde im Geifte alle Tage big 
an der Welt Ende; er fagt ihnen, daß wenn fie nun auch nicht. 
mehr von ihm felbft die Worte der Weisheit hören und von ihm 
ſelbſt bitten Fönnten was fie gebrauchten, fo follten fie nur bit 
ten den Vater im Himmel aber im Namen ihres Herrn und 
Meiſters, der ihnen dazu dag Recht gäbe, fo würden fie empfans 
gen, fo ſollten fie nur harren, bis der Geift der Wahrheit über 
fie kaͤme, der es von dem feinigen nehmen feine Worte ihnen ver» 

Hären und fie in alle Wahrheit leiten werde. | 
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Ya m. g. Fr. diefes verheißungsreiche Vermaͤchtniß, wie es 
nur in der göttlichen Kraft des Erlöfers feinen Grund hatte, be: 
mwährte fich auch durch die Kraft, Glauben und Liebe unuͤberwind⸗ 
lich zu erregen und zu befeftigen; und noch jest bewährt es ſich 
dadurch, daß noch immer nur Chrifti Wort verflärt wird durch 
den göttlichen Geift, und noch immer alles, was wahrhaft aus 
dem inneren Leben der chriftlichen Kirche hervorgeht, von. ber gei- 
figen Gegenwart ihres Hauptes zeugt. Und wenn auch wir mol 
kaum des Erlöfers irdifches Leben betrachten können ohne eine 
gewiſſe Sehnfucht, daß mir ihn auch möchten gefchaut haben 
nicht nur mit dem geiftigen fondern. mit dem lebendigen zufam- 
menfaffenden und ficherer fefthaltenden außeren Auge: fo follen 
auch wir durch diefen Troft uns gleich fo aufrichten laffen, daß 
ir nicht trauern follen über diefe fcheinbare Entbehrung. Denn 
geiftig ift doch fein ganzes Werk und Neich, geiftig ift feine Liebe 
und feine Einheit mit dem Vater, in welchen beiden doch feine 
ganze erlöfende Kraft liegt: und fo follen auch wir genug haben 
an diefen Verheißungen und einfehen, daß fie ung überfchwänf: 
lich mehr gewähren, als wir durch eine leibliche Gegenwart em⸗ 
pfangen koͤnnten. — Denn das Fleifch ift Fein nuͤze, der Herr 
aber ift der Geift, und feine geiftige Gegenwart alfo auch dag 
hoͤchſte. 

Aber wenn nun der Erloͤſer ſeinen Juͤngern das eine Mal 
verheißt, Ich will bei euch ſein alle Tage bis an der Welt Ende, 
und dann wieder ihnen verheißt, Ich will den Vater bitten, und 
er wird euch ſenden den Geiſt der Wahrheit, daß er euch in alle 
Wahrheit leite: ſo laßt uns ja nicht daruͤber kluͤgeln, ob das eine 
und dieſelbe Verheißung iſt, oder ob es zwei verſchiedene ſind; 
vielmehr moͤgen wir uns huͤten hieruͤber eine zu genaue Antwort 
fordern oder geben zu wollen. Wohl wiſſen wir, im weſentlichen 
kann beides nur eines und daſſelbige ſein. Er ſelbſt ſtellt uns 
den Geiſt der Verheißung nicht dar als eine neue Offenbarung 
von oben, ſondern von dem ſeinigen werde er es nehmen und es 
ihnen geben. Und wiederum ſeine des Erloͤſers wahrhafte jedoch 
unleibliche Gegenwart, was kann fie wol anders fein als fein 
wirkſames Leben in ung, wirkſam zur Hervorbringung alles gott: 
gefälligen und gottähnlichen, welches immer in der Schrift dem 
Geiſte Gottes zugefchrieben wird. Dies beides wiſſen wir; aber 
damit m. g. Fr. iſt es auch zu Ende mit unferer Weisheit. Se 
mehr nng in allem, was ung zur Wahrheit leitet und zum Lichte 
führt, das perfönliche Bild des Erlöfers ins Auge tritt, um deſto 
mehr werden wir immer geneigt fein zu fagen, Das ift feine Ge 
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genwart im Geiſte, das ift bie verborgene geheimnißvolle Nähe, 
mit welcher er die gläubige Seele umfchtwebt, das ift der Zug 
der Liebe, mit welcher er von oben herab allen denen zugethan 
ift, die ihm erkennen. Aber laßt es auch fein, daß dag perfün» 
liche Bild des Erlöfers ung oft mehr zurüfftritt in Augenbliffen, 
die doch nicht nur wichtig find im Leben, fondern in denen wir 
auch die göttliche Erleuchtung und Kraft nicht verkennen koͤnnen: 
wir werben dann nicht minder dankbar bekennen, Das ift der hei- 
lige Geift von oben, den Ehriftus feiner Gemeine verliehen hat, 
das ift ber feine Stelle vertretende Tröfter, den er den feinigen 
verheißen und gefandt hat, und der immer was er giebt ans ben 
Schäzen Ehrifti nimmt, unbeforgt darum, wenn er felbft auch des⸗ 
halb weniger gepriefen wird. Wollte aber ein Augenbliff von 
diefer Art den von jener anderen vernichten, und der eine mehr 
fein als der andere: das wäre eine gefährliche Zwietracht, welche 
den ruhigen Frieden ber gläubigen leicht gefährden Fönnte. Mag 
Ehriftus fid) dem einen mehr fo offenbaren dem anderen mehr 
anderd; mag immer der eine von feinen Juͤngern mehr an dem 
- perfönlichen Bilde des Erlöfers und an dem geheimnißvollen Ver: 
£chr der Scele mit ihm auch in der Folge gehangen haben, der 
andere mehr fich bewußt gewefen fein, daß er erfüllt war von 
ber Kraft des Geifted: fo mußte er doch aus dem Worte des 
Herrn, für welches fein eigenes Bewußtſein Zeugniß ablegte, daß 
diefer Geift nicht hätte kommen koͤnnen, wenn der nicht vorher 
da gewefen wäre, ber den Vater allein bewegen Fonnte ihn zu 
fenden, ber aber auch felbft erfi das Wort des Lebens bringen 
mußte, welches biefer Geift wieder verflären follte. Und eben fo 
wußte auch der andere, daß Gedanken und Entfchlüffe, die fich 
auf das genauefte mit dem Bilde des Erlöfers in ihm vereinigten 
und ihm als ein Ruf de8 Herrn cerfchienen, eben durch feinen 
Geift gewekkt wurden und aufgeregt: und fo war beides eine und 
diefelbe Offenbarung von oben, beides cine und dieſelbe Erleuch- 
- tung und Belebung, und Fein Jünger des Herrn wird was er 
als eine Wirkung des Geiftes erkannte auf etwas anderes zurüff- 
geführt haben als auf das Wort, welches Fleifh ward und unter 
und wohnte. | 

Wir nun m. g. Fr. find auf die ganz gleiche Weiſe geftellt 
und berathen wie die erften FJünger des Herrn. Auch ung ift der 
Here nahe in feinem Worte in feinem Mable und in dem Regis 
mente, twelches er als das Haupt von oben herab über feine 
Kirche führt; überall Eönnen wir ihm fpüren in feinem offenbaren 
und doch geheimnißvollen Walten. Und eben fo ift auch und ge⸗ 
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geben der Geift, der es von dem feinigen nimmt und ung verklärt. 
Sind die einen mehr geneigt was fie erquiffe und ihr geiftiges 
Leben anregt und bewahrt auf ein perfönliches Verhältniß geiftis 
ger Nähe des Erlöfers zuräffzuführen und meinen, der Geift ofs 
fenbare ſich mehr in außerordentlichen Gaben; erfennen die andes 
ren in jeder Stimme Gottes in ihrem innern, fei es eine Stimme 
der Belchrung oder der Warnung des Trofted oder der Erquifs 
fung, am liebften den auch ung verheißenen und erbetenen Geift 
und meinen, ein perfünliches Verhältniß des einzelnen zum Erlös 
fer fege für ung, die wir Fein finnliches Bild von ihm im Ge 
dächtniffe haben, feltene Gemüthszuftände voraus, über welche fich 
der Menfch nur zu leicht täufchen Eonne: wohl! beide find unfere 
Brüder, beide feien e8 auch unter einander; denn es gehört zur 
Bollftändigkeit der chriftlichen Kirche, daß was neben einander 
fand in der Verheißung des Herrn auch in ihr neben einander 
erfüllt wird. Nur wenn uns der Zufammenhang ganz verloren 
ginge zwiſchen dem Geifte des Herrn, wie er in feiner Gemeine 
waltet, und zwiſchen der geiftigen Nähe des Herrn, wie fie ſich 
den einzelnen offenbaret: dann freilich müßte ung bange werden, 
ob wir noch auf dem rechten Wege wandeln. Wollte ſich jemand 
folcher Dffenbarungen des Geiftes rühmen, die fich von der Pers 
fon des Erlöfers fo ganz löfen, daß Feine Sicherheit mehr übrig 
bleibt, es koͤnne nichts dabei mit unterlaufen, was mit dem pers 
fönlichen Wefen und Wirken Ehrifti im Widerfpruche fände : der 
wärg wol in großer Gefahr, mag es nun einer fein oder eine 
ganze Verfammlung und Gemeinfchaft von Ehriften. Gollten ja 
irgendtoo die einzelnen fo ganz verfenft fein jeder in das Verkehr 
feiner einzelnen Seele mit dem Herrn, daß ihnen der Geift ent 
fremdet würde, der in allen als derfelbige mwaltet und fie gemeins 
fa mreibt, fo daß fie fich felbfigenügfam vereinzelten, und dag 
Band der Gemeinfchaft dadurch gefchwächt würde oder gar vers 
loren ginge: das wäre ein bedenflicher Zuftand, möchten es nun 
viele oder wenige fein, die davon ergriffen find. In beiden Fäls 
len müßte uns bange werden, ob Wir auch noch theilhaben an 
der Verheißung des Herrn, und ob das Band, mit welchen er 
ung unter einander geknüpft hat, nicht zerreißen wolle. 

Bor folhen Verirrungen möge der Geift felbft ung bewah⸗ 
ren und allen immer mehr alles verklären, was irgendwo Chrifti 
ift, und jedes lebendige Bewußtfein der geiftigen Nähe des Erlös 
fer8 in der Seele immer wieder jedem in herzlicher Liebe allein 
zumenden, was der Geift Gottes in den feinigen bewirft. Ya fur 
chen wir mit einander immer die Wahrheit in Liebe: fo mögen 
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wir ficher fein, daß der Herr auch die Gefahr folcher Zertrennuns 
gen von feinem geiftigen Leibe immer mehr abwehren wird. Und | 
fo der Gewißheit lebend, daß er nicht von ung läßt, wenn wir 
nicht von ihm laffen, fo gewiß, daß wir nichts verloren haben 
durch feine Entfernung von ber Erde fondern eben fo mit ihm 
eins und von feinem Geifte durchdrungen fein Eönnen wie die, 
twelchen er unmittelbar diefe Verheißung ertheilt hat, und melche 
ihn mit dem Auge des Leibes gefchaut hatten, laßt ung num, 
nachdem wir ihn betrachtet haben in feinem Leben und Wirken, 
frei von aller Trauer frei von allem Verlangen nach feiner leib⸗ 
lichen Nähe mit einander uͤbergehen in die Zeit, die uns bevors 
fieht zur Betrachtung feines Leidens, damit ung auch deffen Kraft 
durchdringe und auch und immer mehr in den Stand feze feine 
Zeugen zu fein auf Erden. Amen. 


| XXLVI. 
Das Warten des Chriſten. 


Text. Apoſtel-Geſch. 1, 4. 


9 

In dieſen Worten m. a. Fr. iſt die Rede von der Zeit, welche 
ſich jezt in unſerem kirchlichen Jahre wiederholt, zwiſchen der 
Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung des Geiſtes auf 
ſeine Juͤnger. Denn in Beziehung auf dieſe gab er ihnen als 
er von ihnen hinweggenommen warb und aufgehoben gen Dim: 
mel diefen Befehl, und daß der Herr feinen Züngern befahl zu 
warten, daß fehien mir merfwürdig genug um heute zum Gegen» 
ftande unferer Betrachtung gemacht zu werden. Denn billig wun- 
dern wir ung, daß er berfelbe Herr, welcher fonft für dad War: 
ten und für fangfames Harren und Ruhen eben nicht eingenom: 
men war vielmehr diefes als feinen Wahlfpruch befannte,. Mein 
Vater wirkt und ich wirfe auch, und jenes, Er müffe wirken fo 
lange e8 Tag fei, ehe denn die Nacht Fomme, two niemand wir: 
fen kann, daß dieſer felbige hier doch feinen Juͤngern befichlt zu 
warten. Wenn ich nun wol von ung allen annehmen kann, daß 
wir ung oft zwiſchen beidem in Verlegenheit befinden und zwei— 
felhaft von dem einen zu dem anderen bingesogen werben, bald 
ung von innen heraus unaufhaltfam getrieben fühlen zu einer 
rafchen Thätigkeit, fo daß wir feinen Augenbliff verfäumen möch- 
ten, bald wieder gemahnt e8 ung. entgegengefest, als fei es befler 
noch zu ruhen und zu warten: fo muß es ung wichtig fein, daß 
auch der Erlöfer beides empfiehlt. Denn daraus fehen wir, bei- 
des ift recht, nur jedes am feinem Orte; und dag mwir num eben 
überall in dieſer Hinſicht das rechte treffen, nicht da warten mo 
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wir rafch zugreifen follten, nicht da übereilen wo ung gebührte 
zu warten: woher anders follten wir das Iernen als aus dem 
Beifpiele und den Worten des Erlöfer8? - Darum laßt ung. chen 
diefen feinen Befehl mit einander beherzigen und dem gemäß über 
das Warten des Ehriften mit einander nachdenken. | 
Es ift aber in allen Fällen, wo es ung begegnet, daß wir 
warten, ein Verlangen oder eine Sehnſucht in und nach et: 
was, das und zwar ohne unfer Zuthun kommen fol; aber im 
eigentlichen Sinne warten wir dann doch nur, wenn wir biefers 
halb ung felbft in Beziehung darauf aufhalten, fo daß wir etwas - 
nicht thun fondern ausfegen und unterlaffen, was wir gern thun 
möchten. Wenn wir und nun fo unferes Thuns begeben: fo ift 
auch dieſes wiederum nur dadurch ein Warten und Eein Entfa 
gen, daß wir die Hoffnung begen, dieſer Zuftand werde ein Ende 
nehmen, und das unthätige Darren werde fein Ziel finden. Dies 
ſes alfo find die Hauptpunfte, in Beziehung auf welche wir die 
Worte des Erlöferd genauer zu betrachten haben: erftlich, wenn 
wir ung in dem Falle befinden zu marten, welches die Thaͤtig⸗ 
keiten find, die fich auffchieben laffen, d. h. womit wir eigent 
lich warten dürfen oder follen; zweitens, um was für eines 
Berlangens oder einer Ausficht willen es fi) wol ziemt etwas 
bag wir fchon thun wollten aufzufchieben, alfo worauf wir mar: 
ten follen; drittens s endlich aber, welches das rechte und wahre 
Ziel unferes Warten fei, ober wie lange wir warten follen. — 


I. Die erfie Frage alfo, die wir ung vorlegen um den 
Befehl des Herrn zu verftehen und ihn in unferem eigenen Leben 
anzumenden, ift diefe, Womit follen oder dürfen wir warten, und 
womit nicht? Giebt es Verhältniffe, unter denen gar Fein War: 
ten erlaubt fein Fann, und andere, unter denen es geboten wer: 
den kann, mie ber Erlöfer bier gebietet, und welches find fie? 
Das ift offenbar dag .erfte, worauf es anfommt. 

Aber daß nur nicht jemand, indem ich mich anfchiffe diefe 
Frage zu beantworten, einen guten Rath erwartet für die ganz 
weltliche Behandlung weltliher Dinge, alfo Regeln und Bor: 
fchriften der Klugheit, unter welchen Umftänden wol dieſes und 
jenes mit Vortheil Fönne unternommen werden, und unter wel: 
chen es beffer fei aufzufchieben. Wenn jemals Rathſchlaͤge ähn: 
licher Art bier gefucht, und wie wichtig auch die Gegenftände 
fein mögen, und mie wohlgemeint die Vorfchriften von biefer 
Stätte herab ertheilt werben: fo liege das wol gaͤnzlich außer 
den Grenzen unferes Berufs. Denn wir finden aber folche Dinge 
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nirgends Auffchluß in den Worten des Erlöfers und unferer neu 
teftamentifchen Bücher überhaupt. Und wie wir bier verfammelt 
find, follen und dürfen wir auch nach nichts fragen, als was 
zum Neiche Gottes gehört. Es ift freilich ſchon dieſes ſelbſt 
eine Unvollfommenheit, wie ihr öfter von mir werdet gehört ha- 
ben, daß ich es dafuͤr halte, wenn wir als Chriften glauben, daß 
es für ung folche weltlichen Dinge gebe, die mit dem Neiche Got; 
tes in gar Feiner Beziehung fiehen und alfo bloß weltlich behans 
delt fein wollen und dürfen; denn wir follen alles auf das Reich 
Gottes und deffen Förderung beziehen, und wo wir eine folche 
Beziehung nicht bemerken Eönnen, da foll auch das gleichgültigere 
anfangen, tworauf wir Feine befondere Aufmerkfamfeit zu wenden 
berufen find, und eg fich felbft überlaffen. Bis dahin aber und 
wo dieſes noch nicht eingetreten ift follen wir auch überall unfere 
Handlungen nach Feinen anderen als nach den Gefezen des Reis 
ches Gottes einrichten und nur fo, tie ber Stifter deffelben eg 
ung vorfchreibt, handeln. Haben wir aber noch jene Unvollkom⸗ 
menheit und behandeln manche Dinge in unferem Leben anders: 
wohl, fo müffen wir auch anderwärts aber nicht aus dem Worte 
Gottes, welches nur auf dag geiftige Leben der Menfchen gerich» 
tet iſt, die Regeln einer folchen weltlichen Klugheit fuchen. Von 
demjenigen alfo, mas wir felbft, infofern wir noch nicht alles 
auf das Reich Gottes beziehen, oder diejenigen, ‚welche überhaupt 
noch nicht in dem Reiche Gottes und für daffelbe Ichen, was 
dieſe und wir als folche in Hinficht auf dag Warten zu thun 
baben oder zu laffen, davon kann bier nicht Die Rede fein. 

Aber eben fo m. 9. Fr., wenn die Srage davon wäre aus 
biefem Zuftande des noch Fernfeins vom Meiche Gottes in den 
feligen Zuftand der durch die Wahrheit frei gemachten Kinder Got: 
tes überzugehen und von nun an in demfelben und für daffelbe 
zu Icben: o daß es, wenn diefer heilfame Ruf an den Menfchen 
ergeht, gar Fein Warten geben Fann, welches Gott gefällig wäre, 
hierauf alfo auch gar Feine Ermahnung zum Warten angerwender 
werden Fann, Die wir irgend in Morten des Erlojers antreffen 
mögen, das foll fih wol für alte von felbft verfichen. Denn 
fchon der Vorläufer des Herrn fpricht mit dem ticfften Erufte 
dag Gegentheil aus und ermahnt mit dein ungeduldigfien Eifer 
diejenigen, denen noch nicht der Sinn für dag Neid) Gottes auf 
gegangen waͤre, indem er ihnen fagt, die Art fei fchon dem 
Baume an die Wurzel gelegt, und wenn er fich wicht recht bald 
dazu begeben werde die rechefchaffenen Früchte der Buße zu tra: 
an, fo würde er abgehauen werden und ing Feuer geworfen. 
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Da räth er alfo zur Eile und nicht zum Warten. Und chen fo 
ernft und dringend redet der Erlöfer felbft, bald ſtreuger drohend 
bald liebreicher ermahnend, zurufend und alle cinladend aufs bal- 
digfte einzugehen in das Neich, welches er zu fliften gefommen 
war. Und fo waren denn auch ſolche, denen erft Eingehen in 
das Neich Gottes noth that, nicht unter denen, welchen er diefen 
Befehl ertheilte, daß fie warten follten; fondern diefer ift lediglich 
an feine Jünger gerichtet, an diejenigen, die fchon mit ihm ver: 
bunden und vereint waren, Die ſchon fich felbft fo wie ihrem 
Heren und Meifter und feinem bimmlifchen Water dag Mort ges 
geben hatten für nichts anderes als für fein Reich zu leben. 
Diefe felbft aber haben auch nachher nie aufgehört chen wie Jo— 
hannes und der Erlöfer feibft alle, welche fid) mit dem Meiche 
Gottes noch nicht in Verbindung gefezt hatten, vom Marten ab: 
zumahnen und zur Eile zu erinuntern, damit fie die günftige dar: 
gebotene Zeit nicht verfäumten. 

Diefes nun bei Seite geftellt dürfen wir ung doch auch 
Gott fei Dank als foldye betrachten, welche ſich dem Neiche Ehrifti 
auf Erden fchon angefchloffen haben, und dürfen wir nun auch 
zu unferer eigenen Belehrung fragen: womit alfo folten denn Lie 
Jünger eigentlich warten? Auf ihre bicherige TIhätigkeit für dag 
Reich Ehrifti, die aber freilicdy nur darin beftand fich unter einans 
der zu befeftigen und zu etwas größerem gefchifft zu machen, auf 
diefe kann der Befehl Ehrifti nicht gehen; denn er befahl ihnen 
nicht mit etwas aufzuhören, was fie fchon thaten. Und fo haben 
fie auch den Erlöfer nicht verfianden. Denn fie blicben wie es 
ihnen der Erlöfer gefagt hatte-in Serufalem; aber da waren fie 
einmüthig bei einander zu eben biefem Ziveffe, und wie ung die: 
felbe Gefchichte erzählt fowol in ihrem engeren häuslichen Kreife 
als auch in dem eben fo gemeinfamen öffentlichen Leben, welches 
der Tempel darbot, priefen und lobten fie Gott. Ya fie blichen 
nicht nur mie bisher mit einander auf diefe Weile verbunden, 
fondern auch die Rede des Petrus an die verfammelten Jünger, 
worin er ihnen vorfchlägt an der Stelle des einen verlorenen 
Kindes einen anderen wohl geeigneten aus dem gefammten Hau: 
fen der Jünger zu wählen, ber den leeren Plaz einnehme, Damit 
wie ehemals ihrer zwoͤlfe waren auch jezt wieder die Zahl der . 
zwoͤlf erfüllte wuͤrde, auch diefe Rede fällt ebenfalls in die Zeit 
stwifchen der Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung des 
Geiſtes. Was alfo unmittelbar zu ihrer fchon beftehenden Ber: 
bindung gehörte; was unter ihnen fi) von felbft ergab als ter 
natürliche Ausdrukk der fie gemeinfam befeelenden Geſinnung und 
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Hoffnung; was aus dem natürlichen MWechfel der Dinge hervor: 
ging und gefchehen mußte, wenn alles nur in dem bisherigen 
Gange follte erhalten werden: damit fuhren fie fort und unter: 
ließen nicht8 davon; alfo darauf begogen fie auch nicht das Ge 
bot des Herrn, daß fie warten follten. Und gewiß thaten fie 
recht daran, und auch wir müffen uns daffelbige fagen. Die fe 
lige Getneinfchaft der feinigen, die der Herr geftiftet bat, fol un: 
unterbrochen fortbefteben, und jeder, mo fich ihm nur der Anlaf 
darbietet, feinen Theil haben an dem gegenfeitigen Geben und 
Empfangen, Erwekken und Beleben, wofür wir auch in unferem 
heutigen Gefange ung wieder erwärmt haben. Unſere Sorgfalt 
für diefelbe um fie in diefem heilfamen Gange zu erhalten, Die 
Luͤkken die entftanden find zu ergänzen, das wankende zu ftügen, 
dem ſchwachen nachzuhbelfen: alles, was da hinein fchlägt, dabei 
findet Fein Abwarten ftatt, daß leidet keinen Auffchub, eines rei- 
het fich an das andere, und wenn wir aufrichtig fein wollen, fo 
müffen wir fagen,. tweit entfernt warten zu dürfen Fönnen wir bier 
nur wider Willen verfäumen, fo viel liegt und immer vorhanden 
zu thun. j 

Gehen wir aber etwas mweiter und fragen: follten denn bie 
Apoftel während diefer Zeit des Wartend etwa ganz unzugänglich 
geweſen fein und verfchloffen für alle, die nicht zu dem unmittel- 
baren immer noch fehr Eleinen Kreife der eigentlichen Jünger des 
Herrn gehörten? Würden fie etwa wegen dieſes Befehles Chriſti, 
wenn jemand im Gefpräche fie gefragt häfte, ihm nicht Rede ge- 
ftanden haben über ihren Glauben, über ihre fortdauernde Zuver: 
fiht auf den, den jene freilich gekreuzigt hätten, den aber Goft 
der Herr wieder auferwekkt habe? Das m. g. Sr. dürfen wir 
gewiß nicht annehmen, fondern zuverſichtlich — wenn ung aud) 
die Gefchichte, wie fie in der Schrift aufgezeichnet ift, nichts dar⸗ 
über meldet — dürfen wir vielmehr das Gegentheil glauben. 
Denn dazu waren fie fehon fange verpflichtet durch das Wort 
des Erlöfers, welches er nicht zurüffgenommen hatte, ihn zu be> 
fennen, wenn nach dem Grunde ihres Glaubeng gefragt würde. 
Thaten fie dag nicht, fo verläugneten fie ihn ja vor der Welt, 
und das hatte er ihnen unter der fchrefklichften aller Drohungen 
unterſagt. Doch nicht der Drohung wegen allein hätten fie dag 
Befenntniß nicht unterlaffen koͤnnen, fondern weil es ihnen fchon 
immer auf den Lippen fchiwebte aus dem vollen Herzen heraug, 
fo Fonnten fie e8 nicht mehr zurüffhalten, wenn fie noch dazu er: 
muntert wurden von außen. — Daffelbe nun dürfen wir alfo 
wicht nur fondern müffen es auch ung fagen. Wosu mir fchon 
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vermöge unferer Theilnahme an dem Meiche Gottes fo ftarf von 
innen ber getrieben find, daß wir uns kaum zuruͤkkhalten es auch 
ganz auf Gerathewohl zu thun; wenn wir dazu noch einen An» 
ftoß von außen erhalten, dev mit der inneren Neigung zufammen: 
trifft: fo muß es ung nicht möglich fein noch anzuftehen. Damit 
alfo zu warten, Fann ung der Herr nicht befohlen haben, er 
müßte denn haben unmoͤgliches gebieten wollen. Er hat es aber 
auch nicht geboten. Vielmehr würde es nicht genug fein, wenn 
wir fagen wollten, wir dürfen getroft in jedem folchen Falle un: 
ferem Herzen freien Lauf laffen, fondern biefes ift wirklich Chriſti 
Gebot. Was wir auf folche Weife thun ift der leichtefte. und 
ſicherſte Gewinn, den wir machen koͤnnen mit feinen Gaben; und 
wenn wir e8 unterlaffen, gleichen wir nur. zu fehr demjenigen, 
welcher das ihm anvertrauete Pfund vergrub flatt e8 auch nur 
zum Wechsler zu tragen. Hiermit alfo zu warten, bag ift gewiß 
nicht des Herrn Wille; ſondern hieher gehört, daß wir. wirken 
follen, wenn wir den Vater wirken fehen, der ung ja bie Thüre 
bes Bekenntniſſes öffnet. 

Womit alfo endlich, nachdem wir fo vieles fchon abgethan 
hatten, womit follten die Jünger des Herrn warten? Damit, 
was der Herr ihnen fchon oft aber ald ein allgemeines Gebot 
nur im voraus aufgetragen hatte — in einzelnen Fällen hatten 
fie e8 freilich fchon geübt, aber jedes Mal nur auf fein befonde- 
res Geheiß — und was er ihnen jest eben wiederholt, daß fie 
follten feine Zeugen fein, nicht nur fich unter einander erinnernd 
oder in der Stille im Kreife ihrer Freunde und Bekannten fein 
Andenken erhaltend und verbreitend, fondern öffentlich vor allem 
Volk, und fie follten fein Zeugniß tragen fo weit fie vermöchten 
bis an das Ende der Erde, anhebend aber zu Serufalem eben 
da, to er gelitten hatte und geftorben war. Diefed num mar 
fo wie es ihnen jest oblag für fie ein neuer Beruf. Es fehlte 
ihnen dazu zwar nicht an Antrieb in ihrem Herzen — denn wie 
wären fonft Dankbarkeit und Liebe zu ihrem Meifter in ihnen ge: 
wefen? — aber die äußere Aufforderung fehlte. Da war nie 
mand, der ihr Zeugniß verlangte, und fie mußten alfo nicht nur 
zeugen Fönnen fondern auch felbft die Ohren öffnen, welche dag 
Zeugniß aufnehmen follten; nicht nur den verherrlichen können, 
in dem fie fchon lange die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
erfannt hatten fondern auch die Gedanken erft wieder auf ihn 
richten und die Augen der Menfchen öffnen, damit fie feine gei- 
flige Schönheit faffen und im rechten Ruhme erbliffen könnten. 
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Das war der Auftrag, ben fie jet erft erhielten, verfchieben von 
ihrem bisherigen um fo mehr, als die Gegenwart des Erlöferg 
nicht mit ihnen wirkte. Und diefen Auftrag konnte er ihnen fo 
fcheint e8 nicht geben ohne fie zugleich zu verpflichten, daß fie 
warten follten. | 
Wie wenden wir nun biefed auf uns an m. g. Fr. um 
auch für uns den rechten Unterfchieb zu finden zwiſchen denen 
Fallen, wo wir rafch und unaufgehalten durch allerlei Bedenklich— 
feiten handeln Eönnen, und zwijchen denen, wo aud) ung sie 
bier den Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun aud) 
uns in allen Fällen, two ein Ruf der Liche oder des Bebürfniffes 
an ung ergeht, nicht kann geboten fein zu warten mit dem, wozu 
ſchon von felbft unfer Herz uns treibt; wenn auch wir nicht 30: 
gern dürfen mit dem, was fchon von felbft aus wahrer. Stellung 
in der Gemeine Ehrifti folgt, und woran ohnedies nie zu viel ge 
ſchehen kann: fo bleibt fchon von felbft nichts übrig, als daß 
uns das Warten nur Fann erlaubt fein oder geboten werben mit 
folchen Handlungen, die zwar auch in unferem chriftlichen Sinne 
ihren Grund haben, zu denen wir aber nicht fo unmittelbar ver: 
pflichtet, und die und nicht durch Aufforderungen zugemuthet 
find, denen wir ung nicht entzichen Fonnen. Die Hand an etivas 
legen, was nicht zu dem bisher ung angewiefenen Kreife bes 
Wirkens gehört, Veränderungen bewirken oder hervorrufen in dem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Verhältniffe eintreten, in de: 
nen wir bisher noch nicht gewirkt haben, der Thätigkeit unferer 
Brüder neue Bahnen anmweifen: hiezu und was dem ähnlich ift — 
und wir mögen wol fagen, alles fchliegt fich diefem an, was in 
irgend einem Sinne als etwas neues erfcheint, — zu dergleichen 
nun finden wir ung in vielen Fällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, mie follten wol irgend be: 
beutende WVerbefferungen in menfchlichen Dingen entftehen? aber 
felbft wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gottes zu ver: 
nehmen, dies bleibt. doch das Gebiet, wo mir zweifelhaft fein 
dürfen und bedenflih. Oft kann es ung duͤnken, der erfte Augen: 
bliff, der den Gedanken in ung erzeugte, fei auch zur Ausführung 
ber rechte der befte der von Gott gebotene, und es mag fein, daß 
es auch in manchen Fällen diefer Art heilfam ift und recht raſch 
zu handeln und nicht zu zaudern; aber gewiß eben fo oft wird 
bier auch an ung der Wille und das Gebot des Herrn daffelbe 
fein, dag wir warten follen. Wann nun aber diefer Zall eintrets, 
das Fönnen wir nicht anders entfcheiden, als indem wir un 
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U, die Srage vorlegen: worauf wir denn in dem Falle, 
wo uns gebuͤhrt zu warten, eigentlich warten ſollen? Das Lei⸗ 
den und der Tod des Herrn waren das Werk einer gegen ihn 
gerichteten und immer tiefer eingewurzelten Feindſchaft, eines von 
Stolz und Selbſtſucht eingegebenen Argwohns gegen dasjenige, 
was aus ſeinen Beſtrebungen wol natuͤrlicher Weiſe hervorgehen 
moͤchte und davon zu erwarten waͤre. Beides war allmaͤhlig in 
eine niedrige wilde und ganz beſinnungsloſe Leidenſchaft ausgear⸗ 
tet, die Gewalt war gemißbraucht, und das Recht zu Unrecht ge⸗ 
macht worden, eine Miſſethaͤt ſchwer zu verantworten laſtete auf 
dem ganzen Volke und vorzügli auf denen, Die es leiteten. 
Durd) feinen Tod aber erjchienen nun diejenigen, twelche fo vers 
ehrt von ihm dachten, gänzlich feine böhere- Beftimmung ver: 
kanuten und die Fülle der Gottheit in ihm nicht zu ahnen vers 
mochten, diefe erfchienen nun äußerlich als Sieger; er hingegen 
erfchien als der verworfene, alle Anfprüche, die er gemacht hatte, 
alle Hoffnungen, die andere auf ihm gefeze hatten, als nicht be; 
währt von Gott. Und eben an biefem Orte, unter eben biefen 
Bewegungen der noch fo fehr aufgeregten Gemuͤther, nach einem 
fo gänzlichen aͤußerlichen Mißlingen ihres Meiſters follten bie 
Apoftel,. die weit hinter ihm zuräffftehenden Jünger des Herrn 
Zeugen deffelben fein. Sagt er nun etwa zu ihnen, fie follten fo 
lange noch warten mit ihrem Zeugniffe, bis fich die Gemuͤther 
wieder mehr befänftige hätten? fie follten darauf warten, daß bie, 
jenigen, welche ſich am fehmählichfien vergangen hatten, endlich 
von ſelbſt einfähen, tie groß ihre Verkehrtheit und ihre Werken, 
nung der Wahrheit geweſen, oder wenigftens darauf, daß diefe 
gefährlichen Feinde. weggenommen mürden von der Erde oder 
ihres Anfehens und ihrer Macht beraubt, fo daß fie ihnen nicht 
mehr fo gefährlich werden koͤnnten, wie fie ihm felbft geweſen 
waren? Nein, nichts dergleichen geht aus feinem Munde. Sagt 
er etwa, fie follten warten, bis fonft irgend ein günftiger Umftand 
fich ereignen würde, der ihnen eine beffere Ausſicht gewährte, die 
drohende Gefahr verringerte und eine gegründete Hoffnung gäbe, 
daß ihre Bemühungen nicht ganz vergeblich fein würden? Mein 
m. g. Fr., nichts von alle dem fagt er ihnen. — Wohl m. a. Sr., 
dabei laßt auc ung zuerft fiehen bleiben und es zu Herzen neh— 
men. Dergleichen alfo ift es niemals, worauf der Chrift warten 
fol. Fuͤhlt einer von. ung in ſich einen Beruf zu irgend einer 
Handlung, welche eine Ueberlegung biefer Art erfordert; ift er 
über die Sache felbft im Haren und fragt nur noch, ob «8 ge 
rathen ſei zu warten, ober ob ſchon unmittelbar der rechte Au⸗ 
De | | 2g 
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genblikk da fei daB Werk felbft zu beginnen: dann, fo gewiß als 
es ein Merk im Herrn gethan fein foll, nur nicht nach folchen 
äußerlichen Dingen gefragt und auf folche gewartet! mur ja nicht 
den Weberlegungen eine® noch zweifelhaften Gemüthes die Nich- 
tung gegeben diefes und jenes fich vorzuftellen, was den Außer: 
lichen Erfolg begünftigen Fünnte, und dann das eine oder andere 
von diefer Art abwarten zu wollen! Und nicht etwa nur deshalb 
warne ich. davor, weil das nur zu leicht ein Hoffen und Harren 
wird, was gar fehr zu Schanden werden läßt: fondern es if 
feine Handlungsmeife, die aus der Gefinnung des Ehriften ber: 
vorgeht; das ift nicht das Verhalten deſſen, ber für dag Reich 
Gottes und für die Sache der Wahrheit und bes Lichtes dasje- 
nige thun will, wozu er fi von innen getrieben fühlt. So me: 
nig wäre dieſe weltliche und wmenfchliche Klugheit für uns ſchikk 
lich, dafı fie nicht mur ſchon dadurch gar oft in dem Meiche Got- 
te8 zu Schanden gemacht wird, daß nicht felten die größten 
Dinge durch Gottes Segen gerade denen gelingen, welche folche 
Ueberlegungen nie angeftellt haben fondern alle Regeln biefer vor: 
fichtigen Klugheit aus den Augen ſezen; fondern ich will noch 
mehr fagen, wenn und etwas auf diefem Wege gelänge und fo, 
daß jeder geftände, wenn wir nicht gerade den günftigften Augen 
bIiff mit beroundernsmwürdiger Geduld abgemwarter und dann auch 
eben fo genau und zwekkmaͤßig ergriffen hätten, ein folcher Er: 
folg nicht wäre zu erreichen gewefen: fo müßten wir doch une 
mehr darüber fchämen als ung Beifall geben und wuͤrden billig 
zweifeln, ob diefer günftige Ausgang fich auch auf die Länge be: 
währen, und auf einem fo geführten Unternehmen auch ein blei- 
bender göttlicher Segen ruhen könne. Denn wollen twir an einem 
Werke Gottes arbeiten, glauben wir auf fein Gebot zu handeln: 
ſo müffen wir auch vertrauen auf die Allmacht Gottes, die überall 
ihr vorgeſeztes Ziel zu erreichen weiß. Nicht als ob wir auf 
etwas wunderbares rechnen follten, oder ald ob der göttliche 
Rathſchluß in menfchlichen Dingen ander ausgeführt werben 
koͤnnte als durch menfhlihe Handlungen; nicht als 06 ich mich 
anf die taufendfältigen Erfahrungen berufen wollte, die freilich 
niemand in Abrede ftellen Fann, wie oft dag unerwartetfte ohne 
alfe Klugheit und Worficht gelingt, und die befte Ermahnung an 
dem geringfügigften Umftande zu Schanden wird: fondern ganz 
einfach deshalb, weil der Ausgang gar nicht unfer ift fondern 
des Herrn, weil wir alle die Handlungen, welche in denfelben 
eingreifen, boch niemals in unferer Gewalt haben koͤnnen und 
deshalb auch unſer Verdienft gar nicht in dem Erfolg fuchen 
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ſollen, weil es eben deshalb hoͤchſt verkehrt waͤre den Ausgang 
unferer Unternehmungen als den Maßſtab ihrer Gottgefaͤlligkeit 
anzufehen, unb wir doch nur nach dem einen ohne irgend etwas 
anderes einzumifchen überall trachten follen, daß unſer Thun und 
Laſſen Gott wohlgefällig fei. 

Wohl alfo, wenn uns das nie abhalten foll irgend ein gu- 
tes Werk daß ung am Herzen liegt rafch anzugreifen, daß un⸗ 
günftige Umftände ung von allen Seiten umringen; wenn ung 
dag nicht hindern darf, daß manches günftigere ung vieleicht fpd- 
terbin das Gelingen fehr erleichtern koͤnnte: worauf follen wir 
denn warten? Ihr follt warten, fprach der Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern, auf die Verheißung des Vaters, welche ihr gehört habt von 
mir. Daß war aber Feine andere, als wie er es auch anders 
ausgebrüfft hat nach der Erzählung beffelben Evangeliften an 
einem anderen Orte, Ihr werdet angethban werden mit Kraft aus 
ber Höhe. Doc, hier wird vielleicht mancher bei fich felbft den» 
fen: dag ift freilich das alte Verlangen und die Sehnfucht aller 
Menfhen, in denen jemals daß wahre Leben fid) geregt hat, 
welche fich fo ausfpricht, O dag du den Himmel zerriffeft und 
führeft herab! So feufste von alten Zeiten ber jeder, dem etwas 
abnete von göftlicher Kraft, welche in dem Menfchen fein und 
twirfen Fann, und durch die er fi) über das gemeine vergäng- 
liche und weltliche Treiben und über die befchränften und Elein: 
lihen Regeln bdeffelben erheben wuͤrde. Auf eine Mittheilung 
göttlicher Kraft an den Menfchen warten, auf ein Licht warten, 
welches jedesmal die fichere Leuchte unſeres Fußes fein könnte: 
das ift freilich das einzige, was in dem aus eigenen Kräften ims 
mer vergeblich ernenerten Kampf allein dem einigen und wahren 
zugewendeten Gemüthern übrig blieb. Aber wir wiſſen ja, daß 
dieſe Sehnfucht laͤngſt erfüllt ift, feitdem dag Wort Fleifch ward 
und auf Erden mandelte. Nun follen wir ja nicht mehr rufen, 
D daß du den Himmel zeriffeft und führeft herab! fondern nun 
beißt e8, und das foll unfere lebendige Ueberzeugung fein, Das 
Wort Gotted ift ung unmittelbar nahe auf unferen Lippen und 
in unferem Herzen. Wie kann man nun alfo den zweifelhaften - 
noch vermweifen auf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden fol, da uns allen alles fchon gegeben ift? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir zu warten haben, foll auch nirgend 
ander berfommen, wie auch der Geift, den die Jünger empfin 
gen, alles nur von Ehrifto nahm. Aber das miffen wir doch 
auch, daß bie göttliche Kraft auf Erden nur Einem einwohnte 
ohne Maß, meil diefer ſelbſt das Maß fein ſollte Aid alle anderen- 
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Mir haben fie nur nach dem Maß und zwar nicht nur jeder ver- 
fchieben von den anderen, fondern Feiner ift aud) gleich Fräftig zu 
alten Zeiten. Nun ift aber fo viel gewiß, daß wir weniger be 
dürfen, wenn unfer Leben in dem gewohnten ebenmäßigen Gang 
fortfchreitet, mehr aber, wenn mir etwas nicht ganz fo aus dem 
bisherigen von felbft fich verfichendes unternehmen wollen. Darum 
werden wir dann auch fo leicht bedenklich und hätten gern einen 
beftimmten. Befehl, ob mir gleich zugreifen follten oder warten. 
Woher fommt das? Bon nichts anderem als von der Ungewiß—⸗ 
heit in ung felbft, ob wir das höhere Maß von Kraft auch mwirk 
lich ſchon haben, welches allein uns berechtigen Tann dasjenige 
zu thun, worauf unfer innerſtes Gemüth gerichtet ift, oder ob wir 
erft noch eines Zuwachſes bedürfen; und je ſchwerer die innere 
Unficherheit zu befiegen iſt, um befio mehr ift fie gleichfam ſelbſt 
fchon der Befehl zu warten. — Ein eben folcher Zuwachs war 
es ja auch nur, auf welchen die Apoftel warten follten.. Denn 
gewiß waren fie nicht ganz ohne ben göttlichen Geift, als der 
Herr ihnen auflegte, daß fie warten follten, bis fie würden ange 
than werden mit Kraft aus der Höhe. Denn niemand nennt 
Jeſum einen Herren ohne durch den heiligen Geift, und fie hatten 
ihn ſchon feit längerer Zeit erkannt als den eingeborenen Sohn 
bes ewigen Gottes, und er felbft hatte ihnen gefagt, dag habe 
ihnen nicht Fleiſch und Blut geoffenbaret fondern der Vater im 
Himmel; und deshalb brauchten fie nun für die weitere Entwiß 
felung ihres eigenen höheren Lebens von diefem Grunde aus fchon 
damals auf nichts mehr zu warten. Gie waren nicht ohne den 
heiligen Geift, das fehen wir auch daraus, daß Chriſtus felbft 
ihnen in den Tagen feiner Auferftehung gefagt hatte, Nehmet hin 
ben heiligen Geift, und wem ihr die Sünden erlaffet, dem find 
fie erlaffen, wem ihr fie aber behbaltet, dem find fie behalten. 
Das war gewiß Eein leeres Wort, wie denn auch hier die Mede 
ift von einem Amt, welches fie. nicht Fonnten ausüben, und zu 
dem er fie nicht Fonnte berufen, wenn fie nicht auch den Geift 
Gottes zu gleicher Zeit von ihm erhielten. Aber dieſes Amt bes 
ſchraͤnkte ſich auch auf den Krei der ihrigen, und für ihre Thäs 
tigkeit in diefem brauchten fie alfo ebenfalls auf nichts mehr zu 
. warten, weil fie diefes Maß -fhon hatten. Hingegen um öffent: 
lich) vor aller Welt feine Zeugen zu fein, wie fie e8 follten, und 
auch verftoffte Herzen aufzuregen zur Buße und ihnen den ver: 
‚achteten den verworfenen den gefreuzigten darzuftellen als ben 
Heiland der Welt, ob fie dazu auch fchon dag gehörige Maß von 
Kraft erlangt hätten: die Frage hatten fie fich vielleicht noch nicht 
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recht beſtimmt vorgelegt; aber ber Herr macht gleichfam fchon 
‚im voraus ihrer Ueberlegung ein Ende, indem er ihnen unums 
wunden fagt, fie wären noch nicht in diefer Verfaffung und muͤß⸗ 
ten daher noch warten, bis fie die Verheißung des Vaters, die 
fie von ihm felbft gehört, empfangen haͤtten. So m. g. Sr. moͤ⸗ 
gen auch wir es halten. Iſt noch eine Ungewißheit in unferem 
Herzen, wenn wir etwas vorhaben, das nicht in dem Kreife uns 
ferer unmittelbaren und durch unfere Verhältniffe feſt beftimmten 
Pflichten liegt; fühlen wir ung nicht hinreichend auf etwas grös 
Beres gerüftet: fo mag ung bag immerhin ein Zeichen fein, daß 
wir das nöthige Maß von Kräften noch nicht haben, und wir 
mögen dann warten aber es auch damit fo halten wie die Apo» 
ftel, welche in diefer Zwiſchenzeit einmüthig mit einander verfams 
melt in der Gemeine des Herrn ſich immer enger verbanden auf 
den gemeinfamen Zwekk und fic) aus dem Worte Gottes ftärften 
und tröfteten. Denn das ift gewiß, ein anderes Mittel haben 
wir nicht um die Gaben des Beiftes in immer reicherer Fülle auf 
ung binzuleiten als den Gebraud) des göttlichen Wortes und die 
Anregungen der Liebe. Aus diefen Quellen können und müffen 
wir alle fchöpfen, wenn wir fühlen, daß ung noch etwas fehlt 
um dag getroft zu beginnen, wozu wir berufen find. Nur m. gel. 
nicht das darf ung ungewiß machen, daß wir nicht ficher find, 
ob wir es auch gluͤkklich durchfegen und den gemwünfchten Erfolg 
erringen werben; nicht dazu follen wir ung ein höheres Maß von 
Kräften mwünfchen und darauf warten. Davon kanu auch bier 
nicht die Rede fein; fondern nur die Kraft follen wir begehren, 
Das was wir thun wollen auf gottgefällige Weife zu thun, ohne 
daß wir ung felbft dabei. verirren oder verwirren, und fo, daß die 
Einficht klar bleibt und der Eifer rein, und fo, daß dußere Zufälle 
ung weder eitel machen noch zaghaft. 


I. Wohl m. g. Fr., ift nun dag Herz im diefer inneren 
Ungemwißheit, oder wiffen wir befiimmt, daß es noch mehr muß 
geftärkt und befeftige werden in diefem Sinne, tollen wir dann 
weder trogig fein noch verzagt fondern in guter Hoffnung warten 
auf die Hülfe von oben und im lebendigen Glauben diefer Hülfe 
entgegengehen: wie lange denn follen wir warten, und welches 
ift das Ende und das Ziel unſeres Wartens? modurd fol ung 
befannt werben, daß wir num die Kraft aus der Höhe empfan⸗ 
geu haben? 

Laßt uns hören, was ber Herr darüber feinen Apofteln 
fagt. - Ihr werdet — diefe Worte werben ung an-einem anderen 
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Orte erzählt als bei bderfelben Gelegenheit geſprochen, — ihr 
werdet außsgerüftet werden mit Kraft aus der Höhe nicht lange 
nach diefem Tage. Aber was ift lange oder nicht lange? Ge: 
duld hat er ihnen dadurch wollen einflößen, daß er ihnen ihr 
Marten vorgeftellt hat als ein folches, welches nicht lange dauern 
werde. Und das ift freilich auch der natürliche Gang. Verzieht 
die Hülfe zu lange, fo verliert ſich auch der Eifer, der Gegen: 
ftand felbft entzieht fi) ung vielleicht, oder wir werden von um: 
feren beftimmten Pflichten zu fehr in Anfpruch genommen und 
geben unfer Vorhaben auf. Grenzen giebt es aljo hier allerdings. 
Aber wie unbeftimme ift nicht doch diefer Ausdruff des Herm! 
Indeſſen wir finden ja gerade biefe Unbeflimmtheit überall bei 
ihm; überall weift er uns darauf zurüff, Zeit und Stunde gebühre 
ung nicht zu Eennen, die woiffe auch er nicht, fondern der Vater 
habe fie feiner Macht und Meisheit vorbehalten. Aber gerade 
in diefem Halte hätte es ihm doch befonder8 nahe gelegen feinen 
SFüngern Zeit und Stunde zu beftimmen! Denn e8 war ein denk» 
toürdiger Tag, und der beſonders fchifflich war, daß feine Ver: 
heißung an demfelben in Erfüllung ging, ed war ber Tag ber 
Pfingften, der Tag, an welchem bag jüdifche Volk zugleich auch 
daB Andenken an feine alte Gefesgebung feierte; an bemfelben 
Zage follte nun auch der neue Bund fichtbar werden durch die 
erfte Öffentliche Predigt der Jünger und die Sammlung ber erften 
größeren Gemeine. Angethan mit der Kraft aus der Höhe fall 
ten die Apoftel an bdiefem Tage einer großen Anzahl ihrer Meit- 
bürger das geben, was ihnen das Gefez nicht zu geben vermochte, 
nämlid) mit der Vergebung der Sünden die Gaben des Geifteg, 
der in bem Reiche Gottes wohnen follte, in welchem nun jenes 
Gefez nicht mehr nothwendig mar fondern vielmehr zum Leben 
und zur Gerechtigkeit überfläffig, denn die vom Geifte getrieben 
erben ftehen nicht unter dem Geſez. Und diefer ſchon an fich 
für die Erfüllung dieſer göttlichen Verheißung fo fchifkliche Tag 
war noch dazu fo nahe, daß es dem Herrn faft auf den. Lippen 
gefhtwebt Haben muß ihn zu bezeichnen, als er fagte, Nicht lange 
nach dieſen Tagen, und doch füge er diefe Beftimmung nicht fei- 
ner Mede hinzu. Wohl! fo wollen wir uns denn hierdurdy auch 
warnen laffen, wie ja die Schrift fonft auch oft thut, nicht anf 
den Tag und die Stunde zu barren. Alljzu Teiche befchäf: 
figt fi) der Menſch im feinen Gebanfen mit dem Berechnen ber 
Zeit, wann dieſes oder jenes eintreten werde, und wenn er aus 
ben vorliegenden Umftänden Feinen einigermaßen ficheren Schluß 
sieben kann, fo halt er auf Tage, ja wir ſehen dieſer Schwach: 
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heit nicht felten auch fehr bedeutende und geiftvolle Menfchen 
unterworfen; doch Schtwachheit ift mol ein zu gelinder Name, es 
ift ein Wahn, den die Schrift nirgends begünftigt, und der ung 
gar zu leicht irre führt, daß wir manche gute Stunde verfäumen, 
weil fie nicht auf folche Weife bezeichnet ift, oder auch zu leicht 
- bie Hoffnung aufgeben, wenn die am-fchönften bezeichnete Stunde 
fruchtlog und ſpurlos vorübergeht. Nicht an ein folcyes Außer: 
liches Zufammentreffen, nicht am unfichere und dabei doch immer 
willkuͤhrliche Beziehungen auf früher erwartete Ereigniffe bindet 
fich der Geift Gotted mit feinen Wirkungen, fondern er wehet, 
wo und warn er will. Nicht fo leicht hat ed ung die Vorfehung 
gemacht, daß mir durch eine gefchiffte Zufammenftellung von Zah: 
len oder anderen Zeichen follten entbeffen Eönnen, mann einer 
von ihren Ratbfchlüffen in Erfüllung gehen wird. Muüffen wir 
einmal warten, baß mir uns ja nicht auf eine fo willführliche 
Weiſe ein Ziel fegen, wie lange. 

Sehen wir nun umber und fragen, woran erkannten dem 
die Juͤngek, daß nun wirflich die Verheißung bed Herrn in Er: 
füllung gegangen war, fo daß fie nun nicht länger zauderten fon: 
dern von Stunde an begannen feine Zeugen zu fein, anhebend 
von Ferufalem und fo weit fie Eommen Efonnten? Da wird ung 
erzählt von herrlichen Außerlichen Zeichen, von welchen dieſe Aus— 
firömung der Kraft aus der Höhe auf bie Apoftel begleitet war. 
Der Sturmmwind braufte und erfchütterte das Haug, in welchem 
fie waren, und wie feurige Zungen war e8 zu fehen an ben Apo— 
fteln des Herrn. Uber wenn wir auch Fein Bedenken haben Die 
ſes alles buchftäblich fo zu verftehen, fo laßt ung doch nicht ver: 
geffen, bei einer früheren Gelegenheit, als Gott fich einem feiner 
Diener offenbaren wollte, braufte auch der Sturmwind, aber ber 
Herr war nicht in dem Sturmwind. Eben fo hätte es fein Fon 
nen, daß auch jezt der Geift nicht war in dem Sturmmwind, und 
der war alfo ein zweideutiges und ungemwiffes Zeichen, tie denn 
auch Petrus fich nirgend merken läßt, daß er ſich darauf beruft. 
Und Ehriftus feldft, fo leſen wir, als einftens feine Jünger zu: 
rüfffehrten von einer Sendung, die er ihnen anvertraut hatte 
um das Neich Gottes zu verfündigen, und, fie fich freuten über 
den günftigen Erfolg, den ihre Bemühung gehabt hatte, indem 
ihnen auch die Geifter unterthan waren in feinem Namen: ba 
fprach er zu ihnen, Ja ich ſah mol den Satanas vom Himmel 
berabfahren mie einen Bliz. Alſo hätte auch das feurige Zeichen 
eben fo gut bie Gegenwart eines böfen Geifted verfündigen Eön- 
nen, als «8 hier wirklich zufammentraf mit der wunderbaren Er: 
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giegung der Kraft aus der Höhe. Auch dieſes war alfo nur ein 
zweideutiges Zeichen. Und fo wollen denn auch wir eben fo we⸗ 
nig auf äußere Zeichen warten um am ihnen dag Ende unferes 
Wartens zu erkennen. Zeichen geſchehen wol wie auch Tage zu 
fammentreffen, aber es ift immer ein verkehrtes und Gott verſu⸗ 
chendes Geſchlecht, welches nach Zeichen fragt und ſie fordert. 
Woran denn alſo m. g. Fr. wenn auch hieran nicht, woran 
endlich erkannten die Juͤnger des Herrn, daß ihr Warten ein 
Ende habe, und die Stunde gekommen ſei, wo ſie ihr Zeugniß 
ablegen und den großen Beruf antreten follten, den der Herr ib 
nen übertragen hatte? — Es ift ja wol nur noch eines übrig, 
nicht fo Außerlich nicht fo in die Augen fallend aber defto ſiche⸗ 
ver, nämlich die frohe und fefte Zuverficht, welche plözlich in ih; 
rem innern ertwachte in demfelben Augenbliff, wo fich ihnen auch 
die Gelegenheit darbot fie fogleich zu bewähren. Denn da liefen 
herzu Spötter und Verläumder, von denen fie fich hätten koͤnnen 
‚einfchreffen laffen, da ftrömte aber auch herbei eine neugierige 
Menge, welche gern das weitere hören wollte, und unter biefer 
mußte wol manches für die Predigt des Evangeliums empfäng- 
liche Gemuͤth zu finden fein. Diefes nun wirb auch wol leicht 
einen Einwurf niederfchlagen, der gewiß manchen auf den Lippen 
ſchwebt. Ich höre nämlich fragen, Sollte e8 denn nicht auch 
hierin eine gefährliche Täufchung geben? follte man fich nicht ein 
bilden Fönnen eine Zuverſicht zu haben, die ſich doch hernach nicht 
bewährt? Allerdings ift nichts häufiger als diefes, aber nur fo 
lange, bis die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, welches 
ohne fefte Zuverficht gar nicht möglich if. Die Sache felbft muß 
e8 zeigen; der entfcheidende Augenbliff muß es bewähren. Und 
am allerficherfien iſt dieſes Zeichen, wenn die Aufforderung fo 
Öringend wird, daß was urfprünglich ein gang freier Entfchluß 
tar nun das Anfehen gewinnt eine Pflicht zu fein, der. man fih 
nicht entziehen Fan. Diefe Menge, welche Petrus num nicht erft 
aufzufuchen brauchte, fondern welche fich berandrängte, eine Menge 
aus einem brübderlich verbundenen Volke. begierig zu hören, hatte 
fie nicht ein Recht zu verlangen, daß er ihr Rede fchen folte? 
Und fo finden wir denn auch diefe fefte Zuverficht bei Petrus 
und den übrigen Apofteln, als er auftrat und fprach, Diefe find 
nicht voll füßen Weines, fondern dag ift (8, was ber Prophet 
zuvor gefagt hat, Von meinem Geift will ich ausgießen in biefen 
Tagen über alles Fleiſch! Diefe Zuverficht war felbft ſchon Die 
erſte Wirfung jener Kraft aus ber Höhe, mit welcher fie in rel 
cherem Maße erfüllt wurden, und fo erkannten fie aud) an ihr 
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suerft, daß der Herr-fein Wort gelöft habe, und daß uun nicht 
länger Zeit fei zu marten. Wie vorher noch mancherlei Zweifel 
und Bedenklichkeit in ihnen ſelbſt geweſen waren, in telchen 
eben der Befehl daß fie noch warten follten gegründet war: fo 
war nun auch der Punkt gefommen, bis wie lange diefer Befehl 
gültig fein follte, nun im ihnen felbft alle Bedenklichfeiten vers 
ſchwunden waren. Mit der Zuverficht hatten fie nun auch die 
Veberzeugung, daß die Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
Herrn und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inne» 
ren Gewißheit und folcher dringenden Aufforderung wuͤrde es ih» 
nen nicht möglicd) geweſen fein länger zu warten, welche Außer: 
lichen Hinderniffe ihnen auch in den Weg treten möchten, und tie 
wenig Unterftüsung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Bon nun an Ffonnten fie mit Necht fagen, fie koͤnnten nicht ans 
ders; der Herr hatte gefprochen, fie mußten gehorchen. 

Und diefes m. g. Fr. koͤnnen wir ohne Bedenken als die 
allgemeine göttliche Ordnung anſehen. Wenn wir die Stärfung 
durch die chriftliche Gemeinfchaft die Befeftigung aus dem göttlis 
chen Wort nicht verfäumen, dann wird und zu jedem guten und 
gottgefälligen Werk, wozu wir ung aufgeregt fühlen, nicht nur 
die Kraft in der Stille wachfen, bis fie in fchöner und fefter Zus 
verficht hervorbricht; fondern wenn e8 Gottes Wille ift, daß wir et 
was außrichten follen, wird er und auch bie Gelegenheit nahe 
bringen, wie er e8 bier that. Beides zufammentreffend ift dag 
Zeichen des Herrn, dem wir fo geprüft und fo vorbereitet mit 
Sicherheit folgen koͤnnen. Verſaͤumen wir überhaupt das Wars 
ten nicht fondern prüfen forgfältig alle auffteigenden Entwürfe: 
fo werden fich abenteuerliche wenn gleid) noch fo wohlgemeinte 
Einfälle nicht in unferer Seele befeftigen, und wir werden unfere 
Zeit nicht an Unternehmungen verfchtwenden, die gar nicht in ben 
Tagen des Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feft an 
diefer Regel, wie wir fie an dem Beifpiel ausgedruͤkkt finden, 
welches die Apoftel ung geben: fo werden wir weder durch etwas 
abergläubifche8 oder fchtwärmerifches mißleitet werden noch auch 
unfere Kräfte in unnöthigen Harren erlahmen laſſen und fo gleich): 
viel ob Eleines oder großes Furg immer vieles von dem unterlaf- 
fen, was wir zur Förderung des Werkes Gottes hätten beitragen 
fönnen. So gewiß, als wir fchlechte Werkzeuge Gottes waͤren 
und fein Neich wenig fördern würden, wenn wir auch. das befte _ 
und fegensreichfte zu früh das heißt mit einem noch ungetoiffen 
und zaghaften Herzen unternehmen wollten, nicht beffer als jener 
Prophet, ber, als ihn der Herr. aufhalten wollte um ihm noch 
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bag nothwendige zu fagen, immer vorwärts eilte und trieb, bie 
. er von dem unvernünftigen Thiere, auf welchem er faß, geftraft 
wurde: eben fo firafbar würden wir fein, wenn wir der Stimme 
einer guten und auf die rechte Weife entftandenen und genaͤhrten 
Zuverficht, unähnlich allen, die in folchen Fällen fprachen, fie Eon: 
ten nicht ander und Gott werde ihnen helfen, nicht wollten für 
bie rechte Stimme Gotted in und erfennen fondern ihr Wider: 
ftand Teiften und ung. badurch denen gleich ſtellen, welche im Har: 
ren ohne rechtes Ziel zu Thoren geworden find. 

Wenn wir nun auf nichts anderes gewartet haben und war: 
ten wollen als auf die Kraft von oben, welche ung in den Stand 
ſezt richtig zu handeln, und Feinen anderen Zeichen im biefer Hin: 
ficht trauen als der feften Zuverficht, melche als die erfie Wir: 
fung jener höheren Kraft auch zugleich das ficherfte Zeichen ber: 
felben ift: fo wollen wir ung denn auch vollfommen genügen laf: 
fen, wenn mir in diefer Kraft richtig handeln, ohne ung einen 
Vorwurf weder der Webereilung oder Verſaͤumniß noch auch der 
Abweichung von dem geraden Wege machen zu dürfen. Wie viel 
aber dann aus unferer Thätigkeit entftehen fol, ob fie einen blei: 
benden Erfolg bervorbringt oder nur Vorbereitung bleibt, bie aber 
doch gewiß einer reiferen und befleren Zufunft einmal zu Statten 
tommt: das können wir nur Gott überlaffen; ung ift diefes eben 
fo wenig zu mwiffen vergönnt, als uns überhaupt auf Zeit und 
Stunde zu achten erlaubt if. Eines von beiden aber kann nicht 
fehlen. Derjenige, der Fein Haar verloren gehen läßt, ber Seuf 
ger und Thränen zählt und waͤgt, welche doch oft nur Eraftloft 
Wuͤnſche find und unthätiges Bedauern: der laͤßt gewiß nicht 
eifrige Beffrebungen ungenust, welche das Zeugniß feines Geiſtes 
für fic) haben und in feinem Namen gewagt find. In diefem 
Sinne alfo wird gewiß jedes gottgefällige Werk eines Ehriften 
gekrönt auch in dem, daß je weniger er irgend einen Erfolg feiner 
Bemühungen wahrnimmt um bdefto getoiffer er auch inne wird, 
daß der Segen, den er anderen bringen wollte, auf ihm ſelbſt zw 
rüfffommt. Denn gefördert werden wir felbft gewiß durch alles, 
was wir ohne Selbſtſucht und Eitelkeit nur als Chriſti Diener 
und fuͤr ihn verrichten, weil denen die Gott lieben alles zum be⸗ 
ſten dienen muß. Was mehr als dies geſchieht, dag iſt nicht un⸗ 
fer ſondern des Herrn, ober um es anders zwar aber eben ſo 
- richtig auszudruͤkken, das ubrige iſt nicht mehr unmittelbar unſet 
Werk fondern vielmehr fchon der Lohn für unſer Werk. Den 
der Herr kennt keinen anderen Lohn, als daß der getreue Knecht 
über mehr gefegt wird. Sind wir mm ſelbſt fo gefegnet geweſen 
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das Reich Gottes wenn auch nur um ein weniges zu reinigen 
oder zu erweitern, fo find wir eben dadurch fchon über mehreres 
geſezt. Dahin führt ung reiner Wille geduldiges Warten Erdftige 
Ausführung. Da aber aller Lohn von oben nur uneigentlich fo 
heißt und nicht Gerechtigkeit ift fondern Gnade: fo tollen wir - 
auch niemals fcheel fehen mie jene Arbeiter, die mehr auf ihren 
Nuzen bedacht waren ald auf das Werk, an dem fie geholfen 
hatten. Gedeiht die Arbeit des einen zu hundertfältiger Frucht; 
nust ſich das Werk des anderen zehnfältig; und giebt es auch 
folche, die nur dreifältig ernten: fo follen doch alle den loben und 
preifen, der fie deffen gewürdiget hat. Denn er allein hält Maß 
und Wage in ficherer Hand, fein ift bag Werk, er wird es hin: 
ausführen. Amen. 


XLVII. 


Der rechte Dank fuͤr die Errettung des 
Vaterlandes. 


Text. Epheſ. 5, 10. 11. 


M. a. Fr. Keiner unter uns wird wol unterlaſſen haben am 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch aͤu— 
ßerliche Zuräftungen und Feftlichkeiten veranlaßt, in dem innern 
feines Herzens das Andenken des erften unter jenen großen Ta 
gen *) zu feiern, durch welche die Wiederherſtellung fo tie aller 
beutfchen Völker fo auch unferes Vaterlandes in feine. urfprüng 
liche Ordnung errungen worden ift, und wie ihr wißt find mir 
angewieſen auch in unferen Öffentlichen gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
Iungen dieſer merkwürdigen Tage zu gedenken. Wenn nun jedt 
fromme Gedächtnißfeier diefer Art vornehmlich Dankbarkeit gegen 
Gott fein fol und auf den rechten Gebrauch der göttlichen Wohl 
thaten, deren wir getwürdiget worden find, gerichtet: fo habe id 
die vorgelefenem Worte vorzüglich deshalb gewählt, 
weil der Apoftel in denfelben diefer Dankbarkeit ihre 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Rath, det 
uns in denſelben ertheilt wird, iſt zwar urfprünglich ein ganz all · 
gemeiner, den fich alle Ehriften unter allen Umftänden follen 9% 
fagt fein laffen, und er ſezt kein befondered Verhaͤltniß voraus. 
Demohnerachtet werden wir hoffentlich bei naͤherer Betrachtung 


Es war nänlich die nächſte Predigt nach dem 18. October. 
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finden, baß dieſe Worte eine ganz vorzügliche Antvendung leiden 
auf diejenige göttliche Wohlthat, deren wir an dem heutigen Tage 
zu gedenken haben, fo daß wir daraus werden fehen Fönnen, 
was ung ganz vorzüglich obliegt in Beziehung auf die 
Errettung, die ung Gott damals hat widerfahren laf- 
fen. Dies fei alfo der Gegenftand unferer chriftlichen Andacht 
und Aufmerkfamfeit in diefer Stunde. Es ift aber zweierlei, 
wozu ung der Apoftel in den verlefenen Worten auffordert, zuerft 
zu pruͤfen, was da fei wohlgefällig dem Herrn, dann aber 
auch Feine Gemeinfchaft zu Haben mit den dem göttlichen 
Willen und dem Wohlgefallen des Herrn entgegengefesten Wers 
fen der Finfterniß. 


1. Der größte Theil von ung m. 9. Sr. kann fich gewiß 
noch fehr wohl des Zuftandes erinnern, twelcher jenem großen und 
von Gott fo befonderd gefegneten Kampfe unmittelbar voran 
ging, und er erjcheint gewiß auch jest noch in der Erinnerung 
allen eben fo mie damals als ein allgemeiner Zuftand von Lähs 
mung; alle Kräfte fühlten fich gebunden, und faft niemand war 
im Stande den gewohnten Weg feiner Thätigfeit auch mit dem 
gewohnten Eifer zu verfolgen. So war e8 denn wol gang nas 
türlich, was auc) alsbald nach) wiedergewonnenem Frieden gefchah, 
daß nun jener Kampf beendigt war eine große Thätigkeit fi) von 
allen Seiten regte um zu erfegen und nachzuholen, was während 
jenes Zuftandes war verfäumt worden und verloren gegangen. 
Und tie dies natürlich ift, fo ift c8 auch löblih. Nur m. g. Fr. 
ift nicht jede Thätigfeit des Menfchen auch mwohlgefällig dem 
Herrn; und fo enthalten denn in diefer Beziehung bie erften 
Worte des Apofteld einen Nath, den wir ung nicht genug vor: 
halten fünnen. Pruͤfet, was da fei wolgefällig dem Herrn, da» 
mit ihr bie wiedergeſchenkten Kräfte nicht nur gebrauchet fon» 
bern auch feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, durch deffen 
Erfüllung doc allein euer wahres Wohl kann gegründet und ge 
fichert werden. 

Zunächft m. 9. Fr., wenn auch vorher. ſchon die Thaͤtig⸗ 
keit gar vieler einzelnen unter und tie anderwaͤrts nur eine ei- 
genmüzige war, auf den eigenen Vortheil auf das. eigene perfün- 
liche Anfehen in der Welt auf die Vermehrung der. Macht und 
des Vermögens gerichtet: fo fchlug auch nachher ohne. hinreichend 
zu bedenken, wie- fehr eben eigennuziges Wefen dazu beigetragen 
hatte jenen Zuftand herbei zu führen, die Thätigkeit gar vieler 
auch. denfelben verderblichen Weg wieder ein, fei es nun, daß fie 
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ganz auf ihre eigene Hand das ihrige fuchten, ober daß fie es 
ihrem eigenen Vortheile für das ficherfie und gerathenfte hielten 
fih andern anzufchliegen und denen dienftbar und gefällig zu wer: 
den, von denen fie jedes Mal am meiften eine Fräftige Förde 
rung ihrer Abfichten erwarten Eonnten. Solches Handeln m. 9. 
Fr. ift nun immer ein ungeprüftes. Denn wenn ber Menfch fid) 
auf die Prüfung feines Thuns einläßt, fo kann er nicht umhin 
einzufehen, baß er zufolge ber göttlichen Ordnung nicht für ſich 
allein geftelle ift in der Welt, daß es nur ein fcheinbares und un: 
ficheres Wohlfein ift, welches er gleichfam im Streit mit andern 
und mehr oder meniger auf ihre Koften fich erringen Fann. Daß 
alfo nur Feiner glaube Gott einen mohlgefälligen Dank darzubrin: 
gen, der wieder aufs neue Gotte8 Ordnung hintanfegen will und 
noch nicht gefonnen ift von den wieder erworbenen Gütern einen 
andern Gebraudy zu machen als zu fo oberflächlichen und unge: 
nügenden Beftrebungen, durch welche er nur einen Ireren und ge 
baltlofen Schein hervorbringen Fann. 
Aber meit entfernt bin ich zu glauben, es fei der größte 
oder auch nur ein bedeutender Theil unferer chriftlichen Mitbür- 
ger, am welche dieſe Ermabnung muß gerichtet werben. Mein, 
- wie der Krieg, deſſen alänzgende Tage wir feiern, nicht möglid 
geweſen wäre ohne einen allgemeinen Geift ber Hingebung umd 
Aufopferung für das ganze: fo waltet diefer noch immer unver: 
fennbar fort, und reichlich fehen wir unter ung Iöbliche und edle 
Beftrebungen gedeihen, wobei bie einzelnen ſich nur ale Werkzeuge 
für das ganze betrachten, und die ganz auf das gemeine Wohl 
gerichtet find. Aber m. g. Fr. e8 giebt auch eine Vaterlandsliebe, 
welche nicht prüft, was da ift mwohlgefällig dem Herrn. Mir 
können in Zeiten ber Ruhe und des Friedens wie wir ung ihrer 
jegt erfreuen dem ganzen, welchem wir angehören, mit aller Auf: 
opferung des eignen Bortheild leben, mit der treueften Anſtren⸗ 
gung aller unferer Kräfte ibm ohne Vorbehalt dienen; aber wenn 
dies nur in-bemfelben Sinne und Geifte gefchieht, wie der felbft- 
füchtige Eigennuz des einzelnen das eigene fucht: fo ift auch un; 
fere Vaterlandsliebe nur Eigennug in einem größeren Maßftabe; 
und wenn wir meinen doch etwas edles und goftgefälliged er 
griffen zu haben, fo ift das ein Wahn, der nur von dem Umfange 
bes einzelnen Wefens, beflen eigenes wir fuchen, erzeugt und ge: 
nährt wird. Denn and) ein Volk und ein Staat find einzelne 
in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen. Wenn wir auch für unfer 
Vaterland nur nach demjenigen fireben, mas zu feinem finnli 
chen Wohlbefinden gehört und Reichthum Macht und Anfehen 
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deffelben mehrt: fo verkennen wir fein wahres Wohl auf eine 
eben fo gefährliche Weile, wie der niedrige perfönliche Eigennug 
dag feinige verfennt. Wenn der Wetteifer, der fich natürlich zwi⸗— 
fchen mehreren Völfern erzeugt, welche in Gemeinfchaft mit ein- 
ander auf der gleichen Bahn der Verbeflerung fortfchreiten, ein 
folcher ift, daß wir glauben nur auf ihre Koften unferm Ziele 
näher kommen zu Fünnen: fo wandeln wir auf einem eben fo ver: 
berblichen Wege wie ber habfüchtige chrgeisige und berrfchbegie: 
rige einzelne. Wenn wir für die Fortfchreitung unferes gemein: 
famen auch wahren und höheren Wohlfeins Fein anderes Maß 
fennen, ald wie weit wir hinter andern Völkern zurüffbleiben 
oder fie hinter ung zurüfflaffen: fo artet unfere Vaterlandsliebe 
in biefelben thorichten und verzehrenden Leidenfchaften des Neides 
und der Schabenfreube aus wie die ähnliche Eigenfucht des eins 
zelnen. Wenn aus den unglüfklichen Zeiten der Unterdrüffung 
und des Krieges fich etwas von dem giftigen Samen der Ber: 
achtung oder des Haffes gegen andere Völker feftgefest hat in un⸗ 
ferer Seele: fo iſt unfere Waterlandsliebe weit entfernt eines 
riftlichen Volkes würdig zu fein. Und biefes alles, mie weit 
auch von perfönlichem Eigennuze entfernt, kann boch demjenigen 
unmöglich twohlgefällig fein, welcher gemacht hat, daß von Ei: 
nem Blute aller Menfchen Gefchlechter auf Erben wohnen, und 
Ziel gefezt und zuvor erfehen, tie weit fie fich erfireffen follen, 
damit fie wie von Einem Blute abftammend fo auch immer mehr 
Ein brüderliches Gefchlecht werben dazu vereint, daß fie den Herrn 
fuchen, ob fie ihm fühlen und finden möchten. 

Wolan, wenn wir freilich nicht läugnen fünnen, daß bier: 
von auc viele von unfern beffern nicht. frei find, und deshalb 
mol jeder fih prüfen muß, ob er nicht hierin abgemwichen fei 
von dein mwohlgefälligen Willen Gottes: fo bürfen wir doch auf. 
Der andern Seite freudig bekennen, daß wir reiche Felder mannig- 
faltiger Thätigfeiten in unferer Mitte aufzeigen Eönnen, welche 
zum Theil fogar in fhönem Vereine mit Gliedern anderer Staa: 
ten und Völfer auf das was mahrhaft und für alle gut iſt ge: 
richtet find und nichts anderes -ald dieſes bezwekken. In dem 
aufrichtigen Zufammenwirfen ber Regierungen um Friede und 
Ruhe aufrecht zu halten; im den freien Mittheilungen ber Bor: 
fcher auf jedem Gebiete der Erfenntniß; in den Beſtrebungen ber 
frommen das Licht des Evangeliums zu verbreiten in ber Naͤhe 
und Ferne: in dem allen waltet keine Selbftfucht einzelner Geſell⸗ 
fchaften, Fein befonderer Vortheil wird gefucht, Feine verberbliche 
Leidenfchaft findet Nahrung; fondern bier herrſcht eine Gefinnung, 
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welche in der That das allgemeine Wohl fördert und zu dem ge: 
meinfamen Ziele, an welchem fich alle vereinigen folfen, liebevoll 
und Fräftig hinführt. Wohl wahr m. g. Sr., und Gott fei Danf, 
daß wir an einem Fefte des Dankes uns fo wohlgefälliger Opfer 
rühmen Fönnen. Laßt ung aber doch was im großen betrachtet 
allerdings dieſe ſchoͤnen Züge darftellt doch auch im einzelnen und 
mit befonderer Hinficht auf die nächft vergangene Zeit, der heute 
unfere Blikke befonders zugemendet find, und auf alles gute und 
fchöne, was fie ung gebracht hat, aufmerkfam und in dem Lichte 
ber reinen Wahrheit etwas genauer betrachten. Wir mögen wol 
fagen, daß wir und alle Völker unferes MWelttheild aus dem lan: 
gen und harten Kampfe hervorgegangen find mit einem auf: 
richtigen Verlangen in Friede und Ruhe die geretteten geiftigen 
Güter anzubauen und zu genießen; aber weil die Vorftellungen 
fo verfchieden waren von dem, was den Menfchen frommt, und 
von der Art, wie das gemeinfame Wohl müffe begründet und 
ficher geftellt werden: mie viel Streit und Uneinigkeit ift nicht gar 
zu bald unter denen ausgebrochen, die doch nicht nur felbft be: 
baupteten, fondern denen auch andere gern das Zeugniß gaben, daß 
fie nichts wollten als das gute! Go viel, daß indem bald die einen 
von den andern des gefährlichften Irrthums über das heilfame be: 
ſchuldigt werben, bald auch die einen an ber Gefinnung der andern 
zweifeln, zwar nicht mehr die Völker und Staaten aber zwei Parteien 
in allen Staaten, zwei Zeitalter in allen Völkern einander mit 
verhaltener Feinbfeligkeit gegenüber zu fiehen fcheinen, fo miß— 
trauifch beobachten fie einander, fo viel aͤngſtliche Vorficht ift in 
ihrem allerdings nicht ganz aufgehobenen oder zerfiörten Zufam: 
menwirfen. — ‚Mitten im Druffe des Friedens im Getümmel 
bes Krieges haben wir Troft und Muth gefunden in der Froͤm⸗ 
migfeit; und zur Ruhe und Sicherheit zuruͤkkgekehrt erfaunten wir 
ung zuerft wieder in dem gemeinfamen Gefühle, die Frömmigkeit 
muͤſſe der Grund fein, auf welchem wir ein fefteres Gebäude auf: 
führen könnten als das vorige. Aber ald nun die Frömmigkeit 
wieder anfing wie fonft fich in verfchiedenen auf verfchiedene und 
-zum Theil einander entgegengefezte Weife auszufprechen: wie. bald 
glaubte da nicht mancher auf das ernftlichfte vor denen warnen 
zu müffen, die er. noch vor Furzem als gleichgefinnte mit der in» 
nigften brübderlichen Liebe umfaßt hatte ohne eine Verfchiedenheit 
zu ahnen, bie. zu ſolcher Trennung führen koͤnnte. — Soll id) 
noch mehr anführen, oder iſt diefes fchon genug um jeden daran 
zu mahnen, mie vieles fich auch in unſere beften und reinften Be: 
firebungen eingefchlichen hat, was abweicht von dem wohlgefaͤlli⸗ 
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gen Willen Gotte8? Denn das Fönnen wir doch nicht läugnen, 
daß eben hierdurch das fröhliche und frifche JZuſammenwirken sum 
guten vielfältig gar fehr iſt gefchroächt worden unter ung. Die 
Thätigkeit der einen hat die der andern bekämpft und ihr entges 
gen gearbeitet, und aus dem -fchönen Auffchwung, den wir ge: 
nommen, aus der regen Anftrengung von Kräften, welche doch 
“alle demfelben guten und wohlthaͤtigen Ziele entgegenftrebten, iſt 
wie müffen e8 fagen wenig erfprießliches und überall viel weni 
ger hervorgegangen, als wir nad) den erften günftigen Zeichen su 
erwarten berechtigt waren. 

Doch an einem Tage ber Freude und des Dankes foll 
nichts gefage werden um chriftliche Herzen Eleinmüthig zu mas 
chen. Es fei daher auch nur gefagt um ung deſto dringender 
die Ermahnung des Apofteld and Herz zu legen, Prüfer, was da fei 
wohlgefälig dem Herrn. Diele von dieſen Mängeln, die wir 
nicht genug bedauern koͤnnen, und die ung mehr als nöthig wäre 
der menfchlichen Gebrechlichfeit und den daraus entſtehenden Irr⸗ 
thuͤmern aller Art preisgeben, haben ihren Grund unftreitig 
darin, daß fi) ung im thätigen Leben nur gar zu leicht die Vor: 
fielung des guten und beilfamen trennen will von der Vorftel: 
lung des göttlichen Gebotes und Wohlgefalfens. Dadurch aber 
werden wir fchon der Zeit ungetreu, an die wir heute befonderg 
gemahnt werden. Denn was in jenem großen Kampfe unfere 
Deftrebungen fo gebdeihlich und fo fegengreich machte, war gerade 
das übereinftimmend in allen fich augfprechende Gefühl, «8 fei 
nur der göttliche Wille, dem wir folgten, es fei nur dag göttliche 
MWohlgefallen, dem wir fein Recht anthun mollten durch alle 
Hingebung und Aufopferung, das Bewußtſein, e8 gehe mit Gott 
für König und Vaterland. Das war es, worauf der Segen je: 
ner Zeit beruhete, und immer wird ung berfelbige Segen folgen, 
wenn noir nichts tollen als mit Gott gehen, wenn wir alles nur 
mit derjenigen Feftigkeit wollen, welche aus der erprüften Gewiß— 
beit entfteht, daß es Gott mwohlgefällig if. — Dody daß nur 
nicht was eine freudige Ermunterung fein follte fich in eine 
ſchwermuͤthige Klage verwandle. Damals hatten wir alle die zu: 
verfichtlichfte Getwißheit, was wir thaten fei Gottes wohlgefällis 
ger Wille. Uber, fo denkt gewiß mancher bei fich, das ift eben 
der eigenthuͤmliche Vorzug eines folchen Zuftandes der Begeifte: 
rung, den nur außerordentliche Umftände erzeugen. Aber der ge 
möhnliche Lebensgang bringt, wo nicht die firenge Pflicht und 
einen Weg beſtimmt andeutet, eine folche Sicherheit nicht hervor; 
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und ſchwankt der Menfch erft, fo ift er auch allem wieder ausge: 
ſezt, was wir nur eben wehmüthig weggewuͤnſcht haben. 

Ich weiß hiegegen nichts zu fagen m. th. Fr., als daß es 
fich eben umgekehrt verhalten follte. Der Zuftand der Begeifte 
rung fol ung nicht etwas feltenes fein nur durch befondere Au: 
Bere Umftände erregt; vielmehr fol es ung etwas feltenes fein 
ihm ganz zu vermiffen, und bald follen wir ung aus einer ſolchen 
Schlaffheit wieder ermannen. Nicht als ob wir in ſehnſuͤchtiger 
Begeiſterung erſt muͤßten die Wogen des Meeres tragen oder den 
Himmel ſtuͤrmen um das Wort Gottes herab zu holen. Es iſt 
uns ſchon nahe. In der Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater erblikken wir den Vater ſelbſt; wir haben an dem 
Sohne den Abglanz des göttlichen Weſens, in welchen hineinzu— 
ſchauen wir immer ertragen koͤnuen um in feinem Leben und Wir 
fen den Willen des Vaters und fein Wohlgefallen zu erkennen. 
Denn er war ja nichts andered um es recht zu fagen als das 
unter ung erfchienene und menfchlich Tebendig gewordene Wohlge: 
fallen Gottes. Und ift nicht der Erlöfer eben deswegen ein Ge 
genftand, der und immer begeiftern follte? Iſt es nicht auch die 
Erfahrung des chriftlichen Lebens, daß diejenigen denen er am 
meiften gegenwärtig ift aud) am meiften erregt find, nicht von 
einer flüchtigen Begeifterung, welche äußerer Umftände bedarf und 
mit ihnen wieder verfchwindet, fondern die auch ein Außerlich 
unfcheinbares Leben adelt und durch einen von innen hervordre- 
chenden Glanz verfchönt. Aber nicht nur diefeg, fondern bie Be 
geifterung, bie von Chrifto ausgeht, ift auch eine folche, durch 
welche das Herz feſt wird, wie er immer feften Schrittes wars 
delte, in jedem Augenbliffe von feinem Berufe erfünt, durch die 
Anfchauung der Werke feines Vaters gefräftigt und vollfommen 
in fich felbft gewiß, was das rechte fei. Eben diefe Sicherheit 
nun, das ift die Erfahrung aller chriftlichen. Zeiten und Völker, 
geht von ihm auf jeden gläubigen über in dem Maß, als er id 
feft an Chriſtum Halt, auf fein Vorbild fehend und fein Wort 
und Willen in fich aufnehmend. Denn der Geift nimmt es von 
dem feinigen und verklärt es ung für die wenn auch moch fo febr 
von dem feinigen verfchiedenen Verhältniffe unferes Lebens. Und 
für diefe Wahrheit fei ung befonders jene Zeit der Begeiſterung 
ein ſicheres Zeugniß und Gewährleiftung. Werden wir mit einet 
ſolchen Verläugnung unfrer felbft begeiftert fein für das Reid) 
Gottes; wird eben fo ausſchließend oder vielmehr alles in ſich 
aufnehmend und mit fich verfmüpfend die Liebe Chriſti ung drin 
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gen: fo werden ung auch eben fo alle Schwanfungen und Be: 
denflichfeiten verfehrwinden, und mie jeder feft und gemiß fein 
wird im fich feldft, fo werden wir denn auch unter einander einig 
fein und wohl zufammenflinnmen. 

Doc ich will auch dag nicht verbergen, daß vieleicht man: 
cher bei fich felbft denft, wir hätten es damals auch gewußt, daß 
wir nicht alfe immer fo zufammen flimmen würden, tie e8 auch 
die Erfahrung hernach gelehrt habe, und daß es nur die Noth 
gemefen fei, durch die wir fo innig verbunden wurden, und um 
derentwillen jeder geneigt getvefen fei gar. viel zu überfehen zu 
erfesen und wieder gut zu machen. Ja keinesweges fei aus einer 
befonnenen Prüfung die Kraft und die vereinte Tüchtigkeit jener 
Zeit hervorgegangen, fondern ungeprüft fei auch das größte ge: 
than worden, und die Prüfung fei nur hinten nad) gefommen 
um für die Zufunft noch eine fpäte Frucht der Erfenntniß zur 
Reife zu bringen. Wohl! wir wollen auch was dieſe kuͤhlere 
Betrachtung ung darbietet nicht verichmähen, ohne jeboch jenes 
zuruͤkkzunehmen. Wahr ift e8, auch die am eifrigften und begei- 
ftertften im der Gemeinfchaft Ehrifti leben find nicht immer ganz 
feft und noch weniger gang unter fich einig. Wir dürfen e8 ung 
nicht verhehlen, fo herrlich auch diefe erfte Negel ift, die ung ber 
Apoftel giebt, Prüfet, was da fei wohlgefällig dem Herrn: fo ift 
doch Feiner unter ung, wenn er ſich auch fagen koͤunte, wie auf 
richtig und fleißig er auch forfche in dem, was ung aufbehalten 
ift von dem Worte des Lebens durch die Jünger. des Herrn, wie 
beftändig er fich auch das Bild des Erlöfers vorhalte und in 
der Treue gegen ihn die Sicherheit und die Feftigfeit feines Le— 
bens fuche, Feiner ift doch davor ficher, denn es ift das allge: 
meine menfchliche Loos, daß er nicht auch hier irren Fönne; und 
feiner ift immer feiner Sache in ſolchem Grabe ficher, daß ihm 
nicht fehlen Eönne, die andern müßten ihn anerkennen und ihm 
beiftimmen. Aber dabei bleibt e8 auch, und alle Zeiten heftiger 
Kämpfe für den Glauben beweiſen es, je allgemeiner das Gefühl 
ift, e8 drohe Gefahr in dem Neiche Gottes, um befto herrlicher 
offenbart fich auch der ganze Segen der von Chriſto ausgehen: 
den Begeifterung. Und droht nicht immer Gefahr, diefe oder eine 
andere, fo lange Licht und Finfternig noch mit einander kaͤmpfen, 
und es noch eine Macht der Finfterniß giebt? Darum laßt ung 
nun auch die Regeln des Apofteld nicht trennen fondern zu der 
erften noch die zweite hinzunehmen, die grade hierauf führt, wenn 
er ung nämlich) | Ä 

Nr 2 


628 


N. fagt, Und habt Feine Gemeinfchaft mit den un 
fruchtbaren Werfen der Finfterniß, ſtrafet fie aber vielmehr. 
Auch diefen Rath des Apoftels m. th. Sr. fünnen wir wol an 
einem Tage wie der heutige nicht vernehmen, ohne dabei fogleich 
ganz befonder an die Zeit zuruͤkkzudenken, welche jenem heilſa— 
men Kriege voranging. Denn was ung damals feit einer Reihe 
von unglüfflihen Jahren mit einer faft zauberifchen Gemalt 
drohte und fchreffte und mit noch furchtbarerer Lift ung um— 
ſtrikkte: das erfchien ung allen in dem tiefften Grunde des Her- 
zens ald ein Werk der Finſterniß und nicht als ein gemöhnliches 
etwa fondern ald das gröfite, was fie mit aller ihrer Macht und 
durch cine, da das böfe fonft felten einig unter fich zu fein pflegt, 
höchft feltene Vereinigung aller ihrer Kräfte jemals zu Stande 
gebracht bat um fich alle weltlichen Dinge zu unterwerfen und 
alles geiftige und höhere davon augzufchliefen und fo gleichfam 
auszuhungern; und die herrliche Tapferkeit unferes Volkes ging 
aus von dem innigen lange gehegten Wunfche aller Gemürber 
aus aller Gemeinfchaft mit dieſem Werke der Finfterniß logzus 
fommen, welcher Wunfch nun endlich, als die von dem Herrn 
beſtimmte Stunde gefchlagen hatte, auf rechtmäfiige und gottge, 
fällige Weiſe in That übergehen durfte; und fo gedich e8 dahin, 
daß wir uns nicht nur löfen Fonnten von der Gemeinjchaft mit 
biefen Werfen der Zinfterniß fondern fie auch menfchlichen Rech— 
ten und menfchlicher Ordnung gemäß frafen. Iſt es nun nicht 
ber erfte und natürlichfte Danf für den erfahrenen göttlichen Bei; 
fand, daß twir bei diefem von Gott gefegneten Beftreben ung 
von aller Gemeinjchaft mit den Werfen der Finfterniß nicht nur 
loggumachen fondern fie auch zu firafen nun auch auf diefelbe 
rechtinäßige und gotfgefällige Weiſe verharren, fo lange wir noch 
an dem Berufe unferer Thaͤtigkeit etwas wahrnehmen von Wer: 
fen der Sinfterniß? Wenn wir damals doch alles, was der Herr 
an uns und den unfrigen that, inne wurden; wie cr dag fegnete, 
daß wir einen feften Entfchluß gefaßt hatten ung frei zu machen 
von der Befleffung, die eine folche Gemeinfchaft nach ſich zieht: 
muͤſſen wir nicht dadurch die feſte Ueberzeugung gewonnen haben, 
auch die fernere Fortdauer ſeines Segens koͤnne nur darauf ruhen, 
daß wir unverrüfft ſtehen bleiben auf der Seite des Lichts und 
und eben fo auch immer von aller Gemeinfchaft mit den Werken 
der Finſterniß frei zu halten fuchen? Wohl verftanden m. 9 Fr, 
nicht daß wir auch durchaus Feine Gemeinfchaft follten haben wol— 
len mit folchen Menfchen, von denen wir zu fürchten Urfiche 
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haben, denn mehr fönnen wir doch felten behaupten, daß fie noch 
immer an den Werfen der Finſterniß arbeiten und in ihre Nee 
verftrifft find; denm wie der Apoftel an einem andern Drte fagt, 
wenn wir dag wollten, fo müßten wir lieber auch aus der Welt 
hinausgehen. Nur mit. den ‚Werfen der Finfterniß ſelbſt follen 
wir Feine Gemeinschaft haben, ihnen nicht dienen mit irgend einer 
von unferen eigenen Willen abhängigen und unferer eigenen Vers 
antwortlichfeit überlaffenen That. Wir dienen ihnen aber fo, 
wenn mir ungeprüft mitwirken zu folchen Unternehmungen andes 
rer, twelche uns niche den Eindruff machen, daß fie Werfe des 
Mechtes find; wir dienen ihnen, wenn wir unfere Mißbilligung 
gegen irgend etwas verſchweigen, was unferer Ueberzeugung nad) 
der Finfterniß angehört, oder wenn wir gar den Urhebern folcher - 
Handlungen Beifall heucheln und fchmeicheln, während wir fie 
doch in unſerem innern verurtheilen und verabfcheuen. — Wenn 
aber die Frage aufgeworfen wird, ob wir auch alle wiffen und 
alfo auch einig darüber find, mas für Handlungen denn unter 
diefe Werke der Finfterniß gerechner werden follen, mit denen wir 
feine Gemeinfchaft haben dürfen; und ob wir denn wol in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens, wo es auf einzelnes und gerin- 
geres anfommt, ein fo fefted und übereinftimmendes Urtheil hierüber 
haben werden, als wir in jener außerordenrlichen Zeit alle in einem 
und demielben Gefühle und Urtheile zufammentrafen: was follen 
wir dann antworten? Freilich werden wir das fchwerlich im 
allgemeinen bejahen koͤnnen m. g. Fr., aber was Finfterniß iſt, 
das ift doch fo deutlich und Elar und ung allen chen deswegen, 
weil auch unfer Herz in demfelben Sinne verfinftert gemefen ift, 
fo. wohl bekannt, daß auf der andern Seite Faum zu denfen ift, 
wie wir alle, die wir dem Dienfte und der Kuechtichaft der Fin; 
fterniß schon felbft entfommen find, nicht die Werke derfelben 
noch von ehedem ber erkennen follten. Denn wenn jemand fa» 
gen wollte, er ‚habe zwar jezt die tröftliche' Uebergeugung ein Kind 
des Lichtes zu fein, aber er müßte doch aus feinem früheren 
Leben nichts, was augenbliftlich verdiene als ein Werk der Fin: 
ſterniß angefehen zu werden: ber bedenft wol nur nicht hinreis 
chend, daß wenn ihm Gott erfpart hat viel Werke der Finfternig 
äußerlich zu vollbringen doch das Verderben, woraus dieſe ber: 
- vorgehen, ihm im ihm felbft nicht unbekannt geblieben fein kann, 
und daß er dieſes wohl foll wieder erfennen Fünnen, wo er Werke 
fieht, die eben daher rühren. Indeß um uns diefe Anwendung 
zu erleichtern, giebt der Apoftel ung in den. auf unfern Text fol, 
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genden Worten noch eine bejondere Andeutung, die wir nicht ver- 
(dumen dürfen. | 

Er fagt namlich, Was heimlic) von ihnen gejchieht, das 
ift fchandlich zu fagen, und wir koͤnnen dies immer m. g. Fr. in 
dem volliten und allgeineinften Sinne nehmen, daß nämlich alles, 
was heimlich gefchieht, ein Merk der Finfterniß if. Go fing 
auch damals an, was hernach freilich nur allzu offenbar hervor: 
trat, mit heimlichen Aufwiegelungen und Einflüfterungen, nämlid) 
das Beftreben alles, was anderwärts Necht und Ordnung und 
Geſez war, umzuſtuͤrzen und alles in denfelben Strudel der Ver: 
wirrung bineinzuziehen. Und wo noch) jest ähnliches heimlich ge- 
ſchieht, heimlich einzelne fih verbinden um wenn es möglich wäre 
den Zufland der Ordnung und der Geſeze unberufen und aufs 
Gerathewohl aufzulöfen; aber eben fo auch auf der andern Seite, 
wo noch jest heimlich einer auf Worte und Winke des andern 
lauert um ein folches Bild von ihm zu haben, was dann meiter 
verbreitet auch den unfchulbigen verbächtig machen und dahin fü: 
ren kann auch an einem folchen eine Sache zu finden, deſſen 
ganzes Eeben und Thun mie es offen vor der Welt daliegt 
feinem gerechten Tadel ausgeſezt erfcheint: da geichieht daſ— 
felbe Werk der Finfterniß, was wir in jenen Zeiten der Treulo: 
figkeit und der Verwirrung fo oft erlebt haben, ja daffelbe, was 
auch gegen unfern Herrn in den Tagen feines Fleifches gefchah. 
Und fo ließe ſich noch vieles anführen ähnliches und anderes, 
was heimlich gefchieht, und fobald wir es genauer betrachten, wer: 
den wir auch immer fagen, es fei ein Werk der Sinfterniß und 
fhändlich zu fagen eben deswegen, weil es das Licht ſcheut. 

Welches aber ift dieſes Licht, von dem alles finnliche fo- 
bald e8 offenbar geworden auch geftraft wird, und vor dem fich 
deshalb die Werfe der Finfterniß aber.auch nur fie fo fehr fcheuen? 
Nun für ung alle m. g. Sr. gewiß Fein anderes als dag Licht des gött- 
lichen Wortes, das Licht, welches ung der Erlöfer gebracht hat, der 
nur Dadurch ung zur Weisheit und zur Heiligung werben fonnte, daß 
er felbft das Ficht und dag Leben der Weg und die Wahrheit ift. 
Was von diefem Lichte nicht angegogen wird und fich ihm gern zumen: 
det, was nicht in Uebereinftimmung mit Chrifti Herrfchaft über alles 
was auf Erden iſt gebracht werden kann, was fich deffen großem 
Gebote in Liebe alle Menfchen zu vereinigen irgendwo entgegen: 
fiellt: dag ift gewiß ein Werk der Finfterniß und ift nicht. in Gott 
gethan. Und müffen mir nicht Gott danken, daß dieſes Licht fo - 
viel wenigſtens überall gilt, wo ber chriftliche Name berrfcht, daß 
was vor demfelben wiſſentlich nicht. beftehen kann auch nur heim: 
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lich oder entftellt aufzutreten wagt? — Allein m. 9. Fr. es giebt 
auch folche Werke, welche auf alle Weife dafür gelten wollen mit 
dem Weſen und den Grundfäzgen der Herrſchaft des Erlöfers 
übereinzuftimmen, und melche gar wohl zu beftchen meinen vor 
feinem Lichte: fie treten aber doch nicht recht offen heraus fondern 
haben etwas heimliches anderer Art, wobei uns bisweilen gar 
unheimlich werden will. Sie glauben nämlich, das Licht des Er- 
löfers koͤnne nicht eben fo vollfommen beftehen vor dem ihrigen, 
und fie Fönnten gar wohl in manchen Stüffen feiner Meifterfchaft 
über diefem Meifter ftehen: einige in der Meinung, dag natürliche 
Licht der menfchlichen Vernunft, die freilich vor Ehrifto nur ge: 
irrt habe und von ihm erft neuen Glanz erhalten, leuchte doc) in 
ihnen ftärfer, ald er es erhalten Eonnte; andere, indem fie fich 
ein uͤbernatuͤrliches Licht zufchreiben, welches fie auf eine urſpruͤng⸗ 
liche Weife und nicht aus der Verbindung mit Chriſto empfan> 
gen hätten. Wenn wir nun denjenigen ohne Bedenken gleich ab- 
fagen, welche dies offen und gerade heraus behaupten: haben wir 
nicht alle Urfache wenigſtens fehr behutfam in Beziehung auf 
Diejenigen zu fein, von welchen wir kaum anderes glauben Fön: 
nen, als daß fie es eben fo meinen und ed nur aus teltlicher 
Klugheit heimlich halten und verfteffen? Oder follte diefe Heim— 
lichkeit nicht ein Werk der-Zinfterniß anzeigen, welche dahin firebt 
unvermerft das göttliche Licht felbft zu verdbunfeln? Darum 
fagt der Apoftel in dem Verlaufe feiner Nede, Alles, was offen: 
bar ift und wird, dag ift Licht. Nämlich offenbar nicht, als ob 
die Finfternig felbft dadurch Licht werben Fönnte, daß fie recht 
ſchwarz und ſchwer auf unfere Augen druͤkkt und alfo offenbar 
wird, fondern der Apoftel meint, alles, was ung durd) dag Licht 
wirklich offenbar wird, fo daß wir es im Zufammenhange mit 
dem einen was noth thut ganz durchfchauen Eönnen, alle, was 
in der allgemeinen Negel unfere® Lebens fo aufgeht, daß nichts 
aus diefer micht zu erklärendes darin zurüffbleibt: das ift Licht, 
das wirkt mit jenem göttlichen Lichte ale demfelben angehörig; 
und dieſes follen wir bewahren und, deffen Wirkfamkeit fo viel 
an ung iſt fördern, wenn wir anders Gott einen wohlgefälligen 
Danf darbringen wollen. Was aber durch das Licht nicht offen: 
bar wird fondern dunkel und ungewiß bleibt, wie es fich zu dem: 
felben verhalte, davor follen wir ung felbft bewahren und uns 
davon zurüffhalten, immer aber aufs neue prüfen, ob etwas 
gottgefälliged daran fei, damit wir nicht indem wir am einem 
Werke der Zinfterniß theilnehmen irgend etwas von dem felbft 
wieder hervorrufen, wovon Gott ung befreiet hat. Und wenn 
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wir nun mit diefer genaueren Kenntniß von dem Sinne ber 
Worte des Apofteld noch einmal zurüfffehen auf dasjenige, was 
“wir vorher beklagten, nämlich dag es ung doch nicht immer ge 
lingen wird, wenn wir bei der Prüfung deffen was wir zu thun 
haben nach verfchiedenen Seiten hingezogen werden, mit Sicher 
beit zu erkennen, welches nun dem Herrn am meiften wohlgefäl: 
lig fei: wohl m. g. Fr., fo wollen wir ung begnügen, wenn mir 
auch fpäter erft und in einem zweiten Augenbliff dasjenige fin 
den, was ung in dem erften bisweilen fehlen Fann. Denn wenn 
das nun auch jedem begegnen Fann bei dem beften Willen und 
bei der reinften Abficht, daß er irriger Weije etwas für wohlge 
fällig dem Herrn hält, was e8 wirklich nicht ift: fo kann dieſer 
Irrthum niemal® lange währen, fondern die Zweifel werden fid 
bald zerfireuen. Und hierzu müffen ung die Kinder der Finfternif 
ſelbſt freilich wider ihren Willen gar ein großes helfen. Naͤmlich 
fobal& etwas aus dem innern des Menfchen heraustritt und That 
wird, fo hört auch die Verborgenheit auf; dag gleiche wird von 
ben gleichen erkannt und gefuche und erkennt und fucht «8 aud) 
ſelbſt. Daß nun eine wirkliche menfchliche That fo ganz und gar 
rein und fo völlig dem Lichte angehörig fei, daß die Kinder der 
Finfterniß gar Feine Sache daran finden und fich gar nichts da 
von aneignen Fönnen, nichte, worauf fie fich einmal berufen koͤnn⸗ 
ten um ſich zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen: das ift, fo 
werden wir wol alle glauben, fireng genommen der augfchlieh 
liche Vorzug Ehrifti, und wenn ung aud) anderer Menfchen The 
ten bisweilen fo vollfommen erfcheinen, fo hat dag feinen Grund 
entweder in unferer Gelindigfeit, die nicht fo fief eindringen wil 
fondern zufrieden ift, wenn fie in der Hauptfache dag gute er 
kennt, oder in unferer Kurzſichtigkeit, welche nicht tief genug ein 
dringen Fann. Die Kinder der Welt aber erfegen bier unfern 
Mangel. Denn daß fie fcharffichtig find Unvollkommenheiten auf 
zufpüren und die Feifeften Spuren des böfen unter einem fehr er: 
helfenden und vergrößernden Glafe zu zeigen, das gehört zu ihrer 
Klugheit, und daß fie es genau und fcharf nehmen mit denen, 
die nicht zu ihnen gehören, nun das Eennen wir an ihnen. Wenn 
fie nun etwas aufgefangen haben und fih in Gemeinfchaft damit 
fegen wollen um den, welchem etwas menfchliches begegnet if, 
noch tiefer zu verwiffeln oder ihn als ihres gleichen darzuftellen 
und um wegen der Unvollfommenheit des guten dag gute felbft 
verdächtig zu machen: fo laßt ung darauf merken, daß hier etwas 
fein müffe, was dem Herrn nicht wohlgefaͤllig ift, weil es eine 
Gemeinfchaft anfnäpft mit den Werfen der Finſte rniß. So gr 
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twarnt wird es uns dann immer mehr gelingen, daß wir ung felbft 
immer mehr losmacyen von allem, was einen Theil hat an der 
Finſterniß, und daß wir and) andern die Augen öffnen und die 
Hand reichen um von falfchen Wegen umzufehren, wenn wir oder 
fie glauben Eonnten, es fei etwas an unfern Handlungen aus ber 
reinften Liebe des Herzens zum guten hervorgegangen, was doc) 
von dem noch nicht überwundenen Verderben zeugt: damit fo uns 
fer Dank immer reiner werde, und unfer Dienft an dem Meiche 
Gottes wohlgefälliger und gefegneter, und unfer ganzcg Leben im— 
mer gefonderter von den Werfen der Finfternif. 

Uber eben deswegen m. g. Fr., weil wie wir gefehen alles 
unvollfommene auc an folchen Handlungen, die in der Haupt: 
fache und urfprünglich Gott wohlgefällige find, doch verwandt ift 
mit der Finfterniß und fireng genommen ein Werk derfelben; des— 
wegen, weil jeder, der auf foldye Weife irre geleitet werden kann, 
fchon in dem. erftien Augenbliffe bei dem innern Anfange einer 
That, auch in feinem fpätern Augenbliffe fich felbft genug fein 
kann um jede folche Unvollfommenheit in der Ausführung wahr: 
zunchmen oder gar zu verbeffern: darum ſagt nun der Apoſtel, 
der Ruhm, daß wir Feine Gemeinfchaft haben mit den Werken 
der Finfterniß, fei nur dann vollfommen, mwenn wir die Werke 
ber Finſterniß auch firafen, und darum flellt er ung eben dies 
als cine heilige Pflicht jedes Chriſten bar. 

Und gewiß unfere eigene Erfahrung auch die aus unferm 
gemeinfamen Leben, welche wir heute am leichteften und liebften 
hervorrufen, muß dem Apoftel hierin beiftimmen. Denn wenn 
ſelbſt in der rühmlichften am ftandhafteften und tapferften gegen 
das böje und verkehrte gerichteten TIhätigfeit unbemerkt noch et: 
was jelbft verfehrtes und dunkles mitwirft und ungeftraft zuruͤkk⸗ 
bleibt: wie bald gefchieht e8 nicht dann, daß die Finfterniß fich 
wieder Raum macht und um fid) greift, um fo fchneller und ge: 
fährlicher, je länger fie fid) Hinter dem guten verbirgt, und je 
leichter fie in ber Freude über den glüfflichen Fortgang überfehen 
wird. Dies an leider nur zu vielen Beifpielen in der Geſchichte 
aller menfchlichen Dinge Elar vor Augen habend müffen wir wol 
einfehen, wie nothwendig es ift, daß fid) alle Kinder und Diener 
des Lichts verbinden zu jedem MWiderftande, den fie in ihrer Ge; 
walt haben gegen die Werfe ber Finfterniß! Aber wenn einmal 
das nicdye genug iſt, daß wir nur felbft feinen Antheil daran neh— 
men; wenn wir fie auch fo. viel an ung liegt nicht dürfen gewaͤh— 
ren laffen: fo bleibt ung nichts übrig hinzuzufügen als dieleg, 
daß wir fie auch betrafen, Sie werden aber geftraft, indem fie 
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ans Licht gebracht werden. Denn fobalb etwas als der Finfter- 
niß angehörig und alfo als dem Lichte fremd und feindlich auch 
anerfannt wird: fo treten alle Kinder des Lichts davon zuruͤkk. 
Fa welchem wahren Chriften fo ‚etwas in feiner eigenen That 
gezeigt wird, der wird fich alsbald davon losfagen. Und wenn 
fhon in der bürgerlichen Gefellfchaft das die rechte und gehörige 
Strafe ift, wodurch bie böfen auch fo lange unfchädlich gemacht 
werben, als fie fich nicht beflern: fo giebt e8 auch in dem Meiche 
Gottes Feine andere Strafe, als daß die Werfe der Sinfternig 
ausgefchloffen werden aus der Gemeinfchaft des Fichte und in 
dem Gebiete deffelben untirkfam gemacht. Dazu aber giebt es 
fein anderes Mittel, ald daß wir, was ung als ein Widerfpruch 
mit dem Geifte und den Gefegen des Neiches Gottes vorliegt, fo: 
bald unfere Ueberzeugung feft geworben ift, auch als folches bar: 
ftellen. Bei wen dann unfere Strafe fängt, und er fagt ſich log 
von dieſem verberblichen und mählt, wenn wir ihm Licht und 
Finfterniß neben einander ftellen, nicht die Sinfterniß fondern das 
Licht, für den ift dann dieſes boͤſe unfchäblicy gemacht; bei mem 
fie gar nicht fängt, nun der wird fich dadurch doch aufgefordert 
fühlen fchärfer zu prüfen, was da fei der tmwohlgefällige Wille 
Gottes; mer aber das ftrafende Urtheil anerkennen wollte aber 
Boch nicht laffen von dem, was geftraft worden ift, den brauchten 
wir nicht weiter zu richten, fondern er richtete fich felbft und 
ipräche ung lo8 von der Gemeinfchaft mit feinen Werfen. Und 
dies ift die Strafe, welche der Apoftel meint. Seinen Worten 
einen andern Sinn unterlegen, als 0b wir etwa wenn fir ir: 
gendwo ein Merk der Finfterniß erkennen dadurch bie Befugniß 
erhielten es in irgend einem dußerlichen und thätlichen bürgerli- 
chen Sinne an feinem Urheber zu firafen: dag waͤre dag größte 
Unrecht, welches wir dem zufügen Eönnten, der fo oft die Ehriften 
ermahnt hat, daß fie unterthan fein follen der Obrigkeit, die Se: 
walt über fie hat, und der allein gebührt dag Schwert zu führen 
zum Schuz der guten und zur Mache über die böfen. Denn felbft 
in ihrem Sinne firafen wollen, das heißt ihr dag Schwert, wel: 
ches fie von Gott empfangen bat, aus den Händen nehmen, und 
dies hieße doch offenbar den Gehorfam auffündigen, den mir ihr 
fhuldig find, und ung ſelbſt unbefugt in das Amt eindrängen, 
welches Gott ihr gegeben hat. Aber mit dem Schwerte des gött: 
lichen Wortes die Werke der Finfterniß ftrafen, das kann nicht 
nur jeder unter und, fondern jeder foll es auch, wenn es ihm 
anders Ernft ift die Gemeinfchaft mit den Werken der Finfternif 
zu meiden. Denn wenn wir durch unfer Schweigen die Unge— 
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wißheit darüber fortdauern laffen, ob etwas ein Werk der Fin: 
fterniß oder des Lichtes ift, während wir doch für ung ſelbſt gar 
nicht zweifelhaft find fondern eine fefie Ueberzeugung baben, die 
doch in dem Mage wirkfam fein koͤnnte und follte, als fie fich 
auch andern Elar und deutlich darftellen ließe; wenn wir fage ich 
auf diefe Weiſe unfere Wirkſamkeit zur Berichtigung des Urtheils 
und alfo auch zur Gonderung von den Werken der Fiufternig 
aufgeben: fo heißt das felbft noch in einer verborgenen Gemein: 
fchaft mit denfelben bleiben, ſowol in fo fern auch der Mangel 
an brüderlichem Vertrauen, der dabei zum Grunde liegen muß, 
velbft der Finfterniß angehört, als auch fofern durch ein folches 
Schweigen die Werke der Finfterniß gefchüzt-und gehegt werden. 

Im Andenken an jene Zeit m. g. Fr., als das große und 
heilige Streben uns loszumachen von ber Gemeinfchaft mit den. 
Werken der Finfternig und diefelben zu firafen, fo lebendig alle 
befeelte, daß ‚es oft genug berausbrach auch vor dem äußeren 
Kampfe, wo noch jedes Wort Gefahr bringen Fonnte, und daß 
hernach aus demſelben unferm ganzen Vaterlande eine fo herrliche 
Wiederherſtellung hervorging, wie die ift, deren wir ung jezt er: 
freuen, und wofür wir aufs neue Gott danken, fo oft einer jener 
denkwuͤrdigen Tage wiederfehrt: im Andenken am jene Zeit mögen 
wir es ung fagen, daß wir ung damals eine folche Sreimüthigkeit 
in der Liebe fchuldig geworden fein würden, wenn nicht dieſe hei: 
lige Pflicht unter Ehriften fchon immer beftanden hatte. Denn 
erfüllen wir diefe nicht, fo haben wir auch damals nichts erwor: 
ben, teil ung das erworbene doch nicht gedeihen kann zur For 
derung des Neiches Gottes unter ung. Darum laßt ung ja nicht 
vergeffen, daß berfelbe Kampf noch fortdauert, und wir wie der 
Apoftel fagt immer noch zu Fampfen haben nicht mit Fleisch und 
Blut fondern mit der Gewalt und Macht der Finfterniß, mit den 
mannigfaltigften und in den verfchiedenften Abftufungen verderb: 
lichen Einflüffen tbeilg derer, die noch ganz in die Finſterniß der 
Welt verfirifkt find, theilg derer, deren Gemuͤth im ganzen wol 
dem Herrn geweiht ift, in denen aber von dem verkehrten Geifie 
der Welt doch leider noch manches zurüffgeblichen if. Darum 
laßt ung immer mit demfelben Eifer als in jener gefeierten Zeit 
— denn fonft wäre ja auch jener falſch geweſen — fortfahren in 
dem guten Kampfe, um theils von allen Werfen der Finfterniß 
ung felbft zu löfen, theils auch dadurch daß wir fie firafen wie 
wir koͤnnen und follen nach Vermögen zu der Befreiung derer 
- mitzuwirken, welche wir noch in einer Gemeinfchaft mit der Fin: 
fterniß erbliffen. Damit wir aber einen feften Boden unter ung 
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haben bei diefem Kampfe, fo laßt und auch immer fortfahren red: 
lich und treu bei dem Scheine jenes himmlifchen Lichtes, welches 
Gott unter und angezündet hat, zu prüfen, was da fei wohlge 
fällig dem Herrn. Hierdurch werden wir alle Gott dem Herm 
den Dank abftatten, der ihm tmwohlgefällig ift, weil wir dadurd) 
feine großen Wohlthaten unter ung befeftigen und mas er uns 
gutes erwiefen auch wieder gewiffenhaft verwenden in fein Neid. 
Und fo werden fowol diejenigen, twelche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anfprüchen auf unſere 
Dankbarkeit die Krone aufjegen, wenn fie diefes Weges wandeln 
und in den Tagen der Außeren Ruhe fich als eben fo tapfere 
Streiter für das Licht bewähren, wie fie in den Zeiten des Kris 
ges tapfere Kämpfer waren für dag Necht des Vaterlandes; wir 
aber werden auch ihnen nur dadurch unfern Danf, fo mie fie ihn 
als Brüder in Ehrifto erwarten fünnen, darbringen, wenn fir 
ung ihnen hierbei zugejellen, jeder nac) dem Vermögen, dag Gott 
ihm gegeben hat, und uns mit allem was ung wieder erworben 
ift dem Dienfte deffen widmen, von dem nicht nur alles gute 
Eommt, fondern in deſſen Namen allein auch alles gute gethan 
wird. Amen. 
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XLVIII. 
Ueber die Einigkeit im Geifte. 


Text. Ephef. 4, 1—3. 


M. a. Fr. Wenn andere menſchliche Geſellſchaften vielfaͤltig 
nur durch irgend einen gemeinſamen Vortheil gebunden und er: 
halten werden und ohne eigentliche innere Webereinftimmung doch 
zur Erreichung eines gleichen Zwekkes zuſammenwirken koͤnnen: 
ſo iſt es vom erſten Anfang der chriſtlichen Kirche an nur die 
Einigkeit des Geiſtes geweſen, welche die glaͤubigen zufammens 
hielt; und auch ſeitdem iſt immer allgemein anerkannt worden, 
daß dieſe Uebereinſtimmung in Bezug auf das innerlichſte und 
hoͤchſte auf der einen Seite unbedingt nothwendig iſt, wenn die 
chriſtliche Gemeinſchaft ſoll zuſammengehalten werden, weil es 
nichts anderes giebt, was alle ihre Glieder unter einander vers 
binden koͤnnte; auf der anderen Seite aber ift nicht minder al 
‚ gemein bezeugt worden, daß nur bier eine folche Lebereinftims 
mung im ganzen und vollften Sinne des Worts zu finden fein 
kann als die eigenthümlichfte und berrlichfte Frucht des in diefem 
.. ganzen waltenden Geiftes. 

Aber fo allgemein dag Anerfenntniß, eben fo verfchieden 
die Vorausſezung, von der dabei außgegangen, und die Anwen⸗ 
dung, welche davon gemacht wird. Wie weit und über wie vie- 
le8 dieſe Einigkeit des Geiftes fich erftreffen folle, was fie alles 
in fich begreifen müffe: darüber haben von je her die werfchie- 
denſten Meinungen neben einander beftanden, und fo mußte auch 
bie Handlungsmweife und der Lebenggang der Chriften in diefer 
Beziehung fi ſehr verfchieden geftalten. Auf der einen Geite, 
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von dem was wir fo eben mit einander gefungen haben ausge— 
hend, daß namlich in der Ziongsgefellfchaft Brüder über alle fon: 
ftige befannte geftelle werden, und daß diefe Brüder um unter 
fich redyt innig zufammenzuhalten auch die verwandten nach) dem 
Fleiſche verlaffen, hat es nie an Ehriften gefehlt, welche die Ei: 
nigfeit des Geiftes nur mit folchen fefthalten wollten, welche fie 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonderen Anfichten und Mei: 
nungen als Brüder anerkennen fünnten, fondern die ihnen auch 
in allen mehr äußerlichen Zügen und Bewegungen ihrer geiftigen 
Geftalt fo ähnlich wären, wie auch natürliche Brüder einander 
leibliher Weife nur felten fein können. Die nun fo gefinnt find 
in diefer Sache finden natürlich immer nur wenige, mit denen fie 
geneigt find die Einigkeit des Geiftes zu halten; und indem fie 
gegen die übrigen Feine folche Verpflichtung fühlen, fo verurfachen 
fie eben dadurch fo viel an ihmen ift ftatt der Einigfeit eine 
Zertrennung der Geifter. Auf der andern Seite hat e8 immer 
viele gegeben, welche eben aus Mißfallen an diefer Zertrennung 
und an allen Spaltungen, welche ing Eleine gehen und alfo auc) 
die innigere Liebe auf ein engeres Gebiet befchränfen, im Gegen: 
fage gegen jene den Grundfaz aufgeftellt haben, man müffe nicht 
fo große und genaue Anfprüche machen um die Einigkeit des 
Geiftes zu halten. Aber auf diefem Wege find fie allmählig da— 
bin gefommen, daß ihnen faft aller Inhalt der chriftlichen Ge: 
meinfchaft nicht zwar verloren geht für ihren eigenen Befiz und 
Genuß aber doch als unweſentlich erfcheint für die Einigkeit des 
Geiftes, und daß fie fich fchon begnügen wollen mit einer Ueber: 
einftimmung nicht etwa nur in dem, was dag eigenthümliche We: 
fen des Chriſtenthums ausmacht, fondern diefes fogar, weil im— 
mer auc hierüber gar verfchiedene Anfichten obgemwaltet haben, 
licber gang bei Seite ftellen und Einigkeit des Geiftes ohne eine 
engere Verbindung zu begehren mit allen denen, halten wollen, 
welche das allgemein menfchliche Gefühl für das rechte und gute 
fefthalten und darin fich und andere zu fördern fuchen. 

Zwiſchen diefen beiden Außerften aber, zu deren Feinem mir 
ung mol gern befennen möchten, wo liegt die richtige Mitte? 
Die Ermahnung des Apoſtels in den verlefenen Worten ift nicht 
nur fo herzlich und dringend fondern auch fo fehr der eigentliche 
Mittelpunft, um welchen ſich cin großer Theil feiner folgenden 
Mede in diefem Briefe dreht, daß wir mit Necht erwarten dürfen, 
in denfelben einen für unfer Buͤndniß hinreichend Elaren Ausdrukk 
feiner chriftlichen Weisheit und Einficht über diefen Gegenftand 
zu finden. So lafit ung denn in unſerer gegenwärtigen Berrach: 
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tung auf diefe Worte des Apofteld genauer merken, um den Sinn 
feiner Ermahnung, daß wir fleißig fein follen zu halten 
die Einigkeit im Geifte, richtig zu faffen, damit wir dann 
auch unfer ganzes Leben danach einrichten koͤnnen. Es wird hier: 
bei vorzüglich darauf ankommen, daß wir ung zuerft fragen, 
worin denn nach dem Sinne des Apoſtels die Einigkeit im Geifte 
beftehe, und zweitens, was wir unferfeits zu thun haben, wenn 
wir nun feiner Ermahnung gemäß auch allen Fleiß anwenden 
wollen um fie zu halten. 


I. Wenn wir zuerft fragen, worin denn nach der Mei: 
nung des Apoftels die Einigkeit im Geifte beftebt, zu mwel- 
cher er bie Ehriften ermahnt: fo muß uns allen aus vielen feiner 
bedeutendften Ausfprüche gar wohl ins Gedächtniß eingeprägt fein, 
wie er immer auf mannigfaltige Weile im GStreite mit Menfchen, 
welche die Frömmigkeit gang oder großentheils in Außerlichen 
Dingen fuchten, Geift und Buchftaben gegen einander ftellt, jenen 
- ald das lebendig machende, diefen anderen als das fo baid es 
vom -Geifte getrennt ift tödtende; fo daß wir nicht zweifeln duͤr— 
fen, wenn er die Einigfeit im Geifte fordert, fo will er Darunter 
keinesweges eine Webereinftimmung verftanden wiſſen in alle dem, 
was wir im meiteften Sinne des Worts zum Buchftaben rechnen. 
Aber wir dürfen ung hiebei nicht auf den Apoftel allein berufen, 
fondern wir haben eben hierüber auch gar manches theuere und 
große Wort unferes Erlöfers felbft, von denen ich euch aber nur 
an dag eine erinnern will, Nicht alle, die zu mir Herr Herr fagen, 
werden in das Himmelreih Fommen. Go Herr Herr zu ihm 
fagen, das ift der Buchftabe; denn wer Ehriftum im Geifte einen 
Herrn nennt, der kann es auch nur durch dem heiligen Geift, und 
er ift alfo fchon im Himmelreih. Es ift Aber und das muß ung 
bier wichtig fein der allereinfachfte Buchftabe, fo daß man glau: 
ben follte, in diefem Fönne am wenigften Verfchiedenheit enthal- 
ten fein; und doc), wenn ber Erlöfer fagt, einige, die Herr Herr 
zu ihm fagen, würden allerdings in das Himmelreich kommen, 
aber nicht alle, fondern einige andere, die auch fo fagen, würden 
nicht hineinfommen: fo giebt er dadurch Flar zu verſtehen, daß 
ein und derfelbe Buchftabe bekannt werden kann und augsgefpro: 
chen und zwar von allen, doch nicht gedankenlos oder heuchle: 
rifh fondern als Ausdrukk des Gedankens, aber doc) bei einem 
ganz verfchiedenen Geiſte. Denn dem Geifte nach verfchieden 
muͤſſen doch auf alle Weife Lie, welche in das Himmelreich ein: 
gehen, von denen fein, welche nicht hineinfommen, weil es eben 
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nur Ein Geift ift, der Geift von oben, der ung den Weg in das: 
felbe bahnt. Iſt aljo nach Biefem Worte des Herrin die Ueber 
einftimmung im Buchftaben Feine Bürgfchaft für die Einigfeit im 
Geifte, fo kann fie auch nicht etwa ein nothwendiger Beftandtheil 
für denfelben fein; fondern wir müffen auch auf der andern Seite 
sugeftehen, daß eine Einigkeit im Geifte ftatifinden kann auch bei 
einer großen Verfchiedenheit de Buchſtaben: und davon zeugt 
gleich der Anfang der hriftlichen Gefchichte. Denn als in jenen 
erften Tagen nach der Auffahrt des Herrn der Geift ausgegoffen 
ward zufolge der alten von Ehrifto erneuerten Verheißung über 
alferlei Zleifch, da gab er fich gleicy fund in einer Mannigfaltig: 
feit der Sprachen und redete aus jedem auf eine andere Weiſe; 
aber alle lobten Gott und rühmten feine großen Thaten, nachdem 
ihnen ber Geift gab auszufprechen. Hier haben wir alfo von 
Anfang an beides neben einander, Die fraftige und auf die bele— 
bendfte Weife durchdringende Ausgießung des Geiftes, und bie 
freiefte und größefie ja man möchte fagen als unendlidy fi) an: 
kuͤndigende Verſchiedenheit des Buchſtaben. Denn wenn uns 
doch ſo beſtimmt geſagt wird, es habe derſelbige Geiſt, der allen 
mitgetheilt wurde, aus ſo vielen verſchiedenen Menſchen auch 
gar verſchieden gewirkt, mögen es nun verſchiedene Sprachen ges 
weſen fein oder nur Mundarten oder gar nur verſchiedene Aus— 
drukksweiſen derſelben Sprache: immer ſind es doch anders ge— 
wendete Gedanken — denn beides iſt zu genau verbunden um ſo 
getrennt werden zu koͤnnen, — welche durch verſchiedene Worte 
ausgedruͤkkt werden, und doch waren ſie alle das Werk des einen 
und ſelbigen Geiſtes. Was wollen wir alſo anderes ſagen, als 
daß der ganze Reichthum die goͤttliche Fuͤlle dieſes Geiſtes ſich 
gar nicht anders offenbaren kann, als eben in einer ſolchen Mans 
uigfaltigfeit und Verfchiedenheit des Buchftaben; wie denn noch 
immer derfelbe Geift jedem auf eine andere Weiſe giebt aug;us 
fprechen, was zwar verjchieden Elingt und fich verfchieden geftal- 
fer, weil es aus ganz verfchieden gearteten Gemuͤthern hervor: 
geht, aber doch Indem es auf diefelbe Gefinnung zuruͤkkweiſet 
Zeugniß giebt, daß fie von derſelben göttlichen Kraft durchdruns 
gen doc) bei aller diefer Verſchiedenheit feftpalten koͤnnen die Eis 
nigkeit des Geifted. Ja wenn nur in fo vielen einander theile 
fcheinbar ausfchließenden theils Teiblich erzeugenden verichiedenen 
Weiſen diefes Geiſtes ganze Herrlichkeit fich offenbaren kann: fo 
müffen wir auch geftchen, daß wir ohne diefe Mannigfaltigfeit auch 
die fruchtbare Kraft des Geiftes nicht eben fo zu erkennen alfo aud) 
die Einigkeit des Geiſtes nicht eben fo feft zu haften vermögen würden. 
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So kann alfo m. g. Fr., wo mir aus anderen ficheren 
Zeichen Urfach haben denſelben Geift vorauszuſezen, auch bie 
große WVerfchiedenheit des Ausdruffs und ber Gedanken, da fie 
ja doch denfelben einen Geift verfündigen follen, ung niemals ab- 
halten die Einigkeit des Geiftes zu halten. Und überfehet nicht, 
wie fchön hiermit auch das übereinftimmet, was wir gefungen ha- 
ben, Jeder, der nur irgend von oben geboren ift, der ift auch 
von Chrifto zum Bruder erforen, und alſo ziemt auch allen, bie 
fih eben fo rühmen Brüder Ehrifti zu fein, daß fie mit jedem 
folchen, der aljo auch ihr Bruder in Chriſto ift, in der wahren 
brüderlichen Einigkeit des Geiftes leben ohne erft nach irgend et 
was anderem nur befonders zu fragen. | 

Wenn num aber keinesweges die Uebereinftimmung im Buch⸗ 
ftaben nothwendig ift zur Einigkeit. des Geifted, fo gehört auch 
eben fo wenig dazu die Uebereinftimmung in ber Art und Weiſe 
zu handeln. — : Der Apoftel erinnert ung felbft auf. eine fehr 
deutliche Weife in dem ganzen Verlaufe der Rede, aus welcher 
die Worte unferes Tertes genommen find, an dasjenige, was er 
hierüber ausführlich in feinem erften Briefe an die Korinther ges 
fchrieben hat. Wem jene herrliche Stelle gegenwärtig ift, ber 
fagt auch gewiß voraus, daß mit der hier geforderten ‚Einigkeit 
des Geiftes auch die dort dargeftellte Verfchiedenheit der Gaben 
muß verträglich fein. Ein Geift aber vielerlei Gaben, fagt er, 
Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit des Geis 
fies und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit des Geiftes in 
der Gemeine des Herrn. Wie aber die Verfchiedenheit der Ga: 
ben ‚mit der natürlichen Verfchiedenheit der Gemüthsart offenbar 
zufammenhängt: fo ift e8 unmöglich, daß aus biefer ohnerachtet 
des gemeinfchaftlichen Zield und der gemeinfchaftlichen Lebens; 
regel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weife 
zu empfinden und zu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo aud) 
beftehen koͤnnen mit der Einigkeit des Geifted; und wenn wir um 
die Einigkeit des Geiftes feftsuhalten auch glauben über eine ges 
naue Aehnlichkeit zwifchen unferer Empfindungs und Handlungs; 
weiſe und der unferer Brüder halten zu muͤſſen: fo verfennen 
wir den Willen de8 Herrn und uͤberſehen, wie er felbft durch 
denfelben Geift die Gemeine feiner gläubigen von Anfang an hat 
geftalten wollen; wir verfennen aller Erfahrung zum Troz, bafi 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, fo lange fie hier auf Erben 
fortdauert. Denn es ift offenbar, daß hier auf Erden die faft 
unendliche Verfchiedenheit in dem eigenthümlichen Weſen ber eins 
zelnen Menfchen ſowol als der Gejchlechter und Stämme und 
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Bölfer den Meichthum Gottes in der Schöpfung der menfchlichen 
Natur befundet. Und wie der Sohn gefommen ift nicht den Was 
ter zu verbunfeln fondern ihm zu verflären: fo fell auch dieſer 
Reichthum nicht verbunfele werden, wenn die Menfchen in bie 
Gemeine Ehrifti eingehen, fondern die göttlihe Gnade foll alle 
erleuchten aber ohne ihre Werfchiedenheit zu zerftören. Daher 
nun auch in der Gemeine des Herrn nothiwendig entfteht bie 
Verschiedenheit der Gaben, weil nicht in der einen Seele fich 
alles in demfelben Verhältniffe entmoiffelt mie in der anderen, und 
eben daher nothwendig die Verfchiedenheit der Aemter, weil wenn 
das Werk des Herrn auf befte foll gefördert werden auch jeder 
in demſelben auf diejenige Weife muß gebraucht werden, melche 
feinen Gaben und der Eigenthümlichfeit feines ganzen Weſens 
die angemeflenfte ift. Aber eben daher auch abgefcehen von eigent: 
lichen Gaben und Aemtern im ganzen Leben bie große Mannig- 
faltigkeit, mit der eben fo gewiß bie Einigfeit des Geiftes befichen 
fol, als die Gemeinheit nur erbauen kann durch die Verſchieden⸗ 
heit der Gaben und der Aemter. 

Wolan denn m. g. $r.; wenn alfo auch hier gilt, was mir 
vorher von dem Buchftaben eingeftanden haben, fo daß auch bie 
größte Verfchiedenheit in der Empfindungsart und Handlungs 
weife der Menfchen, wie fie fich von felbft äußert in dem, mas 
fie äußerlich beginnen und treiben, ung nicht hindern darf bie 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feftzuhbalten, fofern eg nur der 
felbe Geift ift, der fie zu fo verfchiedenem treibt: fo fragen wir 
ung nun billig weiter, worin nun eigentlich diefe Einigfeit des 
Geiftes beftceht, und woran die Gelbigfeit des Geiſtes erkannt 
wird, worauf jene beruht. | 

Die Einigkeit des Geifteg, bie wir halten follen, befteht zus 
erft in ber anerkannten Zufammengehorigfeit eben diefer Verſchie— 
denheiten zu einem großen in fich völlig zufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit dic Herrlichkeit und Weis— 
heit des Herrn verfündigenden ganzen. Wie dies dag erfte Stuff 
der allgemeinen Menfchenliebe ift, daß wir ein Wohlgefallen fin= 
den an allen noch fo verfchiedenen Geftaltungen und Entwifke— 
lungen der gefunden menfchlichen Natur: fo ift auch dag erfte 
Stüff in der brübderlichen Einigfeit des Geiſtes, daß wir ung 
freuen in dieſe Mannigfaltigkeit chriftlichen Denfens und Lebens 
geftele zu fein, baß die freundlichen Beziehungen zu berfelben 
unfer geiftiges Wohlbefinden nicht ftören fondern erhöhen, indem 
dadurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei— 
tert, und wir felbft ung dadurch in unferem eigenthümlichen We: 
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fen ergänzt finden, und es zugleich als Ergänzung anderer gleich 
fam gerecytfertiget wird... Darum fagt der Apoftel, wie unmittel: 
bar auf unferen Tert folgt, Ein Leib und Ein Geift, wie er aud) 
in dem Briefe an die Korinther fagt, Wir find alle in demfelben 
Geifte zu Einem Leibe getauft und zu Einem Geifte getränft. 
Gehört nun zur Einigkeit des Geiftes dieſes Bewußtfein, daß wir 
nicht jeder für fich allein find fondern Ein gemeinfchaftliches Les 
ben bilden als Ein Leib: fo dürfen wir wol nicht vergeffen, denn 
der Apoftel hat zu viel Fleiß daran gewendet dieſes auf unfere 
Verbindung zu Einer chrifilichen Kirche überzutragen, daß wie fie 
Ein Leib fein foll auch in ihr mie in jedem anderen lebendigen 
ganzen eine große Verſchiedenheit der Glieder fein müffe, die fich 
unter einander alles mittheilen und fich gegenfeitig ergänzen. zu 
einer und derfelben Lebenskraft und Fuͤlle, fo durch und für eins 
ander genährt und gebildet, wie die Glieder des Leibes nur ein 
ganzes bilden, und jedes nur auch mit allen anderen lebt und 
gefundet. Nur je Elarer und inniger biefed Verhältniß ift, defto 
vollfommener ift auch das Leben entmwiffelt. Das will e8 heißen, 
was der Apoftel weiter in demfelben Kapitel fagt, aus welchem 
unfere Terted: Worte genommen find, Indem wir hinanreifen gu 
ber vollfommenen Erfenneniß Ehrifti, follen wir auch immer mehr 
werden ein vollfommener und vollendeter Mann. So fol in 
eines zufammengehen alle Mannigfaltigkeit der Gaben und ber 
Aemter, alle Verſchiedenheit der einzelnen Naturen, der große 
Reichthum und die unendliche Fülle chriftlicher Gedanken und Em- 
pfindungen, die unter verfchiedene Menfchen vertheilt nur zuſam⸗ 
mengenommen den ganzen Umfang und inhalt der Wirkungen 
des Geiftes offenbaren. So fol alles zufammenftimmen zu einem 
ganzen, und das Beftreben ung des verfchiedenen aber durch den 
felben Geift gebildeten immer in diefer Uebereinftimmung bewußt 
zu fein, das ift ber Anfang diefer Einigkeit des Geiftes, zu wel 
cher ung der Apoftel ermahnt. 

Wenn aber, wie fehon jenes ähnliche Stuff der allgemei- 
nen Menfchenliebe nur felten gefunden wird, fondern die Menfchen 
fhon oft um Eleiner Verfchiedenheiten willen einander feindfelig 
entgegen treten ftatt an der gefammten Mannigfaltigfeit ber 
menfchlichen Natur fich zu erfreuen, da es doch hier fo leicht ift 
bei der Verſchiedenheit doch das gleiche zu erkennen, mag ihr 
zum Grunde liegt, fo auch in der. chriftlichen Kirche faft überall 
die DVerfchiedenheit Mißfallen und Widerwillen erregt, und hier 
noch dazu fommt, daß wo dieſer Fall eintritt auch immer gleich 
geftritten vwoird, ob in dem was ung zurüffftieß auch wirklich 
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jener nicht fo leicht als die menſchliche Natur auszumittelnde Eine 
Geift vorhanden fei, der ung chen zum Halten der Einigfeit ver 
pflichten fol: fo könnten wir wol bedenflid werden, daß es fchen 
um den erften Anfang der Erfüllung dieſes apoftolifchen Gebotes 
fo mißlich ftehe, und es beklagen, daß der Eine Geift auf den es 
hier anfommt ‚nicht fo leicht zu erkennen ift, wie es jcheint, als 
die gemeinfame menfchliche Natur. Aber follte nicht diefer Schein 
doch immer: ein falfcher fein? Freilih an aͤußerlicher Geftalt 
und Außerlichem Betragen müffen wir den Geiſt nicht erfennen 
wollen, denn mit äußerlichen Geberden Fommt das Neich Gottes 
nicht. Aber wenn mir doch wiſſen, es ift ein und derſelbe Geift 
verheißen fchon in den Zeiten des alten Bundeg, erbeten für ung 
von bemjenigen, in welchem bie Fülle der Gottheit wohnte, aus 
gegoffen diefer Bitte und jener Verheißung gemäß über Diejenis 
gen, für welche ihn Ehriftus erbat, und von diefen immer wieder 
allen verheißen, welche Ehrifti Namen befennen twürden: ift ung 
dadurch nicht ganz deutlich dag Gebiet bezeichnet, in welchem 
wir diefen Geift nicht etiwa nur fuchen follten als etwas, dag fich 
wenn auch fparfam doch hie und da zerftreut wohl finden werde, 
fondern vielmehr voraugfezen als in diefem Gebiete ein für alle 
mal und überall vorhanden? Und wenn es derjelbe Geift ift, der 
dieſe Einigkeit fordert, auf den fie ſich bezieht, und der fie auch) 
bewirken muß: follte er denn, worauf es boch allcin ankommt, 
nicht ſich feldft erkennen? Und haben wir nicht Urfache genug 
zu beforgen, daß er in denen am wenigften fei, die ihn nirgend 
anders fehen wollen als an fich felbft und einem Fleinen Häuf: 
fein.. Gewiß m. gel. Sr. bat der Apoftel Paulus nicht umfonfi 
gefagt, Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen denn nur durd) 

den heiligen Geift. Und nicht umfonft lehrt ung Chriſtus felbft 
auf eine ganz einfache Weife auch hierin dag wahre vom fal: 
fchen unterfcheiden, indem er fagt, nur ber nenne ihn in Wahr: 
heit und fo daß es ihn zum Himmelrcich führe einen Herrn, 
in welchem aud) das Beftreben fei den Willen feines Vaters, den 
nämlich der Sohn ung offenbaret hat, zu erfüllen. Wen alfo 
das Kreuz ChHrifti nicht ein Aergerniß ift und eine Thorheit, fons 
dern wer was er gebietet als den wahren Willen Gottes aner- 
kennt — denn Gottes Willen fann niemand anerkennen ohne ihn 
auch erfüllen zu wollen, fonft wäre er wahnfinnig und bejahte, 
was er in bdemfelben Augenbliffe auch verneinte, — mer alfo 
‚Chrifti Lehre und Gebot ald den wahrhaften Willen Gottes ans 
erkennt: der nennt ihm auch wahrhaft einen Herrn und thut es 
durch dem heiligen Geift. 
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Auf dieſem Standpunfte m. Br. müffen wir uns fefthals 
ten, und fo müflen wir die Augen öffnen, wenn wir nicht mit 
jenem mißmüthigen Propheten glauben wollen fo gut als allein. 
zu ftehen, fondern die taufende fehen, twelche der Herr ſich auf 
bewahret hat. Ueberall wo Chriftus auch nur fo anerkannt wird 
da ift der Geift Gottes, und da follen wir ung freuen an allem, 
was er wirft. Se inniger wir dieſe Wirkungen mitfühlen, defto 
größer foll auch unfere Freude fein.an dem was ſchon ba ift; je 
mangelhafter fie ung noch erjcheinen, um defto mehr Wehlgefal: 
len follen wir daran haben, daß doch ein Anfang gemacht, und 
daß ung felbft und anderen cine Thür aufgethan iſt, mn mag 
berfelbe Geift ſchon reicher und unferer Natur gemäß in uns ge 
wirft bat in eine größere Gemeinfchaft belebend einzuführen. 
Diejenigen unferer Brüder aber, twelche zu einer folchen freudigen 
Anficht nicht durchgedbrungen find, wollen wir doch bei ung felbft 
entfchuldigen mit einem ähnlicher Falle, der und ganz nahe vor 
Augen liegt. Wir wiffen nämlich aus der Erfahrung, daß zu: 
allen Zeiten, je weniger die Menfchen von der großen Mannig- 
faltigfeit der menfchlichen Natur mußten, um defto mehr jede 
Verjchiedenheit fie auf eine feindfelige Weife anregte, je mehr aber 
Die Defanntfchaft mit dem menfchlichen Gefchlechte fich erweiterte, 
deſto mehr wuchs auch die Befreundung, und das feindfelige 
efen verlor fich. 

Eben fo nun ift es in der Kirche Ehrifti. — unſerer 
Bruͤder, welche am wenigſten wiſſen von der unerſchoͤpflichen 
Mannigfaltigkeit in derſelben, iſt es auch am leichteſten zu ver⸗ 
zeihen, wenn ſie noch wo ihnen doch etwas davon aufſtoͤßt zu 
Feiner wahren Freude daran gelangen; aber die beſſer unterrichter 
ten follten auch darin ihr Licht leuchten laſſen und darauf ver» 
trauen, daß fid) nichts fo leicht fortpflangt als die Freude, wenn 
fie nur mitgetheilt wird. Fuͤhlen wir aber, daß ung allen hierin 
noch etwas fehlt: wohl, fo laßt ung zu unferm Trofte bedenfen, 
daß die Kirche Ehrifii noch nicht fo vollftändig vorhanden ift, wie 
wir dies wol fagen Eönnen von der menfchlichen Natur. Wird 
erft der Name des Herrn überall gepredigt fein; hat die Gemeine 
bes Herrn erft feften Fuß gefaßt unter allen Bölfern und Ge— 
fehlechtern: dann wird auch unfere Freude vollfonmen fein. Die 
allgemeine Verbreitung des geiftigen Leibes Chriſti und das voll 
kommen innere Wohlbefinden bdeffelben: dieſes beides laͤßt fich 
nicht von einander trennen. Darum, fo lieb es ung ift, daß die 
Einigfeit des Geiftes immer vollkommener werde unter den Ehrie 
ften, und vermöge biefer inneren Zufammenftimmung aller Theile 
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das Bild des Herrn fich immer reiner darftelle in feiner Gemeine: 
in demfelben Maße muß ung auch daran gelegen fein, fo daß 
wir den Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, dafi das 
Licht des Evangeliums fi) immer weiter verbreite, und alle noch 
dunfelen Gegenden der len Welt von demfelben erleuch: 
tet werden. 

| Und fo fommen wir von felbft auf dag zweite. Denn die 
Einigfeit des Geiftes,befteht nicht nur in der Zufammenftimmung 
alles verfchiedenen von demfelben Geifte ausgehenden zu einem 
ganzen, fondern e8 gehört dazu auch daß Zuſammenwirken dieſer 
verfchiedenen Theile des ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nicht 
nur dag ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirfen. 

Bon einem andern Ziele aber kann bei ung nicht die Rede 
fein als von dem das Reich des Herrn auf der Erde zu fördern; 
dies ift, fo wie der Hauptgegenftand des täglichen allgemeinen 
Gebetes des Ehriften, fo auch der gemeinfchaftliche Beruf aller. 
Was nun die Mehrung des Meiches Ehrifti nach außen betrifft, 
fo Fonnen wir daran zwar nur fehr mittelbar theilnehmen; aber 
erwaͤget doch auch hier, wie fegengreich die Einigkeit des Geiſtes 
iſt. Wirken nicht für Verbreitung des Evangeliums Chriſten von 
verfchiedenen Völfern und Kirchengemeinichaften und in jeder duch 
twieder von gar verfchiedenen Denfungsarten? Wenn nun Feiner 
die Werke des anderen fiört, fondern fie denfen-in dem rechten 
Sinne, fo nur Chriſtus verfündigte wird, und fördern einander 
wie fie koͤnnen: fehet, das ift die fchone Einigkeit des Geifteg, 
und Gott fegnet fie auch heut zu Tage, wie er immer gethan 
bat, Wenn aber das Reich uneing würde, und jeder dächte ge- 
nau genommen, es fei beffer, das Chriſtenthum würde gar nicht 
verfündigt als in einer Geftalt, welche nicht gerade die feinige ift: 
fo würde dag Werk untergehen durch Schuld derer, welche ver: 
pflichtet find ihm zu dienen, Was ung aber allen mweit näher 
liegt ift das Beſtreben die Jugend empfänglich zu machen für die 
Segnungen des Chriſtenthums, fo wie folche unter unferen fchon 
mündigen und felbftändigen Brüdern, welche verfäumt worden 
find in dem, was zum Heile ihrer Seele gehört, zu verbreiten, 
Machen wir hier nicht täglich die Erfahrung, daß Feiner alles 
fann? Bedarf nicht jeder felbft in feiner Wirffamfeit auf die, 
welche ihm die mächften find, doch immer der Huülfe und Unter: 
ſtuͤung anderer? Bemerken wir nicht, wenn wir mur einige Zeit 
gelebt haben, oft große und durchgreifende Veränderungen, fo 
daß gewiſſe Vorftellungen gewiffe Anfaffungen der Gemuͤther, 
weiche fih lange Zeit höchft ſegensreich erwielen ‚hatten, allmaͤh— 
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lig ober aud) gleichfam auf einmal ihre Kraft zu verlieren fcheis 
nen, und e8 der Sinnedart welcher fie angehören nicht mehr. ges 
lingen will andere zu erregen und fi ihnen zu empfehlen? 
Werden nicht ganze Gegenden, two lange Zeit Gleichgültigfeit und 
laues Wefen geherrfcht hatte, oft erwärmt und tie neu belebt, 
wenn ihnen das Ehriftenthum in einer anderen ald der gewohnten 
Form dargeboten wird? Zeigen fich nicht auch folche Verfchie- - 
denheiten und Wechfel überall im einzelnen und Eleinen ebenfalls? 
Sehet, da gilt e8 nun die Einigfeit des Geiftes halten in eifris 
gem und zugleich hingegebenem Zufammenwirfen. Und ihr fehet 
wol, wie fehr dies beruht auf jener Freude an den verſchiedenen 
Geftaltungen und Ermweifungen des chriftlichen Geifted. Denn 
woran wir ung micht erfreuen Eönnen, wie es ift, daß werden 
wir auch nie gern weder unterflüzen in feiner eigenthümlichen 
MWirkfamfeit noch auch Hilfe dort fuchen für die unfrige. Und 
doch Fonnte, wenn alle waren wie Einer, dag Werk des Herrn 
nicht zu feinem Ziele gefördert werden bei dieſer Mannigfaltigkeit 
der Bebdürfniffe, bei diefer verfchiedenen Befchränfung der Em: 
pfänglichfeit. Auf verfchiedene Art muß fich der Geift ausfpre: 
chen, durch verfchiedene Menfchen in Wort und That, damit wo 
das eine nicht an die Gemürher dringt fie erweicht und ergriffen 
werden von einem anderen. Der Elare Berftand des einen und 
das leicht bewegte Gemüth des anderen müffen einander nicht 
abfiogen und zu verdrängen fuchen, fondern vielmehr eines dag 
andere unterftügen. Wo einer merkt, daß feine Strenge nicht 
Eingang findet, da rufe er die Milde des anderen zu Huͤlfe. 
Wenn fo alle Gaben nicht nur frei gelaffen werden fondern ber; 
beigerufen; wenn fo alle Aemter nicht. mit einander in Streit 
liegen ſondern heilfam in einander eingreifen, alle Kräfte einander 
nicht abjtumpfen fondern ftärfen: da ift die wahre Einigfeit des 
Geiftes, und wenn wir die feft halten und die Wirfungen derfel: 
ben bald im großen vereint bald im einzelnen zerfireut zu unferer 
Freude wahrnehmen, da werden wir immer ausrufen müffen, O 
welche Tiefe des Neichthumg, beide der Weisheit und der Er: 
kenntniß Gottes! Und ift es nicht ganz daffelbe, wenn wir auf 
die Förderung des Wortes Gottes nach innen ſehen, auf bie 
fortichreitende Reinigung der Gemüter von den Irrthuͤmern und 
den Verderbniſſen der Zeit, auf das wachſende Verſtaͤndniß von 
dem Worte Gotted, auf die innigere Befeftigung der chriftlichen 
Gemeinfhaft? Wer möchte wol fagen, daß dazu auch nur in 
irgend cinem Eleineren Kreife irgend cine gute Gabe des Geifteg, 
die. von oben herabfommt, überflüffig tware! wer wollte nicht dank; 
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bar eingefiehen, daß tie jebe Schrift von Gott eingegeben fo auch 
alles, was von dem Geift Gottes in einer menfchlichen Seele 
zeugt, auch müge frei zur Lehre und zur Strafe, zur Befferung und 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit! 

- Alles aber, was wir ung jest vor Augen geftellt, die Vers 
breitung des Evangeliums unter den verfchiedenften Völkern, bie 
gleiche oder vielmehr immer gefegnetere und verflärtere Erhaltung 
deffelben unter allen auf einander folgenden Gefchlechtern, Die 
fortfchreitende und fich immer erneuernde Meinigung der Gemei- 
nen und ihrer einzelnen Glieder: alles dies ift immer nur das 
Merk der Einigfeit des Geiftes. Können nun in allen dieſen 
Beziehungen auf der einen Seite auch wir auf unfere Zeit mit 
berzlicher Danfbarkeit gegen Gott hinfehen, wie der Geift des 
Zeugniffes ſich mächtig regt, nachdem er lange zu ſchlummern 
gefchienen, wie Jung und Alt mit größerem Ernft nach Gott fragt, 
wie der Sinn für dag gottgefällige einpfindlicher ift, und das Ur: 
theil ſich beſtimmter ausprägt: fo laßt ung dag zur Fräftigen Auf: 
munterung gereichen immer feiter zu halten an der Lehre und Ers 
mahnung des Apofteld. Wenn teir aber zugleich ung nicht ber; 
gen Fünnen, wie das chriftliche Leben unter und auch in biefer 
Beziehung feine Schattenfeite hat; wie e8 auch jezt nicht an Um; 
verträglichfeit und Zwiefpalt fehlt, welche nicht erbauen fondern 
gerftören; wein wir geftehen müffen, dies Verderben fei im hoͤch⸗ 
ften Grade anfteffend, und die Aufforderung oft fo dringend, daß 
manches Mal auch der mildefte mit verftrifft wird in Störungen 
des Friedens: wolan, fo laßt ung daraus lernen, daß es mit 
allem dem nichts Heichtes fein muß um dieſe Ermahnung bes 
Apofteld. Darum nun laßt ung im zweiten Theile unferer Bes 
trachtung fehen, tag wir vornehmlich zu bedenken haben und ung 
aneignen müffen, wenn die Einigkeit des Geiftes fol feft gehalten 
werben. 

11. Laßt ung zu dem Ende auf den ganzen Zufammenhang 
und inhalt der Worte unferes Textes fehen. Der Apoftel fagt, 
Seid fleißig die Einigkeit des Geiftes zu halten durch bag 
Band des Friedend Nun ift eg freilich deutlich, daß von 
Frieden nur die Rede fein kann, wo es wenigſtens Gelegenheit und 
Beranlaffung giebt zum Streite, und daß Friede immer eine Vers 
fchiedenheit in den Anfichten und Beftrebungen derer vorausſezt, 
ztoifchen denen er ſtatt finder, weil es eben Friede ift und nicht 
Einerleiheit. Doch aber vermiffen wir nur um. fo fchmerzlicher 
eine nähere Erklärung bdiefer Worte und fragen, worin denn dag 
Band des Friedens eigentlich befiche. Indeſſen dürfen wir nicht 
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glauben, daß ber Apoftel hier etwas unbefanntes werde vorge⸗ 
fchrieben haben, etwas, wovon er nicht voraugfezen durfte, daß 
die an melche er ſchrieb Veranlaſſung hätten es auf eine und 
biefelbe Weife zu verftehen. Und dies führt ung auf die früheren 
Worte des Apoftels, auf welche er hier zurüffverweift, So er: 
mahne nun auch ich Gefangener in dem Herrn, daß ihr wandelt 
in- Demuth und Sanftmurh und durch Geduld, in welcher ihr 
berufen feid, und vertraget einer den anderen in der Liebe. Alfo 
dieſes m. 9. Sr. ift das Band de Friedens, durch welches die 
Einigkelt des Geiſtes fefigehalten werden muß: Demuth und 
Sanftmuth und Geduld, mit welcher jeder den anderen verträgt 
in der Liebe. 

Ya gewiß, bei der großen Verfchiebenheit, welche auch unter 
den Ehriften fatt finder, ift Demuth das erfte und nothwen⸗ 
Bigfte, wenn bie Einigkeit des Geiftes fol erhalten werden. Worin 
befteht aber eigentlich die wahre Demuth, die uns fo oft ale 
die ganz eigenthümliche Tugend des Chriften gepricien wird? 
Nicht darin m. g. Fr., daß einer fich erniedrige und herabfeze 
unter die anderen, denn fonft würde die Demuth des einen die 
Demuth des anderen aufheben und unmwirkfam machen, und fie 
wuͤrde flatt dad Band des Friedens zu fein vielmehr, je ernftlis 
cher alle fich ihrer befleißigten,-um fo mehr nur eine neue Duelle - 
der Zwietracht werden, und nur daraus entftehen, daß jeder jede 
Laft und jede Verantwortung fuchte von fi ab und auf die an- 
deren zu mwälzen. Die wahre Demuth m. g. Fr. befteht vielmehr 
darin, daß keiner weder bei fich noch bei anderen — denn wozu 
toären wir in einem fo engen Sinne als Ehriften auch Brüder, 
wenn wir bierin einen Unterfchied machen mollten jeder zwiſchen 
fic) felbft und einem anderen? — einen Werth ſeze auf dag, was 
‚allein in der gemeinfamen menfchlichen Natur und in dem, was 
in Beziehung auf biefelbe den einen von dem anderen unterfcheis 
det, oder in der Perfon und den perfönlichen Umftänden eines 
jeben feinen Grund hat; fondern daß nur Werth gefest werde 
auf dag, was das Werk des göttlichen Geiftes ift in ber menſch— 
lichen Natur. Die wahre Demurh des Chriften hat gar nichts 
gemein mit ber perfönlichen Schäzung eines einzelnen im Ber: 
gleich mit einem anderen, fondern fie ift die gerechte Schaͤzung 
der menfchlicdyen Natur in Vergleich mit der göttlichen Gnabe. 
Sie bezieht fich aber freilich in jedem auf feine eigene Perfönlich: 
Feit, weil wir das reinmenfchliche in ung felbft, wenn es gleich 
auf der einen Seite auch eine göttliche Gabe ift, doch auf der an- 
deren mit demfelben Rechte, mit dem wir uns als lebendige und 
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thätige Wefen betrachten, auch ung felbft zufchreiben. Denn wenn 
gleich auch ſchon von Geburt an ein Unterfchied unter den Men: 
ſchen befteht von biefer natürlichen Seite angefehen: fo wiffen 
wir doch, daß diefer fich in einem jeden nur durch feine eigene 
Selbſtthaͤtigkeit entwikkelt, und fo läßt fich denn, wenn wir bier: 
auf allein fehen, das allerdings hören, was oft genug gefagt 
wird, daß jeder in einem gewiffen Sinne fein eigenes Werk ift, 
indem er dag, was er anderen in feiner Entwifkelung verdanfe — 
und in dieſem Falle befindee fich jeder ohne Ausnahme — wieder 
gut macht durch das, was fpäterhin auch er wieder anderen zu 
leiften im Stande ift. Und da gefihiceht es denn gar leicht, daß 
einer, indem er von dieſem Standpunfte aus fid) mit anderen 
vergleicht, fich feiner felbft überhebt und" dann durch Stolz; und 
Hochmuth freilich allemal nur einem tieferen Falle entgegengeht; 
aber wenn einer davor bewahrt bleibe fich felbft mäßig ſchaͤzt 
und andere im Vergleich mit ſich eher zu erheben geneigt ift als 
berabzufegen, und wir nennen dies Demuth: fo ift dag nur die 
lobenswerthe gefellige Demuth eines gutartigen Menfchen, welche, 
wenn fie Feine Ziererei ift fondern mit der Wahrheit beftcht, doch 
nur die möglichfte Abwefenheit jenes verfehrten Hochmuths fein 
kann, und wozu die Erleuchtung des Chriſtenthums nicht noth— 
wendig if. Ganz anders aber wird eg, fobald ung das höhere 
und göttliche Leben aufgegangen if. Dann erfennen wir, tie 
aller Unterfchied, der innerhalb der ung allen gemeinfamen urfprüng: 
lihen menſchlichen Natur nachgemwiefen werden kaun, und wenn 
wir auch das gewöhnlichfte ja niedrigſte und untergeorduertfte un: 
mittelbar mit dem herrlichften und vortrefflichften vergleichen, was 
nur die reich begabte Perfonlichfeit unter den gluͤkklichſten Um— 
ftänden leiften Fann, daß doch diejer ganze Unterfchied verſchwin— 
bet, fobald mir den natürlichen Menfchen auch in feiner größten 
Schönheit und Herrlichkeit mit dem Menfchen vergleichen, der 
aus Gott geboren ift, und in welchem der Geift Gottes wohnt. 
Das Leben aber, welches diefer ung bringt, vermögen wir nicht 
‚ung felbft beizumeffen; denn wir wiffen, daß es aus Gott kommt. 
Darüber alfo muß jeder, wenn er nicht in der größten Selbſt— 
täufchung leben will, Gott allein die Ehre geben, und eben dieſes 
nun ın. 9. Sr. ift die wahre Demuth des Chriften und auch fo 
wahrhaft eine ihm eigenthümliche Tugend, als dieſes Leben aus 
Gott ihm eigenthbümlich ift. Und diefe Demuth ift gewiß das 
Dand des Friedens; denn ihr iſt es natürlich jedes Werk des 
görtlihen Geiſtes auch im anderen hoch und werth zu achten. 
Was der göttliche Geift anderen giebt auszufprechen und darzu— 
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ftellen von der Fülle des görtlichen Lebens, dad muß jedem wahr; 
haft demüthigen nicht nur weit über dag natürlich: menfchliche in 
ihm felbft gehen, fondern ihm mindeftens eben fo viel werth fein 
als tag, was der Geift ihm felbft gegeben hat hervorzubringen; 
ja noc höher muß jeder achten, was dem anderen gegeben ift, 
weil das mangelhafte unferes eigenen Wirkens durch die Gabe 
des anderen ergänzt wird. Diefe Demuth aljo befördert ſowol 
die Uebereinftimmung aller dieſer Verſchiedenheiten der Gaben 
und mas damit zufammenhängt, wie wir vorher gefehen haben, 
als auch das Zufammentwirfen derfelben zu dem gemeinfchaftlichen 
Ztweffe. Denn das Verſchmaͤhen deffen, woran wir zwar bdenfel: 
ben Geift erfennen, was uns aber fonft fremd ift, wird niemals 
frei fein von verderblichem Eigendünfel, und nur die wahre Des 
muth macht ung geneigt auch auf untergeordnete Weife und gleich: 
fam in dem Werfe, das einem anderen Knechte anvertraut ift, 
bülfreich zu fein, worin doch die Einigkeit des Geiſtes fi am 
fchönften und rührendften ausipricht. 

Aber eben fo weſentlich gehören auch Sanftmuth Rang: 
muth und Geduld zu dem Bande des Friedeng, wodurch die Ei; 
nigkeit des Geifted feftgehalten werden muß. Denn dag ift wol 
eine fehr allgemeine Erfahrung, daß die Ueberzeugung, welche wir 
von anderen haben davon, daß fie aus Gott geboren find und 
Gaben des Geiftes empfangen haben, aus denen ihre Gedanken 
und Handlungen hervorgehen, gar fehr ungleich ift. Jeder ift 
das wol von anderen, die ihm näher ſtehen, fo feft überzeugt, 
daß ihm micht leicht etwas irre machen fonnte, und wo «8 fo 
fieht, bat es auch Eeine Noth mit der Einigkeit des Geifteg. 
Aber in Bezi hung auf andere ift die Ueberzeugung ſchwaͤcher und 
je ichwächer defto mehr auch Schwankungen auggefezt. Und in 
folhem Falle werden wir dann am leichfeften irre, wenn viele 
vorfommt in ihren Aeußerungen und ihrer Lebensweiſe, was uns 
ferer eigenen Art und Weife fremd if. Daun wird e8 ung ſchwer 
auch dies aus demſelben Geifte zu verftchen; und wenn wir auch 
nicht kurzweg abfrrechen und verbammen, fo gerathen mwir doch 
nur zu leicht aus Ungeduld in Verſtimmung und in verkehrten 
Eifer, und die Einigkeit des Geiſtes ift geftört. Das würde ung 
nicht begegnen, wenn wir nach dem Nathe des Apoſtels fanft: 
müthig und in Geduld allewege nüchtern wären unbefangen und 
mwachfam, um dag Leben des Geiftes in allen feinen verfchiedenen 
Verzweigungen und Geftaltungen zu verfolgen, wenn wir nicht 
eher ruhten, bis wir die Menfchen um ung her auch wirklich ver: 
ftanden haben. Unferer eigenen Echwachheit, fei es nun Be 


ſchraͤnktheit oder ungebuldige Uebereilung, follen wir es immer 
zunaͤchſt zufchreiben, wenn es ung nicht gelingen wi dag fremde 
zu verfiehen, und ung ſelbſt zufprechen zur gangmuth und Ges 
duld. Wir follten ung niemals begnügen mit einer wahrfcheins 
lichen Vermuthung oder eingebildeten Gewißheit, dies und jenes, 
weil e8 nicht unfere Vorftellung ift und unfere Handlungsweiſe, 
fei unchriftlich oder fündlih. Wir follten niemals glauben un: 
fere Brüder in folchem Sale zu verftehen, wenn wir ung nicht 
auch Mechenfchaft darüber geben koͤnnen, wie denn eben dies, 
wenn es unchriftlich ift und fündlich, doch in ihm zujammen be: 
fieht mit allem, worin wir die Selbigkeit des Geiftes nicht ver: 
kennen dürfen; und follten fo lange immer in Sanftmuth und 
Geduld ausharren, bis wir zu einem Verftändniß gelangen. Wie 
oft würde die Einigkeit des Geiftes ungeftört bleiben, und brü- 
derliche Verhältniffe ungetrübt, wenn wir alle nad) diefer Regel 
handelten! Und ift nun wirflid) dem, was doc Wirkung des 
Geiftes ift, auch fündliches und verkehrtes beigemijcht; finden fich 
auch in Gemüthern, welchen der Geift Ehriftum verklärt, mehr 
ober weniger Stellen, wo daß Wefen des Chriſtenthums undeut— 
licher ausgeprägt und vermifcht erfcheint: dann thut es erft recht 
noth Sanftmuth und Langmuth anzuwenden, um die Einigkeit 
des Geiftes zu erhalten, ohne welche dag Uebel nicht kann ges 
beffert werden. Oder wo wären wir insgefammt, wenn ber Er: 
löfer mit feinen Jüngern, an denen fo fehr vieles augzufegen war, 
in demfelben Sinne nicht hätte wollen durch diejed Band des 
Friedens die Einigkeit des Geiftes erhalten? Ja gewiß nur auf 
diefem Wege kann es dahin Fommen, daß wir alle erfennen und 
erfannt werden; daß wir alle aus Einem Geifte thätig find an 
dem Werfe des Herrn, mit einander wirkend und auf einander. 
Dies ift der Preis der Demuth und ber Geduld. 

Henn wir nun m. 9. Sr. in unferen lesten Betrachtungen 
- darauf vorzüglich aufmerkfam geweſen find, daß, fo wie bie voll» 
kommene Liebe die Furcht austreibt, fo auch alles, was bie Boll: 
fommenheit ber Liebe in ung hindert, immer auf irgend eine Weife 
Surcht ift: follen mir nicht auch heute in Beziehung auf diefeg 
herrliche und Eöftliche Werk der Liebe nämlich die Einigkeit dee 
Geiftes uns fragen, ob nicht, wenn wir fie nicht fefthalten — 
denn daß alsdann auch die Liebe ſchwach fein muß, leider Feinen 
Zweifel, — auch dieſes feinen Grund in irgend einer Furcht ha⸗ 
ben mag. Wohl m. g. Fr. wird ung Ddiefes bei näherer Erwaͤ⸗ 
gung nicht entgehen Fönnen. Denn Hochmuth nicht minder als 
Ungeduld und faljcher Eifer haben ihren Grund in der Furcht. 
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Bon der Ungebuld oder dem falfchen und verkehrten Eifer ift es 
fchon eher Elar, daß fie in der Regel bei dem gefunden werben, 
deffen Herz nicht feft ift, und eim unficheres Bewußtſein und 
Furcht find fo genau mit einander verwandt, daß wir fchon in 
Gedanken beides nicht von einander trennen Eönnen. Bedenken 
wir aber noch diefes, wie hier Ungeduld und Eifer vorzüglich 
durch das fremde in den Vorftellungen und der Handlungsweife 
anderer erregt wird, und wir fragen ung, weshalb dod) einer 
das was ihm entgegentritt augzurotten ober wenigſtens entfernt 
zu halten fucht: fo ift wol Faum eine andere Antwort zu geben, 
als daß er weil er es nicht verfteht irre gemacht zu werden fürch- 
tet auf feinem Lebenswege, und diefe Furcht ift e8 eben, wodurch 
chriftliche Sanftmuth und Geduld, welche nur von der Liebe aus: 
gehen können, aus feiner Seele verdrängt werden. Schwerer 
aber ift es vieleicht vom Hochmuthe einzufehen, wie er mit der 
Surcht zufammenhängt, da die hochmüthigen eher fcheinen andere 
in Furcht zu fegen als felbft furchtfam zu fein. Aber wenn wir 
uns einen Ehriften denken, der doch einen Werth fest auf feine 
Derfönlichkeit und diefe herausheben zu müffen glaubt: müffen wir 
nicht glauben, daß es ihm noch fehlt an dem rechten Vertrauen 
auf bie Kraft des Geiftes, und daß er deshalb — Mangel an 
Vertrauen ift aber doch immer Furcht — glaubt, er müffe auch 
feine einzelne Natur mit ihren Eigenthümlichkeiten und fein bes 
fondere8 Leben, wie es fich entmwiffele hat, mit in die MWagfchale 
legen? Gewiß Fann unter Ehriften nur ein folcher Mangel an 
Vertrauen die Urfache fein, wenn einer fich felbft uͤberſchaͤzt und 
vielleicht für die Förderung des Neiches Gottes ſich felbft für 
unentbehrlich hält mit dem, was er gemwiffermaßen als fein eiges 
nes Werk und als eigenen Befiz anfehen kann. Iſt diefe Furcht 
erft aus der Seele vertrieben, fo fällt auc) jeder Hochmuth von 
felbft weg. Wenn wir feft auf das Wort bes Herrn vertrauen, 
daß fein Meich, welches nach unferen beften Kräften zu fördern 
doch der Zwekk unferes Lebens ausfchließend fein muß, von ben 
Pforten der Hölle nicht kann überwältigt werden; wenn wir 
darauf vertrauen, daß es durch die Wirkſamkeit des Geiftes Got- 
tes zur rechten Stunde niemals fehlen werde an tüchtigen Werk: 
zeugen um das auszurichten, was jedesmal gefchehen muß; wenn 
wir in Beziehung auf das, was ber einzige Gegenftand unferer 
Sorge fein foll, in diefer Furchtlofigfeit gegründet find: warum 
follen wir dann ängftlich zufammenrechnen, was und wie viel ge 
rade wir wol auszurichten im Stande fein möchten? Der gott: 
ergebene und gottvertrauende hat Feinen Reiz zum Hochmuth, fo 
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tie der, deſſen Herz feft geworden ift in dem göttlichen Worte, 
wicht leicht verfucht werden wird zur Ungeduld und zu einem fals 
fchen Eifer: fondern in Liebe werden dieſe jeden andern ertragen, 
für die gemeine Sache des Chriſtenthums auf jeden rechnen, bei 
- welchem fie Spuren antreffen von der Mirfjamfeit des Geifteg, 
und jeden folchen verftehen wollen um felbft von ihm gefördert 
zu werden und mo es noth thut aud) wieder ihn zu fördern und 
zu beffern. | | 

So m. g. Fr. ermahnt der Apoftel zur Einigfeit des Gei— 
fies die Ehriften, an welche er fchreibt, feiner befonderen Lage ges 
mäß als ein Gefangener des Herrn. Ein folcher nun war er auf 
ſolche Weife, daß man deutlich fieht, aus feiner Seele war alle 
Furcht verfhmwunden. In Keiten war er cin Bote des Evange: 
liums, in aller Freiheit redend und handelnd und auf nichts an- 
deres ſehend noch nach etwas anderem tichtend und trachtend, 
als daß ihm gegeben werde freudig den Mund aufzuthun, auf 
daß er Zeugniß gebe von dem, deffen Diener er war. Als ein 
folcher Zeuge bes Herrn, der Feine menfchliche Gewalt Fein Uebel 
feinen Tod fürdytete um ‚dem Berufe treu zu fein, den er von 
oben empfangen hatte, als ein folcher ermahnt er zur Einigkeit 
des Geiſtes, und diefer Ermahnung fol fein Beifpiel den rechten 
Nachdruff geben und die Ehriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer Seele treiben zu laſſen durch die Liebe, damit fie auf 
diefe Weife gewiß fleißig würden durch das Band bes Friedens 
die Einigkeit bes Geiftes zu halten. 

Daß er nun aber ermahnt als ein Gefangener des Herrn, 
daß erinnert ung freilich noch) an etwas anderes. In demſelben 
Sinne wie er find es jezt nur noch wenige Menfchen; der Kampf 
des Lichteß gegen die Finfterniß, ber Streit für dad Wort deg 
Herrn hat eine andere Geftalt angenommen: aber fo viel liegt 
doch zu Tage, daß fo lange biefer Streit noch beficht die Treue 
in dem Dienfte des Deren eine Duelle mannigfaltiger Uebel wird. 
Wenn auch nicht gefangene und verfolgte aber doch gedrüffte 
und leidende auf mancherlei Weife find alle, welche beharrlich 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke des Herrn. Giebt 
es nun immer noch genug zu dulden für diejenigen, welche Dies 
ner des Herrn find: warum follen wir m. g. Fr. die Leiden der 
Kirche Ehrifti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen durch 
Uneinigkeit? Warum follen wir die Geburtfchmerzen der neuen 
Welt noch fchärfen durch die Pein, melde aus dem Mangel an 
Einigkeit des Geiftes entfieht? Warum foll zu dem dufieren 
Streite noch der innere Zwiefpalt hinzukommen, im welchem die 
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Kräfte fich gegenfeitig aufreiben, welche zufammen gehalten mwers 
den follten zur fegengreichften Bereinigung? Warum wollen wir 
immer aufs neue auf die traurigfte Weife die Erfahrung machen, 
daß felbft dag, was der Geift des Herrn unter ung wirkt ung 
doch nicht gebeihlicdy werben Fann, wenn wir ung in Uneinigfeit 
einander verzehren? So wollen wir ung denn zu Herzen geben 
laffen die Ermahnung diefes großen Streiters Chrifti, der ung 
gleichfam bei feinen Banden beſchwoͤrt. Immer aufs neue wollen 
wir ung einander zufprechen bei allen Kämpfen, die dag Neich 
Gottes noch immer zu beftehen hat mit den Mächten der Fin: 
fterniß, feftzuhalten die Einigkeit des Geiftes durch das Band des 
Sriedend. Immer beffer wollen wir ung gewöhnen mit Freudig- 
feit aud Einem Geifte hervorgehen zu fehen die Mannigfaltigfeit 
der Vorftellung und des Buchftabens eben fo wie die Mannigfal: 
tigfeit der Gaben und der Aemter und wie die Mannigfaltigfeit 
der Naturen und Handlungsweifen, damit im Vertrauen auf bie 
Kraft des Einen und felbigen Geiftes fi) immer freudiger und 
freier unter ung geflalte die Uebereinftimmung aller zu einem gan: 
zen, auf daß fo in allen und durch alle verherrlicht werde derje⸗ 
nige, ber da wirket alles in allem! Amen. 
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XLIX. 


Wie der Same des göttlihen Worts wegge— 
nommen wird. | 


Text. Luk. 8, 12. 


M. a. Fr. Wenn wir an das zuruͤkk denken, was in ber zu 
lest vergangenen Zeit uns vorzüglich in unferem gemeinfamen 
firchlichen Leben bewegt hat; mie wir mit einander das Feft ber 
Ausgießung des Geiftes und der erften öffentlichen Predigt des 
Evangeliums gefeiert haben, von welcher an erft in Serufalem 
eine ordentliche und feftftehende Gemeinde von Befennern unferes 

Herrn ift gefammelt worden, und fo das Wort Gottes in guten 
Zeiten und in fchlimmen verkündiget immer weiter feinen Lauf 
genommen bat, wir koͤnnen nun fagen faft über die ganze Erde; 
wie außerdem in ben vergangenen Wochen überall in ben ver: 
fchiedenen Gemeinden unferer Stadt hier etwas früher dort et: 
was fpäter eine Anzahl junger Ehriften aufgenommen worden ift 
in den Schooß der Kirche, welche von fich bezeugt haben, daß 
fie das Wort Gottes empfangen hätten in ihre Herzen, und daß 
fie gefonnen wären es zur Richtſchnur ihres Lebens zu machen; 
wenn wir hieran zurüff denken, fage ich m. g. $r.: fo muß ung 
mol auch ganz befonders das ein gemeinfames Anliegen und ein 
wichtiger Gegenftand unferes Nachdenkens fein, mie wir wol 
das Gebdeihen des Wortes Gottes überall um ung ber, fo weit 
nur irgend unfer Einfluß fich erfireffen kann, am beften zu für: 
dern vermögen? ft es ung aber hiermit Ernft, fo müffen wir 
wol zuvörderft mit einander darüber nachdenken, was mol bei 
der DBefchaffenheit der menfchlichen Seele und des menfchlichen 





657 


Lebens dieſem Gedeihen des göttlichen Worts am meiften im 
Wege ſteht? 

Dieſe Betrachtung hat mich darauf gebracht das Gleichniß 
unſeres Herrn, aus welchem die verleſenen Worte genommen ſind, 
und welches ſich bekanntlich hierauf ganz vorzüglich bezieht, theil. 
weiſe zum Gegenſtande unferer nächften Betrachtungen zu. machen. 
Denn m. g. Sr. die Kraft des göttlichen Worts iſt freilich eine 
göttliche, und wir Fönnen nichts weder dazu thun noch auch das 
von nehmen: wir alle aber find doch nach Gottes Willen und 
Drdnung die. Träger diefer göttlichen Kraft, denn fie wirkt nicht 
anders als durch menfchliche Verkündigung und Auslegung, nur 
daß wir wie der Apoftel ſagt das Föftliche Kleinod in ſchwachen 
und zerbrechlichen Schalen bewahren. Und darum wird doch dag 
göttliche Wort wiewol an und für fich ſelbſt immer und überall 
fi) felbft gleich natürlich in feiner Wirkſamkeit ein ſtaͤrkeres oder 
fchtwächeres durch diejenigen, welche berufen find eg fortzubemwegen. 
Aber nicht nur dieſes, fondern weil es auch lebendig aufgenom: 
men werden muß, wenn c8 eine menfchliche Seele umgeftalten 
fol und fie Gott befreunden, ſo Fommt es nicht nur darauf an, 
mit welcher Kraft und. mit welchem Gefchiff wir es handhaben 
und den Menfchen anbringen, fondern auch darauf, in welcher 
Verfaſſung fich diejenigen befinden, welche es vernehmen; denn 
auch am reinften vorgetragen und am Fraftigften empfohlen wird 
es doch nur dem gemäß bald mehr bald weniger wirken. Und 
eben dieſe Befchaffenheit derer denen gepredigt wird ift der Ge- 
genftand, womit fid) diefes Gleihniß des Erlöfers befchäftigt. 
Ich ſeze es als bekannt voraus und habe deshalb nur denjenigen 
Theil der Erklärung deffelben gelefen, mit welchem wir es heute 
zunachft zu thun haben. | 

- Hierbei würde ich wenig fchaffen in einer Eurgen Nede, wenn 
es nöthig wäre zu diefem Behufe erft eine Verftändigung oder 
eine YUusgleichung zu fuchen in Beziehung auf die verfchiedenen 
Meinungen, welche tie unter den Ehriften unferer Tage überhaupt 
fo auch wol unter ung gefunden werden über den Teufel, wie es 
in den Worten unfered Textes heißt, oder den argen, wie in ei. 
ner anderen Erklärung unferes Gleichniffes vorkommt. Denn m. 
9. Fr. wenn wir ung ein Wefen dieſes Namens und des daran 
haftenden Bildes würdig denken, fo muß doch alles was Verſu⸗ 
hung ift und Verleitung zum böfen, alles was ein Hinderniß fein 
will für die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade mit zu dem Ges 
fchäfte und zu ber Freude dieſes Weſens gehören, und nichts dies 
fer Art darf ihm fremd fein. Dann darf alfo nicht nur 

IV. | t 
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Eines befonders, wodurch das göttliche Wort für die mienfchliche 
Seele verloren geht, diefem argen zugefchrieben werden, fondern 
eines wie das andere. Wenn alfo der Erlöfer weiterhin. in unfe 
rem Gleichniffe fagt, dad Wort bleibe bei vielen unwirkſam, weil 
fobald Zeiten der Anfechtung kommen fie abfallen; wenn er her 
nach fagt, e8 Fönne bei anderen nicht gedeihen, weil die Sorgen 
und die Lüfte des Lebens es nur zu bald weit überwachfen und 
unterdrüffen: fo fragen wir billig, warum foll an diefen beiden 
legten ungünftigen Ausgängen der Teufel oder der arge weniger 
Antheil haben als an jenem erften? Laſſen fich etwa Anfechtuns 
gen und Berfolgungen, welche das Evangelium und feine Beken— 
ner von je her erfahren haben, nicht auf ihn zurüffführen, ‚wenn 
doch die Schrift von ihm fagt, daß er umhergehe wie ein brüls 
Iender Löwe und fuche, welchen er verfchlinge? *) Und wie, ihm 
follten wir nicht die Lokkungen zufchreiben dürfen, die noch jest 
von den Freuden und den Lüften des Lebens aufgehen, da er 
doch zuerft die erfien Menfchen durch die finnliche Luft gelokkt 
hat? Oder die Aengftlichkeit und der Mangel an Befinnung, der 
aus den Sorgen dieſes Lebens entfteht, ſoll nicht auf feine Nedys 
nung kommen, da doch von ihm gefagt wird, er habe fein Werk 
in den Kindern des Unglaubens? *) Alfo daran Fönnen wir nicht 
zweifeln, der Erlöfer hätte eben fo gut auc) bei jenen anderen 
Erflärungen die er giebt fagen koͤnnen: der Teufel Fommt und 
nimmt das Wort hinweg, indem er Anfechtungen an die Seele 
bringt; der Teufel Fomme und nimmt dag Wort hinweg, indem 
er die Seele verftrifft bald in die Sorgen bald in die Lüfte des 
Lebens. Alfo ift auch hier bei dieſem erftien Hauptftüffe unferes 
Gleichniffes dies nicht das unterfcheidende, worauf es vorzüglich 
ankommt, daß er bier deu argen als Urheber angicht und dort 
nicht: vielmehr fagt er dies für Die anderen Fälle auch gültige 
hier eher ein für alle Mal; das eigenthuͤmliche aber, was er hier 
im Sinne hat, ift früher. Indem der Erlöfer hernach fagt, Wenn 
Zeiten oder Anfechtungen Fommen, fo fallen fie ab; wenn fie un: 
ter dem Reichthume und unter ben Sorgen des Lebens aufwach— 
fen, fo erftifft das Wort: fo giebt er in dem einen und dem ans 
deren Falle eine befondere fehr merkliche und von außen her auf 
die Seele wirkende Urfahe an von diefem Verlorengehen des 
göttlichen Wortes und feiner Fruchtbarkeit; hier aber giebt er keine 
folche an, fondern fagt, Die am Wege gefäet find, das find bie, 





1. Petr. 3, 8. 
) Ephef. 2, 2. 
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welche das Wort hören, aber hernach kommt der arge, und ohne 
weitere nimmt er e8 von ihrem Herzen. Das ift alfo der ei- 
gentliche Hauptpunft, wornach wir zu fragen, das ift eg, mas 
wir ung mäher deutlich zu machen haben, wenn wir den Erföfer 
verftehen wollen, wie es doch zugeht, daß bei manchen Menfchen 
das göttlihe Wort, wiewol es ihnen angebracht und gleich» 
fam in die Seele gefäet wird, noch ohne Frucht bleibt ja nicht 
einmal big zum Keimen gelangt, ohne daß maneine beffimmte 
äußere Urfache oder Beranlaffung dazu angeben könnte. 
Und an Erfahrungen hierüber wird es gewiß Feinem unter ung 
fehlen. Nun fann man freilich fagen, daß auch zu allem, was in 
der menfchlichen Welt gefchieht, doch irgend etwas aͤußeres mit: 
wirkt. Allein je mehr fich dieſes wie e8 hier gemeint fein muß 
in dem alltäglichften und gewoͤhnlichſten Lebenggebiete verliert, um 
defto mehr muß doch die Schuld des Verlaufs auf den inneren 
Gemuͤthszuſtand gewaͤlzt werden. Und dies find demnach die beis 
den Fragen, die wir ung hierbei vorzulegen haben: zuerft, was 
denn dag eigentlich für ein Gemuͤthszuſtand fei, bei welchem ein 
fo fchnelles Verlorengehen des Wortes möglich iſt; und dann 
zweitens, wie diefer Zuftand hervorgebracht wird. Haben wir ung 
dieſe Fragen beantwortet m. gel. Fr., fo wiſſen wir dann auch, 
wie wir jeder fich feibft, und wie wir Fraft der Liebe, die ung zu: 
fammenhält und verbindet; auch andere vor einem folchen Unter: 
gange des göttlichen Wortes in dem Herzen zu behüten haben. 


1. Sragen wir alfo, Was für ein Gemuͤthszuſtand ift doch 
dies, bei welchem auf eine fo leichte und unerklärliche Weife, wenn 
die geiftige Kraft des göttlichen Wortes wirklich in die menfchliche 
Seele aufgenommen ift, wenn das Wort wirklich, wie es in der 
anderen Erklärung des Gleichniffes heißt, in das Herz gefäet 
worden ift, doc) wieder kann hinweggenommen werden und vers 
loren geben? 

Um ung diefe Feagen; zu beantworten, laßt uns recht genau 
an das Bild uns halten, welches der Erloͤſer uns vor Augen 
ſtellt. Da finden wir den Gegenſaz zwiſchen dem Akker, in mel: 
chen eigentlich der Saͤemann das Wort faen will, und zwiſchen 
dem Wege, auf welchen einzelne Körner deffelben fallen und dann 
eben da nicht gedeihen Fönnen. Ueber den Akker m. 9. Fr. geht 
der Pflug und zieht feine tiefen Furchen hindurch. Die Oberfläche 
und das tiefer liegende werden mit einander vermifcht, daß das 
eine auf dag andere zu mwirfen vermag, und was auf die Ober: 
fläche gelegt wird RER fann in dag ie Nach dem 
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Pfluge geht die Egge darüber, um den flörenden Zuſammenhang, 
den jener noch übrig gelaffen bat unter den einzelnen Theilen, 
auch noch hinmegzunehmen; und wenn dann fo der Boden auf 
gelokkert ift, dann ffreuet der Saͤemann den Samen hinein. Streut 
er ihn dann auch nur auf die Oberflaͤche: jedes Thautröpfchen, 
welches darauf fällt, jede leife Bewegung der Luft bringt unter 
den einzelnen Erdtheilchen eine Bewegung hervor, durch welche 
das Samenforn immer tiefer eindringt unter die Oberfläche und 
fo dahin gelangt, wo e8 verborgen und ungeflört jenen wohlthä- 
thätigen Tod ftirbt, durch welchen es nicht allein bleibt fondern 
viele Srucht bringt. M. g. Fr., was giebt ung das für ein Bild 
von der Seele, die einem folchen Akker gleicht? — Hier fehen 
wir die Ichendige Empfänglichfeit der Seele abgebildet für Die 
heilfamen Wirfungen von oben; hier wird ung ein Gemüth dar 
gefielit, in welchem es dag gevoöhnliche ift, daß heiliame Reden 
und Vorftellungen in das innere dringen und fich dort verſenken. 
Sind fie aber da, dann geht auch ohne Störung die Befruchtung 
der Seele durch das göttliche Wort von flatten, Bann wird durch 
jedes Samenforn cin neues Leben in der Seele gewekkt; und 
wenn wir auch nicht fagen dürfen, Kleines geht verloren: fo ent 
fieht doch nac) Maßgabe des übrigen eine reiche und gefegnete 
Ernte. | 
Aber was ift der Weg? Da m. g. Fr. dringt nichts unter 
die Dberfläche, fondern altes bleibt auf derfelben liegen. Freilich 
viele Bewegungen und Erfchütterungen erfährt der Weg, aber fie 
gedeihen nur dazu, daß er immer mehr verbärtet wird, immer fe 
fier die Oberflaͤche zufanımengedrüfft, und jede Möglichkeit immer 
mehr entfernt, daß irgend etwas koͤnne in die Tiefe eindringen. | 
Da ift alfo auch feine Thaͤtigkeit zu erwekken, fondern was auf 
den Weg fällt ifi wie verloren und die Beute eines jeden, ber es 
nehmen will; da ift Eeine Fähigkeit vorhanden etwas feftzubalten, 
etwas zu verbergen und es in fich felbft zu verarbeiten. Und fo 
m. g. Fr. find demnach diejenigen befchaffen, von denen der Er: 
töfer fagt, Wenn dahin das Wort Gottes fällt, fo kann es ber 
arge ohne mweitere® twieder von dem Herzen nehmen. Im Gegens 
fage gegen jene Empfänglichkeit de8 Gemuͤths für die Eindrüffe 
des göttlichen Worts fehen wir hier, ach wovon es auch unter 
ung gar zu viele Beifpiele giebt, den flachen Sinn, der unfähig 
ift irgend etwas in die Tiefe des Gemuͤths aufzunehmen und dort 
feftzubalten und in der Stille fortiwirfen zu laffen. Alles auch dag 
edelfte und heilfamfte bleibe auf der Oberfläche liegen, ohne daß 
irgend ein gebeihliches Leben daraus auffeimte. Ja m. g. Sr. bei 








661 


einer Lebensweife twie die unfrige, To zufammengefezt, fo verwißs 
Felt, wo jeder Menſch fo vielfältigen Berührungen außgefezt if: 
wie. oft kommt uns da nicht diefe bedauernswürdige Verfaffung 
des Gemuͤths entgegen! 

Aber laßt uns die Sache noch von einer anderen Seite an— 
ſehen. Wenn wir ein Feld ſehen, wohl vorbereitet und beakkert, 
und wir ſehen entweder ſelbſt, daß der Saͤemann den Samen 
bineinftreut, oder wir merfen es feinem ganzen Zuftande au, daß 
Lies ſchon gefchehen ift: müffen wir nicht alle fagen, wenn wir 
nur nicht fo mit anderen Dingen befchäftigt find, daß wir daran 
vorübergehen ohne darauf zu achten, fo ift ed ung allemal ein 
ruͤhrender und heiliger Anblikk, «8 wekkt in ung eine ftille Scheu 
und achtungsvolle Theilnahme, wir fehen da die Geheinmiffe der 
Schöpfung walten, wir gedenfen des göttlichen Segens, ber Bar» 
aus hervorgehen wird, und jeder erufte und befonnene Menfch 
wird weit entfernt fein dieſes geheimnißvolle Werk ftören oder 
etwas zum Nachtheile deffelben thun zu wollen. Was ift aber 
der Weg? Wie er zu nichts anderem da ift, als daß alles fich auf 
demfelben begegnet durch einander rennend und an einander vor 
bei: fo jehen wir auch überall nicht darauf, was er felbjt ift, fondern 
nur darauf, was auf demfelben gefchieht. Der Weg felbft ift für 
ung gar nichts, fondern nur auf diefed Begegnen, auf biefe Mittheis 
lungen, auf diejed Hin: und Herbewegen von den verfchiedenften 
Gegenftänden zu den verfchiedenfien Zweffen kommt «8 ung an. 
Fe mehr dies geichieht, defto mehr erfüllt der Weg feine Beſtim— 
mung, aber ohne dag er einen anderen Eindrufk auf uns machte 
alg den der Leichtigfeit und Schnelligkeit, mit welcher dieſer allge: 
eine Verkehr auf ihm. erfolgen Eann. 

Und nun fprecht, wirken nicht eben fo verichieden auf ung 
auc) verfchiedene menjchliche Gemüther? Wenn wir einen Men: 
fchen ſehen, in dem fich cine lebendige Empfänglichfeit regt, dem 
es anzumerken ift, baß er mit vollem Ernſte feined Gemuͤths auf 
etwas beſtimmtes geftellt ift, mag der Gegenſtand ung nahe vers 
wandt fein. oder auch fremd, fei e8 dag geiftigfte und höchfte von 
allen, was den menfczlichen Geift befchäftigt, als wovon eben 
hier die Rede ift, oder aud nur etwas bedeutendes in anderen 
menfchlihen Dingen: immer flöße uns ein folcher diefelbe Ach» 
tung und Ehrfurcht wie ein eben beftellted und eingeſaͤetes Feld 
ein. Da fehen wir ein inneres Schaffen und Bewegen, welches 
wir, wenn wir auch gar nicht geeignet find es zu fördern, doch 
um Feinen Preis flören möchten; wir empfinden eine heilige Scheu, 
welche Daher entfpringt, daß wir an die geheimnißvolle Fortpflans 
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zung geiftiger Negungen und Entwiffelung geiftiger Kräfte, dabei 
an den allgemeinen Beruf aller. Menfchen, an das große Werf, 
an welchem und für welches wir alle arbeiten follen, gemahnt 
werden, und ed vor ung gedeihen fehen, weil ung die Mannigfals 
tigkeit vor Augen tritt, nach welcher die göttliche Weisheit die 
Gaben austheilt und jedem feinen Ort und feinen Beruf ange: 
wiefen hat. Sehen wir dagegen Menfchen von jener Art dem 
Wege gleich ohne alle Fähigkeit etwas in die innere Tiefe wahr: 
haft aufzunehmen, lauter Oberfläche, über welche ſich alles bunt 
durch einander zerfireuet: fo werden wir immer nur an das be: 
deutungslofe und eitle des menfchlichen Lebens und Treibeng mit 
Wehmuth erinnert. Wozu — dag ift der Eindruff, den ein fol: 
cher Menfch auf ung macht — wozu ift er da, als nur daß ic) 
fo fage um Nachricht zu geben, was bier feit kurzem vorüberge: 
gangen ift und fich durchbemwegt hat, und eben deswegen, um 
den leichtfinnigen und eitlen zu einem Webungsplage zu dienen, 
auf dem fie fich gern hin und her bewegen. Es ift wahr, ein 
folches Gemüth nimmt alle Einmwirfung auf und weiſt Feine ganz 
von fich, aber auch nur fo, wie der Weg fich gefallen läßt, daß 
alles über ihn hingehe und abfichtlich oder zufällig etwas auf ihn 
abfchüttele, ohne daß etwas gebeihliches für ihn felbft daraus 
entfteht; aber die Bewegungen pflanzen fich nicht fort in ihm, 
fondern was es empfangen hat giebt es auch wieder ab, ohne 
weder für fich etwas davon zurüffzubehalten noch für andere et- 
was hinzu gethan zu haben. 

Wenn ein ernfter Menſch eben vermittelft der theilnehmen: 


den Achtung, mit der wir ihn betrachten, und auch ein Beſtreben 


einflößt ihn zu bewahren, wo es noth thun möchte, und ihm zu 
fördern wie wir nur Eönnen, fo vermag biefer ung zu Feiner Art 
von thätiger Theilnahme zu reizen. Hat er etwas heilfames auf: 
genommen, wer Eönnte fich groß darüber freuen? Kaum hat er 
fih) darüber ausgefprochen, fo ift e8 auch fchon verflogen. Iſt 
ihm etwas verberbliche8 genahet: die Trauer darüber kann uns 
nicht tief gehen, denn der nächfte Augenbliff nimmt es wieder 
mit hinweg. - So fagt auch der Herr in dieſem Gleichnig, Wenn 
ein Samenforn auf den Weg fällt, fo kommen die Vögel des 
Himmel! und nehmen es mit leichter Mühe hinweg. Verbreiten 
ſich die Vögel des Himmels über einen mohlbeftellten und beſaͤe— 
ten Akker, fo fliegen fie vielfältig darüber hin und verfuchen bald 
bie bald da: aber durch alle Anftrengung ihrer Augen, durch alle 
emfigen Bervegungen unter Die Oberfläche zu dringen um etwas 
zu finden wird ihnen Doch wenig zu Theil, Was aber auf ben 
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Weg fällt fei e8 Samenforn oder etwas anderes, das ift verlo: 
ren, und jeder nimmt es weg und trägt ed beim, wer es finder. 
So m. g. Fr. ift e8 auch mit folchen Menfchen. Nichts wird jes 
mals ihr bleibendes Eigenthum, und nicht etwa nur für dag goͤtt⸗ 
liche Wort haben fie eine ſolche Unfähigkeit, fondern je mehr fie 
fo find wie der Erlöfer fie befchreibt, defto mehr gilt dies von al» 
lem. So viele Bewegungen erfolgen, durch welche bald diefes 
bald jenes auf ihrer Oberfläche liegen bleibt: eben fo viele auch, 
wodurch es wieder tweggenommen wird; immer bleiben fie in fich 
felbft leer, und niemals werden fie in dem wahren Sinne des 
Wortes von ettwag erfüllt. 

Und bier m. g. Fr. habt ihr nun ben ganzen Unterfchied 
wie zwiſchen dem Akker und dem Wege fo zwifchen der fegengrei- 
chen Empfänglichfeit eines ernften und ftillen Gemuͤths und ber 
unfruchtbaren Dürftigkeit einer flachen Seele, wie viel anmuthi— 
ges auch daran glänzt und flimmert, wie groß der Reichthum 
guter oder flüchtiger Eindrüffe auch fei, womit fie prangt. 

Aber m. g. Fr. wenn wir bedenken, wie der Menfch vom 
Anfange ſeines Lebens an ein Kind der Sorge ift und ein Kind 
der Liebe, wie er nur gedeihen kann und zu einem felbftftändigen 
Dafein gelangen durch dag, was an ihm gefchieht; wenn wir be: 
denfen, tie doc) alle diejenigen, welche ſo an dem Menfchen ar: 
beiten vom Anfange feines Lebens an, und an ihm gearbeitet wird 
immer, doch einen würdigen Begriff davon haben, was der Menfch 
fein foll, und nicht gemeint find ihre Gorge und Liebe an etwas 
nichtiges zu verfchtwenden: fo müffen wir ung um fo mehr wun- 
dern, wie doc) diefer Fall fo häufig eintritt, und aus dem Mens 
fchen, der dazu beſtimmt ift, daß er fol ein gebeihlicher Akker fein 
für das göttliche Wort, dennoch nichts. anderes wird als eine of: 
fene Heerftraße. 


| 1. Darum laßt und nun bie zweite Frage aufwerfen, Wie 
wird ein folcher Gemuͤthszuſtand fo ungedeihlich für bag göttliche, 
- fo ungünftig zur Mittheilung alles guten, was der Menfch auf: 
nehmen foll, fo herabwürdigend endlich für die menjchliche Nas 
tur? wie werden einige Menfchen zu einer folchen Heerftraße, waͤh⸗ 
rend andere zum fruchtbaren Akker gebeihen? Von Natur m. 9. 
Sr. beſteht ein folcher Unterfchied nicht. So tie Fein Theil uns 
ſers Erdbodens von Natur ein fruchtbarer Akker ift, fo auch Eei: 
ner von Natur ein Weg, fondern jeder wird erft dies oder jenes 
durch die Beftimmung, twelche die Menfchen ihm geben; wo wir 
aber in einer Gegend fruchtbare und gebeihliches Land finden, 
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da führen auch die Straßen zum Theil uͤber dieſes fruchtbare und 
gebeihliche Land hinweg, und es iſt nicht möglich auf eine fold 
Weiſe zu fondern, daß nur der von Natur beffere Boden befäet 
werde, und nur der geringere zur Straße beftimmt. Go ift «s 
auch mit dein Menfchen; der Unterfchied, den ung der Erlöfer hier 
vor Augen ftellt, bat feinen Grund nicht in einer urfprünglicen 
Verfchiedenheit der Gemüther und Gaben. Eine folche an 
nehmen, werden mir freilich alle durch die Erfahrung genöthigt; 
aber eine folche Bewandniß hat e8 nicht damit. Sondern wie es 
undanfbar wäre, wenn irgend einer behaupten wollte, er wuͤtde 
ohne alle Pflege und ohne allen wohlthätigen Einfluß anderer 
vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit daffelbe geworden fein: 
fo wäre es auch nur eine verderbliche Beſchoͤnigung unferer Fahr 
läffigfeit, wenn wir meinten und glauben machten, wie viele «8 
auch leider unter den Ehriften noch gebe, die nichts anderes waͤren 
als eine folche Heerfirafe, die Schuld daran läge immer nur in 
ber geringeren urfprünglichen Befchaffenheit der Seele. Nein m. 
9. Fr., alle urfprünglichen Verſchiedenheiten menfchlicher Seelen, 
welche Gott geordnet hat, follen auch tie alles was fein Werk 
ift zu feinem Preife und feiner Verherrlichung gereichen. Es fin: 
nen alfo auch nur folche fein, daß dabei jede Seele fo weit ver— 
edelt und fo angebaut werden kann, daß fie einen fruchtbaren AR 
Fer darftellt. Iſt gleich der Unterfchied ein folcher, daß nicht auf 
jedem Akker kann hundertfältige Frucht gewonnen werden; laͤßt 
fich auch nicht jeder dahin bringen dreißigfältig zu tragen: Feiner 
ift doch von der Natur fo verfäaumt, daß er bei gehöriger Mühe 
und Pflege nicht follte etwas hervorbringen fünnen. Wenn es 
Menfchen gäbe ſchon von Natur fo geartet, daß das göttliche 
Wort gar nicht zum Leben in ihnen gelangen kaun: wie Eünnten 
wir behaupten, daß Chriſtus der Erlöfer fei fiir dag ganze menjd) 
liche Geſchlecht? wie Fünnten wir dem Apoſtel Beifall geben, wel: 
cher Zeugniß giebt, daß das Evangelium eine Kraft fei Gotted 
alle felig zu machen, die daran glauben? Wenn wir alfo hiebei 
auf eine urfprüngliche Befchaffenheit nicht zuruͤkkgehen dürfen, was 
bleibt uns übrig als zu fragen, wenn einer ein folcher Weg wird, 
was müffen andere an ihm gethan oder verfaumt, was muß er ſelbſt 
am fich verfchulder haben? Und m. g. Fr. die Antwort auf dielt 
Frage ergiebt fich ſchon ganz aus demjenigen, worauf ich eud) 
vorhin fchon aufmerkſam gemacht habe. Wie ohne Vorbereitung 
und ohne Bearbeitung Fein Menfch ein fruchtbarer Akker wird, 
fondern das alles an jeden gefchehen muß, was der Landmann 
an feinem After thut, theild Damit der Same deg göttlichen Worte 
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in die Seele fallen fönne, und zwar dieſes ſchon, che Zeit und 
Stunde gekommen iff, wenn er bineingefireut zu werden pflegt, 
theild auc) alles nöthige, damit wenn er hinein gefallen ift er auch 
gedeihen und Frucht bringen koͤnne, und auch diefes zur gehöris 
gen heilfamen Zeit: eben fo ift auch mancherlei gefchehen an je: 
dem Stüffe Landes, che e8 cin Weg wird. Nur hat es hiermit 
in fo fern eine umgekehrte Bewandniß, ald wenn an einem Wege 
noch gar nichts. geichehen ift oder doch viel zu wenig, als daß 
man ihn fchon mit Bequemlichkeit begehen und befahren Eünnte, 
e8 dennoch am leichteften gefchehen Fann, daß ein Samenforn, 
welches zufällig darauf fällt, bis zum Keimen gelangt und fich 
über die Oberfläche erhebt, tiewol es doch bald wird zerflört 
werden durch das, was die Beſtimmung des Weges if. Wie 
man aber ein Stuff Landes erft Finftlich bereitet um ein guter 
Weg zu fein, und wir wiffen ja, wie viel faure Mühe und ſchwere 
Arbeit dag Foftetz wie das innere muß aufgeriffen werben und von 
einander gebreitet, ung vielerlei fremdes darauf zuſammen getras 
gen von der Tiefe bis zur Oberfläche: jo ift denn dies alles zu 
feinem. anderen Zwekke und in Feiner anderen Abſicht gefchehen 
als um den Boden zu verhärten, und er ift erft vollfommen ge: 
worden was cr fein foll, wenn er eine fo fefte und undurchdrings - 
liche Oberfläche darbietet, daß niemals mehr ein Samenforn da 
feimen und gedeihen kann. 

Ach m. g. Fr. möchte doch, damit dies an Feiner Seele ge⸗ 
ſchaͤhe, zuerſt recht viel Mühe und Sorgfalt überall auf eine jede 
gewendet werden um fie zum Affer zu bearbeiten und dem gortli: 
chen Worte Eingang und Unterfommen bei ihr zu verfchaffen! 
Mas muß aber gefchehen, damit das Wort Gottes Frucht brin: 
gen Fünne, wenn es in die Seele gefäet worden ift? Laßt ung auf 
Gott fehen und fragen, wie er wol zu diefen Ende dag ganze 
menſchliche Gefchlecht bearbeitet hat und vorbereitet. Ueberall ift 
vor dem Evangelio hergegangen das Geſez, und gewiß glauben 
wir e8 alle dem Apoftel, wenn er fagt, das Geſez Fönne den 
Menfchen weder gerecht machen noch felig; aber Erkenntniß der 
Sünde, fpricht er, bringt e8 hervor, und dazu hat Gott es vor: 
angefchifft. Erfenntniß der Sünde m. g. Fr., welch eine heilfame 
und nothwendige Vorbereitung! Wenn diefe Pflugfchaar nicht die 
Seele durchrizt hat: fo kann auch Fein Verlangen nad) Errettung 
Fein Durft nach dem Evangelio entftehen; und ohne Neigung und 
Sehnfucht daß göttliche Wort in die Tiefe des Herzens einzufau: 
gen, wie follte der Menfch es aufzunehmen und zu fchäzen wiſſen? 

Wie entfteht aber Erfenntnig der Sünde aus dem Geſeze? 
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Geſezesworte muͤſſen fchmeidend fein und fchlicht, Achtung gebie— 
tend und fireng; und je einfacher dann das Leben gehalten wirt, 
fo dag man e8 leicht überfehen kann; auf je weniger und be: 
ſtimmte Zwekke alle Handlungen des Menfchen bezogen terden, 
fo daß es leicht etwas gewohntes wird bei jeder bedeutenden Der 
anlaffung auf das innere bderfelben zurüffzugehen: um defto gewil: 
fer entfieht dann durch die Uebertretung, welche doch nicht aus 
bleibt, die Erfenntniß der Sünde, weil unter folchen Verhaͤltniſ— 
fen der Menfch fchon zeitig und auch bei gewöhnlichen Kräften 
bes Geiftes im Stande ift Recht und Unrecht in feinen Handlun. 
gen zu unterfcheiden und zu fchäzen. Stellt aber den Menſchen 
ungeubt in ein vielfältig zufammengefeztes Leben, daß er bei allem 
was er thut eine Menge von verwiffelten. Verhältniffen glaubt 
berüfffichtigen zu müffen: wie leicht verwirrt fich bei ihm da Recht 
und Unrecht, mie findet er bald hie bald da einen Vorwand um 
ſich zu entfchuldigen, fo daß das fündliche und dag gefezmäßige 
fich in einander zu verlaufen fcheinen; und dann entftehen aus 
dem Gefeze anftatt der Erfenntuiß der Side nur jene ftreitenden 
Gedanken, die fich unter einander zwar verklagen aber dann auch 
wieder entjchuldigen und immer gu dem argen gehören, welches 
aus dem menfchlichen Herzen kommt. 

Denken wir nun fchon felbft, fo oft von einer Vorbereitung 
die Rede ift und von einer Zeit, ehe das göftliche Wort in die 
Seele gelangt, alle vorzüglid) an unfere Jugend: nun wohl, fe 
laßt ung darauf bedacht fein fie auf diefe göttliche Weiſe vorzu 
bereiten, auf daß fie ein fruchtbarer Akker werde! Lehren mir fie 
Menfchenwort halten, damit fie dereinft auch Gottes Wort auf 
nehme! Vater und Mutter gehorchen, das ift dag Geſejz, welches 
dem Evangelio vorangeht. Die Luft wird auch von diefem Ber 
anlaffung nehmen und die Sünde ang Licht bringen; foll aber eine 
fruchtbare Erkenntniß der Sünde entftehen, fo haltet die Jugend 
feft bei einfacher Zucht und Sitte. Je einfacher ihre Verhältniflt 
find, je fchlichter und gemeffener ihre Lebensbewegungen: um deſto 
. leichter wird es ihr in das innere zurüffzugehen und es richtig zu 
fehen. Bewahren wir fie in häuslicher Stille, bis der Grund des 
Gemuͤths aufgeloffert ift durch die Erfenntniß der Sünde, und 
dann der Same des göttlihen Worts reichlich hineingeftreut; 
halten wir fie fern von den bunten und loffenden aber aud) ver 
toirrenden und Schwindel erregenden Geftalten des Lebens, damit 
ſie nicht durch eine zu große Fülle lebhafter finnlicher Eindrüfte 
ben Geſchmakk verlieren an den tieferen aber milderen Eindrüffen 
des geiftigen Lebens: bag if die befte Vorbereitung, damit dit 
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göttliche Saat feiner Zeit gebeihe. Laßt ihr fie aber hinaus in 
‚jenes bunte Gewühl; meint ihr, es fei etwas wichtiges, daß fie 
zeitig Beſcheid wiffe mit allem, mas im menfchlichen Leben vor: 
fommt; glaubt ihr, es lohne fchon Einfalt de Lebens und innere 
Unfchuld des Herzens preiszugeben lieber, als daß man die gims 
flige Gelegenheit vorbeilaffe ihnen bie möglichfte Mannigfaltigkeit 
oberflächliher Eindrüffe zuzuführen: wie koͤnnt ihr dann erwarten, 
daß vor fo vollftändig eingeweihten irgend jemand noch follte jene 
heilige Scheu und Achtung hegen, tie vor einem tmwohlgepflegten 
- und beftellten Akker! Ihr gebt euch dann viel und vielleicht in 
einem gewiffen Sinne wohlgemeinte Mühe um fie, aber ihr berei- 
tet fie doch nur gu einer folchen Funftgerechten Straße, an ber 
nichts zu fchägen ift als die glatte aber fefte Oberfläche. Allerlei 
Menfchen werden fich gern bei ihnen begegnen; was fich in einer 
Seele auch nur fo weit regt, daß es über bie Lippen gleitet, 
davon werden fie etwas in ſich aufnehmen: aber immer mehr 
wird ſich dann auch, das fraurine Geheimnig der Sache offenba⸗ 
ren. Denn ift die Seele ein folcher öffentlicher Ort, wo fich bie 
gemifchtefte Gefellfchaft in entgegengefezter Richtung bewegt; mo 
fi) gutes und fchlimmes von aller Art mie im Fluge durchfreust: 
fo ift fie auch für jede höhere Beftiinmung verloren und zeigt fich 
immer untüchtiger zu allem ernften und ſchweren, immer leerer au 
innerer Wahrheit und Kraft, am allermeiften aber immer unfähis 
ger einem Samenforne des göttlichen Wortes. eine bleibende und 
fruchtbare Stätte in ihrem inneren zu gewähren. 

Doch m. gel. Fr. laßt ung nicht etwa glauben, biefer Rath 
beziehe fich allein auf unfere Jugend, als ob nur dieſe um ein 
fruchtbarer Akker zu werben einer vorbereitenden Bearbeitung be: 
dürfe , wenn aber dag Leben gereift fei, fo müffe auch die Saat 
des göttlichen Wortes fchon von felbft in die Aehren fchießen, 
und dann fei Feine Arbeit und Fürforge mehr noͤthig. Wie? fin: 
det ihr Feinen Unterfchied zwifchen denen, welche auch im gefchäf: 
tigen Leben noch die Stille lieben und fich ihr hingeben mo fie 
fönnen, und denen, welche fie fliehen und überall dem bunten Ges 
wuͤhle nachgehen und nicht® davon verfäumen mögen. Freilich 
follen wir fchon von da an Frucht bringen, wo mir uns als 
Mitglieder der Kirche gelobt haben; aber ift deswegen Bearbeitung 
und Saat beendigt? Gewiß, das wird Feiner behaupten, der nicht 
über die Gebühr von ſich felbft hält und indem er fich weiſe duͤnkt 
zum Thoren wird, feiner, der den Segen einer fleißigen Befchäf: 
tigung mit dem göttlichen Worte fennt. Denn diefeg fälle immer 
wieder ald Samen in unfere Seele, mögen wir es vernehmen in 
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der großen Gemeine, mögen wir es theilen mit unferen Hausges 
noffen und Freunden, wenn wir ung einfam daran erbauen, oder 
mag ung unwillführlich dies und jenes daraus ſich plöglich verge> 
genwärtigen und ung ang Herz gelegt werden: dies alles ift im: 
mer eine neue Zaat, und jede folche Saat muß aufgehen und ihr 
Korn bringen, wenn wir nicht follen leer erfunden werden an gu: 
ten Werfen. Und doch liegt e8 zu Tage, wie manche ſolche Saat 
fo gut ald ganz verloren geht. Denn immer noch, wie feften 
Fuß wir auch fchon gefafit haben mögen im Neiche Gotteg, fireis 
tet fich die Melt mit dem göttlichen Geifte um unfre Seele. 
Daß mir ein fruchtbares Feld werden mögen und dem Heren tra» 
‚gen was ihm wohlgefällig ift, fei e8 nun auch viel oder wenig, 
dazu find alle gefegneten Ordnungen der chriftlichen Kirche berech— 
net, daran arbeitet die chriftliche Liebe durch warnende und auf: 
munternde Zufprache, darauf wirkt und treibt der ernfte und in 
Gott vechtichaffene Sinn eines jeden felbft; aber auf der anderen 
Seite wie viel leered Treiben um ung ber, dem wir ung doch 
nicht ganz entziehen koͤnnen, wenn wir nicht aus der Welt gehen 
wollen, und das nur zu leicht auch die der Stille geweihten 
Stunden zu foren weiß! wie viel noch der Eitelkeit hingegebene 
Nebenmenfchen, die ung in daffelbe Gebiet hinüberzichen möchten, 
und von deren freundlichen Verloffungen nur gar zu leicht etwas 
bangen bleibe! Müffen wir alfo nicht, je mehr unfer geben in das 
anderer Menfchen verwiffele ift, um fo öfter immer wieder den 
Entfhluß erneuen uns dem, was die Welt an ung fucht, zu ver: 
fagen und ung zu den, wodurch dag Werk des Geiftes gefürdert 
voird, binzumwenden? Muüffen wir nicht ernftlich darauf Bedacht 
nehmen den Boden von Zeit zu Zeit wieder zu reinigen, damit 
auch die erneute Saat mit mwohlbegründeter Hoffnung und unter 
günftigen Vorbereitungen hineingefiveut werde? Müffen wir nicht 
fireng darauf halten alles zu verhüten, wodurch fich bei anderen 
die heilige Scheu verlieren Fönnte, wit der man einen wohlbeftelt: 
ten und mweislich eiugefricdigten Akker betrachter? Iſt nicht zu be: 
forgen, daß, wenn jemand ſich deffen überheben zu fünnen glaubt, 
diefer einen Hochmuth in fich frage, auf welchen der Fall bald zu 
folgen pflegt? Oder wenigftens, wird der mit gutem Erfolae ſich 
bemühen die Jugend zu bewahren, der mit fich felbft faft leicht: 
finnig umgeht? Darum m. g. Fr. wie fehr uns auch das Leben 
drangf, fo fehr wir auch zu wünfchen Urfach haben, es möge end⸗ 
lich Feiner Vorbereitung bedürfen, fondern alle Zeit, die noch übrig 
ift, einer unmittelbar fruchtbaren Ihätigkeit gewidmet werden kön: 
nen: laßt ung, wie wir es dankend erkennen, daß der göftliche 
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Eame immer noch in unfer Herz geftreut wird, auch die Mühe 
nicht ſcheuen e8 immer wieder zu bearbeiten, auf dag Pflug und 
Egge nie ruhen, es immer wieder einzuhegen, auf daß die Füße 
fern gehalten werden, bie fich einen verbotenen Steg durch Saat 
bahnen und den Akker zum Wege verhärten möchten. So wird 
die Saat zur gedeihlichen Ernte emporwachfen, und bie Einträg: 
lichkeit de8 Bodens gefördert werden zum Preife deffen, der der 
Herr des Akkers ift und feine Diener fendet, daß fie ſaͤen; fo 
wird je mehr wir Furcht bringen in Geduld um deſto mehr auch 
der göttlihe Same unter ung bewahrt werben vor jenem Mißges 
ſchikk auf foldyen Boden zu fallen, wo er kaum gefäet auch gleich 
wieder hinweggeführt wird und ohne Nuzen verfchtwindet! Amen. 


L. 
Vom Abfalle in den Zeiten der Anfechtung. 


Tert. Lukas 8, 13. 


oc ein traurige Bild des menfchlichen Herzens und des 
menfchlichen Lebens m. a. Fr., welches uns ber Erlöfer hier auf: 
ftellt aus der Fülle feiner Erfahrungen! Eine hoffnungsvolle 
Saat ift aufgegangen, daß geiftige Leben keimt und blüht; aber 
wenn die Sonne nun höher hinauffteige am Himmel, fie die fonft 
alles nährt und zur Reife bringt: dann welkt diefe Saat, und 
wo man bie fchönften Früchte erwarten zu dürfen glaubte, da 
ift -bald nichts mehr zu fehen als ein ausgebrannter veroͤdeter 
Boden, das Bild des Todes. Freilich, diefe Hoffnungen waren 
nicht fo wohl begründet wie andere! Denn in einem anderen de 
richt von diefem Gleichniffe fagt der Erlöfer, Nur deshalb, meil 
der Same auf folchem felfigen Boden nur wenig fruchtbares Erd: 
reich fand, nur deshalb ging er fo ſchnell und freudig auf. Go 
ift e8 m. g. Fr., Die auf dem Felſen haben nicht Wurzel, fagt 
er, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Raſch und 
fröhlicdy ift in ihnen der Same des göttlichen Wortes aufgegan 
gen eben deswegen, weil nicht fo viel fruchtbarer Boden da Mar, 
daß fie mehr Zeit hätten brauchen koͤnnen um zuvor ihre Wur- 
zeln in eine größere Tiefe zu ſenken. Diefer Ausdruff if 0 
wahr, daf er fchon ganz in die gewöhnliche Sprache unfered ge 
bildeteren Lebens übergegangen iſt. Wir nennen einige Gemüther 
flach; das find folche, mo man bei übrigens aud) dem günftig 
fien Boden doch fehr bald darunter den unfruchtbaren harten 
Stein antrifft, und es geht ihnen gerade wie es hier befchrieben 
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fteht. Andern fchreiben wir eine Tiefe zu. Wenn dieſe einen be+ 
lebenden Eindruff empfangen haben, fo vermögen fie ihn oft lange 
Zeit in fich verfchloffen zu halten und zu bewegen, fo daß er fich 
gleichſam einfaugt und befeftigt, und in folcher Stille und Ins 
fichgefehrtheit Beziehungen angefnüpft werden mit allen vorherr: 
fchenden Anfichten und Handlungsweifen. Dies find die im Die 
Tiefe fich fenfenden Wurzeln des geiftigen Lebens. Weußerlich ift 
aber während dieſer Zeit von irgend einem Erfolge gar nichts 
zu merken; Fein milder Regen Fein freundlicher Sonnenſchein 
lofft irgend ein Zeichen hervor, daß der Same angefangen habe 
zu Feimen, und mancher ungeduldige Affersmann hat vielleicht 
die Hoffnung fchon aufgegeben, daß ihm von da eine freubige 
Ernte erfcheinen werde. Wenn aber Zeit und Stunde gefommen 
ift, und die Pflanze ihre Dekke durchbricht und ans Licht tritt: 
fo bleibe fie es auch. Und hat fie auch etwas zu beftehen von 
Hize oder rauher Witterung: fie überwindet, weil fie tief und 
feft gewurzelt ift. Jene aber, bei denen fich die guten Wirkfuns 
gen des gefäeten Wortes fo leicht und fo zeitig entwiffeln, daß 
man fie hätte für empfänglicher halten follen und dem guten be: 
freundeter, wenn fie denjelben Proben auggefezt werden im Kampfe, 
mit welchem die anderen immer mehr erftarken: fo zeigt fich bie 
ſchwaͤchliche Natur und die geringere Lebenskraft; fie troffnen 
aus und mwelfen hin. Don diefen mannigfaltigen Proben nun 
hat der Erlöfer bier vorzüglicy diejenigen im Auge, melche fich 
auch am leichteften mit der allzu großen verzehrenden Hize der 
Sonne vergleichen laffen, und welche wir auch inggemein durch 
den Ausdruck Anfechtung zu bezeichnen getwohnt find, wenn naͤm⸗ 
lich diejenigen, welche das Wort in ſich aufgenommen haben, in 
den Fall gefezt werben um des Glaubens willen, der in ihnen 
aufgegangen ift, zu entbehren und zu leiden. 

Bon diefem Abfalle in den Zeiten der Anfechtung laßt ung 
jezt nach Anleitung dieſes Gleichniffes mit einander reden, aber 
nicht fowol um etwa zu überlegen, wie wir ung felbft helfen wol- 
fen, wenn Anfechtung über uns kommt — benn wie kann eine 
folche ſchwaͤchliche Pflanze fich felbft helfen? — fondern um zu 
fehen, was ung wol obliege gegen diejenigen, bie auf fo ungüns 
fiigem Boden ang Licht getreten fo ſchwach gewurzelt find. Laßt 
uns die Sache zuerft im großen betrachten, in Beziehung auf die 
Kirche Chriſti überhaupt, und dann mehr auf unfere gegenwaͤrti— 
gen Berhältniffe und auf das innere unferer evangelifchen Kirche 
feben, | 
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I. Wenn wir m. 9. Sr. in dem erften Theile unferer Rede 
diefen Gegenftand im großen betrachten, fo fcheint er allerdings 
mehr nur fich für unfer chriftlihes Mitgefühl zu eignen als zu 
unferer eigenen unmittelbaren Förderung gereichen zu koͤnnen. 
Betrachten wir unfere Lage in der Kirche des Herrn, nun fo Fon; 
nen mir nicht fagen, daß, wenn unter uns im großen der Game 
des göttlichen Wortes auggeftreut wird, denen die ihn aufgenom: 
men haben irgend cine Zeit der Anfechtung bevorzuſtehen pflege. 
Der Same erfreut fi) auch nachdem er eingeftreut ift alles aͤuße— 
ren Schuzes; in der Gemeinfchaft find cine Menge von Mare: 
geln getroffen um alles abzuhalten, was ihm verderblich werden 
könnte; eine Menge von beichenden und fördernden Eindrüffen 
fteht einem jeden zu Gebote; und Faum follte man glauben, daß 
unter ung eine andere Art vorfommen Fonnte, wie der Same des 
göttlichen Wortes nachdem er einmal Wurzel gefaßt hat wieder 
uuntergehe, alg die, von welcher der Erlöfer in dem folgenden 
Theile unſeres Gleichniffes redet, und die wir einer fünftigen Be: 
trachtung vorbehalten Aber freilich, dem Erlöfer als er dieſes 
Gleichniß fprach lag die Zeit am mächften, welche der Wirkſam— 
feit feiner erften Jünger zu denen er redete nach ihm aufbchal: 
ten war. Da fiel der Same, den fie auf gleiche Weiſe wie er 
es gethan nach ihm ausſtreuen follten, in das geiftige Land als 
etwas beinahe fremdes und unbekanntes; ganz entgegengeleste 
Ueberzeugungen hatten überall Wurzel gefaßt durch die Gewalt 
der Erziehung und der Sitte, und nur im beftändigen Kampfe 
gegen biefe mußte das Wort Gottes verfündigt und angenom: 
men werden; da war c8 denn natürlich, daß fi Anfechtungen 
erhoben. Fragen wir und nun, was es doc) mit diefen im all 
gemeinen für eine Bewandniß habe: fo fönnen wir wol nicht an: 
ders fagen ale, fie bewirken dies oder jenes nach Mafigabe des 
Glaubens. Wie es Gewaͤchſe giebt, bie fchon ihrer Art nach 
auch die ſtaͤrkſte Sonnenhize erfragen, und dann auch twieber in 
jeder Art ſtarke Pflanzen, die fich noch lange halten, wenn fchon 
viele ihres gleichen verdorrct find, und vielleicht lange genug um 
durch milden Regen zu defto Fräftigerem Leben gefördert zu wer: 
den: fo ift e8 auch bier. Und wenn dem nicht fo wäre, hätte 
ber Erlöfer auch nicht die Trübfale und Verfolgungen, wie er es 
in unferem Texte thut, mit der Hise der Sonne vergleichen kön: 
nen, welche jedem Gemwächfe in gehörigem Mafie zugetheilt es 
belebt und reift, ift fie aber zu ftarf dann auch nicht weniges 
auszehrt und tödtet. Dabei bleibt ed, was ung allen gefagt ift, 
Ohne Truͤbſal geht niemand in dag Neich Gottes ein. Die Wis 
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derwaͤrtigkeiten des Lebens, wie ſehr ſie uns auch druͤkken mögen, 
find immer ein Gegen von oben; und aud) damals, gefest die 
Vorſehung hätte die Widerwärtigkeiten bie aus dem Glauben 
entflanden zurüffgehalten: warlich, es wuͤrde um dag geifiige Les 
ben der Ehriftenheit um nichts beſſer geftanden haben, fondern 
nur viel mehrere hätte e8 dann gegeben, bei denen dag gute uns 
ter den üppigen Dornen des Lebens erftifft wäre! Ja an Fräf: 
tigen Gemüthern, bei denen das Wort Gottes tiefe Wurzeln 
hätte fchlagen Eönnen, offinbarte fich auch damals die läuternde 
und zur Reife bringende Kraft der Trübfal. Ye heftiger die Mer: 
folgungen waren gegen bie erfien Befenner des Glaubens, deſto 
lebendiger theilten ſie die Ueberzeugung des großen Apoſtels, Wir 
haben allenthalben Truͤbſal, aber wir aͤngſten ung nicht; wir lei— 
den Verfolgung, aber wir werden nicht verlaſſen; wir werben 
unterdrüfft, aber wir kommen nicht um). Alles geftaltete fich 
in ihnen zu einer immer größeren Freudigkeit des Bekenntniſſes, 
zu einer immer feſter gewurzelten Kraft des Glaubens. Wie ge⸗ 
ſchieht es denn nun, wenn dieſes herrliche Mittel der goͤttlichen 
Gnade, das ja noch kraͤftiger ſein muß, wenn die Truͤbſal um 
des Glaubens willen ſelbſt kommt, doch in anderen Gemuͤthern 
einen fo ganz entgegengefesten Erfolg, den Abfall und den Der: 
luft des Glaubens hervorbringt. Unſer Text fagt, der Fels ver: 
urfache dieſes. Felſen ift, fo weit unfere Kenntniß reicht, der eis 
gentlihe Kern unferes Erdkoͤrpers; die fruchtbare Erde ift ein 
fpäteres Erzeugniß. Wie wir mun überall unter derfelben fei eg 
auch noch fo tief den Felſen finden, fo auc) überall in dern Men- 
ſchen die irdifche Natur, welche am finnlichen Wohlbefinden hängt. 
Mag nun einer im Schweiße feines Angefichts fein Brot effen 
und nur durch die größte Anftrengung im Stande fein die erften 
Beduͤrfniſſe des irdifchen Dafeing zu befriedigen; mag ein anderer 
herrlich und in Freuden Ichen, fo Laß ihm viel genommen ter; 
den Fann, und er würde doc) immer noch nicht mit jenem taujchen: 
beide fichen einander gleich, denn dem lezten ift die Gewohnheit, 
was dem erſten die Natur if: Haben beide zu menig fruchtba> 
ren Boden, fo Fann ber göttlihe Same in ihnen zwar aufgegan- 
gen fein, eine Liebe zu dem unvergänglichen, ein geiftiges £eben 
kann fi) in ihnen gebildet Haben; kommt aber eine Zeit der Wahl, 
foll der eine von allen feinen gewohnten Befriedigurigen Abfchicd 
nehmen und das Elend Fennen lernen, wenn er das geiftige Leben 
fefthalten will, welches durch das görtliche Wort in ihm ift er 
- *) 2 Rorinther A, 8, 9. 





in 


674 


wekkt worden; truͤbt fich dem anderen auch bie Ausficht das fpär, 
liche Brot der Mühe wenigſtens in Nuhe und einer ungeftörten 
Regelmaͤßigkeit des Lebens zu verzehren; fieht er nur ungemefe 
nen Druff voraus, wenn er dag neu gewonnene geiftige Gut nicht 
wieder fahren laffen will: dann fiegt die natürliche Verzagtheit 
des menfchlichen Herzens, und fo gefchieht es, daß fie in Zeiten 
der Anfechtungen abfallen. Diefe Zeiten kennen wir nicht aus 
eigener Erfahrung; aber wohl Fönnen wir die menfchliche Schwaͤche 
mitfühlen und ung geftehen: e8 gehört fchon ein fehr fruchtbares 
Land dazu, wenn die Pflanze ded Glaubens fiarf genug gemorden 
fein fol um die Worte wirklich wahr zu machen, dafi jeder fein 
Kreuz auf fi) nehmen foll und fich felbft verläugnen, mer ihm 
nachfolgen will, und daß nur wer auch das Leben verlieren wolk 
um feinetwillen dag Leben erhalten werde. Auf Diefe verzagte 
Dürftigkeit der menfchlichen Natur haben immer die Feinde al: 
les befferen und am meiften die Feinde des Evangeliums zuerſt 
gerechnet. Diefe Pfeile fchoffen fie vergeblich gegen den Erlöfer 
felbft und gegen feine erften getreuen ab; aber viele gingen fchen 
hinter fich, teil Chriſtus folche Ausfichten eröffnete, und Judas 
ward ein Verräther, weil fein Meifter ſolche Wege nicht einfchla 
gen wollte, moburch die feinigen äußerlich wären ficher geftellt 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegangen in ber 
Hize der Anfechtung, in denen das geiftige Leben freudig zwar 
und lieblich aber doch nur fchwächlich aufgegangen war. 

Auf diefelbe irdische Natur des Menfchen kann aber noch 
auf eine andere Weiſe dahin getwirft werden, daß dag geifligt 
Leben untergeht, wenn ber Fels nicht durch einen großen Neid) 
thum fruchtbaren Bodens bedefft ift. Der Furcht ficht die Hoff 
nung gegenüber; und wenn den ſchwachen im Glauben Ausfid 
ten cröffnet werden auf ein genußreiches und geſichertes Leben 
aber an die Bedingung geknüpft die neue Ordnung der Dinge 
wieder zu verlaffen; wenn dabei die alte Anhänglicykeit an alle, 
die ihnen immer lieb und werth geweſen find, in Anfprucd ge 
nommen, und fo das Gemüth auf eine ſchwaͤchende Weife ermeicht 
wird: o dann zeige fich, wie wahr es ift, daß bie ſchmeichleriſche 
Verführung ſchlimmer ift als die offenbare Gewalt. Ja gewiß 
ift diefe eine nocd) beftigere Hize der Anfechtung den undefefigten 
Befennern des neuen Glaubens, die irgend zu den begunfiigteren 
Abtheilungen der Gefelfchaft gehörten, aus diefen Loffungen der 
Welt entftanden, und wir dürfen ihnen unfer innigftes Mitleiden 
nicht verfagen als ſolchen, welche auf die Probe kamen mit dem 
Worte des Herren, Wer nicht haſſen kann Vater und Mutter um 
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meinettoillen, der iſt mein nicht werth: einem Worte, welches auch 
in feinem richtigen Sinne gefaßt der menfchlichen Natur hart 
eingeht. Ja auc auf die ift es ſchwer den erften Stein zu wer; 
fen, welche nicht ftarf genug waren alles, was ihnen ‚äußerlich 
lockendes dargeboten wurde, für Schaden zu achten um Chrifti 
willen, und fich verfparen wollten ihre Schnfucht nach einem bös 
heren Leben dann zu ftillen, wenn es mit Beibehaltung einer ver: 
größerten Wirkffamfeit und eines befriedigenderen äußeren Zuftans 
des wuͤrde gefchehen koͤnnen. Ach gar viele junge Sprößlinge 
des Glaubens ftanden für folche verzehrende Dize auf zu wenig 
fruchtbarem Boden. 

Doch m. 9. Fr. es giebt noch eine andere Anfechtung außer 
den Drohungen und Verfolgungen, welche die Furcht erregen auf 
der einen Seite, und den gefährlichen Loffungen, twelche die Luft 
aus ihrem Schlummer wekken auf der anderen Seite: eine An: 
fechtung, die wir ebenfalls fennen, aber die wir vielleicht lieber 
einem fchneidenden eifigen Winde, der ja auch viele jungen Pflans 
gen tödtet, vergleichen möchten, als der Hize der hoch am Hims 
mel berauffteigenden Sonne; ich meine die Anfechtung bes Spot: 
tes. Aber wenn gleich der fpottende felbft ung immer als ein 
Falter erfcheint, Eocht nicht dem verfpotteten das Blut in den 
Adern? ift es nicht eine innere und zwar Feine belcbende fondern 
eine verzehrende Hize, twelche die Nöthe der falfchen Scham auf 
die Wangen treibt? Diefe Anfechtung ift auch feit dem Anbes 
ginn der chriftlichen Kirche thaͤtig geweſen. Schon Paulus uns 
terfcheidet diejenigen, denen das Kreuz Ehrifti ein Aergerniß war, 
von denen, welchen es als Thorheit erfchien. Die erſten waren 
am meiften die, denen zugleich Macht und Wohlleben zu Gebote 
fanden, und fie fuchten loffend und verfolgend ihren Zwekk zu 
erreichen. Die lezten waren vornehmlich folche, welchen bie irdi» 
fche Weisheit zu Gebote fand und die Gewalt der Diebe, bie 
Macht der Zunge, die eben fo viel Unheil als Segen anzurichten 
vermag; und diefe wollten das, was in ihren Augen eine Thors 
heit war, durch ben Einfluß des Spottes befiegen. Das GStre: 
ben nach der Achtung und dem Beifall des nächften gehört ohn: 
ftreitig zu dem edelften in der irdifchen Natur des Menfchen; 
aber weil doch diefer angehörig wie oft macht e8 ihn nicht zum 
Knechte falfcher Meinung und erdrüfft ober lähmt wenigſtens in 
noch nicht ftarfen oder durch bie Gewalt des Augenbliffs gebun: 
denen Seelen dag begonnene geiftige Leben! Ja wenn gleid) 
nur vorübergehend erlag der Gewalt des Spottes einer der treue: 
fien Jünger des Herrn. Denn war es etwas anderes als der 
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verhöhnende Ton in den wiederholten vormwizigen Fragen, Bift da 
nicht dieſes Menfchen Juͤnger einer? mas in einem bebrängte, 
Angenbliffe den font muthigen Petrus zu jener Verläugnung fer 
nes Meifters betvog? Wie Fönnten wir ung alfo wundern, men 
ſchwaͤchere auch weiter verlofft worden find und, nachdem fie dis 
äußere Bekenntniß zurüffhielten um den Hohn der Welt zu pm 
meiden, bald auch die lebendige Gemeinfchaft des Glaukens 
verloren. 

Wie num alle dieſe Anfechtungen in den erften Zeiteh ker 
chriftlichen Kirche vorfamen, fo blieben auch unfere naͤheren Vor— 
fahren im Glauben aus jener Zeit nicht damit verſchont, ald nad) 
langer Verdunkelung bes göttlichen Wortes das Evangelium in 
erneuetem Lichte wieder zu glanzgen anfing, und auch Damals ging 
e8 eben fo. Die Eräftigeren Glaubenshelden des neuen Lichte, | 
diejenigen, welche im Stande waren fich ſelbſt Rechenſchaft zu 
geben in ihrem inneren von der Michtigfeit ihres Weges dem fi 
folgten, wurden nur noch mehr befeftigt durch Werfolgung und 
Srübfal, und die vergifteten Pfeile des Spottes praflten oh 
mächtig zuruff von der mohlbefchirmten Bruft. Aber freilich, 
wie viele Gemüther mag es auch damals gegeben haben, die 
nicht im Stande waren diefen feindfeligen Kräften, mochten fie 
num vereint wirken oder einzeln, zw widerſtehen! Wie bald ſtieg 
aber auch die Hize dieſer Drangfale zu einer verderblichen Höhe 
wie bald nachdem dieſer edle Same des Wortes aufgegangen 
war! und wie viel Stellen gab e8 auf den Feldern der Chrifien 
heit, wo der fruchtbare Boden nur fpärlich gleichfam über ben 
Zelfen hingeftreut war! Welche blutigen Streitigkeiten, welche zer 
ftörenden Kriege, die vorzüglich nur gegen das neue Licht des 
Evangeliums gerichtet waren, und in denen fich fo oft ja mit 
dürfen es mol fagen alle Gräuel der alten heidnifchen Verfol 
gungen wiederholten! Was Wunder, daf viel ſchwaͤchliches Lo 
ben auf diefe Weife untergegangen ift, viele hoffnungsvolle Saa— 
ten, benen ihr Boden nicht Kräfte genug darbot, fo gan ber 
troffnet find, daß Feine Spur von ihnen übrig iſt! Wie iſt in 
ganzen Gegenden, mo noch nicht fruchtbarer Boden genug ber 
handen war, die alte Finfterniß zurüffgefehrt, nachdem jene eflt 
Saat unterlegen hatte bald dem Schwerte der Verfolgung bald 
dem Stachel des Spotted. Nun m. 9. Fr, nachdem diefe offım 
baren und ind große gehenden Kämpfe vorüber find, und mi 
jezt noch einzelne von der Gemeinfchaft der evangelifchen Wahr⸗ 
heit abtreten, und andere Taͤuſchungen dabei wirkſam find nicht aber 
jene Hize: wie Fönnten wir anders als mit herzlichem Mitgefuͤhle 
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jener längft vergangenen Zeiten gedenken und fchiweigend bie 
Wege bes Höchften verehren, der allein fich ſelbſt Rechenſchaft 
davon giebt, warum fo viel begonnenes befferes Leben unter den 
Drangfalen und der Feindfchaft, welchen er geftattet gegen das 
Neich feines Sohnes fich zu erheben, wieder zerftiört worden if. 
Aber m. g. Fr. wenn gleich wir von unferer bisherigen 
Betrachtung nicht eine fo unmittelbare Anwendung machen Eöns 
nen, als gälte es uns felbft vor dem nachtheiligen Folgen jener . 
tödtenden Hize ficher zu ftellen, fo halte ich es doch für gerathen, 
ehe ich zu dem anderen Theile unferer Betrachtung übergehe, noch 
dasjenige aus diefem hervorzuheben, was wir und allerdings ans 
zueignen haben, naͤmlich daß wir ung hüten nicht ſelbſt foldye 
Hize zu erregen. Wir fichen jezt in gefonderter Gemeinfchaft und 
Beziehung auf die Nachkommen derer, welche zur Zeit der Kir 
chenverbefferung dem ermeueten Lichte des Evangeliums nicht folgs 
ten. Wir erkennen fie für unfere Brüder in Chrifto, aber unfere 
gottesdienftlichen und fonft Eirchlichen Gemeinfchaften find getrennt; 
jeder Theil eifert für die Art, wie fi) eben die Gemeinfchaft der 
Ehriften auf feiner Seite geftaltet hat, für die Art, wie bier dag 
göttlihe Wort aufgefaßt wird und gelehrt, wie hier demfelben in 
der Art und Meife des chriftlichen Lebens Genüge geleiftet wird. 
Foblich ift diefer Eifer an und für fid) betrachtet, und wir wollen 
ung freuen, wenn er fi) recht Eräftig regt in unferer Gemein 
schaft. Und wenn wir als evangelifche Ehriften eine Ichendige 
Ueberzeugung davon haben, daß die Aubetung Gottes im Geifte 
und in ber Wahrheit unter ung fefter erbaut iſt; daß die Frei 
beit, zu der die Kinder Gottes berufen find, ſich edler unter ung 
geſtaltet: fo ift es nicht nur ein verzeihlicher Wunſch, daß viele 
Seelen, die auf jener Geite ſtehen, fich mit ung dieſes helleren 
Lichtes und dieſer größeren Freiheit erfreuen möchten, fondern es 
ift löblich, wenn wir alles dazu thun, was in unferen Kräften 
ſteht. Iſt aber diefer Eifer loͤblich:? o dafi er nur aud) immer 
ganz reim fei und fich auch fo erhalte! daß doch niemals irgend» 
wie von unferer Scite weder die Gewalt angewendet werde noch 
Die Verführung, weder die drohende That noch das höhnende 
Hort, um auf diefe Weife_ und neue Freunde und neue Brüder 
zu gewinnen! Wohl der chriftlichen Gemeinfchaft, welche auch in 
diefer Beziehung fagen Faun, daß fie immer nur Unrecht gelitten 
hat und niemals gethan. Deun nur die Erankhaftefte Verblem 
dung, welche aus dem milden Lichte des Evangeliums niemals 
entftehen kann, vermag zu mwähnen, daß wer dies thue-thur es 
dem Herrn; jenes aber iſt eine Prüfung, welche von Gott kommt. 
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Und wenn gleich dabei immer einige zeigen, daß fie nicht Frucht 
baren Boden unter fich haben: eine ganze Gemeinfchaft von Juͤn— 
gern des Herren und der Wahrheit wird niemals über Vermögen 
verfucht. Diefe Warnung aber m. g. Fr. ift nicht etwa ein ort, 
welches nur am diejenigen gerichtet werden kann und foll, benen 
Gott das obrigfeitliche Schwert über hriftliche Völker anvertraut 
hat, und die e8 eben deswegen in ihrer Gewalt haben auch um: 
ter dem Vorwande des menfchlichen Geſezes und in der Geftalt 
des firengen Nechies Drangfale und Verfuchungen aller Art ber: 
beisuführen. Nein m. g. Fr., überall wo menfchliche Gemein: 
haft ift, da hat jeder, der irgend felbfiftändig ift, auch eine 
Macht. Sie wird im haͤuslichen und gefelligen Leben nicht nur 
von denen geübt, welche zu gebieten haben, fondern auch wenn 
gleich ganz geſtaltlos doch fehr merflid von allen gegenfeitig, bie 
einander gleich find; und vermöge diefer Macht ift jeder im 
Stande irgendwie jene verderbliche Hize zu erregen, wenn et 
Mitglieder einer anderen Kirchengemieinfchaft einzeln und zerfireut 
in feiner Nähe hat. Wenn wir folche, die fich nicht hinreichend 
an ihre unmittelbaren Glaubenggenoffen anfchliegen Eönnen, das 
irgendwie fühlen laffen, daß auch die allgemeine chriftliche Liebe, 
die wir allen fchuldig find, fich doch wirkſamer gegen fie bemei: 
fen würde, wenn fie auf unferer Seite ftänden; wenn fie nicht 
mit uns leben koͤnnen ohne bei jeder bedeutenden Gelegenheit 
wahrzunehmen, daß unfer Herz durch eine Ninde von Gleichgüls 
tigfeit gegen fie verfchloffen ift, fo daß wir ihnen faft nicht ohne 
Miderftreben nur färgliche Theilnahme nur unerfreuliche Hülfe 
und Unterſtuͤzung angedeihen laffen; wenn wir auch in die allge: 
mein menfchlichen Angelegenheiten immer das Gefühl von unfe: 
rer Ölaubengverfchiedenheit einmifchen: erregen wir ihnen da nicht 
eine unerträgliche Hize der Beklemmung? Giebt es etwas auf: 
zehrendereg, als wenn dem Menfchen die Freude an feiner Ueber: 
zeugung verfümmert wird, und muß dies nicht nothwendig erfol- 
gen, wenn ihm der Glaube, von dem fein Gemüth fich doch nicht 
löfen Fann, überall zum Hinderniß wird, nur zur Mißempfehlung ? 
Nein, fo wollen wir nicht verfahren mit anderggläubigen Brüdern, 
die nur in geringerer Anzahl unter ung leben! Wenn wir fie nur 
dadurch zu ung herüber loffen wollen, daß mir ihnen nicht nur 
zeigen, wie viel leichter ung das Leben gemacht ift, und wie wohl 
wir ung dabei befinden von der ſchweren Laft äußerer Gebote und 
Menfchenfazungen. entbunden zu fein, welche -fie noch zu tragen 
haben; wenn wir fie, ohne daß ernfie Sprache und Widerlegung 
vorher Eingang bei ihnen gefunden hätte, zum Mitgenuffe einer 


679 


Freiheit einladen, zu welcher fie noch nicht durch die Wahrheit 
frei gemacht find: ift das nicht eine gefährliche Verführung”? heißt 
dies nicht die Gewiſſen verwirren und die ſchwachen im Glauben 
mit fich felbft entzweien? Wenn wir uns auf eine folche Weife 
unfereß Lichtes und unferer befferen Erkenntniß überheben, daß 
wir demüthigend von unferer Höhe auf fie herabfchauen als auf 
folche, die der gleichen Kraft des Geiftes nicht theilhaftig gewors 
den find, daß unfer brübderliches Mitleiden den Ton der Gerings 
fchäzung annimmt: o ſchon dag ift ein tief verlegender Stachel 
des Epottes, wenn wir auch nicht fo weit gehen muthwilligen 
Echerz zu treiben mit dem, was ihnen heilig ift! 

Sp hüte fi) denn jeder, m. g. Sr., daß er auf feinerlei 
Weiſe eine Anfechtung herbeiführe auch nicht über dieſe ung fer: 
ner fichenden Brüder! Jeder fage ich; denn wie groß auch die 
Unterfihiede fein mögen, jedem ohne Ausnahme ift von oben eine 
Macht gegeben jowol auf dem Gebiete des Geiftes ald auf dem 
des Außeren Lebens, welche er zu irgend einer Gemwaltthätigfeit 
mißbrauchen Fann. jeder ohne Ausnahme muß in feinem Be 
vufsgefchäft fo wie im häuslichen Leben wirkſam fein mit eben jes 
ner gewaltigen und bewundernswuͤrdigen in ein. fo Fleines Glied 
gelegten Kraft der Rede, welche denn auch in gehäffigen und 
vernichtenden Spott gewendet werben Fan. jeder alfo hat beis 
des wovon bie Anfechtung ausgeht in irgend einem Grade in feis 
nem Beſize. D laßt ung beides hüten, daß wir die zarte Linie 
nicht überfchreiten, über welche, wenn der Same hinauffteigt amı. 
Himmel, ‘fie eine tödtende Kraft wird für das doch auch unferer 
Liebe anvertrauete und empfohlene unbefeftigte Leben. 


11. Nun aber laßt ung, von dem was außer ung ift abfe 

hend, unſere Aufmerkffamfeit auf die inneren Verhältniffe unferer 
eigenen kirchlicheu Gemeinfchaft heften und fehen, was ung denn 
hier der auch unter ung nicht abzuläugnende Unterfchied zwiſchen 
dem fruchtbarften Akker und dem nur erft mit einer dünnen frucht— 
- baren Krume belegten zur Pflicht macht; denn nicht ſowol zu de 
nen will ich reden, welche von jener Hize etwas zu beforgen ha— 
ben, fondern nur für fie gu den aubderen. 

Zuerft alfo doc) gewiß diefes, daß doch niemand von ben 
unfrigen im unferer eigenen Mitte eine folche verderbliche Hize 
errege! Grund genug ift zu einer folchen Warnung vorhanden, 
denn die Sache liegt ung nahe. Die evangelifche Kirche ift freis 
lih Eines gegenüber dem unverbeffert gebliebenen Theile ber 
chriſtlichen Kirche in unferem Welttheil: aber find mir dadurd) 
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auch ſchon völlig unter und Eines? giebt es in unferer Gemein 
fchaft feine Art von Zertrennung der. Geifter? fichen wir alle ein 
ander gleich nahe im Uebereinftimmung des Glaubens und in 
Herzlichfeit der Liebe? Wer das erfte bejahen wollte, zu bdeflen 
Dhren müßte wunderbarer Weife gar nichts gedrungen fein von 
der lauten Klage uber die fo große Mannigfaltigfeit der Anſich— 
ten, daß nicht wenige unter ung fich gegenjeitig faft für Unchti— 
fien oder für entfchiedene Verderber und Berfälfcher des wahren 
und urfprünglichen Chriftenthums halten. Und was das andere 
betrifft, fo liegt e8 täglich vor Augen, daß e8 gleichgefinnte giebt, 
die unter fich eng zufammen halten und ſich von dem ubrigen 
nicht ohne einen Schein von Kälte und Gleichgültigfeit mehr und 
mehr zurüffsiehen, und wieder andere, die jeden Verein von Chris 
ften auferhalb des öffentlichen Gottesdienftes mit argwoͤhniſchen 
Augen betrachten, alg brüte er über Spaltungen und Zerftörung. 
So lange nun die lezteren fich nicht ganz auseinandergefezt ba 
ben, was Gott verhüten wolle, und fo lange bie erfteren ſich 
noc) nicht gegenfeitig für unverbefferlich halten, werden aud 
beide auf einander zu wirken fuchen. Das ift nicht anders und 
foll auch nicht anders fein m. g. Fr. Wir fünnen ung zwar vor 
halten, es fei ja eigentlich ‚die Weiſe der Kinder alles verſchie— 
dene nur darauf anzufehen, welches von beiden dag beffere fü 
und melches dag fchlechte; und nicht nur unter den unbedeuten 
den Dingen fondern auch in den größten und michtigften giebt es 
Berfchiedenheiten von ber Art, daß man nur fagen Fann, alles 
ift gut, wenn gleich eines nicht ift wie dag andere. Wir koͤnnen 
das einfehen, aber die wenigſten find im Stande diefer Einficht 
gemäß zu handeln. Verſtehen fie eine fremde Sitte und Weile 
weniger als ihre eigene, nun fo erfennen fie auch meniger gutes 
daran. Aber geſezt auch, wir wären nicht immer gleich feft über 
zeugt andere eines befferen theilhaftig zu machen, wenn wir fit 
zu dem unfrigen herüberziehen: die Liebe treibt doch immer daju, 
weil wir uns dann beffer in den anderen hineinverfegen, weil wir 
sine reichere Gemeinfchaft mit ihm anfnüpfen koͤnnen. Wolan, 
wenn ed nur immer bie Liebe waͤre, die ung dazu treibt, fo wir 
den wir auch mit Feiner anderen Kraft als mit der Kraft der 
Liebe zu diefem Zwekke auf andere zu twirfen fuchen, und dann 
könnte auch Feine Art von Unheil daraus hervorgehen. Den 
wie Fönnte ein liebendes Gemüth eine wahre Freude haben an 
der näheren Gemeinfchaft mit einer aus ihrer inneren Wahrheit 
herausgefchrefften oder herausgelofften Seele? Nein, bie Liebe 
kann einem Bruder nichts anheften wollen, was ihm wirklich 
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fremb ift; fie Fann nur wollen, daß jeder wie er ift frei heraus: 
trete, damit ihm wohl fei in diefer Uebereinflimmung mit fich 
ſelbſt. So duldet wer liebt alled an dem nächften, und nur wo 
‚er eine Unficherheit gewahrt, mo er einen geheimen Mangel au 
Befriedigung fpürt, da verfucht er die Empfänglicyfeit zu wekken 
für das, mas ihm felbft befriedigt. Ya wer gang in der Liebe 
bleibt, der kann auch nicht anders als in der Wahrheit bleiben. 
Aber wollen wir ung nicht täufchen über dag, was unter ung 
vorgeht, fo werden wir wol geftehen müflen, daß in allen dieſen 
Berhältniffen zwifchen denen, die in Sachen des Glaubens ver 
fchieden denfen und empfinden, noch etwas anderes wirkſam iſt 
als die Kraft der Liebe. 

Nämlich, wenn die gleichgefinnten auf cine nur irgend 
mwahrnehmbare Urt befonders zufammen halten, indem fie fich 
gegenfeitig im ihrer Denfungsart immer mehr befeftigen, gleich- 
mäßig in der Erziehung der Jugend wirken und die ſchwachen 
und zurüffgeblichenen heranzubilden fuchen: fo fommen fie all 
mählig zu dem allerdings wohl begründeten Bemwußtfein, daß fie 
eine geiftige Macht bilden in ihrem Kreife. Ein mwohlbegründetes 
Bewußtſein, aber wie gefährlich! wie leicht führt es dahin mit 
irdifchen Waffen um dasjenige zu Fämpfen, was doch nur geifts 
lich gefchlichtet fein will! Denn zuerft begegnen folche chriftlichen 
Freunde überall auf ihrem Wege vornehmlich in der Bearbeitung 
derer, in denen dag geiflige Leben noch nicht gewekkt zu fein 
fcheint, auch anderen, welche zu demfelben Zwekke aber auf ihre - 
Weile und in einer anderen Denfungsart arbeiten, und indem 
nun beide Theile denfelben Boden anbauen möchten für dag 
Reich Gottes: fo erfcheinen fie einander als feindfelige Gewalten. 
Geſchieht es nicht, daß dann jeder fucht dem feinigen hülfreich zu 
fein und fie zu fördern, und zwar in jeder Art von Wirfjamfeit 
in der menfchlichen Gefellfchaft, weil ja doch alles zufammenhängt, 
und c8 fo natürlich ift anzunehmen, daß diejenigen, welche im 
goefentlichen bie beften find, auch alles in der Hauptfache am be: 
ften machen werden? Wie aber die einen geförbert werben, fo 
kann es nicht anders fein, als daß man bie anderen befchräuft 
und zurüffdrängt. Und fo wird fehr bald allgemein befannt, tie 
bier die eine Denfungsart forthilft und fördert, und dort bie an: 
dere, eben deshalb aber auch hier die eine nur Hinderniffe und 
Zurüfffegungen erfährt, und dort die andere. Ja wenn auf biefe 
Weiſe überall nur die geiftig flarfen einander gegenüber ftänden 
und die Außerlich gleichen, fo wuͤrde fi) bald alles ausgleichen 
und zu einem Gtiffftande der Waffen und einer ruhigen Theilung 
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ausfchlagen. Aber die armen auf beiden Seiten, die geiflig 
fchwächer und äußerlich abhäugiger fich nicht überall des Schw 
zes der ihrigen erfreueten fondern dahin verfchlagen find, wo bie 
anderen vorberrfchen: wo follen fie Lebenskraft hernehmen um 
dieſer Hize zu miderfiehen? Wie fill fid) auch ein folcher muth: 
lofer Petrus verberge, gar bald hört er die auskundſchaftende 
Srage, Bift du nicht auch einer von jenen? und wie will cr hin 
dern, daß ihm nicht dies oder jenes in feiner Spradye verratke! 
Wird fo das freie Bekenntniß zurüffgedrängt, fo ift dag, als 
wenn man eine ſtarke Pflanze, die ohnedies fchon an verderblider 
Hize leidet, auch noch von der Berührung der freien Luft aus 
fchließt; da werden die Vorzeichen des geiftigen Todes bald cin 
treten. Und ſehen wir e8 nicht täglich, wie auf. diefe Weile die 
ſchwachen überall verleitet noerden ſich von einer Seite zur ande 
ren hinüber zu neigen ohne wahre Weberzeugung, bald indem fie 
ſich ſelbſt täufchen, bald indem fie wiſſen, daß fie nur andere 
täufchen wollen? und ift das nicht der geiftige Tod? 

Und wenn nun der Eifer immer heftiger wird, je mehr « 
ihm zu gelingen fcheint, aber auch immer blinder; wenn nun die 
Sehler und Schwächen, die mit einer entgegengefezten Anficht und 
Behandlung des evangelifchen Chriſtenthums am meiften verbun 
den zu fein pflegen, als das gefährlichfte und verderblichfte überall 
hervorgehoben werden, und alle Aeußerungen derſelben forgfältig 
aufgefucht; ja nicht genug, ſondern wenn auch dag gute, das ih 
bei dem Widerpart am freudigfien entwiffelt, nur zu oft in dem 
ungimftigften Lichte dargeftelle wird wenn gleich ohne böfen Wil 
fen, fondern nur weil man.vorausfezt, bei folchen Irrthuͤmern 
und Abweichungen Eönne nicht fo viel wahrhaft gutes befichen: 
muß das nicht auf unbefeftigte Gemuͤther ganz fo wirken, wie die 
ftechende Nachrede, twie der beißende Spott? Der ftarfe, deſſen 
Herz feft geworden ift, geht mit ungefchwächter Kraft durd) gute 
Gerüchte und böfe Gerüchte; aber die armen, die nicht fruchtba— 
ren Boden genug unter fich haben, wenn fie fich mir ihren Wer 
ken nicht mehr hervorwagen an bag Licht, weil fie zwar nad) der 
Regel des Herrn an ihren Werfen erkannt werden follen, abet 
die Werke werden nicht an dem reinen Lichte der Sonne betrad) 
tet fondern durch ein entfielendes Glas: wie follen fie nicht un 
tergehen? 

Ach m. g. Fr. wie mannigfaltig wird immer noch gefehlt 
in der Behandlung der anders denkenden unferer eigenen Kirche: 
Hier ift wol feiner, der fich nicht aus eigener Erfahrung dieft 
einzelnen Züge ausmalen könnte zu einem vollftändigen leider 
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nicht erfreulichen noch erbaulichen Bilde. Iſt es nicht dag Bild 
des Erlöfers, daß es eine Hize giebt, bei welcher die Saat ver: 
troffnet, welche nicht die Fülle des fruchtbaren Bodens unter ſich 
bat? Sollen wir, die wir. die Hige erregen, hartherzig genug fein 
zu fagen, daß fie vertroffne fei ihre eigene Schuld und nicht die 
unfrige? Nein, laßt uns lieber ung felbft prüfen und ftrafen, 
ehe denn das Gericht anfange im Haufe des Herrn. Uns ziemet 
nicht verderblihe Hize zu erregen; till der Herr folhe Prüfun: 
‚gen herbeiführen über die fchmwachen, fo möge er andere Werk: 
zeuge dazu fuchen als ihre Brüder. Uns ziemet nur die wohl: 
thätige Lebenswärme überall durch den belebenden Hauch der 
Liebe hervorzurufen. Die Liebe ſchuͤzt und pflegt, die Wahrheit 
reiniget und erleuchtet: laßt ung beide unzgertrennlich mit einan— 
der verbinden; laßt uns durch nichts anderes wirken wollen als 
durch dies beides. Iſt es uns damit Ernft, jo werden wir auch 
gleich mifitrauifch fein gegen ung felbft, fobald die Wahrheit fich 
augfchließend und .abfprechend geberdet, jobald fie die fehneidende 
Geflalt des Rechthabenwollens annimmt; denn fie beginnt dann 
fich zu löfen von der Liebe. Wir werden ung mißtrauen, wenn 
die Liebe nicht mehr anmuthig und mild erfcheint mit freundlichem . 
Hauche jedes Leben befruchtend und fürdernd; denn ſie ſtuͤzt ſich 
dann nicht mehr ganz auf die Kraft der Wahrheit! Laßt ung 
denn gleich forgfältig forfchen, ob wir nicht Werfzeuge der Ver: 
fuchung zu werden im Begriffe find, indem wir Anfechtungen ber: 
anbringen, denen ſchwache Gemuͤther erliegen, und ob wir nicht 
verſchulden, daß diejenige Geftalt des geiftigen Lebens, in welche 
fie geſezt find, in ihnen untergeht, ohne daß wir fie doch zu ber: 
jenigen umzubilden vermöchten, die wir ihnen gern geben möch: 
ten. Denn das kann auf keinem anderen Wege gefcheben, als 
auf dem der Liebe und der Wahrheit. Denn für die Wahrheit‘ 
follen wir freilich alle ſtreiten; aber es giebt Feine andere Waffe, 
nit welcher gekämpft werden darf, als das Schwert des Geiftee, 
von dem Arme ber Liebe geführt. Je mehr es nun Verſchieden— 
heiten der Anfichten giebt und der Lebensregeln, um defto firen: 
ger müffen wir ung felbft prüfen, ob wir auch feft fteben in der 
Liebe, und ob wir um nichts eifern als um die Wahrheit? Und 
ift auch unfer Eifer rein, fo wende fich doch der Eifer der ſtar— 
fen auch am meiften wieder gegen die ftarfen; aber die ſchwachen 
im Glauben follen gefchont werden, fei num ihr Glaube ganz der 
unſrige oder nicht. Denn feiner kann fi) von Verfchuldung frei 
fprechen, der gegen fie irgend eine Art ber Gewalt oder Verfuͤh— 
rung oder Spott fei es auch im der mildeften Geftglt anwendet 
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‚am guf ihre Ueberzeugung zu wirken. Und gehört jemand zu den 
ftarfen Gemuͤthern, die Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten mit fe 
ſtem Muthe widerftehen, wenn es darauf ankommt an dem feſt 
zu halten, was fie für die Stimme Gottes erkennen; gehört ciner 
zu den erleuchteten und freien, am denen die Pfeile des Spottes 
abgleiten, weil fie den Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihnen, 
daß fie feinen machtheiligen Einflüffen unguͤnſtigen äußeren Eur 
drüffen ausgeſezt find; daß fie von ungetwohnter Luft von fremd: 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit zu beforgen haben; 
daß fie weder einer Fuͤrſorge bedürfen um bewahrt zu werben, 
noch ängftlicher Worfchriften um fich felbft zu bewahren. Aber 
ein folcher überhebe fich doch nicht fondern fehe zuruͤkk auf jene 
früheren Zeiten, wo auch ihm dag geiftige Leben noch ſchwach 
war und unbefeftige, ob er felbft im Stande gemefen fein würde 
das alles fiegreich zu beftehen, wodurch er jezt feine Brüder in 
Berfuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuftand, über 
welchen ihn felbft die gitigen Führungen Gottes gluͤkklich bin 
auggeleitet haben. Laft doch, wenn einmal bie eigentlichen Zei 
ten der Erziehung und Belehrung vorüber find, welche Gefalt 
evangelifcher Frömmigkeit dann in der Seele Wurzel gefaßt hat, 
diefe ſich auch ruhig befeftigen, bis die Zeit der Meife gekommen 
ift, die Zeit, wo jedes bis dahin glüfflich durchgebrachte Gewaͤchs 
auch die ftärfere Hize eines Eräftigen Streites vertragen kann. 
| Allein wir würden freilich das Ichrreiche in diefem Gleich— 
niffe des Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ſtehen bie 
ben wollten, daß, weil Gott den dürftigen felfigen Boden neben 
den üppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemacht 
bat, und die Saat auf jenem durch ungeitige Hize leicht verloren 
gehen kann, wir ung hüten follen felbft ſolche ungeitige Hize zu 
erregen. Beſſeres Beifpiel fehen wir ja an der Art, mie für die 
irdifche Saat biefelbe Ungleichheit des Bodens behandelt wird. 
Seid ihr mehr m. gel. Fr. durch anmuthige und bejonders den 
menfchlichen Fleiß verherrlichende Gegenden gereift, wo auf dem 
felfigften Boden doch die gefeguetften Felder mit fruchtbringenden 
Weinbergen und grünen Matten wechfeln, und wie hoch aud die 
Sonne emporfteige, und die Hize zufammengehalten werde in det 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht das Gras der Miefen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit feine Frucht. Aber wie mühlam 
wird auch die fruchtbare Erde zu kleinen Theilen binangetragen 
. zu den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft die Regenguͤſſe 
hinunterfpülen; wie forgfältig ‚werden gegen voreilige Hize die 
zarten Pflanzen geſchuͤzt, und bie lechzenden wieder erquifft! O 
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Hefegneter Fleiß des treuen Arbeiterg, sem wir vor allen Dingen 
nachahmen follten auf den Fluren nnd in den Weinbergen des 
Herrn! Dann würde wie dort auch den ſchwaͤcheren Gemüthern 
die Hize der Anfechtung nicht ſchaden. Ja lafit uns bedenfen, 
wie viel wir zu verantworten haben, ohnerachtet es wahr ift, daß 
in der auf den Felfen gebauten Kirche des Herrn auch viel dürfs 
tiger Boden angetroffen wird. In tie reicher Fuͤlle wird nicht 
wiederholt der Same des göttlichen Wortes auggefireut von da 
an, wo die Jugend mit der Mildy des Evangeliums genährt 
wird um zur völligen Aufnahme in die Gemeine der Chriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge der Chriften zufammenfommt an den 
effentlichen Dertern der Andacht um fi) aus dem göttlichen 
Korte zu erbauen: welche reichliche Saat fällt da in den wohl 
bereiteten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei oder drei 
ober mehrere im hauslichen Kreife verfammelt find um bag irdi- 
fihe, was fie beginnen wollen oder was fie hinter fich haben, 
durch die Beziehung auf das ewige zu heiligen: auch da wird 
Mort Gottes geſaͤet; aber wie in der Natur nicht nur die Ge 
wächfe, welche darauf eingerichtet fein müffen der Pflege des 
Menfchen zu entbehren, ſich von felbft ausfäen, fondern auch eben 
fo unfere wohlgehegten Bäume und Gewaͤchſe und dag Korn uns 
ferer Selber nicht felten freiwillig ihren Samen ausſtreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Samenbehältniß, dad fchon reife Körner in fich fchließt, und 
eine günftige Luft führe Ddiefe fo Lem Erdboden zu, daß fie fich 
unter die Oberfläche vergraben fünnen, und manches kommt dann 
weiter begünfiigt unerwartet empor und wird zur fräftigen Pflanze: 
— fo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Augftreuen je: 
nes göttlichen Samen, welches unabhängig ift von jenen befon: 
berg zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ber; 
anftaltungen Ja noch reichlicher erfahren wir alle dies jeden 
Augenbliff. Oder giebt c8 irgend ein Ereigniß in unferem Le: 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths Fünnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge 
beihen? Steht nicht alles, was unſer Gemüth bewegen Fann 
und von außen in ung eingeht, in einem folchen Zufammenhange 
nit unferem geiftigen Leben, daß es zur Förderung deffelben ge 
reichen fünnte? DO m. 9. Sr. wenn wir daß überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden die Ernte fein, wenn dag alles 
gehegt würde und gepflegt! mie viel Fräftiger müßten überall 
chriftliche Tugenden ſich im Leben erweiſen, wie viel fefter überall 
jeder auf feinen Ueberzeugungen ftehen, wie viel reiner überall die 
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Einſichten in die Wahrheiten des Heils ſich entwikkeln! Darkm 
laßt ung frei fein mie jene Arbeiter, damit überall der fruchtbare 
Boden fich mehre, und dieſe Ungleichheit aufgehoben werde, melde 
Gott eben dazu gefest hat, damit Fleiß und Treue, damit tücy 
tige Haushaltung mit den göttlichen Geheimniffen ſich dabei de; 
währen Fönnen. So laßt und denn dieſe zufammenfparende 
Weisheit üben jeder in feinem Kreife. Die Mühe fol ung nie 
verdrießen ſchwaͤcheren Brüdern bie oft theuer erfauften Schäge 
eigener Erfahrungen dienftfertig zuzutragen, damit fie nicht über: 
rafcht werden von der Stunde der Anfechtung. Mit vorbildlichen 
Zügen chrifilicher Befonnenbeit und Tapferkeit wollen wir ihre 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Sonn 
höher emporfieigt in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft finden 
um der Hize der Verfuchung zu widerſtehen. Mit der Fräftigen 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie fchirmen gegen bie 
verberbliche Glut. Mit aufopfernder Treue wollen wir die bren 
nenden Stiche der Verfolgung oder des Spottes auf und hin 
lenken und zu den feindfeligen Gemwalten fprechen, Suchet uns 
und laffet diefe gehen! — Machen wir fo die Anfechtung gemein, 
find fo die ftarfen bereit die Laften der fchwachen zu tragen, fie 
ten die bewährten überall als Befchüzer derer hervor, welche die 
Prüfung. noch nicht beftehen koͤnnen: o dann fteche. auch. die 
Sonne, und es wird doch Feine Ernte Gottes verloren gehen. 
Daran will uns der Erlöfer in diefen Worten des Gleichniſſes 
mahnen; daß jeder zufehe nicht nur, daß Feiner einem unter feinen 
Brüdern zur Verfuchung 'gereiche und zum Nergerniß, fondern daß 
allem Aergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhütet, bis 
fein ſchwacher mehr fei in der Gemeine, und immer mehr die 
Fruchtbarkeit de8 Bodens ſich auggleiche, und der Neichthum der 
Ernten derfelbe werde zum Preiſe deffen, der ung alle immer 
mehr fich gleich machen will! Amen. 


L1. 
Der gute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Tert: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir uns in einer Gegend befaͤnden, wo die 
Hand des Menſchen ihr Werk noch nicht begonnen hat, und wir 
ſaͤhen aus dem Boden eine große Fuͤlle von Gewaͤchſen aller Art 
hervorſprießen, moͤchten dann auch jene widrigen und ſtachlichten 
darunter ſein, welche die Worte unſeres Textes bezeichnen: ſo 
wuͤrden wir uns doc) freuen an der Fülle der Lebenskraft, wo— 
von ums das ein Zeugniß gäbe. Wo aber der Menfch fchon ges 
waltet und feine Herrfchaft begründet hat; wo er ben Boden 
mühfam pflügt und den Schweiß feines Angefichts daran gewen—⸗ 
det um von gutem auggefireuetem Samen auc) eine belohnende 
Ernte zu erzielen: da erregt ung jene freiwillige Fülle je üppiger 
fie ift nur um defto mehr Bedauern und Mißfallen. Wir möch- 
ten da gar nichts anderes fehen, wäre es auch daß lieblichfte dag 
fhönfte und freundlichfte Gewaͤchs, ſondern nur was aus dem 
geftreuten Samen bervorgefproffen if. Aber wenn nun gar dag 
Unfraut und die Dornen das was gefäet ift ganz erftiffen, dag 
ift dann der traurigfte Anbliff, der ung werden Fann. Zu dies _ 
fem aber führt ung unfer Text; noch ein folches unglüffliches 
Geſchikk der menfchlichen Seele fiellt er ung dar, nämlich den 
Untergang des göttlihen Wortes in derfelben durch einen 
unglüfflihen Kampf, wie der Herr felbft fein Wort erflärt, mit 
ben Sorgen der Welt und dem Betrug des Reichthums. Das 
laßt ung alfo jezt zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. 
Laßt ung zuerft fehen, wie e8 denn damit zugeht, und wie dieſes 
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unglüfkliche Ergebniß herbeigeführt wird; dann aber auch, mas 
denn gefchehen kann um daffelbe zu verhindern, und was ung 
demnach obliegt, damit ein fo unglüfflicher Erfolg immer feltene 
werde und am Ende gar nicht mehr vorfonme- in der chrif: 


lichen Kirche. 


I. Wenn wir und nun zuerft fragen m. g. Fr., wie es 
benn damit zugeht, daß das göttliche Wort auf dieſe Weiſe er: 
fiffe wird: ach fo dürfen wir ung auf eine gewiß für und alk 
nicht jeltene Erfahrung berufen. Wer follte e8 leider mol nict 
in feiner Nähe erlebt haben, daß junge Gemüther die befte Hof 
nung geben zu gedeihen für dag Meich Gotteg; daß fie gern und 
leicht den eingeftreuten Samen in das innere des Herzens auf 
nehmen: aber fpäterhin und am meifien, wenn jene verderbliche 
Hize über fie Fommt, geht dann dieſes Unfraut und diefe Dornen 
auf. Sie werden von dem Strudel der Welt ergriffen; fie ge 
fallen fich in den mancherlei argen Gedanken, welche aus dem 
Boden des menfchlichen Herzens von felbft auffprießen; und wenn 
wir fie dann in der Mitte der irdijchen Laufbahn erbliffen, jo 
zeigt ſich ung gewiß nicht felten eben dieſes traurige Schaufpiel, 
wæelches und der Erlöfer hier fchildert. Wenn wir aber ung fra 

gen m. g. Fr., woher denn diefe Sorge der Welt und diefer Dr 
trug des Reichthums und die üppige Kraft, mit welcher fie em 
porjchießen und den fchon früher aufgegangenen und im Wache 
thum begriffenen guten Samen überwachien? fo laßt ung nur zu 
erfi eine Vorftellung befeitigen, zu welcher freilich die Ausdruͤllt 
-Chrifti in unferem Texte einige WVeranlaffung geben. Wenn wir 
hören von der Sorge der Welt, fo denfen wir nur gar zu leicht 
an diejenigen unter unferen Brüdern, welche am meiften mit der 
Noth der Erde zu Fämpfen haben, welche von der Laft diefes fr 
bens gedrüfft find und, weil fie fchon die angeftrengtefte Tätig: 
feit antvenden müffen um den erften Bedürfniffen deſſelben für 
ſich und die ihrigen zu genügen, nichts mehr thun Fönnen um 
den Samen des göttlichen Wortes, der auch in ihre Seelen auf 
geftreut worden ift, weiter zu pflegen. Hören wir hingegen von 
dem Betruge des Reichthums, fo denfen wir wiederum am me 
fien an bie traurige Bethoͤrung, welcher diejenigen ausgefejt And, 
die fich in dem Beſize des Reichthums befinden. Aber m. 9. dr 
ganz fo ift es wol nicht von Ehrifto gemeint. Die Sorgen bet 
Nahrung freilich eignen vornehmlich denjenigen unter unferen 
Brüdern — und die Anzahl derfelben ift allerdings überall bedeu⸗ 
tend, wo das Leben ſchon eine ſehr zuſammengeſezte und verwil⸗ 
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felte Geftalt angenommen hat, — welche auf einer fo ungünftis 
gen Stufe fiehen, daß fie fich Feiner heiteren Sicherheit auch für 
die unmittelbare Zukunft erfreuen und zu dem angenehmen Ge 
fühle einer äußerlichen Zulänglichfeit des Lebens nicht gelangen. 
Aber die Sorgen der Nahrung find auch nur ein kleiner Theil 
von ber Sorge der Welt, welche Ehriftug im Auge hat, und von 
den übrigen Geftalten derfelben find auch diejenigen nicht frei, 
welchen mitten in der Fülle der äußeren Güter ihre Stelle ange: 
wieſen if. O die Sorgen des Ehrgeised, der immer höher em: 
porfirebt in der menfchlichen Gefellfchaft, immer weiter um fich 
greifen will mit feinen Kräften, immer mehr von den gemeinfa: 
men menfchlichen Dingen dem eigenen Willen und der eigenen 
Macht zu unterwerfen fucht: dieſe fönnen nur in einer folchen 
Seele entfichen, welche in die Fülle des äußeren Lebens hinein: 
geftellt ift. Und die Gorgen der Menfchenfurcht,. welche bei dem 
Gedanken erfchrifft die Gunft derer zu verlieren, von deren Wohls 
wollen eben am meiften die Fortbauer eines angenehmen Zuftans 
des und die Augficht ihm noch zu erhöhen abzuhangen fcheint, 
diefe fo fehr drüffenden und die menfcyliche Seele nicht felten fo 
tief erniedrigenden Sorgen, wo finden wir fie häufiger als bei 
denen, die durch ihre Geburt oder durch ihre Anftrengungen ſchon 
den freieren Raum gewonnen haben in der menfchlichen Gefell- 
fchaft, wo fie dasjenige Foften und genießen, was eine Frucht ber 
Gunſt ift und des Beifalls. So iſt es denn näher betrachtet 
nicht anders, bei einer Lebensmweife wie die unfrige finden wir bie 
Sorgen der Welt überall, unter einer anderen Geftalt hier, unter 
einer anderen dort. Sa fie mögen mol ziemlicy gleich vertheilt 
fein unter die armen und unter die reichen, unter diejenigen, 
welche beneiden, und unter diejenigen, welche als die beneideng> 
werthen erfcheinen in Beziehung “auf ihr irbifches Loos. Aber 
der Betrug des Neichthums? Ja jener traurige Betrug, der 
mit allen feinen zerfiörenden und einen kurzen Reichtfinn nur allsu 
fireng und lange beftrafenden Folgen fo oft fein Wefen treibt 
vor unferen Augen, daß nämlich diejenigen, welche in dem Beſize 
des Reichthums find, mähnen, daß fie daran etwas feftes und 
fichere8 haben, und dann plöslich wie aus einem Traume erwa⸗ 
chen, wenn die Wahrheit in ihrer ganzen Strenge vor ihnen fteht, 
daß es mit dem Neichthume und der klugen Gefchifflichkeit ihn 
feftzuhalten nicht anders ift mie in jenem SKinderfpiele, wo man 
glauben follte, etwas werde durch eine Menge feſt verfchlungener 
Fäden gehalten, und plözlich ſieht man, es hängt fo frei, daß es 
durch eine einzige leife Bewegung zu Boden fällt; ja diefem nach 
IV. r 
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alfer Erfahrung fich immer aufs neue wiederholenden Betruge 
des Reichthums find nur jedesmal die wohlhabenden in ber bür- 
gerlichen Geſellſchaft ausgeſezt. Aber m. g. Zr. der weit allge: 
meinere Betrug des Neichthums ift der, daß die Menfchen im; 
mer noch und immer wieder glauben, eben dieſes was gleißt und 
glänzt fei das wahre Gold des Lebens; daß fie, weil viele ohne 
den Reichthum fo wenig befriedigt find, von ihrem Dafein immer 
wieder mwähnen, die wahren Freuden des Lebens bangen auf ir: 
gend eine Weife mit dem zufammen, mas feil ift für die todten 
Schäge diefer Welt; ‚der Betrug des Reichthums ift der, wenn 
wir meinen, wir würden ung einer ficheren Ruhe erfreuen in un: 
ferem Gemüthe, wir würden aller irdifchen Beforgniß entnommen 
fein, ja erft dann recht die Freiheit fühlen und. das Leben genie— 
fen, wenn wir eine größere Menge von biefen aͤußeren Gütern 
befäßen. Das ift der Betrug des Reichthums, dem die duͤrftigen 
eben fo fehr ausgeſezt find als die reichen felbft. Und wenn er 
die lezteren immer fefthält und immer wieder aufs neue verlofft 
und bezaubert, ohmerachtet ihre Erfahrung fie nüchtern machen 
folfte: fo wird er den erfteren die Duelle einer immer ungeftiliten 
Schufucht, unter welcher ihnen das irdifche Leben vergeht. Go 
ift denn der Betrug des Reichthums wie die Sorge der Welt 
ebenfall8 derfelbe für alle, für die, welche den Reichthum befizen, 
und für diejenigen, welche wenn aud) noch fo vergeblich nad) 
demfelben vielleicht nicht einmal trachten, weil fie e8 doch für un: 
möglich halten ihn zu erreichen, aber fich doch danach fehnen. 
Demohnerachtet können wir ung das nicht abläugnen m. 9. 
Fr., e8 würde folche Sorgen der Welt und einen folchen Betrug 
des Neichthums gar nicht geben, wenigſtens mit dem gegenwär: 
tigen nicht zu vergleichen, wenn niche in der menfchlichen Gefell: 
fchaft diefe große Ungleichheit wäre, vermöge welcher eben die 
einen arm find und undermögend, die anderen aber mächtig und 
reih. Seen wir. ung in Gedanken zurüff auf den erften ein: 
fachen Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft, ſo denken wir ung 
auch darin weder jene Sorge noch diefen Betrug: fondern indem 
die Menfchen dort einander fo ziemlich gleich find entweber in 
dem Kampfe, den fie einer wie der andere zu Fämpfen haben ge 
gen die Unfreundlichkeit der Natur, oder auch in den Beguͤnſti— 
gungen, welche fie von derfelben erfahren, fo erfcheint Feiner dem 
anderen anders, als er fich felbft ficht. Sie ſtehen insgeſammt 
unter einem und demfelben Gefeze; und wie e8 in ihren Verhäft: 
niſſen nichts giebt, was fie täufchen kann, fo auch wiederum nichte, 
was ihr Gemüth aufrege zu einer befonderen Sorge, teil gar 
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nicht fo mannigfaltige Geftalten des Lebens ihnen vor Augen ſte— 
ben, gegen welche fie fuchen müßten ſich zu verwahren, oder auf 
welche fie ihr Verlangen und ihre Sehnfucht richten Fönnten. 
Denfen wir ung m. 9. Fr. einen Zuftand, wie er vielleicht mies 
mals geweſen ift und mwenigftens nirgends vor Augen liegt, aber 
den wir doch an und für fich betrachtet al8 möglich anerkennen 
müffen, daß nämlich bei einer gleichen Entwikkelung der mannig⸗ 
faltigften Thätigkeit, wie wir fie bei ung finden, bei einem gleichen 
Grade von geficherter und geordneter Herrfchaft üßer die natuͤr— 
lichen Kräfte und bei einer eben fo forgfältigen und zwekkmaͤßigen 
Verzweigung der Befchäftigungen, tie fie nothwendig ift um die: 
fen Zuftand zu erhalten und zu vervolllommnen, doch übrigeng 
die Verhältniffe auf eine von der unfrigen fo ganz verfchiedene 
Weiſe geordnet wären, baß der Umnterfchied an Reichthum und 
Macht zwifchen dem einen und dem anderen in der Gefellichaft 
viel geringer wäre als jest: gewiß wuͤrde das gemeinfame Leben _ 
dann jenem einfachen und urfprünglichen, twag die Sorge der Welt 
und den Betrug des Reichthums anlangt, weit ähnlicher fein als 
das unfrige. Mas jedem für Wechfel bevorftehen Eönnten, ließe 
fich viel leichter überfehen, und fo hätte auch jeder um fo viel we 
niger von der Sorge ber Welt, als auch fchon die größere Gleich: 
heit eine größere Sicherheit mit fich bringt. Und weil jedem alles 
befannter wäre, indem alles näher zufammenläge, fo waͤre auch 
weniger vorhanden, was durch trügerifche Worfpiegelungen über: 
liften Eönnte. 

Wohl aber möchte jemand fagen, ja wenn dem fo waͤre, fo 
wäre wol die Sorge nicht und der Betrug des Reichthums nicht; 
aber die Luft! die Luft! dieſe gefährliche Mitgabe des Menfchen, 
der es ja natürlich ift wenn fie empfangen hat die Sünde zu ger 
bären, wuͤrde diefe dann auch nicht fein, ohnerachtet doch eine 
Menge von Mitteln jedes Verlangen zu befriedigen in der Geſell⸗ 
fchaft verbreitet wäre? ober würde fie deshalb den einen meni- 
ger reisen, weil auch bie übrigen einen ziemlich gleichen Antheil 
an ihr haben koͤnnen? Denn die Eitelkeit freilich fucht nur dag 
| ausgezeichnete und befondere, und für fie verliert feinen Werth, 
was gemein wird; aber die Luft lokkt gewöhnlich nur um fo ftär- 
fer, je weiter wir fie verbreitet fehen, und die Befriedigung wie 
die Verfuchung waͤchſt eher, als daß fie abnimmt durch die Menge 
der Gefährten. — Sreilih m. g. Fr. ift das alles nicht zu läug- 
nen, und in einer anderen Erklärung unſeres Gleichniffeg, wie fie 
aufgezeichnet find — denn e8 find ung deren mehrere aufgezeich- 
net, — finden wir un zwifchen die Sorge der Welt und den 
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Betrug des Reichthums ausdrüfflich die Woluft des Lebens cin 
gefügt. Aber ich möchte doc) fagen, cben daraus daß micht alle 
Evangeliften diefen Ausdruff gezeichnet haben, welche doch unfer 
Gleichniß vortragen, fcheine ſchon hervorzugehen, daß diefer Punkt 
auch von dem Erlöfer felbft in feiner Nede am menigften fei her: 
vorgehoben worden. Indeſſen fol ich euch m. g. Fr. meine Mei 
nung über dieſe Sache recht deutlich machen, fo muß ich euch 
bitten mir mit euren Gedanken bieher noch ein wenig zu folgen. 
Mer wollte e8 mol abläugnen, daß fo manches Gemuͤth aud 
auf diefe Weiſe untergeht unmittelbar in irgend einer Art der 
finnlichen Luft des Lebens, wenn eines zu zeitig gefangen wird 
von der Gewalt ber Sinnlichkeit; denn indem eine fo bezauberte 
Seele nach einer Unendlichkeit des Genuſſes ftrebt und fich immer 
wieder in denfelben Strudel hineinftürzt, muß fie, es kann nicht 
anders fein, je länger je mehr die Fähigkeit verlieren fich zu der 
höheren Stufe eines geiftigen Daſeins zu erheben, fich wenn auch 
fpät doch endlich loszumachen von dem vergänglichen, um Liebe 
zu dem ewigen zu gewinnen. Ja ich gebe auch gern zu, wenn 
es überhaupt lohnt ſolche Bergleichungen anzuftellen, daß bieles 
die unwuͤrdigſte Art ift, wie der Game des göttlichen Wortes 
erftifft wird durch den überhäuften Genuß ber finnlichen Freuden; 
aber die häufigfte ift e8 gewiß nicht. Denn viele, denen zulat 
auch nichts übrig bleibt als fich in diefen Genuß hineinzuſtuͤrzen, 
baben ihn nicht urfprünglich gefucht, fondern fie find in den Gor 
gen der Welt und dem Truge des Leichtfinng verftrifft gemefen, 
und da fchom ift der gute Same fo gut als erfiifft, und erft nad) 
dem-auf diefe Weife das ganze Tichten und Trachten der Seele 
zufammengezogen war und herabgewuͤrdigt hat fich ihr der fin 
liche Genug almählig empfohlen als eine Erholung nad) den ir 
difchen Mühen, als ein Troft nach mißlungenen Beftrebungen. 
Das alles habt ihr gewiß alle zu oft erlebt, als daß ich mic 
nicht follte getroft auf euch felbft berufen können, Bringen mir 
nun diefes mit in Nechnung, fo fehen wir bald, mie richtig ber 
Erlöfer die Sinnenluft an und für fich nicht beſonders herausge 
hoben hat als dasjenige, wodurch die aus dem guten Samen 
ſchon aufgefchoffenen Halme erftifft werben. Denn aud) das 
kann man nicht fagen, daß alle, welche ſich abquaͤlen in den Sol⸗ 
gen der Welt und ſich muͤde Affen laſſen von dem Wege des 
Reichthums, dabei eigentlich doch die Sinnenluſt in Gedanken da 
ben und alles um ihretwillen thun. Vielmehr gereicht vielen mM 
ter ihnen gerade diefes daß fie die Sinnenluſt verehren zum al 
ſtrikk, fo daß fie doch meinen, es fei etwas ebleres in ihnen, opt 
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erachtet bie göttliche Saat gar Fein Leben mehr zeigt in ihrer 
Geele. \ 
Wenn nun aber gefragt wird, wie es denn zugehe, daf ber 
gute Same von den Dornen erftifft wird, wenn die ihm feinds 
felige Gewalt der Sinnenluft nicht dabei im Spiele ift: fo mögen 
Diejenigen es felbft fagen, denen dies begegnet iſt. Wenn wir fie 
nun fragen, warum ihnen benn das Leben bes frommen fo wenig 
gefällt: was fagen fie wol, oder was laffen fie ſich merken? Iſt 
es nicht diefeg, daß es ihnen zu fill ift und zu einfach, zu wenig 
betvegt und ſich zu wenig bervorthuend ? in dem ihrigen dagegen 
rühmen fie die lebendige Mannigfaltigfeit der Verhaͤltniſſe und 
der Zuftände, die Naftlofigkeit der Bewegung und des Umſchwungs. 
Diefem Reize einer immer wechfelnden Gefchäftigkeit nad) außen, 
eines fcheinbar thätigen Sichfelbfiverliereng in den äußeren Din 
gen erliegt da8 höhere Leben. Und laßt ung nicht vergeffen, daß 
auch die Ausdruͤkke des Erlöfers ganz vorzüglich geeignet find 
dies zu bezeichnen. Denn die Dornen und das Unfraut find doch 
auch ein Leben, und es find diefelben Thätigfeiten der Erde und 
der Luft, des Lichtes und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unkraut hervorwachfen, und vermöge welcher der gute Same 
zum Keimen zum Wachsthum und zur Reife gebracht wird. Aber 
daB Leben, welches fi) an den Sorgen ber Welt und den Bes 
truge des Reichthums nährt, übertrifft jenes andere an fcheinba- 
rem Reichthume und größerer Mannigfaltigfeit und nimmt die 
Seele gefangen durch den Wahn, daß vieles immer mehr fei als 
feines. Iſt e8 aber einmal im Befise die Nahrungsfäfte an ſich 
zu ziehen, fo muß das andere immer mehr verkürzt werden und 
nur zu bald untergehen. Denn jenes läßt Feine Raſt und Eeine 
Muße; immer giebt ed etwas zu erreichen oder abzuwenden, Vers 
bindungen anzuknuͤpfen ober zu erhalten, immer lofft etwag ober 
droht etwas. Wird nun fo alle Zeit in Anfpruch genommen von 
bein Leben in den weltlichen Dingen; müffen immer diejenigen 
freundlich erhalten werben und zum Mitwirfen angefeuert, welche 
Unterftüzung leiften können unter den Sorgen dieſer Welt; wird 
e8 immer wieder nöthig fid) gemeinfam mit denen zu ermuntern 
und zu tröften, welche in demfelben unfeligen Betruge bed Neich» 
thums befangen find: fo fehlt es natürlich zuerft an Zeit die herz: 
liche Verbindung mit folchen zu unterhalten, die weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefeftigten Gemüthern bie Saat des göttlichen Wortes 
zu pflegen. Dann fehlt es an Zeit an den öffentlichen Erbauuns 
gen der Ehriften theilzunehmen und dadurch die Saat des goͤtt⸗ 
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lichen Wortes zu erquiffen; die ewige Wahrheit, fo fchmeicheln 
fie fich, lebe ja doch im Herzen, fie treibe und warme fie, lobe 
und table noch immer mit ungefchwächter Kraft. Aber nur im 
mer fparfamer vermag fie fich bervorzudrängen, immer weniget 
wird fie vernommen; was Wunder, wenn zulezt alle Lebensregung 
aufhört, und fo daß erfolgt, was der Erlöfer bier weiſſagt, daß 
die gute Saat gänzlich erftifft wird und ohne Frucht bleibt. 
Dies m. g. Fr. ift der Hergang in einem Gemüthe, welches 
fi) mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr den 
Dingen diefer Welt hingiebt und bald ganz von den Gegenftän 
den der Sorge von den Täufchungen und dem Betruge des Neid 
thums eingenommen ift, fo daß der guten Saat allmählig aller 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und der erfrifchenden 
Luft entzogen wird. Fragen wir nun, wie es denn in diefer Hin 
ficht bei ung ftehe: fo dürfen wir wol fagen, In vieler Hinficht 
beffer als ſonſt. Wir finden unfere Eirchlichen Zufammenfünfte 
nicht mehr fo. verödet als früher, und niemand kann mehr wäh 
nen, e8 fei um ihnen Theilnehmer zu gewinnen daß befte, wenn 
auch hier am meiften die Rede fei von den Sorgen der Welt und 
dem Berruge des Neichthums um Rathſchlaͤge der Klugheit und 
Vorficht und Hülfgmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es giebt 
nicht mehr beftimmte Klaffen weder folcher, die von den dürftig 
ften Sorgen des Lebens gedrüfft, noch folcher, die am meifen 
dem Berruge des Reichthums ausgeſezt find, welche fi) gaͤnzlich 
augfchlöffen von denjenigen Veranftaltungen, wodurch der Samt 
des göttlichen Worte8 im großen gepflegt und begoffen wird 
vielmehr dürfen mir 'geftehen, mögen wir nun auf die Regeln dis 
hriftlichen Lebens oder auf die Form der öffentlichen Erbauung 
und auf bie Geftaltung der Eirchlichen Einrichtungen fehen, «8 iſ 
in den verfchiedenften Gegenden der Gefellichaft ein lebendiges 
Intereſſe an diefen Gegenftänden wieder erwacht; man hört bit 
und da auch in den gefelligen Zufammenkünften der Menſchen 
theils ausdrüfflich die Rede fich menden auf jene großen geifigen 
Angelegenheiten, theils auch ift felbft indem fie die Dinge dieſer 
Welt befprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige getich— 
tet, was das twahre Heil der Menfchen fördern kann und ſicher 
ftellen. So ift e8; aber wir miffen auch, mas ung allein zu 
Hülfe gekommen ift, welches Ungewitter von oben die üppigen 
Dornen zerfchlagen hat, daß die fehon ganz darunter verfteft 
gute Saat wieder Luft und Licht gewinnen Fonnte, Aber folen 
wir num NRechenfchaft davon geben, ob dies auch überall fo ge 
fchehen ift, daß wir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unkraut und 
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Difteln könnten fich nicht wieder erholen, und das Gefchiff des 
Feldes und der Ernte nicht noch einmal. zweifelhaft werden; wird 
gefragt, ob es nicht Felder genug giebt, die immer noch einen 
fehr zweideutigen und verbächtigen Anbliff gewähren, und auf 
welchen eine große Mifchung ftatt findet von gutem Samen und 
Unfraut: fo werden wir mol geftehen müffen, noch mit vielen 
fiche es fo, daß eine größere Weisheit als die unfrige ift dazu 
gehört um den Ausgang zu leiten oder auch nur vorherzufehen. 
Iſt alfo die Gemeine des Herrn auch bei ung noch gar nicht ein 
fo reines und gefichertes Feld, als fie es fein follte, nun fo muß 
dies unfre Sorge fein, und das ift Feine Sorge de: Welt fondern 
eine Sorge für das Neich Gottes, in welchem wir leben, wie 
wir das Feld de8 Herren gegen folche Verwilderung ficher ftellen 
und die gute Saat vor dem Emporwachfen der Dornen und des 
Unkrauts befchüzen Eönnen. Und das laßt ung denn in dem zwei: 
ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


1. Wenn e8 einmal gefchehen ift m. g. Fr., wenn dag 
Unkraut und die Dornen fo emporgewachfen find, daß fie den gus 
ten Samen erftifft haben, und der Herr des Feldes gebt an dem: 
felben vorüber und betrachtet es: was für einen Entfchluß kann 
er faffen? O dann ift die Zeit gefommen, von welcher der Herr 
anderwaͤrts fagt, daß er feinen Dienern befchlen wird nicht ſowol 
zu ernten, denn ernten beißt nur die Frucht des guten Samens 
einfammeln, und von dem ift bier Feine zu hoffen, aber dod) daß 
fie die Dornen und das Unkraut abfchneiden und fammeln und 
e8 mit Feuer verbrennen. Das ift freilich ein Gericht m. a. Fr., 
aber e8 ift nicht dag Ende, fondern wenn fo die Dornen ver 
brannt find zur rechten Zeit, und ihr der Zufunft gefährlicher 
Same mit zerftört ift: dann kann die Afche wenn fie mit unter 
gepflügt wird die wohlthätigfte Wirfung haben auf die Fruchtbar: 
feit des Bodend; und wenn bernach von neuem guter Same ge: 
freut wird, fo wird der Herr des Feldes vielleicht in Zukunft 
Urfache haben zu bezeugen, auch diefe traurige Zeit der wachſen⸗ 
den Dornen fei nicht vergeblich gerwefen, denn dag Feld, welches 
fonft dreißigfälrig getragen hätte, trägst dann vielleicht ſechszigfaͤl⸗ 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Fr. ift die Hülfe, bie 
nur der Herr der Ernte felbft geben kann, und die wir nicht ver: 
mögen herbeizuführen. Ja es wäre ein ſtraͤflicher Vorwiz, wenn 
wir ung anmaßen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Läu- 
terung Leiden zu verhängen und fo in des Höchften eigenes Amt 
einzugreifen. Seine Sache nur. ift es folche Seelen in das reini- 
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gende Feuer der Trübfal zu. führen, in denen ber Same des gött; 
lichen Wortes erftifft ift von ben Dornen und dem Unfraute. 
Auf diefe Weife in einem Feuer, worin alles gerflört wird, was 
feines üppigen freiwilligen Wuchfes wegen dem Menfchen den 
Schein eines Eräftigen Lebens gab; im der Seele durch die Schmer: 
zen der Buße den Keim eines höheren Lebeng zu entwikkeln und 
‚durch die bitteren Erfahrungen des bisherigen in vergeblichen und 
unmürdigen DBeftrebungen bingebrachten Lebens den lezten noch 
übrigen Theil deffelben defto mehr zu bewahren und zu Fräftigen: 
das ift das Werk Gottes allein. Aber wohl freilich denjenigen, 
feien e8 nun nur einzelne, denen dag begegnet durch eine befon 
dere Schiffung, oder fei es ein großer Theil der lebenden Gefel; 
fchaft, dem es begegnet zufolge allgemeiner Trübfale und Noͤthen, 
wohl immer denen, die fo wie der Apoftel ſagt als ein Brand 
aus dem Feuer gerettet werben, 

Was wir aber zu thun vermögen m. g. Fr., das darf dem 
nach nicht auf irgend eine außerordentliche Weiſe gefchehen, nicht 
durch etwas aus der Negel herausgehendeg, fondern nur dur 
die Regel felbft, daß fie die richtige Einrichtung des ganzen ke—⸗ 
beng, daß fie eine folche gottgefällige und das Neich Gottes für 
dernde Ordnung fei, durch welche dann der einzelne fchon früh 
gehalten wird, indem fie dem Auffchießen der Dornen ungünftig 
dem göttlihen Samen aber förderlid) ift. 

Wenn man die verfchiedenen Erzählungen und Erklärungen 
diefes Gleichniffes in den Evangeliften lieft, fo bleibt es zweifel— 
baft, ob Chriſtus als er fagt, einiges fei unter die Dornen gefab 
len, gemeine habe, daß die Dornen fchon feien aufgegangen ge 
weſen, oder ob er nur. ein Land habe anzeigen wollen, in welchem 
fhon viel Samen folchen Unkrautes verborgen und zum Keimen 
bereit gelegen habe. Aber fo viel ift doch gewiß, daß dem guten 
Samen in der Seele das ſchlimmſte um defto gewiſſer bevorficht, 
je zeitiger das Unkraut den Vorfprung vor ihm gewinnt. Daher 
liegt ung gewiß dieſes zuerft ob dafür zu forgen, daß der Game 
des göttlichen Wortes zeitig aufgehe, zeitiger als die Dornen und 
das Unkraut. Diefed aber werden wir immer in unferer Gewalt 
haben, wenn unfere häugliche Lebensordnung — denn in biefem 
garten Alter, welches ich hier meine, find doch die Kinder mt 
Necht ganz auf das Haus befchränft, — wenn alfo dieſes nur 
auf zweierlei eingerichtet ift. Zuerft nämlich, daß auch im Hault 
ber göttliche Same ausgefireut werde; denn geſchieht dieſes nut 
auf bie rechte Weife, die jungen Gemüther — dafür haben wir 
eine freudige und fehr allgemeine in unferer Kirche verbreitete Er 
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fahrung — find willig genug die göttlichen Worte des Meng 
in fih aufzunehmen und zu bewahren, am meiften, wenn nicht ein 
ordentliches Gefchäft daraus gemacht aber von felbft jeder fchiff: 
lihe Augenblikk dazu benuzt wird. Aber eben fo nothwendig ift, 
daf das Leben zweitens darauf eingerichtet fei die Jugend recht 
lange fern zu halten von allen den bunten Erfcheinungen, durch 
welche nur zu leicht der Betrug des Reichthums fich in die Seele 
ſchleicht, von allen ben verworrenen Auftritten, worin die Sorge 
der Welt ihr dem Anfchein nach glänzendes und geminnreiches 
immer aber verderbliche8 Spiel treibt. Gelingt ed uns fie wäh: 
rend Liefer Zeit der erften geiftigen Entwiffelung in der Stille 
des häuslichen Lebens bewahrt zu halten: fo dürfen wir hoffen, 
daß der Same des göttlichen Wortes ungeftört von den Difteln 
und dem Unkraut nicht nur nach unten zu Wurzeln ſchlagen und 
fih im Boden befeftigen fondern auch nach oben zu feimen und 
in die Höhe fchießen werde. Ya alle erften Aeußerungen eines 
Findlich frommen Gemuͤths feien ung in diefer Hinficht ein güns 
fliges Zeichen und eine frohe Bürgfchaft, daß wir fihon etwas 
nicht unbedeutendes gewonnen haben über die Dornen und dag 
Unfraut und ihnen wenigſtens einen fchweren Kampf bereitet in 
ber Seele, fo daß wenn fie fi) hernach doc) zeigen, was mir 
freilich nicht leicht werden ganz verhüten Eönnen, fie doch gewiß 
nicht mehr das ganze Erdreich beziehen werben. 

Wenn nun aber die Zeit kommt, da wir eine folche Bewah⸗ 
rung nicht mehr fortfegen koͤnnen, weil die Jugend doch einen 
Vorſchmakk befommen muß von der Welt, in welcher fie bald 
auch eine Stelle einnehmen foll; wenn wir dann verhüten wollen, 
daß nicht doch, während dag gute und fchöne nur langſam gedeiht, 
die Dornen, find fie erft einmal aufgegangen, ihr fchnelles Wachs⸗ 
thum zum Verderben des guten Sameng entwiffeln: dann kommt 
es zunächft darauf an, daß, wenn die jungen Gemüther die Prah⸗ 
lereien des Reichthums und die viel umfaffenden Anftalten ber 
Sorge erbliffen, ſich alsdann nicht die ertwachende Luft zu diefen 
Bildern gefelle. Denn gefchieht dieſes, fo Fündigen ſich alle jene 
Unholde als Diener der Luft an, und biefe führt fie in bie Seele 
ein, und auf diefe Weife entfteht jene Gefahr an der Unerfättlicy 
feit des Verlangens auch bei dem UWebermaße der Befriedigung 
zu Grunde zu geben, welches wir für das unmürbigfte Verderben 
des guten Samens ſchon erklärt haben. Wenn wir e8 doc) da» 
bin bringen Fönnten, daß die niedere Sinnenluft gar nicht ermachte 
in den Gemüthern! wenn es gelänge ein ganz reines Feld darzus 
fellen, auf welchem von dieſem Unfraute gar nicht erft etwas 
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auffffige! nicht wegen Dürftigkeit des Bodens, fondern fo, daß 
defto üppiger und dichter bie edle Saat emporwachfe! Und fcheint 
der Erlöfer das nicht ftillfchweigend vorauszuſezen, wo er hernad 
von dem fruchtbaren Felde redet? Es ift ein natürliches Verlan— 
gen nach Wohlbefinden in allem lebendigen, das vermögen wir 
nicht augzurotten, und wenn wir ihm auch nie einräumen ſollen 
daß lezte Ziel des Lebens zu fein, unterdrüffen koͤnnen und folen 
wir es auch nicht. Aber m. g. Fr. ift nur einmal der Same des 
göttlichen Wortes in der Seele zu einem erften freudigen Wachs 
thume gelangt, fo giebt es auch gleich ein Wohlbefinden, welches 
von diefem ausgeht. Das ift die Freude an dem Herrn, mie 
. auch junge Gemüther ihrer empfänglich find, Die Freude an dir 


Uebereinftimmung des Lebens mit dem immer mehr ertwachenden 


und fich befinnenden Gewiffen, an einem frei von bitteren Miß— 
fiimmungen hingleitenden Dafein, an dem gegenfeitigen Geben 
und Empfangen ber Liebe. Suchen wir die Seele hierbei fe 
halten und fie an biefer Befriedigung fortzuleiten, daß fie ſich 
gern in einem folchen Lebensftrome bewege; fünnen wir es dahın 
bringen, daß auch, wenn der Natur der Sache nad) der Lebens: 
freis der Jugend fich allmählig erweitert, doch alles am dieſen ins 
nerften Kern anfchieße und im Zufammenhange mit biefem bleibe: 


dann werden wir wol gethan haben, was wir Fonnten, und mehr 
möchte nicht in unferer Gewalt ſtehen um fie zu bewahren) daß | 


fie nicht in den Strudel der niederen Sinnenluft verfinfe und ki 
nen Geſchmakk an. ihr gewinne, wenn auch diefe fich ihr anbiett 
und fich bei ihr einfchmeicheln will; denn gewiß wird dann we 
niger Gefahr fein von diefen üppigen Dornen, daß fie den Er 
men des göttlichen Wortes ganz überwachfen und unterdruffen 
könnten. Dies alfo m. g. Zr. ift unfere Aufgabe im Beziehung 
auf die-eine rechte Ordnung und die wahrhaft chriftliche Art des 
haͤuslichen und auch des geſelligen Lebens, ſo weit es auch der 
Augend geöffnet fein muß. Verftehen und löfen wir fie recht, ſo 
wird feine Gefahr fein, daß die Jugend aus Dürftigfeit un 
Mangel an Befriedigung ſich der niederen Luft hingebe. Den 
es ift nicht fo, daß alled anmuthige und fchöne, mas und bie 
Melt barbietet, im Widerſpruch ftände mit einer folchen geiftigen 
Pebensfreude; fondern eine reiche Fülle des Genuffeg, nur dab t 
einfach fei und Elar, kann fich anfchliegen. Die ausſchließende 
Strenge aber wird nur zu leicht zur ſchweren Verſchuldung. Denn 
wahr ift es und bleibt e8, daß die menfchliche Seele je unerfah⸗ 
rener und alſo je unbefriedigter deſto mehr ſich nach dem unde— 
Eannten und alfo auch nach dem verbotenen ausſtrekkt. Nice 
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vertwehren und. verfagen, fo fern ed als eine Gabe Gottes kann 
dargeboten und angenommen werben, aber alled nur in der Ge: 
ftalt darbieten und empfehlen, wie es ſich mit dem einigt, was 
das Tichten und Trachten des geiftigen Lebens ift, fo aber auch 
alles aufnehmen um mit biefem die ganze Welt, fo weit fie in 
eines jeben Lebenskreis hineintritt, zu umfaflen: dadurch werden 
junge Gemüther am beften gefchüzt gegen die WVerführungen ber 
Luft, die ihnen fpäter entgegengetreten. Haben fie zeitig dem ed— 
leren und fchöneren Gefchmaff abgewonnen, fo werden fie fich 
nicht leicht an dem fchmuzigen und gefchmafflofen Treiben des 
bloß finnlichen Genuffes fättigen wollen. 

Aber wenn fie nun bernach fehen, wie e8 bei denen, die am 
meiften gelten in der Gefellfchaft, nicht die unmittelbare Sinnen; 
luft ift, worauf e8 hinausläuft mit dem Betruge des Reichthums, 
fondern daß es bie Freuden der Eitelkeit oder der Macht und der 
Herrfchfucht find, weshalb ſich fo viele verftriffen in die Sorge 
ber Welt: werben fie dann nicht von diefem Glanze befto leichter 
geblendet und zur Nachfolge gereist werben, weil fie fich ftarf 
fühlen gegen die Luft? Wohl müffen wir es alle eingeftchen, daß 
dieſe Gefahr noch immer nicht gering ift unter ung, und daß 
durch zahlreiche und eben fo lokkende als gefährliche Beiſpiele die 
befiederten Eamen dieſer Dornen nur allzu ungefcheut in viele 
junge Gemüther gefchnelle werden. Woher aber m. a. 3., alg 
weil leider unter und dag große Wort des Herrn, Niemand fann 
zween Herren dienen, noch immer nicht fo anerkannt ift, daß es 
als die Ordnung unſeres ganzen öffentlichen Lebens. hervortritt; 
daß es als bie vorwaltende Sitte erfcheint alle äußeren Güter 
nur als Mittel zur Erfüllung unferes gemeinfamen menfchlichen 
und chriftlichen Berufs zu gebrauchen; daß danach zuerft der 
Werth aller derer, welche dem öffentlichen Urtheile vorzüglich aus; 
geſezt find, gefchäzt wird, ob fie in jedem Betrachte darüber hin: 
aus find fih und das ihre zu fuchen. Wenn dies der Jugend 
überall entgegenträte, ung diejenigen nur als bedauernswerthe mit 
dem Öffentlichen Tadel belegte Ausnahmen erfchienen, welche ſich 
abmuͤhen auf eine felbftfüchtige Weiſe: dann Fönnte es Feine befz 
fere Sicherheit geben für das Gebeihen der Saat des göttlichen 
MWorted auch gegen dieſes Unkraut. Noch aber ift das Gefühl, 
daß die menfchliche Seele ohne ſich felbft zu zerftören Eeine folche 
Spaltungen vertragen kann, lange nicht allgemein genug! Noch 
wird dem viel zu wenig widerfprochen, daß man Eönne dem Herrn 
dienen wie Chriſtus gethan hat, aber doch die eigene Ehre fuchen 
wie er nicht gethan hat! Noch wird feine große Negel, Trachtet 
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am erſten nach dem Reiche Gottes, zu häufig fo mißverflanden, 
als ob wir demnächft nach allem anderen trachten Fünnten, und 
wicht, wie er c8 gemeint hat, daß wir dann zu ertwarten hätten, 
wie ung das andere zufallen werde! In dem Maße nun, als dies 
nocht fortbefteht, werben wir immer noc) dem Mißwachſe ausge⸗ 
fest fein, welcher immer erfolgen muß, wenn dieſes Unkraut über 
waͤchſt. Wie herrlich wäre es, wenn mwir alle dem Erlöfer dieſen 
Dienft leifteten vor der Welt den Beweis zu führen von de 
Wahrheit diefes Wortes und den tiefen Sinn deffelben allen vor 
Augen zu legen! Gebt auf den Apoftel, von deſſen Wirkfamfct 
wir am meiften Kenntniß haben! Wer fuchte weniger feine eigene 
Ehre, wer war.mehr der Diener aller anderen, und mer wußte 
doch beffer fich daß gebührende Anfehen zu bewahren und fid 
auf der Stelle, die Gott ihm angewieſen hatte, zu fchüzen und 
ficher zu ſtellen? Uchtete einer wol mehr alles für Schaden, auf 
daß er Ehriftum gewinne? und doch fonnte er fo herzlich ermah⸗ 
nen jebem Lobe nachzutrachten und allem, was ehrbar ift und 
- wohl lautet! So muß ja doch wol alle, was wahrhaft Ehre 
bringt und Lob, alles, was wohl lautet in einem gefund gebilde⸗ 
ten Ohre, fic auch mit jenem einzigen Streben und Trachten in 
Bereinigung bringen laffen. 

Indeß wenn twir auch für die Zukunft hoffen, es werde ſich 
in der chriftlichen Welt immer mehr dahin geftalten, daß allem 
nur in dem Maße deshalb ein Werth beigelegt werde, teil es 
beiträgt zum Meiche Gottes: fo ift doch für jezt die Zahl derer, 
welche nach diefer Megel einhergehen und es durch die That be 
weifen, daß der Menfch auf der einen Seite vollfommen genug 
bat an dem Tichten und Trachten nach dem Neiche Gottes, daß 
er aber auch auf der anderen Seite dadurch fuͤr nichts verſchloſſen 
und unempfaͤnglich gemacht wird, was irgend verdient im je 
Seele aufgenommen zu werben, biefe Anzahl üft für jezt mod) zu 
Hein, als daß jene Zeit nahe fein könnte, wo die traurige Weis— 
heit nach den Dingen diefer Welt zu trachten und es Gotted 
Sorge fein zu laffen, ob alles am Meiche Gottes fortbefichen 
kann, Eeine Anhänger mehr findet unter den Chriften, mo der De" 
gebliche Verſuch das Herz zu theilen zwiſchen Gott uud dem 
Mammon gar nicht mehr vorfommt, und alfo auch der Bettug 
des Reichthums und die Sorge der Welt der chrifilichen Jugend 
nirgends vor Augen geftellt wird. Bis dahin alfo, und fo lange 
diefer Anblikk nicht kann verhütet werden, und alfo auch jent 
Dornen und jenes Unkraut fi) noch in allen Gegenden unfert! 
Felder zeigen: was ift zu tun? — Ich weiß nur eines m. gel. dr 
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Laſit uns der Jugend ſo zeitig wir koͤnnen eine recht tiefe und 
heiße Liebe einfloͤßen zur wahren Freiheit. Ihr wißt ja, wie ſehr 
der Erloͤſer ſelbſt dieſe ung als unſer höchfted Ziel aufſtellt und 
uns verheißt, daß er ſelbſt uns frei machen wolle durch die Wahr⸗ 
heit, und wie in der Schrift uͤberall von der Freiheit der Kinder 
Gottes geredet wird. Iſt nun unſere Jugend ſchon erſtarkt gegen 
die niedere Luſt: ſo hat ſie ſchon einen Vorſchmakk von dieſer 
Freiheit, und es gilt nur noch ihr zu zeigen, dafi auch alle jene 
Beftrebungen, welche den Geift in die Sorgen der Welt verwik—⸗ 
keln, und durch welche er immer wieder dem Betruge des Reich— 
thums verfällt, nichts anderes find als eine glänzende Knechtſchaft; 
die wahre Freiheit aber nur bei denen wohnt, welche haben als 
hätten fie nicht und chen deshalb Feiner Täufchung und feinem 
Betruge des Reichthums ausgeſezt find, mögen fie nun haben 
oder nicht; nur bei denen, welche ſich freimillig aber auch aus 
fchließend hingeben in den Dienft der Gerechtigkeit und dann auch 
von fich fagen fünnen, Wir werden verfolgt, aber wir gehen 
nicht unter; mir bemweifen ung als Diener Gottes unter Ehre und 
Schande, unter guten Gerüchten und böfen Gerüchten, als bie 
traurigen, aber allezeit fröhlih. Die erhebende Freude an folcher 
Freiheit ift die befte Hülfe für die zarteren Pflanzen des göttlichen 
Wortes in jungen Gemüthern, wodurch fie erftarfen und nicht 
mehr können erftifft werden vom Unfraut, wenn dieſes auch in 
die Höhe fchießen will, fondern es wird niedergehalten werden 
und unichäblic gemacht. Um diefen Sinn zu erweffen haben 
wir die ganze chriftliche Gefchichte vor ung mit taufend glänzen: 
ben Beifpielen einer Seelenftärfe und eines Heldenmutheg, tie 
nur der Geift aus Gott fie bewirken kann. Und ift der Sinn 
dafür aufgeregt durch jene großartigen Erfcheinungen der Apoftel 
und Märtyrer und Zeugen: o fo werben mir baffelbe auch im 
Eleinen wieder finden, jeder in feinem Bereiche. Ja e8 giebt wol 
feinen unter ung, die wir im bäußlichen Leben oder in öffentlichen 
Gefchäften einen leitenden Einfluß auf die Jugend ausüben, der 
nicht mannigfaltig aufgefordert fein follte ſich ebenfalls als einen 
folchen freien Diener Gottes zu zeigen, fo daß die Jugend je mehr 
fie dieſen Verfuchungen entgegenwaͤchſt auch um defto mehr Ver: 
anlaffung hat die wahre Freiheit mit jener glänzenden Knechtfchaft 
des Detruges und der Sorge zu vergleichen. 

&o laßt ung die Sache angreifen, und feiner halte feinen 
Antheil daran für etwas geringed, worauf nichts ankommen Fünne! 
Vielmehr, da wir überall von folchen umgeben find, in denen die _ 
Saat des göttlichen Wortes einer - ftärfenden Hülfe bedarf, fo 
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werden wir hieran amt ſicherſten wahrnehmen koͤnnen, daß une 
Leben nicht eine vergebliche Arbeit ift in dem Herrn. Denn miß 
lingt auch das meifte in feiner eigentlichen Abficht, theild indem 
wir manches gute und förberliche jeder in dem Kreife feines Berufes 
nicht zu Stande bringen, weil der Herr es erft einer fpäteren Zeit 
aufberwahrt hat, theils indem wir manchem bereinbrechenden Un 
heile nicht wirkſamen Abftand zu halten vermögen; wir haben 
aber dabei ein von allen Nebenabfichten freies rein und lauter 
auf den Willen Gottes gerichtetes Streben bemiefen: fo werden 
mir immer etwas gutes in ſchwachen Gemüthern bewirkt haben 
durch die Kraft des Beifpield, welches fih an bie große zufam 
menhängende Weberlieferung chriftlicher Tugend anfchließt. 

So laßt ung denn insgeſammt mit biefer Föftlichen Gab 
des Geiftes dem lauteren und unverfälfchten Willen rechtfcaffen 
baushalten und Treue darin bemweifen: fo werben toir auch indgt: 
fammt etwas beitragen zum Schuge und Fortfommen ber Gast, 
deren Gedeihen immer ber fehnlichfte Wunſch unferes Herzen? 
bleiben möge, daß fie von Dornen nicht erftifft werde. Amen. 
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LH. 
Don der Fruchtbarkeit des göttlichen Wortes, 


Tert. Matth. 13, 23. 


M. a. Sr. In den früheren Theilen dieſer Gleichnißrede jeigte 
ung der Erlöfer, mas dem göttlichen Worte nachtheilige® in ber 
menfchlichen Seele zu begegnen pflege, fo daß die Abficht, weg: 
halb es in diefelbe gefäet wird, nicht erreicht werben kann; hier 
nun fchließt der Herr die Erflärung feiner Rede mit demjenigen, 
was fi) auf das Gebeihen de3 göttlichen Wortes bezieht. Da 
er num aber dies in den Worten, welche er an feine Jünger rich: 
tet, das Geheimniß des Himmelreich8 oder des Neiches Gottes 
nennt, fo mögen mir freilich ung darauf gefafit halten, weil dag 
nur die mahren Geheimniffe find, an denen immer etwas geheim 
bleibt, daß es ung auch -mit diefem Geheimniffe, welches der Herr 
ung eröffnet, nicht anders gehen werde. Weil er es aber fo 
Ihlechthin das Geheimniß gleichfam das eine alleg umfaffende de 
Himmelreichs nennt, fo müffen wir auch davon ausgehen in uns 
ferer Betrachtung, daß dieſes Gedeihen des göttliche Wortes als 
les in ſich ſchließt, mas mittelbar oder unmittelbar in Wahrheit 
zum Neiche Gottes auf Erden gehört. Die Kirche des Herrn in 
allen ihren verfchiedenen Geftalten, die fie unter verfchiedenen Ge: 
ſchlechtern der Menfchen und zu verfchiedenen Zeiten angenommen 
bat, nicht nur am fich, fondern auch ihren mwohlthätigen ſowol er: 
munternden als reinigenden Einfluß auf alle menfchlichen Befchäf: 
tigungen und Verhältniffe, und auch in jeder einzelnen biefer hei— 
ligen Gemeinfchaft angehörigen Seele, was in der That von oben 
her iſt und nicht der Welt angehört: dies alle vom größten big 
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zum Pleinften haben wir hier mit zu denken als die Feucht, welch: 
dag göttliche Wort in einem guten Boden trägt, wenn es dahin 
fällt. So laßt uns alfo auf diefen Inbegriff aller göttlichen 
Eegnungen über das menſchliche Gefchlecht, auf dieſe Frucht 
barfeit des göttlihen Wortes in dem Affer der menfd; 
lichen Natur unfere andächtige Aufmerffamfeit richten im Liefer 
Stunde. Es iſt aber zweierlei, worauf die Worte des Herm 
ſelbſt ung hinweiſen; das eine ift das Land, das andere bie 
Ernte. 


I. Einiges, fo fagt alſo Chriftus zuerft in dem Gleichniffe 
ſelbſt, fiel auf ein gutes Land, und mas auf dad gute Land 
gefäet ift, fügt er in den erflärenden Worten unferes Tertes hin 
zu, dag find die, wenn jemand das Wort hört und verficht es; 
der Evangelift Lufas aber fagt flatt des lezteren, Und beimahrt 
e8 in einem feinen guten Herzen, und- e8 gelangt da zu feiner 
Frucht. 
So viel ſehen wir alſo wol m. g. Fr., was der Herr unter 
biefem guten Lande verfteht. Wenn in der menfchlichen Seele 
das Verſtaͤndniß unverborben ift und rechter Art um das göttliche 
Wort aufzunehmen; wenn ein Gemüth ba ift im Stande es zu 
behalten zu bewahren und zu bewegen: dann entfieht daraus je 
nes gedeihlihe Wachsthum, welches dem Herrn der Ernte lohnt 
mit feiner Frucht. Was aber die Worte des Herrn mach dem cs 
nen, und was fie nach dem anderen evangelifchen Berichte beiv 
gen m. g. Fr., dag ift genau genommen nicht verfchieben, fondern 
es ift einerlei. Das unverdorbene Verftändniß und das unver 
fchloffene Gemüth, beides wenn wir genau darauf achten werden 
wir immer vereinigt finden. Es kann allerdings dem Menfchen 
bei einem Herzen, welches wohl geneigt ift dag gute im fich ju 
bewahren und zu bewegen, an einer gewiffen Gewandtheit des 
Verftandes fehlen in Beziehung auf weltliche Dinge, an einer ge 
wiſſen Schnelligkeit das, was mannigfaltig iſt und bunt in ſich 

ſelbſt, gleich auf die rechte Weiſe ordnend zu unterſcheiden und dem 
gemäß darüber zu beſchließen; aber das Verſtaͤndniß des guten, 
nicht in allen feinen mannigfaltigen Aeußerungen, wohl aber an 
ſich und in feinem inneren Wefen ift von der Neigung dis 6t 
müths es in fih aufzunehmen und zu bewahren ungertrennlid). 
Und wenn wir auf das mancherlei traurige Mißgeſchikk des gött 
lichen Wortes zurüfffehen, was und der Erlöfer in den früheren 
Theilen dieſes Gleichniffes dargeftellt hat, fo koͤnnen wir auch in 
Beziehung hierauf daffelbe gegenfeitige Verhältnig nicht verkennen. 
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Diejenigen, deren Gemüth Ehriftus mit. dem Wege vergleicht, 
weil da der Same nothwendig auf der Oberfläche liegen bleibt, 
das find freilich foldye, von denen wir immer werden eingeftehen 
müffen, daß fie das göttliche Wort, wenn fie e8 auch mit gang 
gefundem und unverkürztem Ginne äußerlich wahrnehmen, doch 
innerlich feinem eigentlichen Werthe nach gar nicht verfichen. 
Denn wenn dem nicht fo wäre, fo würden fie fich gegen die Ein- 
drüffe deffelben nicht eben fo verhalten tie gegen die von dem 
nichtigften und vergänglichften, was ihnen auf ihrer Lebensbahn 
begegnet. Woher aber anders, als weil ihr Gemüth für diefen 
Unterfchied nicht empfänglic) und nicht geeignet ift etwas länger 
zu bewahren, als dag flüchtigfte und nichtigfte bewahrt fein will. 
Und wiederum was diejenigen betrifft, welche dag göttliche Wort 
in ihrem Gemüthe fo wenig bewegen auf eine lebendige Weife, 
daß das Unkraut und die Dornen es leicht überwachfen koͤnnen, 
von denen werden wir freilich fagen müffen, fie haben es nicht 
fo bewegt in ihrem Gemüthe, wie e8 fich gebührt hätte für den 
göttlichen Samen, weil fie nicht mwiffen noch ahnen, wie verbderb: 
lich fich dasjenige, was fie fo ungeftört keimen und mwachfen laf 
fen in ihrer Seele, nur gar zu bald gegen jenen edlen Samen 
beiveifen wird. Denn ihre Abficht ift es nicht, daß er untergehen 
foll, fondern fie wiffen nur nicht, was fie thun noch was fie un: 
terlaffen. So m. g. Sr. fördert eines das andere gegenfeitig, das 
Verftehen und das Bewahren; fo wird dag eine durch den Mans: 
gel des anderen gehindert, und beides hat feinen Grund in einer 
und derfelben Duelle. 

So viel alfo ift ung klar, daß die Fruchtbarkeit von dieſer 
übereinftimmenden Empfänglichkeit des DVerftandes und des Ges 
müthes abhängt; aber geheimnißvolles bleibt ung auch bier genug 
übrig, weil wir auch jenes natürliche Verhaͤltniß nicht ganz zu 
durchdringen vermögen, an welchem ung der Erlöfer das geiftige 
erläutert. Die ſachkundigen wiffen wol auch aus vielfältigen Er: 
fahrungen, welche Art- des Bodens fruchtbar ift für dieſe oder 
jene Urt des Samens; aber wie e8 num zugeht im Schooße ber 
Erde, wie und wodurch nun aud) in einem fruchtbaren Lande dag 
fcheinbar todte Samenkorn aufgeregt wird und anfängt ein neues 
eigenthümliches Leben aus fich zu entwiffeln: das verfichen wir 
nicht, wie forgfältig wir auch dieſe Entwiffelung auf allen ihren 
verfchiedenen Stufen beobachten. Und wie hernach am Lichte und 
durch den Einfluß der Sonne das immer weiter gebeihende Wachs: 
thum entfteht; wie fich aus dieſem die hoffnungsvolle Blüte und 
die reife Frucht entfaltet: ‚täglich fehen wir «8 gr unferen Au⸗ 
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gen, aber es bleibe ung immer ein Wunder, in deſſen inmerfte 
Tiefen wir nicht eindringen koͤnnen; und wie viel nun von dem 
Segen der Ernte der Güte des Samens zuzufchreiben ift, ber 
Defchaffenheit ded Bodens oder den günftigen Verhaͤltniſſen des 
Luftkreiſes, das wiſſen wir nicht. Eben fo m. g. Fr. ift es auch 
in dem menfchlichen Gemüthe. Täglich fehen wir das nur, mir 
dag göttliche Wort gefäet wird; wir bemerken auch das Auffom: 
men und den Wachsthum der Saat und alle jene verderblihen 
Einflüffe, von denen früher die Nede war; bemerken und beklagen 
e8 auch, wenn die Saat vom Winde verweht wird auf einem zu 
leichten Boden, oder wenn in einem Lande merth befferes zu tra 
gen die Dornen und die Difteln die Oberhand gewinnen; wir be 
merfen auch wol die gefegneten Folgen von dem ftillen Mirken 
und Weben eines auf das göttliche gerichteten Gemuͤths: aber 
wie nun beides fich gegen einander verhält, Die Seelen, in welche 
gefäet wird, und die guten Lehren und Zufprachen, welche gefürt 
werben; ber Geift und die Treue der pflanzgenden und begießenden, 
und dann wieder die Witterung, in welcher bie bearbeitete Seel 
fich befindet; wie viel von dem größeren und geringeren Gedeihen 
auf Rechnung des einen gehört oder auf die des anderen: darüber 
toiffen wir noch nichts und erfahren auch nichts darüber durch dir 
Gleichnifirede des Erlöferg, weil daffelbe auf dem Gebiete der Ru 
tur nicht minder dunkel ift. 

Können wir ung aber wehren alles wiffen zu mwollen, was 
nur irgend mit dem fehnlichften Wunfche unferes Herzens, daß 
das Reich Gottes zu allen fommen möge, zufammenhängt? alle, 
befonders wovon wir glauben müffen, daß müßten mir es wir im 
Stande fein wuͤrden unfere eigene Thätigkeit in Beziehung auf 
diefen Wunſch richtiger zu leiten? Gewiß wäre e8 nur eine fumpf 
finnige Trägheit, wenn wir jemals aufhören wollten darnach zu 
forfchen; wenn twir voreilig glauben wollten, twir dürften darübır 
nichts wiſſen, meil Chriſtus ung gerade hier nichts beſtimmtes 
darüber zu fagen fcheint. Wohl! das erfte, mas uns wichtig 
waͤre zu wiffen um Zeit und Kräfte nicht unmüz zu verſchwenden, 
ift unftreitig diefed, ob es Menichen giebt, deren Seelen von Nu 
tur fruchtbares Land find, fo daß eine Ernte, und mare es une! 
ungünftigen Umftänden auch lange nicht eine breißigfältige doch 
eine lohnende gewiß immer zu erwarten ift; und andere von Rx 
tur unfruchtbare, an denen alle Mühe und Arbeit immer nur DT 
geblich verwendet wäre; und woran denn wenn «8 einen folden 
Unterfchied giebt die einen und die anderen Fönnen erkannt WEM 
den. Sollte ung der Erlöfer über eine für fein Reich auf Erden 
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fo ungemein wichtige Frage in Ungemwißheit gelaffen haben? und 
hätte nicht die Entfcheidung derfelben ganz befonders hierher ges 
hört? Doch was mir zuerft abgefehen von diefer feiner Nede in 
diefer Beziehung ind Gedächtniß kommt und vielen von euch ge: 
wiß ebenfalls, dag ift diefes. Wenn eine folche Unfruchtbarkeit 
der menfchlichen Natur irgendwo im großen vorhanden wäre, fo 
daß es ganze Gefchlechter vieler Völker gäbe, in welchen ber 
Same des göttlichen Wortes niemals Frucht bringen könnte, und 
Dies hätte dem Erlöfer irgend vorgefchtwebt, würde er dann mol 
feinen Juͤngern ohne allen Unterfchied gefagt haben, Gehet hin 
und Ichret alle Völfer? Gewiß nich! denn mie fehr hätte dag 
Reich Gottes dadurch fünnen gehemmt werden! So tollen wir 
denn auch nicht weiſer fein als er und als der göttliche Geift, 
welcher überall hin zur Verkündigung des Evangeliums aufgeregt 
und auch unter den unangebauteften und wenigſt verſprechenden 
Voͤlkern eine Frucht geſchaffen hat. 

Nur das bliebe noch moͤglich, daß in allen Gegenden der 
menſchlichen Natur in jeder auf eine eigene Weiſe ein ſolcher Un: 
terfchied des Bodens vertheilt wäre. Aber was für eine Andeu⸗ 
tung finden wir hierüber in unferer Gleichnifrede? Wenn der 
Herr noch andere eben fo wichtige und wirkſame Hinderniffe Fannte, 
wodurc das Gedeihen des guten Samens aufgehalten wird: follte 
er gar nichts davon gefagt haben? Unter den hier angeführten 
aber ift Fein einziges, welches auf eine in der Natur begründete 
Untauglichfeit des Bodens fließen ließe. So müffen wir denn 
fagen, daß ihm hier, wo er mehr an die Verſchiedenheit einzelner 
Gemüther denkt, eben fo wenig von biefer Art in den Sinn ge: 
fommen ift, als dort, wo er mehr die Völker und Gefchlechter 
im großen im Auge hatte. Wir müffen alfo wol aus feiner Rede 
zufammen genommen fchließen, nicht nur daß es unter allen Böls 
fern und Gefchlechtern der Menfchen einiges gute Land giebt, fon: 
dern daß jede einzelne menfchliche Seele von Natur gutes Land 
ift und alfo auch) der Mühe und Arbeit der Jünger Jeſu würdig. 
Denn betrachten wir alled, was ung in biefer Gleichnifredbe als 
Urfache dargeftellt wird von dem Mißrathen des göttlichen Wor: 
tes in menfchlichen Seelen: nichts deutet auf eine urfprüngliche. 
Unfähigkeit, vermöge deren der göttlihe Samen gar nicht zum 
Leben fommen koͤnnte in der Seele; fondern alles ſteht irgendwie 
in Verbindung mit dem Zufammenfein und Einwirfen der Men: 
fchen auf einander. Oder ift irgend ein Stuff Land ſchon von 
Natur und durch feine urfprüngliche Befchaffenheit ein Weg? Ges 
wiß verneinen wir dies alle! 
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Kerhärtet muß der Boden erft werben, indem immerfor 
über ihn gegangen und. gefahren wird, ehe er fich beftimmt vom 
Akker fcheidet. Und die Dornen und Difteln? Nun der Sam 
derfelben gehört doch auch nicht zur Natur des Bodens, fondern 
er muß auch hineingebracht fein mie es auch immer gefchehe, font 
kann dieſes Unkraut eben fo wenig aufgehen, tie die Frucht det 
göttlichen Wortes da nicht zum Vorſchein kommen kann, wohin 
fein Same gefäet worden ift. - Ja felbft in jenem Falle, mo das 
freilich feiner Natur nach unfruchtbare Geftein zu nahe liegt un 
ter der mit dem göttlichen Samen beftreuten Erde, als daß dieſer 
gehörig und auch für dürre Zeiten zureichend Wurzel fahlagen 
Eönnte, ift doch in der Rede des Herrn Feine Spur von der Vor: 
ausfezung, daß jene Erde felbft an und für fich untauglic fe 
den guten Samen zu nähren; fondern es ift nur micht genug da 
von dem guten Boden. Soll aber ein folches Land deshalb von 
alter Bearbeitung für den himmlifchen Samen auggefchloffen fein! 
Schon deswegen gewiß nicht, weil dies ja nicht ein Zuftand il, 
der wo er ſich einmal finder auch unabänderlich fo bleiben müßt: 
Sondern die Arbeit an einem folchen Boden bedarf mur einer an 
deren Ordnung und einer meiteren Ausdehnung. Es Fann ber: 
geblich fein fo wie er ift den Samen hineinzuftreuen, zumal wen 
große Hize bevorfteht; aber deshalb ift er keinesweges ganz zu 
überfehen. Fragen wir nur, Wo finden wir eine folche Dürftig: 
Eeit der menfchlichen Natur auf eine urfprüngliche Weife und im 
großen? Denn fo ift alles leichter zu betrachten. An den Außer 
feen Enden der Erde, wo die Menfchen nur zerftreut hingemworfen 
find und nur gleichfam durch befondere Unfälle dorthin verſchla— 
gen zu fein fcheinen aus ihren urfprünglichen Wohnfizen, da dräng! 
immer und immer die Noth und trokknet aus, und geht wo etwas 
geiftiges Leben auf, fo ift e8 zu fchmächlich um bleibend zu gt 
beihen. Daraus aber folgt doch immer nur, es müffe noch ein 
andere Pflege der Verfündigung des göttlichen Wortes in folhen 
Gegenden vorangehen oder fie beftändig begleiten. Nämlich es 
muß eine mannigfaltige Gemeinfchaft eröffnee werden zwiſchen 
diefen verfäumten und denjenigen Theilen des menfchlichen Ge— 
ſchlechts, in denen dag geiftige Leben fchon weiter entnoiffelt if 
Dadurch wird denn eine größere Menge des fruchtbaren Vodens 
allmaͤhlig dorthin geleitet, und je mehr dies ſchon vorher geht 
ben ift und gleichzeitig noch immer gefchieht, mit defto größer 
Hoffnung auf guten Erfolg kann dann auch dort der Samt des 
götflichen Wortes ausgeſtreuet werden. Wie viel mehr noch muß 
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daffelbe gelten, wenn es nur einzelne Abtheilungen der Gefellfchaft 
oder gar nur einzelne Gemüther find, die noch zu geringen Uns 
theil haben an dem eigentlich fruchtbringenden Boden. Und fo 
lagt ung denn freudig glauben, daß es urfprünglich in der menjch- 
lichen Natur nicht zweierlei entgegengefezte. Befchaffenheiten giebt 
ir Bezug auf jenen göttlichen Samen. 

Vielleicht aber denkt mancher unter euch, Wie ift es denn, 
flimmen die nicht mit dem Erlöfer überein, oder ftimmt er felbft 
nicht mit fich überein, wenn diejenigen anderen feine Ausfprüche 
für fi) haben, welche fagen, e8 gebe feinen wahren Glauben an 
den Erlöfer als den, welchem das Bewußtſein von einem ange: 
ſtammten VBerderben, von einer urfprünglichen Unfähigkeit der Seele: 
zum Grunde liege, welche nur durch einen folchen göttlichen Er; 
löfer wie Ehriftus ift kann aufgehoben werden? Denn ohne dies 
Fönnte feine Erfcheinung zwar eine herrliche Verfchönerung des 
menfchlichen Lebens fein und die Entwiffelung unferer Natur auf 
eine eigenthümliche Weife befchleunigen; aber ein twefentliches Be: 
duͤrfniß fei fie nicht. Wenn nun dagegen bier Ehriftus felbft die 
menfchliche Seele wie fie ift, wenn der Same des göttlichen Wor— 
tes in fie hineingeftreut wird, als ein gutes Land befchreibt: ſtimmt 
dies beides mit einander? Es fcheint vielleicht nicht; aber den— 
noch glaube ich, daß gerade dieſe Worte bes Erlöfers recht geeig— 
net find übertriebene oder vielmehr ihrem inneren Weſen nach 
ganz falfche Worftelungen von dieſem wichtigen Theile unſe— 
res Glaubens zu befeitigen. Denn bemerkt nur, wie weit ber 
Erlöfer davon entfernt ift zugugeftehen, daß die menfchliche Geele 
wie fie war und wie er fie fand im Stande fei dag gute und 
wahre, denn das ift doch die Frucht des göttlichen Sameng, aus 
ſich ſelbſt hervorzubringen. Sonſt wäre e8 ja völlig überflüffig — 
fo aber will er die Sache gewiß nicht darfiellen, — daß man 
erft einen Samen des -göttlihen Wortes hineinftreute. Darüber 
alſo fpricht fich der Erlöfer deutlich au, daß an eine brauchbare 
Ernte auf diefem Boden nicht zu denken fei, wenn nicht erſt der 
Same dazu von außen hineingebracht wird. Demohnerachtet aber 
nennt er die menfchliche Natur im allgemeinen ein gutes Land, 
und mit Necht, in fo fern er ihr die Fähigkeit und das Vermoͤ⸗ 
gen zufchreibt, daß fie das göttliche wenn es in fie hineingefäet 
wird aufnehmen, das heißt auf der einen Seite verftehen auf ber 
anderen auch es in fich bewahren und bewegen könne. Nun aber 
ift Er der Saͤemann, ift er alfo. nicht nothwendig? ift das goͤtt⸗ 
liche Wort, welches er ausſaͤet, nicht unentbehrlich, wenn irgendwo 
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ein fruchtbares Feld erfcheinen fol? Nur fo weit m. 9. Fr. wol 
len wir ung niemals verirren, denn fo weit geht dann auch ber 
Erlöfer nicht mit, daß wir einem Theile des menfchlichen Ge 
fchlecht8 oder irgend einem eingelnen menfchlichen Gemüthe das 
Vermögen abfprechen follten, wenn hineingefäet wird dann auch 
Srucht zu tragen. Oder müffen wir dam nicht behaupten, da 
der Same des göttlichen Wortes nirgends gedeihen könne? wäre 
dann nicht auch der Saͤemann vergeblich gefommen, der ihn aus 
. freut? Eönnte dann irgendwo etwas anderes gefunden werden als 
die traurige Frucht der, Dornen und Difteln? Dabei alfo bleibe 
es: unfruchtbar ift an fich die menfchliche Natur; der Erlöfer if 
gekommen fie zu befruchten;- er hat hineingeftreut den edlen und 
herrlichen Samen des göttlichen Worted. Aber nur vom guten 
Lande kann auch gefordert werden, daß es Frucht trage; und 
wenn nicht überall die menfchliche Natur ſolch gutes Land wäre, 
dann hätten wir auch nicht Mecht zu behaupten, daß der Erlöfer 
gekommen fei um alle zu erlöfen, fondern auch Er fünnte dann 
nur einigen helfen, die nämlich gutes Land wären. Einige wären 
dann gefchaffen, um wenn das göttliche Wort in fie hineinge 
fireut wird Frucht zu bringen und fo gerettet zu werden in die 
Scheure des himmlifchen Vaters; andere aber müßten gefcaffen 
fein um nichts zu tragen ald Dornen und Difteln, melde ver 
brannt werben am Tag der Ernte. Glauben wir alfo an cine 
allgemeine Gnade Gottes in Chrifto, fo müffen wir auch glauben, 
die menfchlihe Natur fei gutes Land für dag göttliche Wort. 
Wie Fönnte es auch fonft eine Verwandtfchaft geben zwiſchen ihm, 
der gefommen ift zu erlöfen, und ung, die von ihm erlöft werden 
follen, und die er doch feine Brüder nennt, wenn wir auch das 
Vermögen nicht hätten den göttlichen Samen in uns aufjuneh 
men, ihn zu hegen und zu nähren. Dabei aber. bleibt der weſent— 
liche Unterfchied, daß Er allein das himmlifche Weizenkorn, das 
in die Erde fallen mußte und erfterben, die ganze menſchliche Na 
tur befruchtete; denn jedes Gottes-Wort, das im irgend eine 
menfchliche Seele fällt, ſtammt von ihm ab. Wir aber bringen 
Frucht nicht fo, ald ob aus dem Boden von felbft die geſegnete 
Ernte bervorfprieße, fondern durch bie lebendige Kraft in dem 
Samen, den der Herr ausftreut, und durch die geheimmißvollen 
MWirfungen des göttlichen Geiftes, und durch das ganze allge 
meine Leben im Meiche Gottes. entfteht Gebeihen und Wachsthum 
und Frucht. Wohl m. gel. Fr., fo ift es alfo, und immer wer 
den wir fagen müffen, wo das nicht gefchieht, da find es menſch⸗ 
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liche verderbliche Wirkungen, welche vorangegangen ſind. Das 
urſpruͤngliche Verhaͤltniß zwiſchen dem Erlöfer und der menſchli⸗ 
chen Natur iſt nicht verſchieden von dem natuͤrlichen, durch das 
Chriſtus es laͤutert; der Same wird geſtreut in ein Land, welches 
faͤhig iſt ihn zum Keimen Wachſen und Reifen zu bringen. 

II. Aber nun laßt ung zweitens unſere Aufmerkſamkeit 
richten auf die Ernte. Er bringt dann Frucht der geftreute Same, 
fagt der Herr, und einiges trägt hundertfältig, einiges fech;zicfäls 
fig, einiges breißigfältig._ Große und bedeutende Unterfchiede! 
aber überall m. g. Fr. welch ein herrlicher Neichthum tritt ung 
entgegen in den Zahlen, die der Herr bier anführt! welche freus 
dige Zuverficht zu dem Wachethume des göttlihen Samens muß 
ung erfüllen, wenn wir hören, daß den Boden bearbeiten, fden 
pflanzen und begießen nicht ein fo undankbares Gefchäft ift, 
daß es nach aller Mühe nur einen Färglichen Ertrag gemwähre, 
fondern baß überall eine reiche und herrliche Ernte lohnt! Auch 
bier m. g. Fr. giebt es aljo zwocierlei, worauf wir unfere Auf: 
merkſamkeit zu richten haben: das eine ift eben die herrliche Fülle, 
die der Erlöſer in feinen Worten anfündigt, dag andere ift bie 
Ungleichheit, die er ung auffchließt. 

Iſt nun dag gefammte Neid Gottes auf Erden diefe Ernte: 
müffen wir nicht zuerft in Demuth daran denken, twie nach fo 
vielen Jahrhunderten alle chriftliche Tugend und chriftlihe Ein; 
fiht noch immer fo ſehr unvollfommen bleibt? So erkennen wir 
denn auch darin die Langmuth des Herrn, der das nicht in Mech: 
nung bringt, wenn nur dag innerfte des Menfehen gewonuen iſt, 
wenn nur das lebendige Streben und Treiben bes Geiftes in ihm 
nicht nachließ. Und fo dürfen wir denn getroft auf den Umfang 
des Bodens fehen, der fchon gefegnete Ernten trägt. Ja mit 
viel guter und fröhlicher Hoffnung dürfen wir heut zu Tage auch 
auf diejenigen Theile des menfchlichen Gefchlechts fehen, wo ber 
göttliche Same noch nicht geftreut if. O mie vieles iſt ſchon 
vorbereitet um auch auf foldye verddete Gegenden das fruchtbare 
Land zu bringen in einem folden Maße, daß heruach der Same 
des göttlichen Wortes wird Wurzel faffen können! und melcye 
beilfame Feuer der Läuterung und der Prüfung find ſchon ergan- 
gen über jene mwilderen Gegenden unferes Geichlechtd, mo auf ei 
nem an fich fruchtbaren und herrlichen Boden doch bis jest nichts 
andere® als Unkraut und Dornen gewachfen ift! und mie wird 
diefes heilfame Feuer den Boden reinigen von der verderblichen 
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Saat, daß er herrliche Frucht bringt, wenn auch feine Stunde 
gefommen fein wird, und dort der göttlihe Same wird ausge: 
ftreut werden! und diefe ganze reiche unüberfchbare Ernte von 
einem einzigen Korne! Das eble Weizenkorn, welches mußte in 
die Erde gefenke werden und erfterben, damit e8 nicht allein bliebe 
fondern Srucht brachte: es hat diefe große unüberfehbare Ernte 
hervorgebracht. 

Halten wir nun dag feft im Auge m. g. Sr. und bedenfen, 
wie das gefegnete Gefchäft diefeg geiftigen Afferbaues immer noch 
fortgeht, und der Same des göttlichen Wortes, der nun die Frucht 
ift von fo vielen Jahrhunderten und Gefchlechtern, feitdem das 
Eine Weizenkorn ift geſaͤet worden, immer wieder auggeftrent wird, 
und jedes Gefchlecht feine reiche Ernte trägt; ſehen mir, wie Die 
jenigen welche berufen find zu ſaͤen fi) von Zeit zu Zeit immer 
weiter umher anfiedeln über den gemeinfamen Boden der Erde, 
damit überall daß edle Korn des göttlichen Wortes wachfe: was 
fol ung dann mol die Ungleichheit kuͤmmern, wenn nun auch ei: 
niges nur dreißigfältig trägt, während anderes hundertfältig lohnt! 
Aber m. g. Fr., fo ift die menfchliche Natur, daß wir doch von 
diefer Ungleichheit unfere Aufmerffamfeit nicht ablenken koͤnnen. 
Der Herr verbirgt fie ung nicht, wir wollen fie ung auch nicht 
verbergen; aber laßt ung darauf achten, daß wir fie auch nur fo 
beurtheilen, wie er es ung lehrt, und wie wir feinen Geift und 
Sinn darüber Fennen. | 

Zuerft m. g. Sr. laßt ung dag fefthalten, daß wir hierbei 
eine zwiefache Stelle einnehmen; wir find ein Mal ein Theil des 
befäeten fruchtbaren Landes, aber dann theilen wir auch den ge 
meinfamen Beruf zu fäen und des Affers zu pflegen. — Mas 
nun das erfte betrifft, fo bleibt e8 dabei, der Ruhm und der Preis 
von der dreißigfältigen fo mie von der fechzigfältigen und Yon 
der hundertfältigen Ernte gebührt immer nur dem Einen. Mir 
bringen beftändig unfere Frucht, aber nur, wenn auch immer aufs 
neue der Same des göttlichen Wortes in unfere Seelen geftreut 
wird. Hörte das einmal auf, fo würde jeder Wind bald Samen 
des Unfrautes genug auf den Akker führen, und dieſes wuͤrde 
dann ungehindert forttwuchern, bei dem einen mehr dieſe bei dem 
anderen. mehr jene Art. Darum nehmen wir mit verlangendem 
. Herzen immer aufs neue den Eöftlichen Samen in unfere Seele 
auf um ihm zu verftehen und in ung zu bewegen. Und wenn 
wir Ungleichheiten des Wachsthums finden, die auf eine Ungleich— 
heit der Ernte ſchließen laffen: daß ſich dann Feiner des guͤnſtigen 
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Verhaͤltniſſes überhebe und voreilig feinen Boden für beffer erfläre 
fondern ſich darauf gefaßt mache, daß ift einmal die Witterung 
ihm günftig getvefen fie es dann wieder einem anderen fein, und 
er ihre Ungunft erfahren wird. Denn innere Ungleichheiten gicht 
uns Chriftus-feine anderen zu erkennen, als die wir neulich be: 
berzigt haben, daß einige mehr geneigt find wenn auch nur vors 
übergehend verhärtet zu werden, fo daß fie dann den göttlichen 
Samen nicht in die innerfte Tiefe des Gemuͤths aufnehmen; ans 
dere wieder fo geartet find, daß von Zeit zu Zeit bie Dornen 
fchneller bei ihnen wachfen, als der gute Same aufgehen kann 
und gedeihen. Solche Ungleichheiten verfchiedener Zeiten wird 
jeder am fich felbft kennen. Bisweilen ift der Boden fo anfges 
Ioffert und empfänglich, daß man die fröhlichften und fchönften 
Hoffnungen fchöpfen kann; bisweilen ift er ftellenmweife fo verhärs 
tet, daß manches fchöne Korn verloren geht, welches einen guten. 
Beitrag zur Ernte würde gegeben haben. 

So laßt und denn in diefer Beziehung machen und beren, 
und jeder wenn er ftark ift nehme des fchwächeren wahr: fo wird 
mit Gottes Hülfe die Ungleichheit ſich allmählig immer mehr vers 
ringern. 

Und fo führt die Sache felbft ung zu dem anderen Stüffe, 
daß wir nämlich auch ohne Ausnahme den großen Beruf theilen 
zu ſaͤen und des Affers zu pflegen. Stellt der Erlöfer ſich felbft 
unter dem Bilde des Saͤemannes dar, swelcher den guten Samen 
ausftreut: fo gehören wir alle auch zu denen, welchen er gefagt 
hat, Wie mich der Vater gefendet har, fo fende ich euh. Saͤen 
alfo follen wir wie er nur nichts anderes, al8 was wir von ihm 
empfangen haben. Und dieſes Berufes find mir gewiß alle fo 
freudig berwußt, daß wenn der Herr Nechenfchaft davon fordert 
feiner unter ung tie jene, die fich für gerecht halten, wird fagen 
tollen, Herr, warn hätteft du mich außgefendet und mir ein Feld 
anvertraut um es zu befaen? und wann hätte ich wol den Sa: 
men des göttlichen Wortes in meine Hände empfangen, daß ich 
ihn ausftreuen Fonnte? Ya wir follen ihn augftreuen und fireuen 
ihn aus bewußt und unbewußt durch unfer ganzes Leben. Ueber: 
alt wo wir mit fchwächeren Brüdern leben und mit dem jüngeren 
Gefchlechte, da ift ein Feld unferer Pflege anvertraut; überall mo 
wir durch Wort und That Zeugniß geben von dem Glauben an 
den Herrn, der unfer Herz erfüllt; überall mo ein Wort der Lehre 
oder des Troftes oder der Warnung über unfere Lippen geht; 
überall wo etwag aus ung redet, das da fpricht, Wie follte ich 
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ein fo großes Uebel thun und wider den Herrn meinen Bott fün 
digen; überall wo der göttliche Geift fich bewegt und Außert in 
einer von jenen lieblichen Früchten, die ung der Apoftel befchreibt: 
da überall fireuen wir zugleich göttlichen Samen aus, der unter 
Gottes Beiftand Frucht bringen kann. Und wie wir ung fchen 
neulich daran erinnert, daß nicht nur im Neiche der Natur viel 
mehr Samen aller Art ausgeftreut wird ohne menfchliche Muͤhe 
und Arbeit, wenn Luft und Sonne die Hülle öffnen, fo daf it 
Same herabfällt in das aufgethane Land; fondern daß auch chen 
fo auf dem Gebiete des geiftigen Lebens überall dieſes bewußle 
fen Saͤens weit mehr ift, welches wie von felbft durch das allge— 
meine Leben in der chriftlichen Kirche verrichtet wird, mehr als 
des abfichtlichen durch dag ausdrüffliche Wort der Lehre und ber 
Ermahnung im öffentlichen Leben ſowol als im häuslichen: fo 
fönnen wir alle ın. g. Fr. um fo reichlicher auch das fröhliche 
und dankbare Bewußtfein haben, daß wir auf mancyerlei Weile 
beitragen zur Meichlichkeit der Ernte. Mag irgendwo in unferer 
Nähe der Boden breißigfältig tragen oder fechzigfältig oder hun 
dertfältig; haben wir nur in der That dag göttliche Reben in und: 
fo haben wir auch hieran unferen Theil als Diener als Werkzeuge 
des Herrn als lebendige Glieder an feinem geiftigen Leibe. Und 
arbeitet einer von ung etwa vorzüglich da, wo eg nur dreifigfäl: 
tig trägt oder weniger, ein anderer aber ift da angeftellt, wo eine 
hundertfältige Ernte lacht: follen wir fcheel fehen oder neidiſch 
fein? Fern fei daß von uns! Wenn wir ung doch des Her 
freuen follen allervege, und wenn durch diefe Freude aus der Ge— 
meine des Herrn verbannt fein follen alle Schmerzen alle Exuf 
ser alle Thränen: fo müffen wir wol befonders damit anfangen 
die Gift hauchenden Seufzer des Neides und die Frampfhaften 
Thränen der Mißgunft zu verbannen, und freudig können wir | 
daran denken, daß alles das unfrige if. Eben fo wenig aber It 
einer fo hochmüthig, wenn das Feld an welchem er arbeiten hilft 
reicher trägt, als er ein anderes in der Nähe ſieht; denn dr 
Hochmuth würde doch nur vor dem Falle fommen. Hier in bem 
Reiche Gotted noch weit mehr als in anderen menjchlichen Din 
gen ift eines eben fo wenig an feiner Stelle als dag ander und 
nur ein Zeichen, daß wir noch fehr wenig verftehen geiftige Dinge 
geiftig zu richten. Ja Faum Fann es für ung etwas verkehrtetts 
geben, als wenn einer ſich irgend bedeutend von dem andern UN 
teifcheiden will. Sol von den Vorzuͤgen eineg einzelnen die 
Rede fein: ift denn der einzelne fiir fich felbft etwas im dem 
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Herrn? wird bei ber Ernte Rechnung gehalten von jedem Halme? 
Ja wenn der Herr ehe die Felder reif find fie durchwandelt und 
feine Sreude hat an der Fruchtbarkeit, die ihn überall umgiebt: 
dann zeichnet er fih wol aus einen einzelnen über die anderen - 
beſonders hervorragenden und mit reicheren Körnern auggeftattes 
ten Halm und hat feine Freude an dem Echmuffe, durch welchen 
er unter den anderen fi) auszeichnet; aber bei der Ernte felbft 
verfchtwindet dag alles, jeder, fann da nur. auf den großen Reich— 
thum des ganzen fehen, und alles einzelne ift zu gering um be; 
frachtet zu werden. So m. g. Fr. aud) wir. Betrachten wir was 
ung von ber großen Gemeine des Herrn umgiebt in ganz ruhigen 
Augenbliffen, wo es ung nur um die Anfchauung zu thun iff: 
dann ift es recht und bilfig, daß wir ung freuen an allen einzel; 
nen als Miteigenthümer des Herrn; aber dann wird auch jeder 
an fich felbft am tenigften bdenfen. Aber wenn wir in dem 
Werfe des Herrn begriffen find, fei es nun fäend oder pflanzend, 
begießend oder erntend: dann muß ung eben fo das einzelne vers 
fhwinden, und wir unfere rechte Freude nur haben an dem 
ganzen. Br 

Iſt aber die Rede von den gelungenen Werfen und Thaten 
des einzelnen, von den guten Dienften, die einer dem gemeinfas 
men Herrn der Ernte geleiftet hat: wie waͤre es mol möglich, da 
wir alle zugleich an anderen arbeiten, und von anderen an 
ung gearbeitet wird, daß einer mit irgend einiger Klarheit und 
Sicherheit fich felbft oder irgend einem anderen einzelnen irgend 
etwas befonderes beftimmt und augfchließend zufchreiben wollte. 
Trägt ein Feld hundertfältig: Einer hat das nicht bearbeitet, fon: 
dern es ift die Frucht von der gemeinfamen Mühe und Arbeit 
affer unter dem göttlichen Beiftande, ohne welchen nichts gedeiht. 
Trägt ein anderes nur bdreißigfältig: wir koͤnnen auch nicht über 
einen oder mehrere herfahren, daß fie es vernachläßigt hätten! 
Immer werden wir wohl thun auf der einen Seite dieſes Zurüff: 
bleiben als das Werk der gemeinfchaftlichen Unvollfommenheit 
anzufehen; auf der anderen Seite aber fol auch ein folcher Theil 
der göttlichen Ernte mit herzlihem Danfe gegen den, der fo viel 
Gedeihen gegeben hat, aufgenommen und eingefammelt werden. 
Darum m. g. Fr., ohne ung bei folchen Unterfcheidungen aufzus 
halten und um ihretmwillen zu verumeinigen, denn das wuͤrde fel- 
ten ausbleiben, wollen wir vielmehr ung felbft und andere bewah— 
ven, daß immer weniger ſolche Augenbliffe in unferem Leben fein 
mögen, wo irgend ein Samenforn des göftlihen Wortes vergeb: 


716 


lich hineingeftreut. wird. Wir wollen ung unter einander erınun 
tern, daß wir alle treu und fleißig fein mögen im Saͤen und im 
Pflanzen und im Begießen, damit der Herr von jedem Geſchlechte, 
welches auf Erden lebt und blüht, immer eine reiche Ernte mög: 
zu fammeln haben. Und wenn wir fo weit unfer Auge reidt 
noch auf manche minder fruchtbare und angebaute Gegenden tref; 
fen in dieſem großen Gebiete des Meiches Gottes: fo laßt uns 
vor allen Dingen das Wort des Erlöferd zu Herzen mehmen, 
Dittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter fende im feine Ernte. 
Amen. 


Lil. 


Shrifti Borfchrift, wenn einer etwas 
wider uns hat. 


Tert. Matth. 5, 23. 24. 


M. a. Fr. Wir haben keine Altaͤre mehr, auf welchen Gaben 
und Opfer dargebracht werden. Seitdem der Schatten dem We— 
ſen Plaz gemacht hat, und wir als Mitglieder des neuen Bundes 
zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit geleitet ſind, 
iſt alles was den Opfern aͤhnlich iſt aus unſeren Gottesdienſten 
verſchwunden, indem wir nur Ein Opfer erkennen und Eine Gabe, 
welche Gott wohlgefaͤllig iſt dargebracht worden von dem Hohen: 
prieſter des neuen Bundes, als er naͤmlich ſich ſelbſt einmal ge— 
opfert hat am Kreuze. Was ſollen wir alſo fuͤr eine Anwendung 
machen von einer Vorſchrift unſeres Erloͤſers, die nur den Ge 
noffen des alten Bundes gegeben zu fein fcheint, welche fortwäh: 
rend auf den Altären des Herrn Opfer und Gaben des Danfes 
darzubringen hatten? Dennoch find fie in der That ung gegeben 
auch diefe Negeln des Herrn, denn er beginnt eine ganze Reihen⸗ 
folge von Vorſchriften, wohin auch die verlefenen Worte gehören, 
damit daß er fagt, Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer denn der 
Scriftgelehrten und Pharifäer, fo twerbet ihr nicht in das Hims 
melreich fommen. So fonnte er nur feine Jünger anreden, nur 
folche, die in das Himmelreich begehrten, deſſen Beſiz er nur fei- 
nen Juͤngern sufichert; und denen alfo giebt er bier WVorfchriften, 
welche fie würden zu beobachten haben, wenn fie fich diefes ver; 
heißenen Befiges wirklich erfreuen wollten. Laßt ung aber nicht 
vergeffen m. 9. F, das Darbringen der Opfer auf dem Altare 
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mar begleitet mit frommen Gebeten und war alfo eine Handlung 
der Andacht; alle verfchiedenen Arten der Opfer waren vorge 
ſchrieben in dem göttlichen Gefeze, und ihre Darbringung mar 
alfo eine Handlung des Gehorfamg, und wer nun darbrachte was 
ihm das Geſez darzubringen gebot bei dieſer oder jener Gelegen 
heit, fei ed auf Veranlaffung einer Schuld, die er auf fich gel 
den, oder einer göttlichen Wohlthat, die ihm geworden, der hoffe 
im Vertrauen auf die Kraft des göttlichen Gefezed dadurch des 
göttlichen MWohlgefallend auch würdig zu werden. Don dem Ge— 
borfame gegen bie Einfezungen Gottes und befonders von ber 
gemeinfamen öffentlichen Andacht ift hier die Rede, und fo laſſet 
ung denn in näherer Erwägung der Worte des Herrn, bie mir 
mit einander gehört haben, fragen: was er ung denn in dieen 
Worten auch insbefondere in Beziehung auf unfere gemein 
fame hriftliche Andacht hat lehren wollen. 

Wir finden aber bei unferer Betrachtung zuerft, daß un 
fer Erlöfer hier einen allgemeinen Grundſaz ausfpricht; dann abr 
auch zweitens, daß cr von bdemfelben eine befondere Anwen 
dung macht. Auf beides laßt und nun in der folgenden Betrach— 
tung mit einander Nuüfffiche nehmen. 


I. Wenn ich fage, der Erlöfer fpricht über das rechte Be 
fen der chriftlichen Andacht in diefer feiner Worfchrift einen allge 
meinen Grundſaz aus, fo möchte dies vielleicht nicht einem jeden 
fogleich einleuchten. Die Sache aber ift die. Der Herr ftellt ei⸗ 
nen dar im Begriff feine Gabe auf dem Altare darzubringen, dr 
aber am Altare ehe die heilige Handlung noch vollbracht ift int 
wird, daß einer feiner Brüder etwas toider ihm habe. Lobt dr 
Here oder tadelt er den, welchem indem er in einer Handlung det 
Andacht begriffen ift dies in feiner Seele Iebendig wird? Offen⸗ 
bar ja tabelt er ihm nicht, fondern er lobt ihn; denn märe ct 
nicht eingedenE geworden, daß fein Bruder etwas wider ihn habt 
und nicht umgefehre und hätte fich mit ihm verföhnt: fo waͤte 
ſagt er die Gabe, die er darbringen wollte, Feine wohlgefaͤllige 9 
wefen. Lobt nun der Herr, wenn ber, ber eine Gabe darbringen 
ſoll, eingedenk wird in ſeiner Seele, daß ſein Bruder etwas wider 
ihn hat: wird er nicht auf dieſelbe Weiſe auch Toben mul 
wenn wir mitten in den Handlungen der Andacht eingedenk And 
als deffen, was irgend zu den geiftigen Verhaͤltniſſen unſeres Le— 
bens gehört? Und das ift eben ber allgemeine Grundfaz, det der 
Erlöfer über dag rechte Wefen der chriftlichen Andacht in diefen 
Morten ausfpricht. Keineswegs alſo ift er der Meinung m. $ 
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Fr., daß wenn wir verfammelt find an den Stätten der öffentlichen 
Gottesverchrung derjenige am mohlgefälligften fein werde, der am 
meiften fich felbft vergißt; der da meint, er müffe nun alle Wers 
hältniffe feines Lebens, in denen er doch entweder Gott wohlge⸗ 
faͤllig gewandelt hat oder nicht, als unbedeutendes oder zeitliches 
hinter ſich werfen und ganz allein in das Bewußtſein des höch- 
ſten Weſens, welchem er in Andacht nahen will, verſunken ſein. 
Keinesweges iſt derjenige der froͤmmſte, welcher glaubt, er muͤſſe 
in den Stunden der andaͤchtigen Betrachtung vergeſſen, wie er 
ſich in allen Verhaͤltniſſen des Rechts der Ordnung der Liebe die 
vergangene Zeit über erwieſen hat, er dürfe ſich durch Erinnerun: 
gen an Perfonen und Begebenheiten nicht ftören laffen, damit er 
ganz in der Betrachtung der göttlichen Geheimniffe unferes Glaus 
bens der hohen Lehren und Verheifungen des göttlichen Wortes 
verticft bleiben könne. Daß aber unfer Erlöfer diefer Meinung 
auch gar nicht habe fein Fönnen m. g. Fr., davon Fönnen, wir ung 
fehr Teiche überzeugen. Wenn der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an bie Römer von der natürlichen Erfenntniß Gottes. re- 
‚ bet, wozu die Fähigkeit und die Anleitung in der menfchlichen 
Natur felbft liegt, und dort fagt, die Menfchen Fönnten an den 
göttlichen Werfen wahrnehmen die ewige Kraft und Gottheit deg 
höchften Wefens in feinen Werken: mas will er damit anderg 

fagen als daß für jeden, welcher nur diefer Anleitung des beſten 
und ebdelften in feiner Natur folgt, das Bewußtfein des Schöpferg 
mit der Erfentniß feiner Werke unzertrennlich verbunden fei. Bon 
einem Bewußtſein Gottes alfo, welches jedes andere Bewußtſein 
ausſchließt und die Seele ganz allein erfüllt, weiß er nichts und 
weiß ung Feine Anleitung dazu zu geben oder nachzumeifen in 
unferer Natur; denn wenn ihm eine Fähigkeit zu einer folchen 
von der Befchäftigung des Menfchen mit den Werken Gottes 
ganz unabhängigen Erfenntniß Gottes befannt geweſen wäre, fo 
würde er ja noch viel mehr auf diefe vertiefen haben. Sondern 
in und mit den Werken Gottes follen wir ung zugleich ber ewi⸗ 
gen Kraft und Gottheit des Schöpfers bewußt werben. Aber 
freilich die natürliche Erfenntniß de8 Menfchen von Gott, werdet 
ihr fagen, bleibt weit zuruff hinter der Erkenntniß des erleuchte: 
ten Ehriften. Allerdings wohl! aber worauf beruht biefe? Da: 
rauf, daß ung die väterliche Liebe Gottes erfchienen ift in feinem 
Sohne, fo daß wir num nicht nur in der Welt in welche wir ges 
fezt find die Spuren der göttlichen Allmacht finden, fondern in 
der goͤtilichen Veranftaltung um den Frieden und die Vervollfomm: 
nung unferer Seele zu bewirken, fo wie fi) die göttliche Gnade 
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in un® felbft bewährt, außer der Allmacht auch bie Liebe Gottes 
fih ung verfündigt, und wir das Hernieberfteigen des Waters, 
der mit dem Sohne Wohnung machen will in unferem Herzen, 
mit inniger Dankbarfeit wahrnehmen. Wie alfo vor der Erſchei— 
nung Chrifti das Bewußtſein Gottes unzertrennlich verbunden 
war mit der Wahrnehmung feiner Werfe: fo ift in der Seele bes 
Chriften dieſes Bewußtſein bedingt durch die Erfenntniß des Er: 
löfers und durch die Erfahrung von den Gnadenwirkungen tes 
göttlichen Geiftes in der menfchlichen Seele. Und wie der natür 
liche Menfch Feine andere Fähigkeit hat fi) Gottes bewußt zu 
werden als mit feinen Werfen zugleich: fo der begnadigte Menſch 
keine andere als fich des himmlifchen Vaters bewußt zu werden 
in der Licbe ded Sohnes und zugleich mit dem neuen Leben des 
Geiftes, welches dieſer erwekkt hat. Dies ift aber auch Fein in 
fich ſelbſt abgefchloffenes; fondern alle Gaben des Geiftes find 
zum gemeinen Nuzen und ermweifen fi) daher vorzüglich in der 
Gefammtheit unſeres gemeinfchaftlichen Lebens. Alſo um deſto 
lebendiger wird auch unfere Andacht zumal unfere öffentliche und 
gemeinfame Andacht fein, je Elarer das geiftige Leben vor ung 
liegt, welches in der Gemeinfchaft von Chriſten befteht, der mir 
felbft angehören, und je mehr wir ung alle Früchte des Geiftes 
vergegenwärtigen, durch welche fich die göttliche Gnade in demfel: 
ben verherrlicht. Wie wäre das aber möglich, ohne daß auch 
unfer Untheil an demſelben uns beftimmter vor Augen träte, fo 
daß wir ung felbft an dem ganzen meflen und uns bewußt wer» 
den, wie viel von diefen Früchten des Geifted auch in ung wach 
fen und gedeihen, und worin hingegen wir zurüffbleiben, und lei 
der dad Unkraut in ung noch nicht erftitfe ift. Und daß nur 
nicht jemand denfe, e8 genüge im dieſer Beziehung ſchon zur Le— 
bendigfeit unferer Andacht, wenn jeder einzelne dem ganzen gegen 
über fih nur als den geringften anfehe unter feinen Brüdern, 
denn eine folche vergleichende und doch unbeftimmte Demuth kann 
gar leicht unmwahr fein und Eranfhaft; oder wenn jeder einzelne 
fih nur im allgemeinen der GSünbdhaftigfeit des Menfchen über: 
haupt und alfo auch feiner eigenen bewußt wird und alfo mit 
einem nach neuen Erweiſungen der göttlichen Gnade verlangen: 
den Herzen Eommt; und es fei in der That der Sache angemeſ— 
fener und die ruhige Betrachtung mweniger ftörend, wenn wir ung 
mit diefem allgemeinen Bewußtfein begnügen, ale wenn wir es 
zu. einer mehr zerftreuenden Bergegenwärtigung ber Einzelheiten 
des Lebens ausdehnen. Nicht alfo! denn dag wenigſtens der Er: 
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löfer das Gegentheil gedacht und bei Darbringung der Gaben 
und Opfer nicht nur das allgemeine Bewußtſein der Sündhaftigs 
Feit vorausgeſezt habe fondern gerade eine folche lebendige Ber: 
gegenmwärtigung unferes gefammten Gemuͤthszuſtandes, wie er fich 
in den verfchiedenften einzelnen Momenten Fund giebt, in denen 
toir im Verhältniß zu anderen unfere einzelnen Sehler und Ge 
brechen und die Art wie fie in die Erfcheinung treten deutlich 
wahrnehmen Fünnen: das fehen wir aus dem einzelnen Beifpiele, 
welches der Erlöfer bier anführe. Denn aus dem allgemeinen 
Bewußtſein der Sindhaftigkeit und des Verderbens Eonnte bag 
nicht hervorgehen, daß einer ber ‚feine Gabe barbringen wollte 
eingedenf wurde, tie irgend einer feiner Brüder etwas wider ihn 
haben fünne; fondern dazu gehört eben jene Vergegenwärtigung 
des ganzen Lebens, welche alfo gerade daß iſt, was der Erlöfer 
fordert. O wie fünnten wir auch fonft das, was ung in ben 
Stunden der gemeinfchaftlihen Andacht am meiften befchäftigt, 
fei e8 die allgemeine Betrachtung der hülfreichen Gnade und Barm: 
herzigfeit Gottes, oder feien e8 bie heiligen Lehren unferes Glau— 
bens und die tiefen Geheimniffe beffelben, wie Eönnten wir dies 
unmittelbar anwenden und in unfer Leben einführen — und von 
da muß doch aller Zuwachs der Gottfeligkeit Fommen, — wenn 
nicht unfer ganzes Leben uns bei folchen Betrachtungen gegen: 
waͤrtig wäre? Nur alfo in einem folchen fich felbft bewußten 
Gemuͤthe können aus den Stunden der gemeinfamen Andacht bie 
Vorzüge entfiehen, welche der Befiz des Weſens, dag ung der 
neue Bund fichert, nämlich der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit, ftatt des Schattens, mit dem der alte fich be: 
gnügen mußte, und zu verfchaffen geeignet if. Denn fo bilden 
ſich bei jeder Veranlaſſung in der Seele von felbft die Hinwei— 
fungen auf das, was jedem einzelnen vorzüglich noth thut; fo 
gedeiht das allgemeine Wort zu einem befonderen und eigenthüm: 
lichen Leben; fo geftaltet fich die allgemeine Verheißung zu einer 
beftimmten und erregenden Hoffnung; und die Zuverficht zu der 
göttlichen Gnade richtet fi) unmittelbar auf das Werf, was ci- 
nem jeden obliegt, und in deffen Umfang er fich in jedem Augen: 
bliffe auf eine beſtimmte Weife feiner Gaben und Tugenden fowie 
feiner Gebrechen bewußt wird. Je mehr die Seele fo ihrer ſelbſt 
eingeden£ wird in den heiligen Stunden der Andacht: defto herr 
fichere Früchte tragen fie; deſto wohlgefälliger fteigt das Gebet 
der Ehriften zu dem Herrn hinauf; defto gefegneter ift jede Gabe 
ber Demüthigung und der Selbfterkenntniß, toelche fie an den 
Stätten chriftlicher Andacht nicht darbringen fondern empfangen 
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durch ben Beiftand des göttlichen Geifteß; und defto mehr gehen 
fie nicht nur gerechtfertigt fondern anch geftärft durch die Kraft 
des Wortes in dag Leben zurüff. 


II. Uber laßt ung nun zweitens m. g. Fr. von dem allge 
meinen Grundfaze aus auch den beftimmten Fall noch befonders 
betrachten, an welchem der Erlöfer in unferem Texte jenen Grund 
faz darftell. Er fagt, Wenn du deine Gabe opfern willſt auf 
dem Altare, und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat: fo kehre fchnell um und verfühne dich mit ihm 
und dann komm und opfere deine Gabe. Hier m. gel. Fr. if 
nicht die Rede von unferer eigenen VerföhnlichEeit, falls wir etwas 
haben gegen einen unferer Brüder in unferem Herzen und und 
von ihm gefränft beeinträchtigt oder beleidigt glauben. Auch zu 
biefer ermuntern wir ung mit Recht und ermahnen ung unter ein 
ander fchon immer zu vergeben, mie Gott uns allen um Chriſi 
willen viel taufend Mal mehr vergiebt, befonders aber aud) wenn 
wir zu dem heiligen Mahle der Liebe uns bereiten, bei welchem 
eben diefe brübderliche Liebe der Chriften unter einander ganz um 
getrübt und rein vor. Gott erfcheinen fol. Doch hier ift nidt 
von unſerer Verföhnlichfeit die Nede fondern davon, wenn eine 
unferer Brüder etwas hat in feinem Herzen wider ung. Und das 
koͤnnte freilich mol eine harte Rede fcheinen, daß und dies auch 
unfchuldigerweife zu einer folchen Unterbrehung unferer Andacht 
gebeihen fol. Denn wie oft gefchicht e8 nicht, und tie leid! 
kann es nicht gefchehen, daß einer unferer Brüder etwas wider 
ung hat ohne all’ unfer Verfchulden! Aber der Erlöfer unterſchen 
det dag nicht in feiner Mede, ob auch von Seiten bdeffen, der fein 
Gabe darbringen will, ein Verfchulden da ift oder nicht; ſondern 
nur, fo du deß eingedenk wirft, verhalte es fich übrigens mit ts 
wolle. Wiſſen wir nun nichts davon, daß unfer naͤchſter etwas 
wider ung hat: nun dann koͤnnen wir freilich deſſen nicht einge 
denk werden und alfo auch nicht hingehen um ung mit ihm ji 
verfühnen, und die Vorfchrift des Erlöfers findet Feine Anwen 
dung fondern erledigt fich von ſelbſt. Wiſſen wir es aber, ſo 
follten wir eben deshalb, weil wir ung unferes ganzen bebens 
vor Gott bewußt fein follen, vorzüglich auch eines ſolchen Dr 
bältniffes eingedenf fein; und werden wir beffen eingedenf, min 
fo wiffen wir, daß wir uns auch pünftlich zu halten haben an 
die Vorſchrift des Herrn. Es wird ung aber auch m. g. dr " 
Beziehung hierauf nicht ſchwer fein den Grund zu dieſer Vor 
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fchrift de8 Herrn einzufehen, fo daß fie ung nicht zu groß und 
ausgedehnt erfcheint, wenn wir die Sache nur von der rechten 
Seite betrachten. Es gab nämlich Feinen anderen Altar Gottes 
zu den Zeiten des alten Bundes ald in dem heiligen Umkreiſe 
de8 Tempels; dort mußten alle Opfer und Gaben dargebracht 
werden, anderwärts durfte e8 nicht geichehen, dieſer Ort war alfo 
der öffentlichfte für die Verfammlung der frommen, und an die: 
fen follte jeder eingedenE werden, wer etwas wider ihn habe. 
Wollen wir die Anweiſung Ehrifti recht verftehen, fo müffen wir 
fragen: was haben denn wir wol für befondere Urfache deffen 
was jemand wider ung hat eingedenk zu werden an den Dertern 
unſerer gemeinfamen Gottesverehrung, welche auch die öffentlich: 
ften find für die Berfammlung der frommen? Nun Fönnen wir 
doch nicht läugnen, fo oft wir ung dort verfammeln um ung ge: 
meinfam zu ftärfen in ber chriftlichen Gottfeligfeit, follen wir ein: 
ander auch vertreten mit Gebet und Fürbitte und follen die Wirk: 
. famfeit des göttlichen Wortes zur Reinigung unferer Herzen nicht 
anfehen als eine Angelegenheit des einzelnen, fondern wie fie es 
auch ift als die gemeinfame Angelegenheit der Chriftenheit. Nicht 
fteht jeder von ung dort vor Gott für fich felbft, fondern jeder 
für alle, und alfe für jeden. 

Kann aber m. 9. Fr. Wahrheit fein und Treue in diefem 
Gedanken von einem Zuſammenwirken, wo wir aus der Quelle 
des göttlihen Wortes fchöpfen, in biefer Vorftellung von einer 
Kraft gemeinfamer Fürbitten und Danffagungen, wenn wir nicht 
vor allen Dingen darnach trachten zu halten die Einigfeit im 
Geifte, fondern gleichgültig fein Fünnen bei dem Gedanken, es 
Fönne einer unter unferen Brüdern etwas wider uns haben in 
feinem Hergen, fo daß er lieber nicht möchte in einer folchen Ges 
meinfchaft der Erbauung und des Gebetes mit ung fiehen, fons 
dern ſich lieber von ung trennen würde wenn er Fünnte, als fich 
in dieſer heiligen Beziehung mit ung vereinigen? Nein m. 9. Sr., 
der rechte Segen der gemeinfamen Andacht beruht auf einer uns 
geheuchelten Vereinigung aller Herzen zur chriftlichen Frömmigkeit 
vor Gott, auf dem ungeftörten Beftande des brüderlichen Vereing, 
der unter alten Bekennern des Herrn frattfinden fol, daß jeder 
fich freut, wenn er eingebenf wird, daß ein anderer, mit dem er 
in irgend einer beftimmten Gemeinfchaft fteht, oder deffen Leben 
überhaupt irgendwie auf dag feinige einmirft, feiner auch in ir 
gend einer befonderen Beziehung brübderlich gedenkt beim Gebete 
und bei gemeinfamer frommer Betrachtung. Sa bies fol ung 
beſonders erwekklich zu Herzen gehen, und wir dürfen fagen, daß 
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ohne folche Negungen twahrer Brubderliebe unfere öffentliche An 
dacht wenig waͤre oder nichte. Denn ihr Weſen beſteht Barin, 
daß wir und unter einander erbauen, nicht etwa nur jeder für 
fih. Solche Zuverfiht und Freudigfeit aber kann nur ftattfinden, 
wenn Feiner etwas hat wider den andern. Daher hat der Her 
ganz Recht, daß mir innehalten follen mit Gaben und Opfer, 
weil ja doch der Segen ber Andacht uus verfümmert bleibe, wenn, 
wie es nicht anders fein Fann, die Freudigkeit des Gemuͤths uns 
geftört, und die Erhebung des Herzens in. der. gemeinfamen An 
dacht entfräftet wird, fobald wir deſſen eingedenf werben, daß ci. 
ner unferer Brüder, dem wir auch einen immer reicheren Genuß 
der Segnungen bes Chriftenthums wünfchen, und den wir ein: 
ſchließen in unfer Gebet und in unfere Fürbitte, etwas wider uns 
bat in feinem Herzen, weswegen er vielleicht gar diefe lieber möcht: 
von ſich ſtoßen als annehmen. Darum werden unfere Zufam- 
menfünfte nur dann vor Gott recht mwohlgefällig fein und mit 
reichem Segen von ihm gefrönt, wenn von folchen Widrigkeiten 
gar nicht die Nede ift unter den Ehriften. Soll fchon die Sonn 
nicht untergehen über den Aufwallungen des Zorn: wie viel 
weniger noch die Woche endigen über den Nachwehen deffelben. 
Alle Mifverftandniffe follen immer fchon aufgehoben fein, che 
unfer goftesdicnftlicher Tag fommt, damit wir ung ungeftört mit 
einander des Herrn freuen fünnen, indem wir ung aufs meue im 
Slauben an ihn verbinden zu rechter fefter Treue in feinem Werke 
und ung reiche mittheilbare Erfahrungen mwünfchen von allem gu⸗ 
ten, womit er uns nach feiner Verheißung fegnen will. Und die 
fen rechten Frieden wieder herzuftellen, dazu foll jeder immer ber 
erfte fein tollen, am meiften aber ber, beffen eigene Gemuͤthsruhe 
am wenigſten getrübt iſt. Nicht genug m. 9. Fr. fünnen wir biefe 
Ermahnung und Vorfchrift des Herrn zu Herzen nehmen; und 
gewiß, wenn wir ung fragen, warum unfere chriftlichen Zufam: 
menfünfte nicht in foldhem Grade von Gott gefegnet find, mie 
wir hoffen dürften, da ja doc) das Wort Gottes in feiner Lau— 
terfeit und Reinheit unter ung verfündigt wird, und die ganze 
Einrichtung unferes Gottesdienfics an fich betrachtet als erbau: 
lich mit Beifall und Freude anerfannet wird: fo fällt gewiß nicht 
ein Eleiner Theil der Schuld eben darauf, daß mir nicht immer 
vorher unfere brüderliche Liebe abzuklären fuchen. von allem, wäg 
ihr fei e8 Elein oder groß in dem Berufe des Lebens zur Stö— 
rung gereicht hat; daß wir vorher nicht, Fönnten wir ung noch 
fo rein und unfchuldig dünfen, dag Herz jedes Bruders zu er 
weichen und zu gewinnen fuchen, der etwas wider ung haben kann. 
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Sch kann mic aber nicht enthalten von dem bisher gefag- 
ten noch -eine befondere Anwendung zu machen, Die gegenwärtig 
ung allen vorzüglich nahe liegt, fo daß jeder gewiß fchon von 
felbft daran gedacht hat. Denn auch bier geht es wie überall, 
Daß doc) eins vor dem anderen ung nahe liegt. Geben wir auch 
gern zu, daß unfere Andacht immer nur um fo gefegneter fein 
wird, je deutlicher und vor Gott unfer ganzes Leben vor Augen 
liegt: fo können wir doch nicht in Abrede flellen, daß nicht alle 
Verhaͤltniſſe deffelben fich jedesmal gleich fehr dazu eignen ung 
vergegenwärtigt zu werden in unferen Andachtsftunden, jo daß 
es ung in den Sinn kommen müßte, wenn in Hinficht ihrer jes 
mand etwas gegen und bat, fondern jedesmal eins vor dem ans 
dern. Nur was ganz unmittelbar mit unferen goftesdienftlichen 
Anftalten felbft zufammenhängt, das liegt und immer am nächs 
ften. Nun leben wir jezt gerabe in einer Zeit, wo bie befte Art 
und Weiſe der Einrichtung unferer öffentlichen Gottesverchrung 
um wahre und chriftliche Andacht am meiften und allgemeinſten 
zu. fördern zur großen Freude aller derer, denen e8 Ernft ift um 
das Heil der chriftlichen Kirche, ganz aufs neue ſowol ein Ge: 
genftand reiferen Nachdenkens und genauerer Erwägung gewors 
den ift als auch Stoff zu mancherlei Vorfchlägen und Verſuchen 
gegeben bat. Leider aber bringt auch hier die menfchliche Schwach 
beit mit fich, daß je mehr an den Tag kommt, wie weit die Ans 
ſichten der einen und der anderen über dag befte und siweffinäßigfte 
und über die richtige Art e8 geltend zu machen auseinandertreten, 
- daraus auch flörende Neibungen und widrige Empfindungen bei« 
der Theile gegen einander entfichen. Fern fei es von mir reinen 
und löblichen Eifer dampfen zu wollen, zumal um einen fo mich. 
tigen Gegenftand; vielmehr waͤre «8 die Gleichgültigfeit, welche 
am meiften müßte getadelt werden. Aber liegt e8 nicht fehon in 
der Natur der Sache, daß dasjenige, was ung eben lieb ift, weil 
ed unſere Bereinigung vor Gott ausſpricht, was uns gefegnet 
fein fol als ein Stärfungsmittel der Bruderliebe, ald eine Be— 
feftigung der Einigkeit im Geifte, nicht darf eine Veraulaſſung 
werden zur Zertrennung der Geifter und zur Störung der Liebe? 
Das muß wol jedem einleuchten. Aber das ift freilich eben fo 
einkeuchtend, daß wenn in diefen Dingen zweierlei einander gegen» 
über geftellt wird die Gemuͤther fih unvermeidlich heilen. Un— 
möglich werden alle gleich das alte werwerfen; unmöglich werden 
ihm alle treu bleiben, weil doch das neue nothwendig einigen 
muß wahr und gut erfchienen fein, oder es hätte gar nicht koͤn— 
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nen zum Vorfchein Fommen. Soll alfo vieleicht um jede Tre 
nung zu vermeiden alles immer bleiben, wie es gemefen ift? Aud 
das können wir nicht behaupten, weil es fonft überall feinen 
evangelifchen Gottesdienft geben würde; wiewol allerdings hi 
allem gemeinfamen weder möglid) noch nothwendig oder aud) mr 
rathfam ift jede Unvolfommenheit fogleid) augzumerzen, wenn ti 
ner oder wenige einzelne fie als folche erkannt haben. Ein 
Grenze aber zieht ung der Erlöfer in unferem Terte auf das dl: 
le:beftimmtefte. Wie lebhaft auch jemand überzeugt fei, dasjenige, 
dem er fich entgegenfezt, fei nicht nur unvollfommen fondern ver 
berblich; oder wie viel gutes fich einer davon verſprechen may, 
wenn er dag, was nach feiner Ueberzeugung das beffere ift, gel 
tend machen Fönnte in den chriftlichen. Werfammlungen: werden 
fie wol, diefer wenn er das feinige gluͤkklich durchſezt, jener wenn 
er das alte glüfflich befeitigt hat, hinzutreten können zu dem U 
tare des Herrn um die neue ihnen felbft wohlgefällige Gabe darı 
zubringen, wenn fie fich doch der Beforgniß nicht erwehren fon 
nen, daß eben deshalb gleichviel ob einer. oder viele etwas gegen 
fie habe? Sagt doch der Erlöfer gerade heraus, lieber folten 
wir die ganze Andachtsuͤbung aufgeben als miffen, daß ein Drw 
ber etwas gegen ung habe, und es dabei bewenden laffen! Und 
ob mir es verfchuldet haben durch Heftigkeit im Widerſpruch, 
durch Unbrüderlichkeit im Streite, durch untreue Darftellung der 
entgegengefesten Sache, oder überall durch gar nichts, dad gilt 
dem -Erlöfer völlig gleich; laß deine Gabe auf dem Altare und 
gehe zuvor hin und fühne dich mit ihm aus. Liegt darin nicht 
offenbar, daß in ſolchen Dingen feine Verbeſſerung der Rt 
werth iſt, wenn irgend eine Widrigkeit eine Störung der biche 
daraus entfteht unter denen, die mit einander leben und einandet 
nothwendig eingedenk werden müffen am Altare; eg muͤßte dem 
fein, daß einem fein Gewiſſen gar nicht geftattete dag bieherigt 
ferner zu behalten, wie es bei unferen Vorfahren der Zal mat, 
die fich zuerft zur ewangelifchen Kirche wendeten. So lange mul 
“einer nur den andern zu überzeugen fucht, kann Feine Störung 
der Liebe entftehen, denn dies ift nur ein Beweis der Liebe. So— 
bald aber die Sache eine andere Wendung nimmt, daß die Ge— 
muͤther fich wie es nicht zum gufen führt erhigen und von ein— 
ander entfernen: fo follen wir ben fchmwachen tragen, auf daß 
nicht unferer Freiheit und Einficht wegen unfer Bruder geaͤtgert 
werde, weil wir ja doch müßten Altar Altar fein laffen um t 

‚ hinzugeben und ihn ung zu verföhnen. So hat eg der Her ge 
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ordnet, der wie er in anderer Hinficht deutlich fagt, daß er nicht 
gekommen fei Frieden zu bringen fondern dag Schwert, fo auch) 
wohl wußte, daß unter feinen. Jüngern felbft bei der weiteren 
Entwiffelung feiner Lehren ſowol als feiner Ordnungen Berfchies 
denheit der Meinungen, reiferer und fchmwächerer Einfichten, rich 
tigeren und gewagteren Verfahrens nicht ausbleiben würde. So 
hat er e8 geordnet, damit durch alles was geichehen möchte dag 
Band der Licbe und die Einigfeit im Geifte nicht gelöft fondern 
nur befeftige würde. Nur wenn dies überall das erfte ift, wonach 
wir trachten, und jeber auf jede Weife bemüht ift jede auch ſchuld⸗ 
los von feiner Seite entftandene Störung aufs baldigfte wieder 
aufzuheben, fo daß wir viel lieber big beffere Einficht ſich ver: 
breitet etwas unvollfommenes dulden in unferem Gottesdienfte, 
als daf die Liebe geftört werde: nur dann verfammeln wir ung 
zur gemeinfchaftlichen Andacht auf eine Gott mwohlgefällige Weife; 
nur dann liege ein reiner Sinn zu Grunde bei unferem Beftre: 
ben bie Angelegenheiten der chriftlichen Kirche zu fördern; und 
nur dann auch Fann es fo gedeihen, daß wir wirklich was in uns 
feren Kräften fteht dazu beitragen diefe Braut des Erlöfers fei» 
ner würdig rein und unfträflich vor ihm darzuftellen. So fol 
jeder thun was er vermag, damit durch dem rechten Ernft in der 
Sache der Gotteßverehrung und durch ein wohlgeordnetes Stre: 
ben nach dem befleren auc hierin die Gemüther einander näher 
gebracht und dahin geſtimmt werden fich gegenfeitig ihres Eifers 
für diefelbe große Sache zu freuen, 

Und nachdem wir dies alles beherzigt: wie follten wir ung 
nicht noch einmal in diefem Sinne mit ganzer Zuflimmung das 
Wort des Erlöfers wiederholen, So du deine Gabe opfern willft 
auf dem Altare, und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat, fo gehe erft hin und verfühne dich mit ihm, und 
dann komme und opfere deine Gabe! Gollen wir als Chriften 
anhalten im Gebete und nicht aufhören in der Dankfagung: fo 
laßt und auch auf das ernftlichfte alleg vermeiden, was ung nad) 
dein Willen des Herrn nöthigen würde Gebet und Dankſaguug 
zu unterbrechen. Haben wir gemeinfam unfere Luft an den Worte 
des Herrn, und wollen wir ung bei deffen Betrachtung unter ein: 
ander erbauen mit Pſalmen und geiftlichen Liedern: fo laßt ung 
bedenfen, daß ung geziemt die Wahrheit zu fuchen in Liebe und 
der Vollfommenheit in allen Dingen nachzutrachten aber nicht 
anders als in Frieden, denn das iſt der fchönfte Schmuff ber 
chriftlichen Gemeinſchaft. Nur was auf diejem Wege gedeiht ift 
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für ung ſelbſt und für die Gefchlechter, die nad) ung kommen ; 


werden. Und ewig mahr bleibt das Wort des Apofteld, Unſer 
jeziges Wiffen iſt Stüffwerf; das Stuͤkkwerk wird aufhören, 
wenn das vollfommene erfcheinen wird, daß wir erkennen, wie 
wir erkannt find, 

Mas aber jest fchon nicht Stuͤkkwerk fein fol ſondern gan 
rein und vollfommen, dag ift die Liebe, die das Band der Rolls 
kommenheit ift, und die da bleiben wird, wenn bie Erkenntnis 
aufhört, und wenn die Weiffagung aufhört, und wenn ber Glaub 
aufhört. Amen, 


LIV. * 
Die ſchuͤzende Verheißung Chriſti an ſeine Kirche. 


Text. Luk. 21, 15. 


M. a. Fr. Vor wenigen Tagen war der Jahrestag derjenigen 
Begebenheit, die wir gewohnt ſind als den erſten wirklichen und 
beſtimmten Anfang jener Verbeſſerung der chriſtlichen Lehre und 
des chriſtlichen Lebens anzuſehen, woraus unſere evangeliſche Kirche 
hervorgegangen iſt; und nach wenigen Tagen wiederum kehrt der 
Tag wieder, an welchem jener ausgezeichnete Diener Gottes das 
Licht der Welt erblikkt hat, der dieſes große Werk auf ſolche 
Weiſe begann ohne auch nur zu ahnen, wohin dieſer erſte Schritt 
fuͤhren wuͤrde. Wir ſind zwar nicht gewohnt m. g. Fr. und hal— 
ten es auch nicht dem Geiſte des Chriſtenthums wie wir ihn er— 
Fannt haben gemäß das Gedächtniß einzelner Menfchen auf be 
fondere Weife zu feiern; fondern, wie viel fie auch gewirkt haben 
durch die Gnade Gottes, fo wollen wir doc die Dankbarkeit 
gegen den, der allein alles wirket in allen, auch nicht dem Scheine 
nach irgend ableiten auf feine Werkzeuge. Ya wir in unferem 
Lande find auch nicht gewohnt den Gedaͤchtnißtag des Anfanges 
der Kirchenverbefferung jährlic zu begehen, indem wir mit Necht 
vorausfesen Fönnen, daß dennoch die ganze Art unferes Gotteg: 
dienfted durch dag Gepräge unferer Frömmigkeit ja durch dag 
Wort Gottes in unſerer Mutterfprache diefe große Erinnerung 
immer in ung lebendig erhalten wird. Dennoch muß e8 wol ung 
allen erwuͤnſcht fein bisweilen hierauf befonders zurüffgeführt zu 
werden, um in gemeinfamer Dankbarkeit zu erwägen, nicht nur 
was für großes Heil und durch dieſe Begebenheit geworden ift, 
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fondern auch durch was für göttliche Gaben und was für chriſt⸗ 
liche Tugenden es uns und unferen Nachkommen ift erworben 
worden. | 

Darauf nun m. g. Fr. weiſen ung die Worte unferes Tex- 
tes zuruͤkk. Sie enthalten eine Verheißung des Herrn, die er zus 
nächft feinen Apofteln gegeben bat; allein wir dürfen nur jenes 
- Zeitraumg, in welchem unfere Kirchenverbefferung zu Stande kam, 
und der Art und Weile mie dies gefchehen ift gedenfen um uns 
gleich zu fagen, Ja, damals hat der Herr dieſe Verheißung aufge 
neue erfüllt! Und wir dürfen die ganze Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums von feinem erſten Anbeginn ber nur in ihren größten 
Zügen ung einigermaßen vergegenwärtigen: fo werden wir 
gewiß auch immer fagen Fönnen, es ift auch immer biefelbe 
Gabe gemwefen, durch welche der Herr feine Kirche zu jeder 
Zeit aus allen noch fo entichiedenen Gefahren errettet hat, fo 
daß mir ihr auch für die Zukunft eben fo fehr vertrauen dürfen, 
wie fie fich in der Vergangenheit bewährt hat; ja nicht nur bag, 
fondern die chriftliche Kirche wird auch niemals mas ihr auch 
noch bevorfiche eine andere Unterfiügung von oben zu erwarten 
haben. Go laßt uns denn m. gel. Sr. zufehen, ob wir nicht die 
Verheißung, welche ber Herr in unferem Texte feinen Juͤngern 
giebt, als eine folche anfehen dürfen, welche ihnen nicht allein für 
ihr perfönliches Gefchäft gegeben war und auch nicht ihren Pers 
fonen allein galt, fondern, wie fchon damals auch fein Blikk und 
feine Rede auf die ganze Zufunft feiner Gemeinde auf Erden ge: 
richtet war, als eine immermwährende und fich immer erneuernde 
Verheißung. Es fommt aber hierbei, wenn wir ficher fein mol: 
len die Worte des Herrn weder in gu enge Grenzen einzufchlie: 
gen noch auc mehr hineinzulegen, als er felbft gemeint hat, vor: 
züglich auf dreierlei an: einmal, was verheißt bier der Herr 
zunaͤchſt? zweitens, was für Umftände find es, unter denen 
wir die Erfüllung diefer Verheißung zu erwarten haben? endlich 
aber auch drittend, wem eigentlich verheißt er zu geben, was 
er bier fage? Diefe Zragen alfo wollen wir ung nach einander 


beantworten. 


I. Alſo guerft, indem der Herr feinen Juͤngern bier alle 
Schwierigkeiten und Widerwärtigfeiten vorhält, die ihrer in ſei— 
nem Dienfte warten würden, was verheißt er ihnen zu geben? 
Ich will euch geben Mund und Weisheit. Sehet da m. gel. 
Sr., nichts Außerliches verheißt er ihnen, feine Hülfe der gewal⸗ 
tigen auf Erden, Feine äußere Macht, die fie für ſich würden be— 
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gründen koͤnnen; kurz es iſt hier gar Feine Rede von irgend einer 
Art Außerlicher Hülfgmittel, durch welche fonft bie Menfchen fich 
unter allerlei Gefahren zu ſchuͤzen oder ihnen zu begegnen pflegen. 
Doch verſtehet mich ja nicht fo m. gel. Fr., als wollte ich dag: 
jenige als etwas geringes darftellen, was der Herr den feinigen 
verheißt, und unferer Betrachtung die mehr als billig belichte | 
Wendung geben, ald ob auch hier der Herr die verborgene Weis; 
heit offenbarte, welche nur durch geringe Mittel großes auch auf 
dem geiftigen Gebiete auszurichten weiß. Nein twarlich fie ift 
nichts geringes, dieſe Kraft der Rede, welche das erfte iſt, 
defien der Herr bier erwähnt, vielmehr die unmittelbarfte und in: 
nigfte Wirkfamfeit des Geiftes, der in einem andern nur etwas 
hervorbringt, indem er fich äußert, ihn nur erregt, indem ex fich 
mittheilt immer zuerft und zunächft durch die Rebe. Daher auch 
die heilige Schrift felbft das urfprünglich fchaffende Werk der 
göttlichen Allmacht nicht beffer zu bezeichnen wußte als indem fie 
fagte, Gott ſprach, fo ward es, Gott gebot, und es gefchah alſo; 
und zu einer höheren Darftellung des höchften Weſens haben es 
die Menfchen nie bringen fünnen, als daß Wort und Gedanke 
Ceffelben zugleich Werk fei und That. Und eben fo wirkte die 
Fuͤlle der Gottheit in Ehrifto in den Tagen feines Zleifches; nicht 
nur verrichtete er faft immer jene twunderbaren Huülfsleiftungen, 
welche auszuüben ihm verlichen war, auch durch das bloße Wort 
feines Mundes; die wunderthätige Kraft erfchien nicht nur in dem 
gebietenden Tone feiner Rede: fondern auch die befeligenden Wir: 
Fungen feines Dafeins bedurften Feiner anderen Zurüftungen als 
der Unmittelbarkeit des Wortes. Durch die Worte die er redete 
theilte er Geift und Leben mit, Zleifch mar ihm dazu kein nuz. 
Die Worte des Lebeng, bie er hatte, waren die geheimen Bande, 
wodurd er diejenigen fefthielt, die er fchon gefunden hatte, und 
Diejenigen erfchütterte, welche geftehen mußten, fo habe noch Fein 
Menſch geredet wie. diefer. Und der Geift Gottes, als er fich 
auf die Jünger Ehrifti herabließ, war «8 nicht fein erſtes, daß 
er ihnen den Mund öffnete und ihnen Kraft und Nede gab, um 
in allerlei Zungen zu verfündigen die großen Thaten des Herrn? 
Sp ift es demnach; uns Ehriften if die Kraft der Rebe fchier 
alles. Das Wort ift das Element, in welchem wir leben, und . 
durch melches wir wirken, Denn demjenigen, der felbft dad Wort 
beißt, und den wir auch alle Fennen als das lebendige Wort fei- 
nes und unferes himmlifchen Vaters, dem gebührte es auch vor 
allen anderen die feinigen auszurüften mit der Kraft des Wortes 
und der Mebe, 
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Aber freilich, und das begeugten auch fchon die Apoftel bes 
Herrn, giebt es auch eine menfchliche Kraft und Kunft der Rebe, 
welche mit jener auf Feine Weife verglichen werden Faun, ja uns 
würdig ift im Neiche Ehrifti umd zu feinem Dienfte gebraucht zu 
werden; eine Kraft der Rede, welche nicht nur durch fchöne und 
wohlgeſezte Töne das Ohr und mittelft des Ohres die Sinnlich— 
feit de8 Hoͤrers anlofft und Firrt, fondern auch durch Fünftlich 
zufammengefügte und zum Behuf einer oberflächlichen Ueberredung 
abgefchliffene Gedanfen das gefunde Urtheil für den Augenblift 
gefangen nimmt, und im Naufche einer fich leicht mittheilenden 
falfchen Begeifterung daß trozige oder verzagte Herz betbört und 
verführt. Diefe für unfundige und unberwachte Seelen gefährliche 
Kunft kommt freilich nicht von oben. Was der Herr‘ mittheilt 
iſt nur jene ungefchminfte Kraft der Nede, die auf nichtr anderes 
fich verläßt ald auf die Wahrheit, und feiner anderen Hülfsmittel 
badarf als nur der Schärfe und Genauigkeit eines die Wahrheit 
fuchenden Geiftes und des lebendigen Eifers, der einem von der 
Wahrheit erfüllten Gemüthe natürlich ift; jene Kraft, mit der fich 
Feine andere Schönheit verbinden will als die fchlichte und natur: 
liche, die das felbft gefehene und empfundene in den einfachften 
und angemeffenften Worten wiedergiebt. Die Apoftel aber m. 9. 
Fr. wenn fie fich diefe Aufgabe ftellten, mußten wol ausrufen, 
Woher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um fie zu loͤ— 
fen eines mächtigen Beiftandes. Denu bedenfet mur, was fie ver: 
fündigen follten war die Botfchaft von einer durch Opfer und 
Gaben nicht zu vollbringenden Verführung; es war die Lehre von 
der Zurüffführung des Menfchen zur Gemeinfchaft mit Gott durch 
den Iebendigen Glauben an denjenigen, in welchem göttliches We: 
fen und menfchliche Natur mit einander verbunden war; «8 war 
die Lehre von einer höheren geiftigen Gerechtigkeit, die aber in 
dem Menfchen nur koͤnne bewirkt werden, indem er jenem göft: 
lichen Erlöfer ähnlich aus deffen Geift geboren eine neue Kreatur 
würde; von diefer neuen Schöpfung zu einem höheren Leben, 
nachdem der Menfch dem alten abgeflorben wäre, todt dem Geſez 
ſowol als der Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, in de 
nen bisher mist Ausnahme deffen, was der Erlöfer felbft darin 
geredet hatte, nichts menfchliches bargeftellt worden war als eben 
jenes dem Untergange getweihte Leben. Wenn die eine von ihnen 
fo fehr für bag Gefez des Buchſtaben und durch daffelbe gebildet 
war, daß alles in ihr nur eine Außerliche Bedeutung gewonnen 
hatte: fo war die andere fo fehr einem von ber aͤußeren Natur 
begünftigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gewibmer; und 
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wenn fle nicht. ohne große Mühe und Anftrengung allerdings auch 


dazu war. ausgebildet worden tieffinnige Sorfchungen folcher 


Männer auszubrüffen, teren Vernunft nach dem höheren : ftrebte 
und vielleicht fo viel davon erreicht hat als ihr möglich ift: fo 
lag diefes wiederum ganz außerhalb des Kreifes der unmindigen 
und ungelehrten, an welche der Ruf des Evangeliumg erging. 
Was für eine Kraft bedurften alfo die erften WBerfündiger deg 
Chriſtenthums? Sie mußten unbefümmert um Schönheit und Ans 
muth den Sprachen, welche fie fanden, einen neuen Geift einhaus 
chen, das Aufßerliche zu dem innerlichen zuruͤkkwenden, dag finn; 
liche zu dem geiftigen erheben; folchen Mund mußte ihnen der 


Herr geben, wenn fie mit folchen Mitteln die größte aller Thaten 


Gottes die Erlöfung verkündigen follten! 
Aber daffeldige Beduͤrfniß m. g. Fr. trat auch wieder ein in 
jenen Tagen unferer deutfchen Kirchenverbefferung. Denn es hatte 


fich alles verberbliche -und verkehrte der vorchriftlichen Zeit als. 


mäbhlig wieder eingefchlichen in das Leben und fo auch in bie 
Sprache. Unter Buße verftand man willkuͤhrliche Uebungen und 
Peinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachfprechen 
. unverftandener Formeln, und unter Liebe eine Menge von großens 
theils unfruchtbaren Außerlihen Werfen. Da mar alfo wieder 
eine Gabe der Sprache nöthig um diefen herabgemwürdigten Tönen 
ihren eigenthümlichen Gehalt wieder zu geben, den inneren Mens 
fchen durch fie anzuregen und den Troft des Evangeliums wieder 
in Umlauf zu bringen. Und meil die Boten felbft nicht mehr 
fo beweglich waren wie in den Zeiten der erften Juͤngerſchaft: fo 
mußte das Wort beflügelt werden um ſich fihnell zu verbreiten 
von einem Ende des Landes zum anderen. Bor allem aber that 
noth, daß die heilige Schrift felbft in den eigenen Zungen der 
Völker redete um allen zugänglicy und immer gegenwärtig zu fein. 


Und fo haben die Männer Gottes der damaligen Zeit. ber 


chriftlichen Frömmigkeit unter unferem Volfe eine Sprache gebils 
det, in der wir ung was fich auch fonft Andere immer verftchen 
über die großen Bedürfniffe des Geiftes, und in ber fih hell und 
Flar die einfache Lehre von der Rechtfertigung des Menfchen durch 
den Glauben und im lebendigen Zufammenhange mit dem Sohne 
Gottes von allen Traumereien der. Menfcherr und allem verfehr; 
ten Wahn der äufieren Werkheiligfeit fondert. — Aber damit die 


ſes gefchehen Fonnte, mußte es auch eine züchtigende Kraft der 


Rede geben um das verkehrte Eenntlich zu machen und zu feheis 
den, um die Hoffahrt zu BERN und den Wahn in feiner 
Bloͤße darzuſtellen. 
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Milder tönte fie aus dem einen, fchärfer fchmetterte fie aus 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weife, um mie 
und wo es noth that auf der einen Seite zu fehügen und abzjus 
wehren, auf ber anderen zu läutern und zu lehren, damit dag 
Wort des Lebens dem Herzen der Menfchen näher gebracht, und. 
ihr Verftand mit demfelben wieder befreundet wuͤrde. 

Das zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern verbieß, 
war Weisheit. D welch großes und edled Wort! und gewifler: 
maßen flimmen auch alle darin überein, was es bedeutet, alle 
verftehen darunter die Zwekkmaͤßigkeit und Tüchtigfeit des menſch— 
lihen Thuns; aber freilich was nun richtig fei, und welches bie 
wahren Zwekke, darüber theilen fie fih. So fennen wir denn 
mol alle eine gar bunte und zufammengefezte menfchlidye Weis: 
beit. Eines genügt ihr nicht als Zwekk, fondern von allem etwas, 
bie ein wenig und da ein wenig; und fo hat fie auch bier eine 
Megel und dort eine Regel, nicht Eine Nichtigkeit des Thuns 
fondern für jeden Fall etwas befondered; und auf dieſe Weife 
ohne je fich ſelbſt gleich zu bleiben denkt fie fih durch alle 
Scwierigfeiten und Hinderniffe durchzumwinden. Aber das fehen 
wir. wol leicht, daß diefe Weisheit, welche den Menfchen feinen 
Weg nicht gerade verfolgen läßt fondern ihn in den vertworren: 
ſten Richtungen umbertreibt, nicht die Weisheit ift, die Gott den 
unmündigen offenbart hat, nicht die Weisheit, die in einem Gott 
ergebenen Herzen wohnt. Wohl! wenn doch aber der Herr auch 
dieſes gegeben hat, wie er e8 verhieß, was hatten denn feine 
Juͤnger für eine Weisheit? Trachtet zuerft nach dem Meiche Got: 
tes, und das übrige laßt gehen, wie es fommt. Das ift bie 
fchlichte Weisheit, nach dem Einen allein ftreben was noth thut 
und gang einfältig an dem Einen hangend, fonft weder Fleines 
noch großes achten oder verachten, und fich immer da halten, wo 
diefes Eine zu finden if. Wo follten wir hingehen? bu allein - 
haft Worte des Lebens. Und wie dies ihr einfacher Zwekk ift, fo 
bat auch die göttliche Weisheit nur eine einfache Nichtigkeit des 
Thuns, nämlich, Was ihr thut, was eben vor euch licgt, bag 
thut ohne rechts oder links zu fehen nur fchlichtweg zur Ehre 
Gottes; verfündigt durch alles den, welcher ung gebracht hat zu 
feinem wunderbaren Lichte. Wir glauben, darum reden wir; die 
Liebe Ehrifti dringet ung alfo, wir fönnen nicht andere. Das ift 
die Weisheit, welche der Herr feiner Verheißung gemäß feinen 
Süngern gegeben hat; mit diefer ausgerüftet haben fie jeder nach 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werke, und durch diefe hat fich 
dag Reich Gottes gebauet von Anfang an. Und nur mittelft diefer 


735 


Weisheit ift auch daß gefegnete Werk unferer Kirchenverbefferung 
zu Stande gefommen. Ja man hat damals recht fehen Fönnen, 
was der Apoftel fagt, daß auf denfelben Grund der eine mit feften 
Steinen bauen Fönne, der andere aber mit Lehm und Stroh, des 
einen Werf aber beftehe dann, das aber des anderen vergehe, wenn 
auch er felbft gerettet werde. Denn die fih an jener fchlichten 
Weisheit begnügen liefien, die haben das Werk Gottes wahrhaft 
gefördert; die aber mit mweltlicher Klugheit verkehren wollten, hie 
und da auch"gegen ihre beffere Ueberzeugung etwas nachlaffen um 
eines faljchen Friedens willen, oder die etwas heilfames zu erreis 
chen fuchten auf Frummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fie ed auch mögen gemeint haben. Jene anderen hingegen, 
die eben meil fie nicht anderes Fonnten als fo handeln auch bie 
Teufel auf den Dächern nicht zählen wollten, haben auch von 
ſolchen Widerfachern nicht unterdrüffe werden Fönnen, welche zu 
den mwürdigften Schülern jener beweglichen menfchlichen Weisheit 
gehörten, aucy wenn diefe noch die Macht in Händen hatten oder 
auf ihrer Seite. Und das ift auch der Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit gemäß. Denn bei ben einen ift Sicherheit und - 
Muth, bei den anderen aber Bebdenklichkeit und Mangel an Ders 
trauen; und fo tie jenes auch andere begeiftert, fo im Gegen» 
theil hält dieſes zurüff und macht, daß fie hinter fich gehen. 
Daher wird auch nie etwas großes im Reiche Gottes gefchehen, 
wenn der Herr nicht diefe Weisheit dazu verleiht. 

Jene Kraft der Rede aber und diefe Weisheit und Nichtigs 
keits des Thuns hat der Herr feinen Juͤngern auf eine folche 
Weiſe verheißen, daß ihnen nicht follten widerſprechen mögen noch 
widerftehen alle ihre Wibderfacher. Wie m. g. Fr., ift denn diefeg 
Wort jemals in Erfüllung gegangen? hat der Herr feinen Juͤn⸗ 
gern mehr verheißen und mehr durch fie geleiftet und Teiften wol⸗ 
len, als er feibft geleiftet hat? Er war das Wort und die Weis⸗ 
heit; aber wie ſehr erfuhr er nicht das MWiderfprechen der Suͤn⸗ 
der, und wenn fie ihm auch nicht mehr widerfprechen konnten, 
wie mwiderftanden ihm nicht feine widerwaͤrtigen! fo daß er felbft 
und feine Juͤnger es gleichfam als ein Kennzeichen feiner Weis; 
heit und feiner Wahrheit aufftellten, daß fie den weiſen diefer 
Welt eine Thorheit fei, und dag nur diejenigen ihr nicht wider: 
fprächen, bie menfchlich angefehen auch die wenigfte Kraft zum 
Widerſtande hätten, nämlich die da für weife und thöricht gehal: 
ten würden von ber Welt. Hätte aber der Herr felbft nicht die 
fen Widerfpruch erfahren: wie wäre die Schrift erfüllt worden? 
Hätte die Verkündigung der Apoftel nicht bald Läfterung bald 
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Spott rege gemacht unter Heiden und Juden, wovon wir im ihrer 
Gefchichte und ihren Briefen fo viele Spuren finden: woher waͤ— 
ren ihnen die Trübfale gefommen, die doch ihr Meifter fo beftimmt 
vorherfah, und auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Hätte 
nicht rohe Gewalt auch blutig gewuͤthet: wie hätte fich die Kraft 
des Glaubens im Bekenntniſſe verherrlichen können? Hätte man 
nicht von den erften Zeiten des Chriſtenthums an eine Fülle von 
Wiz und Verftand, von Kenntniffen und Gelehrfamfeit gegen das— 
felbe aufgeboten: wie hätten dann Mund und Weisheit der feinis 
gen ihre ganze Kraft offenbaren fünnen? Und follte es etwa in 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung der Kirche anders gegangen 
fein? Ich glaube nicht, daß wir dag wuͤnſchen könnten. Dem 
auch damals haben Widerſpruch und MWiderftand aller Art den 
Sieg der Wahrheit nicht nur verherrlicht und in dag rechte Licht 
geftellt fondern wirklich auch vergrößert und vervollftändigt. Co 
demnach kann es auch der Erlöfer nicht gemeint haben mit diefer 
Verheißung, baf alle widermärtigen nicht follten im Stande fein 
feiner Jünger Mund und Weisheit zu mwiberfprechen und zu wis 
derftchen. Redet er doch aud) oft genug. von Zeit und Stunde 
zur völligen Aufrichtung feines Neiches, welche der Water feiner 
Macht vorbehalten habe; und wenn er gleich dieſe Zeit nicht be 
ftimmt, fo giebt er fie doch zu, fo daß wir unmöglich glauben 
können, er babe jemals auch mur vorübergehend den Gedanken 
gehabt, die Pflanzung und Befeftigung ſeines Reiches Fönne fo 
gleichfam ein Werk des Augenbliffs fein, daß Kommen Meden 
und Siegen feiner Boten Eins wäre, wie e8 ja hätte fein müffen, 
wenn MWiderftand und Widerfpruch nicht gewefen wären. Wiek 
mehr gehört e8 mit zum Fleifchgemwordenfein des göttlichen Worte, 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchtwandeln und wirklich 


einzunehmen; daß es in menſchliche Mifverftändniffe und menfch - 


lichen Streit muß verwikkelt werden um zu einer feften Herrfchaft 
über die Gemüther zu gelangen. — Aber nicht nur hat es Chris: 
ftus feldft nicht fo gemeint, fondern auch Feiner unter feinen Jun 
gern hat feinen Worten die Deutung gegeben, ald ob auch ber 
größten Kraft und Fülle von Mund und Weisheit ein fo leichtes 
Werk verheißen würde! Dachten fich auch viele von den Chriften 
jener erften Zeit den Tag der Herrlichkeit des Herrn und alfo aud) 
der Vollendung feines Werks viel näher: fo haben fie fich doch 
nie in Eurzfichtiger Verblendung die Schwierigkeiten verbergen wol: 


en — 


len, mit denen ſie ſelbſt zu kaͤmpfen hatten. Zweierlei aber haben 


ſie gewiß troͤſtliches und ermunterndes in dieſen Worten Chriſti 


gefunden. Das eine iſt dieſes, daß alle Widerwaͤrtigkeiten aller 


| 
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Zeiten und Orte zufammengenommen aller Kraft und Weisheit 
der Verfündiger des Evangeliums zufammengenommen nicht kön: 
nen MWiderftand leiften, daß alſo, wie twechfelnd auch die Begeg- 
niffe des Neiches Gottes auf Erden fein mögen, ein endlicher und 
allgemeiner Sieg deffelben zuverfichtlich zu erwarten ift, und daß 
diefer durdy nichts anderes, nicht durch den Vorſchub, den menfch- 
liche Gewalt geben kann, nicht durch irgend eine Ausſicht oder 
Hoffnung, welche die Sinnlichkeit der Menfchen reist und anlofft, 
getvonnen werden foll, fondern nur durch Mund und Weisheit, 
die ber Herr verleiht. Das ift dad Wort, daß auch die Pforten 
der Hölle nicht vermögen follen die Gemeine Chriſti zu überwin- 
den; und diefeg ift immer der Troft aller derer geweſen, welche 
auf das Heil ihres Gefchlechtes hofften. Um aber diefen "Sieg 
herbeisuführen, das laßt uns nicht vergeflen, find bei dem allge: 
meinen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
tie unfere Kirchenverbefferung unentbehrlich. Denn immer fchleicht 
fich wieder unreines und verkehrtes ein, Die vereinzelten ununter 
brochen fortgehenden Bemühungen dagegen fruchten nicht genug, 
und dann kommen Zeiten, und noch oft wird fich dag wiederho— 
len, to der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und wo auch 
größere Gaben von Mund und Weisheit gebraucht werden. — 
Daß zweite aber, was wir in diefer Beziehung in unferen Wor- 
ten Chriſti finden, ift dieſes, dafı Fein MWiderftreben der widerwär: 
tigen jemals hat hindern Fünnen, daß nicht auch jeder einzelne, 
der fich wirklich feinem himmliſchen Meifter zum Werkzeuge bins 
gab, auch etwas ausgerichtet und irgend eine Frucht gebracht hat. 
Und hat etiva jemals irgend ein Diener des Erlöfers mehr ges 
hofft oder ſich eingebildet mehr leiften zu können? Iſt nicht jeder 
immer zufrieden getvefen, wenn es ihm gelang dem Herrn auch 
nur ein Eleines beisutragen, nur ein Scherflein zu geben, deſſen 
Gehalt zwar im ganzen verfchtwindet, welches aber doch ihm fel&ft 
zum Zeugniffe gereicht für feine Treue und feinen guten Willen. 
Und anders kann es ja auch nicht fein, da jeder einzelne fo gut 
wie alle insgeſammt nichts geringeres will und anfirebt als dag 
ganze Reich Gotted. Was mwaren wol die erſten Gemeinen in 
Jeruſalem und der Umgegend gegen bie feurigen Wünfche der 
Eilf für ihr gefammtes Volk? Was waren alle die großen Dinge, 
die dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit den raftloß fich 
erteiternden Entwürfen feiner heldenmüthigen Secle? Und bie 
Diener Gottes vor breihundert Jahren, wünfchten fie nicht auch 
unferen ganzen Welttheil befreien zu können von dem wieder auf: 
gelegten und immer brüffender gewordenen Joche der Außeren 
IV. Der Yaa- 
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Werke und Gebräuche? Wie nun aber allen diefen, denen das 
Herz groß war und angeſchwellt von Gedanfen der Liche, doc 
einiges gelang, und fie das meitere Gott anheimftelend fich aud) 
damit begmügten und Gott von Herzen danften für jede Thuͤre, 
die Gott ihnen öffnete: fo wird es auch Feinem einzelnen unter 
ung, wie weit er auch davon entfernt fei eine eben fo ausgezeich— 
nete Stelle wie jene in der Kirche Chrifti einzunehmen, doch wird 
e8 feinem, der das ganze Merf Gottes mit inbrünftigem Herzen 
beachtet, jemals fehlen, daß nicht auch durch ihn etwas gefchchen 
follte, dag die mwiderwärtigen nicht hemmen koͤnnen, und woran 
ihr Widerfireben zu nichte wird. Tragen wir doch alle bei das 
göttliche Wort und die "darauf gebaute Gemeine den Fünftigen 
Gefchlechtern zu überliefern, und das fünnen die widerwaͤrtigen 
nicht wehren. Und wollen wir nur alle beitragen echt evangeli: 
fchen Sinn und Geift frei von Entftellungen und Verkehrtheiten 
Barzuftellen und aufrecht zu halten: fo wird auch darin jeder etwas 
ausrichten Eönnen, dem fie nicht verinögen zu wibderfprechen. Doc) 
immer wird dies nur gefchehen koͤnnen durch Mund und Weiß 
heit, toelche der Herr giebt. Und damit wir ung in diefer Hoff 
nung noch zuberfichtlicher befeftigen und fie ung noch genauer ber 
flimmen, fo laßt ung nun 


II. fehen, ob wir dies für eine beftändige Verheißung eins 
mal für immer anzufehen haben, daß der Herr feinen Yungern 
diefe Gabe des Mundes und der Meisheit verfpricht, oder ob er 
fie nur in Beziehung auf gewiffe Umftände gegeben hat? Schen 
wir auf den unmittelbaren Zufammenhang in den Worten unferes 
Tertes: fo müffen wir und wol für daß leztere entfcheiden. Chris 
ftus fagt feinen Juͤngern vorher, wie fie in der Erfüllung ihres 
Berufs würden zur Verantwortung gezogen werden und umbers 
geführt in den Schulen und Fehrhäufern; wie fie fi) würden vers 
theidigen müffen vor Königen Fürften und Obrigfeiten auf der 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelchrten auf der anderen: 
in diefen Tagen ber Verantwortung aber, fo tröftet er fie dan, 
follten fie nicht bange fein, denn es werde ihnen gegeben werden 
Mund und Weisheit. Ja auc) unfere bisherige Nede hat nächft: 
dem die Worte. de8 Herrn doch vorzüglich nur angewendet auf 
jene ausgezeichneten Tage der Erneuerung des Glaubeng, die auch 
nicht ohne Schmach und Verfolgung waren, unb two es auch die 
Kraft der Verantwortung galt vor weltlichen und geiftlichen Nich- 
tern. Und fo fiheint e8, wir müffen ung begnügen, wenn Die 
Verheißung des Herrn fih ung erfüllt in befonderen Zeiten ſo— 
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wol der Gefahr und der Sichtung als auch eines Fräftigeren 
Antriebes zu einer fchöneren Geftaltung der Lehre und deg Lebens. 
Auf der anderen Seite aber m. g. Fr. müffen wir doch ohne alle 
Nüffficht auf-diefes Wort der Verheißung dieſes eingeftehen, daß - 
beides, Mund und Weisheit, beftändige Gaben des Herrn in der 
chriftlichen Kirche fein müffen. Oder ift e$ möglich, daß der gött: 
liche Geift, der in alle Wahrheit leiten foll, in der Gemeinde 
lebe und fie beſeele, ohne daß er fich irgend zeige im richtiger 
Lehre und Eräftiger Ermahnung? Iſt es möglich bei diefem wohl: 
gefügten Zufammenfein der ftarfen und fchmwachen, der münbdigen - 
und unmündigen, daß die einen zwar Ohr und Herz geöffnet ha- 
ben, der Mund der anderen aber fchweige? Kann der Geift des 
Herrn in der Gemeinde der gläubigen walten, ohne daß fie mei: 
fer hervorginge aus allerlei Prüfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er fie befreiete von aller Thorheit und alfo auch von ber 
falfchen Weisheit der Kinder diefer Welt? So müffen wir dem: 
nad) Mund und Weisheit fchon immer haben unter und. Gemwiß 
m. 9. Sr; was aber der Herr mit den Worten unferes Textes 
in dDiefem befonderen Zufammenhange meint, ift diefed. Wenn 
nun feine ganze Gemeinde ausgerüftet war mit diefen Gaben dee 
göttlichen Geifteg, fo daß fie fich ihres ruhigen Weges fortgehend 
zur Genäge bauen fonnte und zur Vollkommenheit heranwachfen: 
fo konnte nun um fo leichter, wenn diefe Stille plöglich verſchwand, 
und folche Zeiten der Verfolgung des Streites und der Verant: 
wortung famen, mie er bier befchreibt, bei den gläubigen eine 
Beſorgniß entftehen, ob auch dag, was fie fchon immer brauchen 
um die täglichen immer wiederkehrenden Bedürfniffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Falle hinreichend fein werde, und ob 
fie fih dann nicht vielmehr nach Huülfgmitteln von einer anderen 
Are umthun müßten, um dem mit Erfolge zu wehren, was fich 
von außen gegen fie und gegen die Sache des Erlöfers erhebt? 
Da that es allerdings mol noth, daß der Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verkehrten Unternehmungen hätte ent: 
fpringen müffen, ihnen fagte, auch dann möchte ihnen nicht bange 
fein, es wuͤrde ihnen was fie bedürften gegeben werden, aber es 


fei nur auc) wieder nichts anderes als Mund und Weisheit. - 


Geftehen wollen wir aber gern, daß fie eines folchen Wortes ber 
Verheißung bedurften. Denn e8 war nichts geringes, wenn fie 
ſich plöglich heraugreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeitvollen Kreife ihres Berufes zu ganz anderen Gefchäften. 
Sie hatten das Amt die Verföhnung zu predigen und die Mens 
fchen an Ehrifti ftatt zu bitten, daß fie fich möchten berfühnen 
Yaa 2 ; 
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laffen mit Gott. Darin fchafften fie nun bald viel bald wenig 
mit der Kraft der Rede und mit der fchlichten Weisheit, worin 
ihr Meifter fie unterwiefen und ihnen dag Beifpiel davon gegeben 
hatte. Uber hierbei hatten fie e8 doch immer auf die Länge nur 
mit Menfchen zu thun, welche Luft und Geduld hatten fie anzu— 
hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit deſto 
größerem Nechte hoffen durften, fie würden von der Wahrheit 
ihrer Rede ergriffen Buße thun und glauben. Gie hatten das 
Amt über den Gemeinden zu wachen fie zu ermahnen und zurecht: 
zumeifen, ja wo es noth that auch fie zw züchtigen und eine heil: 
fame Betrübniß in ihnen zu erwekken. Aber alle, in Bezug auf 
welche ihnen dieſes oblag, hatten doch Vertrauen zu ihnen und 


betrachteten fie ald Gefandte und Dolmerfcher eines höheren goͤtt⸗ 
lichen Lehrers. Aber ganz etwas anderes war cd, wenn mun 


Gewalthabende gegen das Evangelium aufftanden, wenn fie nun 


aus diefer gefchäftigen Stille hervorgehen follten in ein feindfeli 
ge8 Getümmel, Nechenfchaft ihres Glaubens ablegen vor folchen, 
die fchon im voraus abgeurtheilt hatten über diefen neuen Weg, 
fich gegen falfche Befchuldigungen verantworten vor folchen, bie 
ſchon Rache und Zerftörung fchnaubten, weil fie von der neuen 
Lehre folhe Veränderungen in dem Leben der Menfchen befürd: 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen zu dürfen. Wenn mir 


ung dies recht vergegenmwärtigen: wollen wir e8 den gläubigen 
jener Tage verargen, daß fte eines folchen ausdrüfflichen Worte 


der Verheißung bedurften, dag heißt, daß fie wenn fie es nicht 
gehabt hätten wohl würden in Verfuchung gewefen fein fich eine 
andere DBertheidigungsfunft zu mwünfchen als die mit Diefen ein 
fachen Waffen des Geiftes? 

Und hieran m. a. Fr. laft ung eine unparteiifche Erwoͤ 
gung Enüpfen, bie ung in diefen Zeiten fehr mahe liegt; ich meine 
die Beichuldigung, welche fo häufig unferen Mitchriften von der 
römifchen Kirche gemacht wird, daß fie fih im Streite gegen ums, 
in dem Beftreben ung wieder zu ſich hinüber zu ziehen, unrechter 
Waffen und unmürdiger Mittel bedienen. Meder will ich dic 
Thatfache unterfuchen, denn dag gehört nicht hierher, noch auch 
unter Vorausſezung bderfelben den Tadel abweiſen, wohl aber un: 
fer Urtheil über die Sache etwas genauer beftimmen, damit wir 
auch hier nicht zu fcharf und ungerecht richten. Wenn ſchon ber 
Erlöfer es als moͤglich vorausſezt, weil er ja fonft nicht nöthig 
gehabt hätte zu verheißen, daß jene erften Zeugen, die in ihrem 
Gefchäfte innerhalb der Kirche von nichts anderem wiffen woll⸗ 
ten ald von, Mund und Weisheit des Herrn, dennoch fobald fie 
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in einen aͤußerlichen Streit geriethen auf den Gedanken haͤtten 
kommen koͤnnen noch andere Huͤlfsmittel anzuwenden: wie viel 
milderndes kommt dann in dieſem Falle zu ſtatten. War es doch 
leider lange vorher ſchon nicht ungewoͤhnlich bei Verkuͤndigung 
des Evangeliums unter heidniſchen Voͤlkern auch andere Mittel 
zu Huͤlfe zu nehmen neben der Kraft der Rede. Hatte man doch 
ſchon oͤfter aus guter Meinung und unterſtuͤzt von angeſehenen 
Lehrern, denen auch wir billige Verehrung zollen, gegen ſolche, die 
von dem hergebrachten Glauben mehr oder weniger abwichen, 
mit Leibesſtrafen gewuͤthet. Alſo waren ſie in alter freilich nicht 
loͤblicher noch dem Sinne Chriſti gemaͤßer Gewohnheit und Uebung 
und behandelten auch dieſe Bewegungen in der Kirche nur ſo 
wie fie immer gepflegt hatten, jedes Mittel für das beſte haltend, 
welches ihnen das wirffamfte fchien. Und es wäre wol wunder: 
bar gewefen, wenn fie dadurch auf einen richtigeren Weg waͤren 
geleitet worden, daß aus den Beftrebungen jener Diener Gottes, 
ohne daß einer von ihnen es eigentlich gewollt hätte, durch den 
Lauf der Begebenheiten unter göttlicher Zulaffung dieſes unerwar—⸗ 
tete entftand, daß fich eine meue chriftliche Gemeinſchaft bildete 
neben der alten. Und immer noch Fönnen fie ſich bei dieyer Tren: 
nung nicht beruhigen fondern halten e8 für ihre Pflicht ung zu fich 
hinuͤber zu ziehen. Brauchen fie num aber andere Mittel als wahr- 
haft chriftlichen Mund und Weisheit: nun fo wollen wir brüberlic) 
ihnen ihr Unrecht zeigen aber fie nicht zu flreng richten. Sie hal⸗ 
ten ſich eben nicht ſo ausſchließend an die Worte Chriſti ſondern 
zu ſehr an die Weiſe der Vorfahren; ſie denken, Gottes Gnade 
koͤnne auch ſolchen Bemuͤhungen Gedeihen geben; und wenn ih 
nen ſelbſt wol klar ſein muß, daß auf dieſe oder jene Weiſe keine 
eigentliche Ueberzeugung kann bewirkt werden, ſo meinen ſie doch, 
es werden, ſind auch die Eltern nur halb gewonnen, die Nach— 
kommen ihnen wieder ganz angehoͤren. Und hoͤren wir nicht eben 
dieſes oft genug auch von den unſrigen, wenn ſich ung in ein 
zelnen Fällen die -Bemerfung aufdringt, daß wol manche aus 
dem Volke des alten Bundes nicht aus rechter Ueberzeugung. fon: 
dern aus anderen Gründen zur chriftlichen Kirche übergehen? 
Darum laßt ung auch hier den ficheren Weg der Liebe einfchlas _ 
gen, welche nicht richtet. Nur daß mir ja dabei bleiben auch in 
diefem guten Streit und Kampf unferfeitS Feine andere Waffen 
su gebrauchen als eben dieſe, mit welchen Chriftus in unferem 
Texte die feinigen auszuruͤſten verfprochen hat. 

Was num aber aus jenem und aus diefem in Beziehung 
auf unfere Frage folgt, das fcheint mir folgendes zu fein, und 
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ich wuͤnſche, daß ihr ed mit mir finden möget: Mund und Weis; 
heit, wie Chriſtus es hier meint, koͤnnen wir freilich in feiner 
Kirche niemals entbehren. Jeder bedarf dieſer Gaben des Geis 
ſtes in feinem häuslichen Kreife oder in feinem gefilligen oder 
‚Öffentlichen Leben, geftalte es ſich auch wie es wolle, wenn er 
‚anders auch nur irgend etwas außrichten will für den Weinberg 
de8 Herrn. Se außerordentlichere Umftände ung aber einzutreten 
fcheinen; je fchtwieriger ung die Lage der Kirche bedünfen will: 
um deſto dringender wird die VBerfuchung, bag wir ung gleicyjam 
Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung zu 
fegen, wenn wir auch nicht gerade wollen Feuer vom Himmel 
regnen laffeı, wie jene beiden Jünger über die Samariter. Der 
Herr nun ſtrebt fchon felbft dem entgegen und vermweifet ung aud) 
für alle außerorbdentlichen Fälle eben wie für den täglichen Ge 
‚brauch nur an Mund und Meigheit; und wie fein Reich immer 
und überall von jener Welt ift: fo foll auch immer und überall 
dafür nur mit folchen Waffen gekämpft werben, welche von jener 
Welt find, in welcher e8 weder finnliche Loffungen giebt noch 
finnliche Furcht, fondern nur Geift und Leben Wahrheit und Ge 
rechtigfeit. Fur ung aber wird es um fo wenig als möglich von 
dem rechten Wege zu weichen weislich gehandelt fein, wenn wir 
jene Berfuchung nicht an ung Fommen laffen. Laßt une alſo ja 
nicht zu leicht und zu zeitig was ung in unferer Firchlichen Ge— 
meinfchaft zur Verantwortung oder zum Gtreite auffordert für 
außerordentlich und ungewöhnlich halten und uns dann beforgt 
und Angftlich umfehen, ob nicht auch etwas aufergemöhnliches 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen werde, was mehr fei als 
Mund und Weisheit. Möchten wir e8 alle fo halten auch in 
Beziehung auf die jezigen Erfcheinungen in der chriftlichen Kirche 
uͤberhaupt und in unferer evangelifchen infonderheit, die ung oft 
fo fchmerzlic) bewegen. Frage doch jeder fo viel er kann darnadı, 
wie e8 von je her in der Gemeinde Chrifti gewefen ift! Und wen 
die Quellen der Älteren Gefchichte nicht zugänglich find, wiewol 
hierüber unſere ftädtifchen Gemeinden wol wenig Eutſchuldigung 
haben möchten: wenn der doch nur forfchte aus den Duellen der 
mündlichen Ueberlieferung, was auch nur feit Menfchengedenken 
geſchehen ift! Auf diefe Weife würde fich jeder leicht überzeugen, 
daß nichts neues gefchieht unter der Sonne, und dann um defto 
leichter fi) der frohen Zuverficht überlaffen, daß auch in jezigen 
und Fünftigen Fällen um die Sache Chriſti wahrzunehmen werde 
außzureichen fein mit Mund und Weisheit, und daß, wenn jeder 
einzelne und jedes Gefchlecht nur treu haushaͤlt mit dem was ihm 
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verlichen ift von biefer Gabe, wir auch dann wo es noth thut 
ſo werden über mehreres geſezt werden, daf es niemals in feiner . 
Gemeinde an wohlgeübten Streitern fehlen wird, welche diefe als 
lein von dem Herrn geſegneten und gemweiheten Waffen fo zu 
handhaben wiſſen, daß eben, wie vor dreihundert Jahren Lehre 
und Leben find gereinigt worden, und eine Gemeinde entflanden 
ift, welche das Joch der Menfchenfazungen großentheild abgewor— 
fen hat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
beit immer unter ung wird erhalten werden, und aller Anſaz zu 
Spaltungen befiegt durch die Einigkeit im Geiſte. 


IT. Um nun aber nichts zu übergehen, fo vergönnt mir 
noc) cine paar Worte über unſere lezte Frage zu fagen, wiewol 
es feinen kann, ald ob fie durch dag vorige auch fchon beant- 
wortet fei. Es war nämlich diefe, Wem denn eigentlich Ehriftug 
dieſe Verheißung gab, und wer fie fi) alfo auch für die Zufunft 
anzueignen habe, und wer nicht. Nun aber haben wir ung jchon 
darüber verftändigt, daß Mund und Weisheit nothwendig fein 
muͤſſen, mo der Geift Gottes ift, und fo gewinnt es demnach dag 
Anfehn, als fei ſchon gejagt worden, Seder dürfe und folle fi) 
diefe Verheißung aneignen. Allein ganz ift dem doch nicht aljo. 
Denn der Geift Gottes ift zwar überall in der Gemeinde, aber 
alte feine Gaben find deshalb nicht in jedem einzelnen, Mund 
und Weisheit aber find auch ſolche. Und braucht fie jeder eins 
zelne in feinem Kreife ohne fie feloft zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein Leib aus vielen Gliedern, daß jeder fi) des andes 
ven bedienen kann; und dazu find überall in den Gemeinden einige 
Propheten und Lehrer, andere find Helfer und Regierer, wenn fie 
auch nicht den Namen davon führen. Außerdem aber haben wir 
doch unterfchieden zmifchen dem gewöhnlichen Maß von Weisheit 
und Kraft der Mede, wie ed immer und überall foll zu finden 
fein, und zwiſchen jenem höheren, welches ung zunächft der Ges 
genftand der Verheißung in unferem Texte zu fein fchien. Wie 
ift eg nun mit diefem? ift es wie nur für gewiſſe Zeiten fo auch) 
immer nur für einige wenige verheifen, und für welche? Um ung 
diefe Frage zu beantworten, twäre wol das erfte und nächfte, daß 
wir wiſſen müßten, wie es denn urfprünglic; gewefen; ob Chri— 
ſtus, indem er diefes fprach, nur zu den zwoͤlfen geredet hat, oder 
auch zu anderen; und wenn nur zu ihnen, ob auch nur von ib» 
ven, oder ob er außer ihnen auch noch andere gemeint bat. Aber 
feider vermag wol niemand hierauf befiimmte Antwort zu geben. 
Nur dag wiſſen wir, daß auch Paulus, der doch nicht unter ben 
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zwoͤlfen war, zu denen Eriftug redete, doc Mund nnd Weisheit 
gehabt hat in diefem höheren Maße; ja auch Stephanus, ber 
nicht einmal wie jener fpäterhin den Apofteln ift zugezählt wor⸗ 
den. Und dag zeigt wol die Folge deutlich genug, daß die Apo; 
ftel je länger je weniger darauf gehalten haben, daß ein irgend 
fefter Unterfchied beftände zmifchen ihnen und anderen ausgezeich- 
net begabten Männer in der Gemeinde. Uber ift nicht das ſchon 
ar, daß wenn wir nicht mwiffen, auf wen Chriſtus dieſe Ber 
heißung erftrefft hat, voir noch weniger ein Necht haben Fönnen 
zu behaupten, daß er irgend einen beftimmten Theil der feinigen 
von feiner Verheißung beftimmt habe ausſchließen wollen? Doch 
genügt ung das nicht, nun fo laßt ung etwas beftimmter in den 
ganzen Berlauf der Verkündigung des Evangeliums und der Bers 
antwortung darüber zurüffgehen, nur fo weit die Sache ung allen 
befannt fein muß. 

Der erſte Verkündiger und auch der erfte Zeuge, der fih 
verantworten mußte, war Chriſtus der Herr; denn auf dag, was 
ihm vorbereitend voranging, tollen wir ung nicht verbreiten, 
Der hatte Mund und Weisheit ohne Maß und fo, daf alle Weiss 
heit und alle Kraft der Mede, welche gutes bewirken kann in feis 
nem Neiche, nothwendig abgeleitet fein muß von der feinigen. 
Eine größere Ungleichheit, dag wiffen wir auch alle, giebt es nicht, 
als die zwifchen ihm und allen anderen. Aber fie ift auch bie 
einzige in ihrer Art. Er ift es allein, welcher Einer ift unter al» 
len und für alle; und wir wollen e8 danfbar erfennen, daß auch 
dieſes unter ung fir immer feftgeftellt worden ift bei der Ber 
befferung der Kirche, und dem Wahne auf das beftimmtefte mis 
derfprochen, als ob Ehriftuß einen einzelnen zu feinem Gtellver: 
freter gefezt habe; ja auch nicht einmal möglich war eg, weil er 
feinem die Fuͤlle der Gottheit, wie fie in ihm mohnte, als ur 
ſpruͤnglich und angeboren mittheilen oder fie an ihm übertragen 
konnte. Diefer Unterfchied alfo zwiſchen Ehrifto und allen ande: 
-ren iſt unerachtet ſeines kurzen Lebens und eines menfchlicher 
Weiſe angefehen nur fehr geringen Erfolges feiner dußeren Thaͤ— 
tigkeit fo groß, daß aller Unterfchied, ber unter diefen ſelbſt ſtatt 
findet zwifchen einigen und anderen, fich gar nicht damit vergleis 
chen läßt; denn Chriſtus herrſcht, aber Fein anderer darf berrfchen 
in der Kirche Chriſti. Geringer alfo auf jeden Fall war der Un: 
terfchied zwifchen den Apofteln und den übrigen Ehriften. ‚ Aber 
verringerten nicht die Apoftel felbft diefen Unterfchied noch mehr, 
als fie die verfammelte Gemeinde aufforderten ihnen an Judas 
Stelle einen anderen zwoͤlften zuzuordnen? Und bat fich nicht die 
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Ungleichheit noch immer mehr vermindern müffen, je größer bie 
Zahl derer wurde, welche durd) auggezeichnete Gaben auch aus—⸗ 
gezeichnete Dienfte leiften Eonnten? Hieraus nun follten wir nicht 
fchliegen dürfen, daß der Geift Gottes ſich auch mit feinen Ga- 
ben immer gleichmäßiger verbreiten werde in der Chriſtenheit? 
D wer noch zaghaft ift dies zu glauben, ber höre den Petrus, 
‚welcher nicyt etwa die zu dieſem oder jenem Amte in der Gemeinde 
des Herrn beftellt find fondern die Ehriften inggemein fo anrebet, 
Ahr feid das Föniglicye Prieſterthum, daß ihr verfündigen follet 
Lie Tugenden deß, ber euch berufen hat. Und fo ift auf dieſes 
fefte apoftoliihe Wort auch diefes feftgeftellt worden bei unferer 
Kirchenverbefferung, daß es eine fefte Abftufung chriftlicher Würde 
wie in der römifchen Kirche zmwifchen Prieftern und Laien unter 
uns nicht giebt, fondern alle Ehriften find Priefter in Beziehung 
auf die übrigen Menfchen, in der Gemeinde aber follen auch alle 
theilhaben an der Herrfchaft, durch welche die Aemter geordnet 
und beftelle werden. Ya höret Ehriftum felbft, welcher die Voll 
endung bes neuen Bundes fo befchreibt, Feiner folle nöthig ha: 
ben, daß der andere ihn lehre, fondern alle follten von Gott ge: 
lehret fein. Go zeigt er und demnach als unfer Ziel und Ende 
eine völlige Gleichheit aller, welche alfo auch für alle außerordents 
lichen Zälle, wenn dergleichen dann noch eintreten müßte, zureis 
hend fein muß. 

Iſt aber diefes das Ziel: Fönnen wir wol anders glauben, 
als daß die Kirche Ehrifti demfelben auch von Zeit zu Zeit näher 
Fommen muß, daß alfo im ganzen betrachtet auch die Ungleich- 
heiten immer mehr abnehmen müffen? Gewiß müffen wir das 
glauben. Wenn alfo in den erften Zeiten des Ehriftentbums im: 
mer nur auf einer fleinen Anzahl vorzüglich Mund und Weisheit 
rubte: fo war dag natürlich theils als der nächfte Uebergang von 
der Zeit, da Ehriftus allein Mund und Weigheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit am weiteſten von biefem Ziele entfernt war. Je 
fpäterhin aber um defto mehr müffen wir urtheilen, daß ein fol: 
cher Zuftand entweder auf einen Verfall deutet oder auf außer: 
ordentliche Umftände, unter denen damals noch auch außerorbdent: 
liche8 hervortreten mufite, was immer nur unter wenigen fein 
kann. Beides nun vereinigte fi in den Zeiten unferer Kirchen: 
verbefferung, das Verderben war tief eingefenft und weit verbreis 
tet, darum mußte der Herr wieder zunächft einige wenige ausfen: 
ben. Ihr Zeugniß mußte großen Wibderfpruch finden, darum 
wurden fie auch beſonders ausgerüftet, einige mehr mit Kraft ber 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mit beidem. Ein klei⸗ 
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nes Häuflein, das fi) indeß bald mehrte; aber je größer es 
wurde, je mehr die Gaben fich verbreiteten, um defto mehr nahm 
Die Auszeichnung einiger wenigen wieder ab. 

Wohl! fo weit ift dag Werf gebiehen, der Geift diefer Zeu: 
gen ift num meit umher. verbreitet in der von ihnen begründeten 
Gemeinfchaft; die evangelifche Kirche ficht da eine Stadt auf ci: 
nen Berg gebauet, welche nicht kann verborgen bleiben. Sie läßt 
auch ihr Licht Teuchten weit umher und hat durch fortgefezte in» 
nere Neinigung durch Icehrreichen und belebenden Einfluß auch auf 
den Theil: der Kirche, der in dem alten Zuftande geblieben ift, 
durch Verbreitung des Evangeliums unter unchriftlihen Voͤlkern 
unter abwechfelnden Erfolgen doch mancherlei gefchafft, was der 
Herr an jenem Tage wird zu fchägen und zu belohnen wiffen. 
Aber die abmechfelnden Erfolge werden aud in Zukunft nicht 
ausbleiben. Wollen wir uns nun den vorgeftefften Ziele nähern, 
fo laßt ung.bedenfen, wo und wie wir ſtehen. Die Kirche neben 
ung wird ihren Weg auch fünftig gehen mie bisher. Sie fucht 
fichh der fchwachen wieder zu bemächtigen und fieht Dabei die Per: 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder an fich felbft denken, wenn 
feine Fürforge getroffen wird, fo werden auch von den ſchwachen 
unter ung immer mehrere fallen. Dadurch aber wird die Span: 
mung zwiſchen beiden Parteien immer größer, die Erbitterung 
nimmt zu, und irgend ein getwaltfamer Ausbruch ruͤkkt immer 
näher. Und mie fteht es bei ung felbft? Gemwiß wird niemand 
läugnen, daß auch bei ung befferes mit fchlechterem gemifcht ift; 
reines und unreines, vollfommenes und mangelhaftes unter eins 
ander, und entgegengefeztes auf maucherlei Weiſe einander gegen; 
uͤber. Gtreit giebt e8 immer, einiger wirb befchmwichtiget, anderer 
ift im Begriff auszubrechen, und bald mehr bald weniger find 
wirkliche Spaltungen zu beforgen. Sollen wir nun immer dag 
alte erwarten; wenn es arg genug wird geworden fein, wenn eine 
Verkehrtheit ihren höchften Gipfel wird erreicht haben, dann werde 
der Herr auch wieder einige ausrüften mit einem höheren Grade 
von Mund und Weisheit, um mieder gut zw machen in einer rei: 
cheren und befferen Zeit, was in einer Zeit der Unvollfommenheit 
ift verfäumt worden? Eine fehöne und tröftlihe Hoffnung und 
bevorworter genug durch alles große und herrliche in ber Vergan— 
genheit. Wir wollen fie auch nicht aufgeben, vielmehr ſoll fie ung 
aufrichten, wenn wir jeder an feiner Stelle dag unfrige gethan haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Aber 
daß wir ung nur nicht auf fie allein- verlaffen und das unfrige 
verfäumen; denn dann wäre die Zufunft nicht unfere Schuldnerin, 
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fondern wir bie ihrige! Daß wir nur nicht zu zeitig glauben, bie 
Stunde zu einer erfolgreichen Thätigkeit fei noch nicht gekommen, 
und es fei beffer die Kräfte zu fparen! Denn das wäre fchon bie 
berechnende Weisheit, welche der Herr ung nicht gelehrt hat; 
vielmehr würde er ung dann dem umnuͤzen Knechte gleichfchägen, 
ber meil er. feinen Herrn in Verdacht hatte, daß er ernten wollte. 
wo er nicht geſaͤet habe, ihm dag anvertrauete Pfund ungebraucht 
zurüffgab. Darum laßt ung ja nicht, indem wir auf Tage bes 
fonderer Heimfuchung warten, indem wir einen neuen Paulus eis 
nen neuen Luther vom Himmel herabwünfchen, die alltäglichen 
Gaben des Geiftes gering achten. | 
Treten wir nur zufammen in dem Bewußtſein, daß wir alle 
fhuldig find unfere Kräfte und Gaben wirflicy zu gebrauchen, 
und wirklicher Gebrauch ift nur im brübderlichen Zufammenmirfen: 
fo wird auch genug unter ung zu finden fein von der Weisheit, 
welche richtig erforfcht, worauf es zu jeder Zeit ankommt in dem 
Dienfte des Herrn. Halte nur Feiner in feinem SKreife zuruff 
mit feinem Mathe in Bezug auf dag, was er von ben gemeinfa- 
men Angelegenheiten der Kirche überfchauen Fanıı, fo wird ung 
allen zufammengenommen das befte fo Elar werden, daß es nicht 
kann verfehle werden. Brauche nur jeder in dem Augenbliff, 
wo etwas gutes north thut oder fchlimmes abzuwehren ifi, bie 
funftlofe Kraft der Nede, die in Feinem fehlen Fann, der von dem 
Gegenftande durchdrungen, und dem das Herz voll ift von gott 
gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 
dürftig an Morten: fteht nicht in den Angelegenheiten der chrifts 
lidyen Gemeinfchaft jedem die ganze Nüftung der Schrift zu Ge: 
bote mit ficher treffendem Gefchoß? Sind nicht eine Menge von 
Ffernigen Sprüchen tapferer GStreiter aus alter Zeit und vorzüglich 
auc aus denen der Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen 
wir nicht alle die ftarfen und anmuthigen Töne unferer chriſtlichen 
Lieder, deren reicher Schaz fuͤr jeden Fall etwas darbietet, was 
die Herzen ergreifen und bewegen muß? Das lag denen, welche 
Gott fuͤr jene Zeit des Kampfes in dem unſere evangeliſche Kirche 
fich gebildet hat ausruͤſtete, im Sinne, daß die Gemeinſchaft, welche 
durch fie begründet ward, erftarfen follte zu biefer VBollfommen- 
heit, daß alle von Gott gelehrt wären; darum firebten fie fo eif— 
rig danach dag Wort Gottes in aller Mund und Hände zu brin— 
gen. Das war ihr nachftes Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
Kraft der Rede nicht wieder verfchwinden möchte aug der Gemeinde. 
Darum bejeitigten fie den verführerischen Außerlichen Prunf und 
ſammelten ſtatt deſſen einen Schaz für die wahre Erbauung 
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zur Anbetung Gottes im Geift und In der Wahrheit. Laßt 
ung ihren Fußfiapfen folgen, laßt ung ihre reiche und herrliche 
Hinterlaffenjchaft in ihrem Sinne gebrauchen: fo wird fich zeigen, 
wie weit ihr Werf gebichen ift, wie viel näher die Zeit gekom⸗ 
men ift, wo e8 feiner großen Ummälzungen und alfo auch feiner 
befonderen Ausrüftungen mehr bedarf, fondern wo bie ruhige 
Wirkſamkeit wohlverbundener Kräfte genügt. Ya m. g. Fr. das 
ift die Mündigfeit, zu welcher zunächft die evangelifche Kirche fich 
erbeben fol, in welcher wir alle der Schrift gemäß berufen find 
zu ber Gleichheit eines priefterlichen Volkes. NHerrlicher als bie 
glänzendfien Zeiten des Heldenmuthes und des Maͤrtyrerthums 
wird die Zeit fein, wo wir feiner Helden mehr bedürfen, weil alle 
Fräftig find und befonnen, Feiner Märtyrer, weil bie Wahrheit 
aus allen in ruhiger Würde redet und wirkt. Preiswuͤrdiger 
als die Zeiten, wo taufende voll Bewunderung binauffahen an 
wenigen, twelche ber Herr hingeftellt hat, werben bie Zeiten fein, 
wo die ftarfen Vorzüge verfchwinden, wo die Bewunderung feinen 
Gegenftand mehr hat, und die Befcheibenheit Eeine Tugend if, 
wo in brüderlicher Gegenfeitigfeit de8 Gebens und Empfangens 
das Meich Gottes beftcht und gedeiht. Diefem Ziele ſtrekke ſich 
die Gemeinde entgegen und vergefle was dahinter ift; "fie wird 
das Kleinod erringen, und alle widermwärtigen werben fich ver: 
geblicy aufgelehnt haben gegen dad, was Mund und Weisheit 
von oben gebieten und bewirken. Amen. 


iv. 
Die erfte merkwürdige Rettung des Erlöfers. 


Text. Matth. 2, 13 — 15. 


Water den wenigen Gefchichten aus ber erften Kindheit unferes 
Erlöfers m. a. 3.; die und in den heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und die wir gewiß alle im Herzen bewahren, ift diefe die 
legte und gewiß nicht minder als die vorhergehenden allen geldus 
fig, theils wegen ihres genauen Zufammenhanges mit jener beab» 
fichtigten graufamen Verfolgung des Erlöfers in feinen erften 
Lebenstagen, welche wir erſt Fürzlich zum Gegenftande unferer 
Betrachtung gemacht haben, theils auch weil fie von je ber nicht 
minder als die Anbetung der weiſen und die VBorftelung im Tem: 
pel den Augen der gläubigen oft und vielfältig dargeftellt worden 
ift in den Werfen ber chriftlichen Kunft. Wir betrachten fie alg 
die erfte denfwürbdige Lebensrettung des Erlöferg, ber 
von feiner erften Erfcheinung bis zu der ihm von Gott beftimm: 
ten Stunde eines befonderen göttlihen Schuzes beburfte gegen 
die ihn bedrohende feindfelige Gewalt; ja mir dürfen es zugleich 
als den erften Anfang feines Leidens anfehen, daß er fchon als 

Kind fliehen mußte aus feinem Baterlande. Laßt ung dieſe Er: 
rettung des Herrn mit einander aus einem zweifachen Gefichts- 
punfte betrachten, zuerft nämlich in Beziehung auf die gött: 
lihe Fürforge, die dabei gemwaltet bat; aber dann auch wie 
e8 ung überall geziemt, wo bei einem wichtigen Ereigniß freie 
menfchliche Handlungen mitgewirkt haben, laßt und zweitens 


darnach fragen, ob auch een und Nechtfchaffenheit über» 
all dabei beachtet worden ift. 
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1. Das verficht ſich für uns überall von felbft, daß der 
Erlöfer damals unmöglich von der graufamen Hand des Feindeg, 
der ihn tödten wollte ohne ihn zu kennen, wirklich hätte erreicht 
und getroffen werden koͤnnen. Denn gar manche freilich unter 
der großen Zahl der Menfchenkinder, die durch befondere Unfälle 
fchon zeitig aus diefem Leben hinweggenommen werden, mögen 
geiſtig fo ausgeftattet fein, daß fie treffliches und großes für die 
menfchliche Gefellichaft hätten leiften Fönnen; aber andere treten 
an ihre Stelle, und alles gute, was der Herr befchloffen hat, 
gefchieht doch. An Ehrifti Stelle aber Fonnte niemand anders 
treten, fondern nur allein durch ihn der ewige Rathſchluß Gottes 
zu unferer Erlöfung in Erfüllung gehen. Aber, könnte man den— 
fen, weshalb mufite. nun der Erlöfer um feiner fünftigen Wirk— 
famfeit aufgefpart zu werben fchon in feiner Kindheit folche Schiff: 
fale erfahren, die doch nicht einmal zu feiner Entwiffelung etwas 
beitragen konnten, das ihm fonft nicht gefommen wäre? Warım 
mufite gerade er fihon fo zeitig fein Vaterland meiden, da er 
bemfelben fo innig ergeben war, daß in der Folge er felbft nies 
mals irgend einer Gefährlichkeit wegen fi) aus den Grenzen bes; 
felben entfernte vielmehr immer bezeugte, fein perfönlicher Beruf 
bejchränfe fich lediglich darauf die verlorenen Schafe aus dem 
Haufe Iſrael zu fammeln und felig zu machen? Hätte nicht bie 
mächtige Hand Gottes auch auf irgend eine andere Art fo über 
ihn walten Fönnen, daß ihn die Hand feines Feindes nicht gefuns 
den hätte? Mit ähnlichen Fragen m. g. Fr. find wir bei ber: 
gleichen Faͤllen gar leicht bei der Hand; aber fchwierig find fie 
immer, und wir dürfen Feinesweges erwarten die göttlichen Fuͤh— 
rungen überall fo im einzelnen zu verftehen, daß wir angeben 
fönnten, warum e8 bei erfolgreichen Ereigniffen gerade fo und 
nicht anders hergegangen ift, warum fich bedeutende Menfchen 
gerade unter folchen Umftänden und in jolcher Lebensordnung ent: 
wiffeln mußten. Indeſſen gerade bei unferem vorliegenden Falle 
findet fich zweierlei, worauf jeder bei einigem Nachbenken leicht 
verfällt, und was bei jener Frage zu einiger Befriedigung dient. 

Das erfie ift dieſes, daß doc) -alled, was unmittelbar zur 
Erhaltung des Erlöfers gefchehen mußte, wenn nicht doch etwas 
trübes davon zurüffbleiben follte, frei fein mußte von Schuld und 
gerechtem Vorwurf. Es war unftreitig eine fehr ähnliche Bege: 
benheit in der früheren Gefchichte des alten Volkes Gotted, als 
der König von Aegypten befahl, weil jenes Volk ſich zu fehr 
mehrte, daß eine Zeit lang alle Knaͤblein die geboren wurden 
follten getodtet werden, wobei es auch galt einen Moſes zu retten, 
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der zum Gefeggeber ſeines Volkes beftimmt war. Aber wie fchlau 
er verborgen ward und der Tochter Pharao's zugeführt, dabei 
war doch cine folche Verheimlihung und Abfichtlichkeit, die fchon 
in Täufchung hineinfpielt, und es mußte doch cin Ungehorſam 
begangen werden gegen einen freilich widernatürlicyen und graus 
famen aber doch über daB Nedyt des Herrfchers nach damaligen 
Begriffen nicht hinausgehenden Befehl. So viel aber unfer Erlös 
löfer höher ift ale jener Knecht Gottes, er, der in dem Haufe 
Gottes nidyt al8 Diener fondern mie ein Sohn in dem Haufe 
feines Vaters waltet, und nicht nur big etwas befferes komme fon; 
dern immerdar; und fo viel reiner feine Seele war als die Seele eis 
nes Mannes, dem die Züchtigung gebührte daß gelobte Land zwar zu 
ſehen aber nicht hineinzufommen: eben fo viel weniger durfte nun 
des Erlöfers Lebensführung abhängig fein von dem günfligen Eins 
fluffe folcher menjchlichen Handlungen, die einem gerechten Tadel 
unterliegen. Sondern die Sünde follte ihm zwar zum Tode ge: 
reichen, nicht aber durfte er ihr feine Erhaltung und fein Leben 
verdanfen. Darum ließ der Herr den Joſeph warnen durch feis ° 
nen Engel im Traume und gebot ihm fortzugehen mit dem Kinde 
und feiner Mutter, fo lange es nod) erlaubt war, und Fein menjch- 
liches Anſehen dadurch gefährdet wurde, damit weder er nod) bie 
Mutter des Kindes nöthig haften feinetwegen über eine Unmwahr; 
heit zu erröthen. 

Wie wir es aber würdig finden, daß Chriftus auf folche 
Weile ohne Fleffen und Tadel diefer erften Gefahr entriffen wurde, 
Fonnte er auch fo nur gerettet werden in ein fremdes Land: fo 
haben wir dieſes billig aud) anzumenden auf alles bedeutende, 
wovon wir glauben, e8 folle unmittelbar das Werk und Neich 
Gottes auf der Erde fürdern. Ja wir fünnen eben dieſes zum 
fichern Zeichen nehmen, ob ein Ereigniß von dieſer Art fei oder 
nicht. Haben Sünde und Unrecht fich erft in ein menfchliches 
Unternehmen eingefchlichen und es verunreinigt: fo hat auch die 
Welt ihren Theil daran, und es ift in demfelben Mafie nicht 
mehr geſchikkt fie zu überwinden. Was dazu gemeint ift unmit⸗ 
telbar das gute und wahre zu fürdern, das darf nicht felbft ge 
ſchuͤzt und gefördert worden fein durch Ungerechtigkeit und fünd: 
liches Wefen. Denn das ift Gottes heiliger Wille, was in fei: 
nen Tempel in das Gebäude des Heils felbft eingefügt werden, 
nicht etwa ihm nur zu einem Gerüfte dienen fol, welches wieder 
weggenommen wird: das darf nicht auf fündlichem Boden ge 
twachfen fein. Das m. g. Fr., dag ift die Geftalt, welche die 
geiftige Erlöfung, die ber ewige Gegenftand unferes Preijes und 
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unferer Dankbarkeit ift, von Anfang an immer ar ſich getragen 
bat, und deshalb ift auch dies ber fefte und wunterfchütterlice 
Grundfaz aller wahren Chriften,- daß wir nie dürfen aud) dag gt: 
ringfte böfe mwiffentlih thun im der Abficht, etwas gutes folk 
defto beffer von flatten geben; denn wer böfes thut, der hat 
dadurch ſchon aufgehört mit feinem Vorhaben Gott und dem 
Herrn zu dienen. Darum laßt ung bei allem, was zur Ehre Get: 
tes unternommen wird, fei e8 nun großes ober kleines, mit Bit: 
ten oder Flehen vor Gott treten, daß fo wie unfer Einn dabei 
rein ift und ihm mohlgefällig er e8 auch bemahren möge, daß 
nicht Eitelkeit und unreines Wefen, daß nicht Unwahrheit und 
Ungerechtigkeit von außen binzutrete und es verderbe. 

Das zweite aber m. g. Fr. ift dieſes, daß, mie ber Erlös 
fer ein Gegenftand des Glaubens fein und nur durch den Glau— 
ben wirken follte, fo nun auch die göttliche Weisheit billig Sorge 
dafür trug, daß der Glaube an ihn von. Anfang am rein fein 
konnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende Worbedeu 
tungen, das wiffen wir alle wol, find nur zu gefährlich für die 
menfchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet das Urtheil zu tris 
ben und das Gefühl zu beſtechen. Solche bedeutende Zeichen 
hatten die Geburt des Erlöfers begleitet, und wenn biefe unſtei— 
tig feinen Eltern und allen denen heilfam und erwekklich waren, 
bie ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fie an ihm 
ſelbſt die Herrlichfeit de8 eingeborenen Sohnes vom Vater ned) 
nicht erfennen fonnten: fo hatten fie zugleich hier und dort die 
Aufmerkſamkeit bedeutender Menfchen auf das Kind gemefft, wel 
ches fchon bei feiner Geburt und feiner Darftellung im Tempel 
fo ausgezeichnet und verherrlicht worden war. Wenn mun nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern der Erlöfer von den erften Tu 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter denſelben 
Menfchen gelebt hätte, zu denen der Ruf von biefen Zeichen ge 
drungen war, oder bie unmittelbar Zeugen berfelben geweſen ma 
ren: fo hätte fich die Kunde diefer Begebenheiten, die wir iur 
Zeit feines Öffentlichen Auftretens ganz verfchollen finden, natur 
lich erhalten müffen und hätte immer weiter um ſich gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon die Unbefangenheit des Erlo— 
ſers geftört worden durch eine ungeitige aͤußere Verehrung; und 
je näher die Zeit feines öffentlichen Auftretens beranrüffte, um 
deſto weiter verbreitet fchon würde ihm ein ungeduldig erwarten⸗ 
der Glaube vorangegangen fein, der wol bei den twenigften rech⸗ 
ter Art, ich meine der Geiſtigkeit ſeines Zieles entſprechend ge⸗ 
weſen wäre. Und ſage niemand etwa, wenn der Erlöfer einen 
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folhen Glauben und eine folche Duelle deſſelben ganz verfchmäht 
hätte, fo hätte er auch nicht dürfen Wunder thun. Das wäre 
ganz richtig, wenn er jemals foldye Wunder gethan hätte, wie 
der Verfucher ihm vorfchlug! Die feinigen aber waren Werfe der 
bülfreichen Liebe; und wenn die Leute Gott priefen, der folche 
Kräfte dem Menſchen gegeben: fo fonnten fie diefe Kräfte nicht 
trennen von.der Geſinnung, durch welche fie in Bewegung gefest 
wurden. Aber einem ‚von aller eigenen Nichtung des Gemuͤths 
unabhängigen Erftaunen über äußere begleitende Zeichen, einer 
dadurch aufgeregten und alfo natürlich” auch überwiegend auf 
etwas Außerliche8 gerichteten Neugierde durfte der Erlöfer, alg er 
feine MWirffamfeit beginnen konnte, feine Anerfennung als ber; 
jenige, ber da kommen follte, oder auch nur irgend einem günfti- 
gen Borurtheile nicht zu verbanfen haben. Denn eine folche 
Stimmung hat an und für fih zu wenig Verwandtfchaft mit dem 
Bedürfniffe des Herzens, welches allein dem feligmachenden Glau⸗ 
ben zur Grundlage dient, der fich die geiftige Kraft die von Chriſto 
ausgeht aneignet und in diefer Kraft die Weit überwindet. 

Darum fcheint e8 mußte der Erlöfer baldmöglichft dem . 
Schauplaze wieder. entrüfft werden, wo feiner Erfcheinung fehr 
bedeutungsvolle Zeichen vorangegangen waren, und auch nad 
feiner Nüfflehr aus Aegypten anderwärts in feinem Vaterlande 
. aufwachfen, wo als er hernach Ichrend dort auftrat Feine anderen 
Erinnerungen gemwefft wurden als die an einen ftilen Außerlich 
unbedeutenden Samilienfreid. Go konnte e8 denn gefchehen, daß, 
als zuerft Johannes durch ein folches Zeugniß auf ihn aufmerk 
fam mächte, welches ihn ausfchließend als einen Netter aus geis 
fligem Elende bezeichnete, bier und ba einige in dieſem wahrhaf: 
ten Sinne fagten, Wir haben den Meffias funden! daß die, welche 
ihn fo erkannt hatten, fi) auch ohne alles Zeugniß hielten an 
die Worte des Lebens, die er ihnen darreichte, und an bie all 
mählige Entfaltung der Werke, welche fein Vater ihm aufgegeben - 
hatte zu vollbringen. Hieran m. th. Sr. find nun auch mir ges 
tiefen; und je Fräftiger nun die Gefchichte an allen Enden ber 
Erde davon zeugt, was ber vom Vater gefendete bewirkt hat: 
um defto natürlicher finden wir es auch gewiß, daß alles wun⸗ 
derbare nun gänzlich zurüffgetreten ift; und wir vermiffen es wol 
nicht, daß wir dergleichen nicht felbft erfahren fondern es nur aug 
den einfachen treuen Berichten jener erften Zeugen kennen. Aber 
wie in den Tagen feines Fleifches dem Erlöfer gewiß nichts er: 
freulicher war, als wenn recht viele fagten, Nicht um des Zeug: 
niffes willen glauben mir, welches ung zuerft angelofft bat, fon« 

IV. Bbb 
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dern um deswillen, was mir felbft von ihm gefehen und gehört 
haben: fo will Gott, daß auch wir alle nicht an das wenn aud 
noch fo überwältigende Zeugniß der Gefchichte mit unferem Glau 
ben angereiht bleiben, fondern dieſer fol auf der eigenen Erfah: 
rung des Herzens und Lebens ruhen. | | 

Dod um zu unferem eigentlichen Gegenftande zurüuͤkkzukch 
ren, fo wird wol jeder einfehen, mie wohlthätig es geweſen fi 
daß die Einbildung einer durch Druff, hervorgerufenen Sehnſucht 
nach äußerer Sreiheit und äußerem Glanze Eeine Nahrung meitr 
fand, und der Gegenftand bderfelben ihr fo weit entrüfft ward, 
daß fie ihm vergeffen mußte. Aber wenn nun Gimeon un 
Hanna, in dem edelſten Sinne folche, welche auf das Heil dis 
Herrn warteten, eben weil felbft zu betagt um noch die Erfül 
lung zu fchauen nur um fo gemwiffer zu gleich gefinnten von ihren 
Erwartungen geredet hatten; wenn es in Bethlehem, der Stadt 
Davids, nicht fehlen fonnte an folchen, die die prophetilden 
Verheißungen von ber Ewigkeit feines Stuhles auf eine würdig. 
Weiſe deuteten: follen wir die nicht bedauern, die von ber Der 
fündigung ber Engel in jenen Zeiten gehört und ſich ſchon ge 
freuet hatten, daß der Heiland der Welt geboren fei, denen dir 
anbetende Zug jener weiſen befannt geworden, oder denen Hanna 
von Simeon erzählt, und die fchon mit ihm Gott gepriefen hat 
ten, daß durch dieſes Kind Iſrael aufs neue folle eim Licht der 
Heiden werden; follen wir dieſe alle nicht bedauern, daß ihr Tor 
ſaz die weitere Entmiffelung dieſes Kindes der Verheißung mi 
der aufmerffamften Andacht zu begleiten, durch fein plöglices 
Verſchwinden fo bitter getäufcht wurde? Und wenn fie nun 
lange auf feine Nüfffunft vergeblich geharrt, werden fie nicht m 
legt geglaubt haben, alle jene wunderbaren Erfcheinungen fen 
doch nur Täufchungen gewefen oder Betrug? Und mie manches 
damals noch jugendliche Gemüth mag fpäterhin, wenn es von 
Jeſu von Nazareth hörte und fich zu ihm hingezogen fühlte und 
auch bei fich überlegte, ob er nicht Chriſtus fei, einen ſchweren 
Kampf zu kämpfen gehabt haben, wenn es noch an jenen Erin 
nerungen hing, auf die Wiederkehr des damals angekuͤndigten hof⸗ 
fend, weil es ja nicht auf den Gedanken kommen konnte, da 
Jeſus eben derſelbe ſei! Was follen wir anders hierzu fagen 
m. gel., als daß fie alfo gleich damals da fie gefprochen wurde 
jene Weiſſagung, ſchon anfing in Erfuͤllung zu gehen, daß det 
Herr vielen in Iſrael werde zum Falle gereichen und vielen zum 
Aufſtehen? Diejenigen, welche jene Verheißungen in ihrem WA 
ren geiſtigen Sinne ergriffen hatten, die glaubten, und dieſe MT 
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den in bemfelben Frieden ihrer Heimfahrt geharrt haben wie Si— 
meon. Und wenn fie nun deshalb hernach Verdacht gegen die 
Wahrheit jener prophetifchen Zeugniffe ‚gefchöpft haben, weil fie 
den geiftigen Erretter, auf den fie nicht aufhörten zu hoffen, nicht 
fommen fahen, fo wird ihnen Gott das nicht zurechien. Und 
wenn folche Gemüther hernach Jeſum fahen oder von ihm hoͤr⸗ 
ten, fo fonnte es Fein zerftörender Kanıpf fein, den fie zu beftehen 
hatten zwifchen dem Eindruffe der prophetifchen Zeugniffe und 
dem der unmittelbaren Gegenwart; und immer Fonnten folche 
Augen nicht gehalten werben, daß fie ihn nicht erfannt hätten. 
Mochten fie dann vermuthen, er fei derfelbe, oder mochten fie der 
eigenen Erfahrung vertrauend es dahin. geftellt fein laſſen, was 
für eine Bewandniß es mit jenen Zeugniflen gehabt: in beiden 
Sällen haben fie fich der göttlichen Gnabe erfreut, fo daß nur. 
‚denen jene Zeichen gu einem Zeugniß wider fie gereichten, welche 
die Verheifung zwar aufnahmen aber nachdem ihnen die Wahr: 
heit des Heils vor dad Gemüth getreten ihrer doch hernach nicht 
geachtet haben fondern zurüffgebracht find zu dem eitlen Ruhme 
an ihrer Geburt und an dem Geſeze. Aber folche Prüfungen 
waren ungertrennlich von der Erfcheinung des Erlöferd. Wie oft 
hat nicht auch nachdem er ſchon öffentlich aufgetreten war bie 
ſchwachglaͤubige Ungeduld gefragt, Warum zögerft du? bift du eg, 
oder follen wir eines anderen warten? Fa an folchen Prüfungen 
fehlt e8 ung allen nicht, und wohl denen, welche fie glufflich be: 
ſtehen! hr alle, die ihr der Aufforderung des Erlöferd gemäß 
fchon feit lange her gefucht habt die Zeichen diefer Zeit zu ver: 
ftehen: wie oft ift es euch nicht gefcheben, daß ihr im Lichte der 
Wahrheit erkannt habt, was dieſem Gefchlechte noth thue, und. 
daß euch wie mit einem Schlage ein Zeichen gefchah, es fei nun 
nahe; und mie oft verbarg fich nicht die Sonne wieder, von ber. 
ihr glaubtet, fie werde nun durchbrechen, und der Himmel besog 
fich mir trübem Gewölf! Wohl denen, die dann doch — wenn 
fie ſich auch bejcheiden müffen, ihr Verlangen habe fie irre geführt 
was Zeit und Stunde betrifft, daß Zeichen fei nur ein Vorzeichen 
gewefen, und die Erfcheinung felbft habe noch aufgefpart werden 
müffen für eine beffere und förderlichere Zukunft — feft vertrauen, 
e8 werde erfcheinen was mir fein follen, und es werde zur rechs 
ten Zeit nicht ehr ‚aufgehalten werden fünnen durch die Feinde 
des guten, Wohl denen, die noch dad was fie einmal im Lichte 
der Wahrheit erkannt haben in ihrem inneren fefthalten, und in 
dern fie die Weisheit des Herrn verehren, welcher mit feiner Hilfe 
noch verzeucht, doch weit entfernt find fich wieder verflechten zu 
| Bbb 2 
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laffen in den Unflath der Welt und einer Zeit, von welchem fie 
durch jene Erfenntniß fchon gereiniget waren: damit «8 ihnen 
nicht ergebe, wie dort der Apoftel fagt *), daß das legte mit ihnen 
ärger werde als das erfte! Wohl denen, welche in allen folchen 
Prüfungen Nachfolger derer werden, die durch Glauben und Ge 
duld die Verheißung ererbt haben **) 

Aber außer diefen beiden Hanptpunften giebt es doch in 
unferer Gefchichte, fofern wir fie als göttliche Fuͤgung betrachten, 
noch einen Umftand, den fchon felbft nicht leicht jemand überfehen 
wird, nämlicy daß der Engel des Herrn dem Joſeph ausbruff- 
lich befahl, er folle hinfliehen nach Wegnpten. Die Macht bes 
Herodes reichte nicht fo weit, daß die fliehenden nicht ſchon viel 
eber ihre Schritte hätten aufhalten Fönnen und doch wären in 
Sicherheit getwefen mit dem ihnen anvertrauten Kinde. Wenn 
wir aljo gerade Aegypten fo beftimmt als das Ziel der Meife 
nennen hören, fo fönnen wir darin dag bedeutſame nicht überfe- 
ben, wie e8 auch unfer Evangelift nicht überfehen bat, welcher 
eben deshalb das prophetifche Wort bier in Anwendung bringt, 
Da Iſrael jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn meinen Sohn 
aus Aegypten *“). So lauten die bier angeführten Worte des 
Propheten, und fie gehen alfo offenbar genug auf dag Wolf des 
alten Bundes und auf den Urfprung jener Einrichtungen und 
Gefeze, an deren Stelle nun etwas vollfommneres treten follte. 
Aber fo groß die Neigung dazu auch ift m. gel. Fr., fo ift es 
doc) immer etwaß fehr bedenkliches bei wichtigen Ereigniffen ein 
ſolches Zufammentreffen aufzufuchen. Denn wenn fich auch der: 
gleichen findet, und die Geele alfo darüber zur Ruhe fommt: fo 
ift e8 doch immer nur etwas außerorbdentlicheg, und auf dergleichen 
viel zu halten ift eine Eleinliche Anficht, die nur zu leicht von dem 
mwichtigeren abführt. Finden wir nun aber troz aller Bemühuns 
gen nichts dergleichen: wollen wir dann im Ernfte glauben, ir: 
gend ein Ereigniß fei minder wichtig, teil es nicht mit irgend 
einem ähnlichen in folchen Außerlichen Berhältniffen zufammens 
triffe? Iſt aber das nicht, nun fo haben wir auch Feine Urfache 
wo fich dergleichen findet darauf an und für fich einen großen 
Merth zu legen. Ganz etwas anderes aber ift es, wenn ein fol 
ches Zufammentreffen zugleich Gedanken aufregt, welche das Ges 
müth auf eine verwandte und heilfame Weiſe bewegen. Wer 


*) 2. Petr. 2, 2% 
) Ebr. 6, 12. 
* Hof. 11, 3 
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Denkt nicht dabei, bag ber Erlöfer in jenes Land der Knechtſchaft 
feines Volkes floh, nur um fo lebhafter- daran, daß auf diefer 
Erde, in welche er herabkam, alle vor ihm aus Furcht des Tos 
des Knechte waren? Wer denkt nicht daran, wie der Erlöfer ſelbſt 
die von ihm geftiftete geiftige Befreiung durch fein heiliges Ges 
dächtnigmahl in die engfte Verbindung gebracht hat mit der Bes 
freiung feine® Volkes aus Aegypten. Dies m. a. Fr. ift bei dies 
fem Umftande dag erfreuliche und erhebende, was wir ung nicht 
ſollen entgehen laffen. Aber erinnert euch auch, daß unfere beis 
ligen Schriftfteller fehr oft, wenn fie Stellen aus den Schriften 
des alten Bundes im Sinne haben, nur den Anfang anführen, 
in der guten Zuverficht, daß ihren Leſern dag weitere einfallen 
werde. Und was fagt jener Prophet weiter? Als Iſrael jung 
war, da rief ich meinen Sohn aus Aegypten; jest aber wenn id) 
fie rufe hören fie nicht fondern dienen den Baald. Das ift die 
wehmüthige Erinnerung an die Undankbarkeit, mit welcher von 
je ber viele Menfchen die göttlichen Gnadenbeweife von fi) ger 
ftoßen. Toͤnt ung nun diefe Rede fo beforglicy aus dem Munde 
des Evangeliften entgegen: fo muß es und um ſo ſchmerzlicher 
bewegen, daß gerade auch die Flucht des Erlöfers nad) Aegypten 
nicht wenigen folchen zum Fallſtrikk geworden if. Denn ſchon 
die alten Widerfacher des Chriſtenthums unter den Heiden, welche 
an daß Licht der durch Ehriftum mitgetheilten Erfenntniß des Bas 

ters nicht fommen fondern lieber fortfahren wollten den Gözen 
zu dienen, wenn man ihnen die Wunder des Herrn vorhiele und 
fie aufforderte, fie möchten doch erklären, woher dieſem folche 
Kraft komme, beriefen fich darauf, daß er ja nach Aegypten ges 
flohen ſei. Das fei ja der alte Siz feltener und tiefer Weisheit 
und fo auch geheimnißvoller und blendender Künfte, fagten fie, 
und da fei denn der Erlöfer ober, wenn ihnen einfiel, daß er noch 
zu jung getwefen, die feinigen, die es ihm hernach mitgetheilt, uns 
terrichtet worden in folcher Weisheit und folchen Künften, und 
fo habe er hernach aus folcher Schule gekommen nicht nur reden 
gekonnt mie fein anderer in feinem Volke, fondern auch mit allen 
jenen Thaten, welche man einer eigenen ihm einrsohnenden Fülle 
göttlicher Kraft zugefchrieben, fei alles auf diefe Weife ganz nas 
türlich zugegangen. Wenn man alfo freilich fagen kann, daß er 
auch hierdurch fchon einigen zum Falle gereicht hat: fa, ift doc) 
daran nicht Schuld, daß Joſeph gerade nad) Aegypten gerviefen 
wurde; denn wir fehen ja noch täglich, wie leicht diejenigen, welche 
nicht glauben wollen, eine Entfchuldigung finden, und geht es 
damit gerade fo, wie ber Erlöfer von dem Volke fagt in Bezie⸗ 


758 


bung auf ihn und Kohanneg, indem fie von bes lezteren Strenge 
fagten, er habe den Teufel, und von des erfieren Milde, er ſei 
ein Freſſer und Weinfäufer. So auch hier, Würden feine Wuns 
der von ihm erzählt, fo hätten fie ihn für nichts gehalten als 
einen wakkern volfsmäßigen Lehrer; fol er Wunder gethan ‚haben, 
fo glauben fie fchon viel zu thun, wenn fie nicht fagen, er babe 
die Menfchen getäufcht, fondern, fie hätten fich ſelbſt getäufcht. 
Darnad) alfo, wie der Unglaube, der Fein Beduͤrfniß eines Erlös 
ſers kennt, die Begebenheiten in dem Leben deffelben auffaffen 
wuͤrde und beurtbeilen, darnach konnte die göttliche Weisheit mit 
ihren Fuͤgungen ſich nicht richten; fondern wenn wag in der Aus—⸗ 
ftattung des Erlöfers und in den Sührungen feines Lebens ber 
deutend war und das menfchliche Maß überfchritt mit falſchem 
und fchielendem Geiftesauge angefehen wird: fo gereicht dag fol 
chem Unglauben durch feine Schuld zum Fallftrif£ und zum Ver⸗ 
derben. | 


11. User nun laßt ung auch zweitens, indem wir bie Net 
tung des Erlöfers betrachten als eine menjchlihe That, darauf 
fehen, in wiefern dabei, mie nad) meiner vorigen Rede diefes al 
lein der Weisheit des Höchften gemäß ift, alle Geſeze der Recht 
fchaffenheit und der Gottfeligfeit find beobachiet worden. Denn 
m. g. Fr. gewiß, es Fünnen ung dagegen mancherlei Zweifel. ein- 
fallen. Oder wäre e8 nicht bedenklich, wenn wir ung hieran - ein 
Vorbild nehmen wollten bei jedem Anfcheine von Gefahr flüchtig 
zu werden, unferen Aufenthalt zu ändern, unſere Lebensweiſe zu 
verlaffen, eine Menge von fegengreichen Berhältniffen mit anderen 
Menſchen plözlich abzubrechen? Warlich dag gehört zu der ſchmaͤh⸗ 
lichften Knechtſchaft aus Furcht des Todes! Nun flüchtete freilich 
Joſeph nicht aus irgend einer Beſorgniß für fich felbft fondern 
für dag ihm anvertraute verhängnißvolle Kind. Aber muß nicht 
ein Vater auch feine Kinder Gott befehlen und darf ſich nicht 
durch eine Sorge für fie befiimmen laffen, wenn bie Frage davon 
ift, ob er auch ferner feines Glaubens Leben, feinem Gotte dienen, 
feinem Gewiffen folgen folle oder nicht? Unfer Erlöfer nannte 
auch feine Jünger feine Brüder und Schweftern, auf ihnen beru: 
hete die Verbreitung feines Wortes: aber fo wie er wußte, mie 
nöthig ihnen eben deshalb feine Gegenwart war, und er doch fein 
ſelbſt nicht ſchonte, ſo ließ er auch ſie alle Gefahren mit beſtehen. 
Sie waren bei ihm, als man ihn vor Herodes warnte, als ob 
dieſer ihm thun wolle, wie er dem Johannes gethan hatte; aber 
er entgegnete ganz kekk und zuverſichtlich, Siehe, ich treibe Teufel 
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aus und mache geſund Heute und. morgen; am dritten Tage aber 
gedenfe ich ein Ende zu machen. Ja fpäterhin warnten fie felbft 
ihn und fprachen, jenes Mal wollten fie dich fteinigen, und du 
willſt wieder in Judaͤam ziehen? Er aber ließ fich nicht irre 
machen und entgegnete, Wer des Tages wandelt, der ftößt fich 
nicht, denn er fiebet das Licht bdiefer Welt. Und doch ahnte es 
ihm, daß bald für ihn die Nacht Fommen mürde, da niemand 
wirken kann, und. doch hatte cr keinen feften Sig, und niemand 
hatte beſtimmte Anfprüche an ihn zu machen, daß er bier fein 
follte ober bort! 
Sollte nun nicht Joſeph eben fo gehandelt haben? Sollte 
er nicht der Vorſchrift eingedenk geweſen fein, die fchon allen 
Menſchen in dag Herz gefchrieben ift, die aber feinem Volfe noch 
beſonders gegeben war, Bleibe im Lande, welches bir. der Herr 
- Dein Gott angerwiefen bat, daß du es bemwohnefi? Hätte er nicht 
nur um fo flärferes Vertrauen zu Gott haben follen, weil ihm 
ein folches Kind auf eine fo wunderbare Weife war gefchenft 
worden? Sollte er nicht gedacht Haben, ber Herr wird wohl wiffen 
zu helfen und feinen Sohn zu retten, auch ohne daß mein, Fuß 
weicht? Und m. gel. daß wir ung ja nicht alle Bedenfen biefer 
Art, die in unferer Seele auffteigen mögen bei der Betrachtung 
Diefer Gefchichte, fogleich durch den Gedanken befchwichtigen mwols 
len, es fei ja der Engel des Herrn gemefen, ber dem Joſeph den 
Befehl zur Flucht von oben brachte, und da habe alfo eigenes 
Nachdenken und eigene Ueberzeugung. für nichts gegolten. Das 
würde gar nicht mit ber Lehre übereinftimmen, welche ung bie 
Schrift giebt. Wenn diefe fagt, es dürften auch die Engel der 
Finfterniß fich anftellen twie Engel des Lichts: fo fordert fie ung 
auf wohl zuzufehen, ehe wir einem vertrauen. Wenn bderfelbe 
Apoſtel Paulus fagt, Und wenn ein Engel vom Himmel fäme 
und predigte euch ein anderes Evangelium ald daß, welches unter 
euch verfündigt ift, fo duͤrft ihr ihm, nicht glauben: fo regt er 
alfo unfere Vernunft auf auch in Beziehung auf dag, was ung 
ein Engel gebieten könnte, daß wir zuvor wohl unterfuchen follen, 
ob ein folches außerordentliche Gebot auch nicht in Widerfpruch 
ſtehe mit dem göttlichen Willen, den wir bereit auf ordentlichem 
Wege erfannt und uns ihm verpflichtet haben. So war es alfo 
allerdings auch bier die Sache des Joſeph bei ſich felbft zu pruͤ⸗ 
fin, ob es aud) wirklich ein Engel des Herren geweſen, der ihm 
den Befehl gebracht, oder ob ihn leere Furcht in einem. eiteln 
Traumgeficht getäufcht habe. Fa wenn er auch ein ficheres Kenn, 
zeichen hatte um beides gu unterfcheiben, durfte er body bem En⸗ 
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gel nur folgen, fofern er feine Webertretung eines göttlichen Gr 
botes von ihm forderte. Und freilich wie der Erlöfer uns auch 
in dieſer Beziehung ein Vorbild gegeben, das ung nicht fo leicht 
erlaubt von der Stelle zu weichen, die unferer Thätigfeit angewie— 
fen ift, um dort das Werk des Herrn zu treiben: fo müffen wir 
wünfchen, daß fein Leben nicht fei durch eine Handlungsweiſe 1 
halten worden, die er felbft hernach nicht könnte gebilligt haben, 
Aber genan betrachtet hat Joſeph auch nicht dagegen gehandelt. 
Der Erlöfer, den zu pflegen und gemeinfchaftlich mit deſſen Mut 
ter menfchlicherweife auszubilden fein heiligfter Beruf mar, blic 
auf lange Zeit von allen Einflüffen anderer ausgeſchloſſen und 
dem Vaterhauſe allein anempfohlen. Für ihn: alfo mar es fo 
lange gleichgültig; wo Joſeph wohnte, bis er für den gemeinfa 
men Unterricht in der Schrift reif war und an dem Öffentlichen 
gottesbienftlichen Leben feines Volkes theilnehmen Fonnte. Und 
wir dürfen zuverfichtlich voraugfegen, um diefe Zeit wuͤrde Joſeph 
doch mit dem Fünftigen Netter dieſes Volkes in das Land deſſel⸗ 
ben zurüffgefehrt fein, wenn auch der Engel des Herrn ihn nicht 
dazu aufgefordert hätte. Und mas den Beruf Joſephs in der 
bürgerlichen Geſellſchaft betrifft: fo war er eines von jenen ehren 
werthen Gefchäften, die ſich auf tmefentliche Beduͤrfniſſe wenn 
auch nur des Außerlichen und leiblichen Lebens beziehen. Und 
weil Joſeph einen folchen Beruf hatte, ſo war er um deſto freier 
auch feinen Aufenthalt im Falle der. Noth zu ändern. Denn je 
der, der folcher Hülfe und folcher Werke bedarf, fand gar leicht 
einen anderen, der ihm baffelbe leiſtete; und fo auch fonnte Je 
ſeph mit feiner Kunſt nicht minder auch im fremden Lande ni 
lich fein und war vielleicht dort nicht minder willkommen, ale er 
auch willkommen gu günftiger Zeit wieder zurüfffehrte. Go er— 
feheint denn auch bier feine heilige Pflicht Eein menfchliches Ver 
hältniß verlest; mit Feiner verwerflichen Schwäche feht die Er 
rettung bes Erlöferd in Verbindung, fondern frei von allem Ta 
del konnte Joſeph dem Mufe des Herrn folgen und auf einige 
Zeit fein Vaterland verlaffen und feines göttlichen Schüjliuge 
wahrnehmen. Aber freilich, wenn ich doch alles fagen fol, ſo 
kann ich auch nicht läugnen, wäre Joſeph fchmerer zu dieſem 
Entfchluffe gefommen; hätte er feinen Beruf im der menſchlichen 
Gefellfchaft anders angefehen, als ich es oben dargeftellt; hätte 
er feine Stellung unter feinen Mitbürgern an dem Orte wo er 
wohnte höher angefchlagen und dabei. feften Vertrauens auf den 
Schuz des Höchften, der unter allen Umftänden und gegen jede 
menſchliche Gewalt ſeinen auserwaͤhlten wuͤrde zu bewahren willen, 
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weniger Werth auf das gelegt, was ihm doch nur im Traume 
begegnet war, weil er nicht ficher fein Eonnte, wie viel oder we⸗ 
nig Antheil feine eigenen und anderer forgenvollen Gedanken das 
van gehabt hatten; hätte er fich noch dringender rufen und mehr 
als einmal den Auf fich wiederholen laffen, bis er endlich ergrif: 
fen von einem beftimmten Gefühle der Unwiderſtehlichkeit dieſer 
Warnung feinen Zweifeln mehr hätte Raum geben fünmen: ich 
würde and) dann weit entfernt gemefen fein ihn als bartgläubig 
oder ungehorfam zu tadeln. Ä 

Wie alfo, möchte hier wol jemand fagen, fo giebt e8 denn 
wirklich im menfchlichen Leben und zwar nicht nur wo «8 fich 
von unbedentenden Kleinigkeiten handelt fondern auch bei großen 
Dingen folche Fälle — und wer weiß, wie mancherlei es dann 
fein mögen! — mo nicht eine von allen gemeinfam anerkannte 
Regel des rechten auch alle gleichförmig leitet? Und je mehr ung 
vergönnt ift in daß innere der Gemüther einzubringen, um befto 
öfter- follen wir fagen müffen, der fo gehandelt fei nicht zu tabeln, 
aber wir dürften auch den nicht verurtheilen, der gerade dag ent- 
gegengefeste getban?. Fa wohl ift dag Fein Eleines Gebiet, auf 
welchem für verfchiebene Gemuͤther auch nicht baffelbige recht fein . 
Fann; aber wir fünnen uns dabei ruhig eines jeden frommen 
freuen, . deffen Herz feft ift in dem, was er thut! — Kann aber 
nicht überall, wo es an einer allgemeinen Regel fehlt, auch jeder 
ungewiß fein und fchmwanfend in fich felbft? und verbreitet fich 
von hieraus nicht eine beflagenswertbe Schüchternheit und Uns 
ſicherheit über das ganze Leben? — Freilich wol ift es oft nichts 
leichtee, daß das Herz feſt werde! und glüfflih wollen wir jeden 
preifen, dem, je mehr die ftreitigen und bedenklichen Fälle mit 
feiner Arbeit am Reiche Gottes in Verbindung ftehen, dann wie 
bem Joſeph der Engel bes Herrn erfcheint und den Ausfchlag 
giebt in dem fchwanfenden Gemüth! wohl ihm, weil er hernach 
8 gehe wie es wolle fich deffen getröften kann, daß er dem gefolgt 
ift, was ihm als ein Ruf Gottes gewiß wurde! Und laßt ung 
dies nicht etwa nur als einen feltenen Vorzug: weniger auserwähls 
ten anfehen, die wir nur glüfklich preifen fünnten ohne aͤhnliches 
für uns hoffen zu dürfen. Nein m. gel. Sr., der Herr ift nabe 
allen denen, die ihm fuchen! und mie er in der leiblichen Melt 
auch Flammen und Stürme zu Engeln macht, die feinen Willen 
vollftreffen: fo fehle es Ihm auch in der geiftigen Welt niemalg, 
daß er nicht bald unter diefer bald unter jener Geftalt Engel fens 
ben fönnte um feinen Willen zu verfündigen. Sei e8 das frems 
deſte und fonderbarfte, was fich ald merkwuͤrdiges Beifpiel einer 
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göttlichen Weifung auf Kind und Kindesfind forterzähft; fei ct 
das natürlichfte und befreunderfte: immer kommt es nicht darauf 
an, woher oder auf twelche Weile, fondern nur daß ung, men 
wir ernftlic) darnach ringen in ſchwierigen Fällen zu erfahren, 
was der wohlgefällige Wille Gottes fei, wenn wir aufrichtig nichts 
anderes begehren als nur diejen zu thun, was auch rechts ud 
linf8 begegnen möge, daß und dann eine Gewißheit werde, in dr 
unſer Herz fich freudig berubigt: fo iſt diefe immer eine himm 
liſche Lichtgeftalt, welche das Dunfel der Ungewißheit vertreibt, 
daß wir dann am Lichte des Tages wandeln. Doc, laft une 
noch einmal zu unferer Gefchichte zurüffgehen. Als nun Joſeph 
fich entfchloffen hatte, mit dein Kindlein und feiner Mutter das 
Vaterland verließ und fein Angeficht- nad) Aegypten wendete: mie 
mancherlei Beſchwerden und Gefahren werben ihm nicht bedrobt 
haben auf der weiten und unvorbereiteten Meife in einer unruhi 
gen Zeit und durch zum Theil unmwirthbare und ungaftfreundliche 
Gegenden! Aber es ift gewiß im höheren Sinne wahr, mas ihr 
oft werdet kindlicherweiſe dargeftellt gefehen haben, daß die Engel 
ihm mit den feinigen Ruhe und Erquiffung bereitet haben auf 
der Flucht. Und dag werben wir auch erfahren, wenn bie mit 
folcher freudigen Ueberzeugung eingefchlagene Bahn auch fehrirrig 
ift und rauh. Freundliche Tröftungen, die auch von oben fan 
men und dem himmliſchen Ruf verwandt find, werden uns nicht 
fehlen; denn wer bie Gewißheit fefthalten kann, daß er den Wil 
len Gottes thut, der wird fich auc in den rauhen Wuͤſtentien 
des Lebens und auf wild verwachfenen Pfaden von erquikfenden 
Engeln umgeben finden. Laßt uns jedoch nicht vergeffen, daß 
wir nicht beftimmt find hierbei ftehen zu bleiben. Denn mie be 
fchreibt der Erlöfer die Zeit, welche eigentlich die feinige iſt? Als 
eine folche, wo der Himmel offen ift, und beftändig Engel Gottet 
herabfteigen und hinauf. Das galt ihm auch in diefer Hinſicht. 
Er that nichts anderes als die Werke, die fein Water ihm zeigt, 
alfo alles mit derſelben inneren Sicherheit; fo wußte er, was im 
Menfchen war, fo wie er ihn behandeln muͤſſe; fo mußte er zu 
reden, fo zu fchmweigen, fo zu bleiben, fo zu gehen. Aber das 
ſeinige ſoll auch das unfrige werden; immer mehr ſoll ſich fein 
Leben in der Fülle der männlichen Kraft und Vollkommenheit in 
ung. geftalten. Wie verfchieden auch die Menfchen, mit denen 
wir in Gemeinfchaft geftellt find, ung gleich und ungleich geſinnt 
jein mögen; wie mannichfaltig fich auch die Werhältniffe des !r 
bens oft fcheinbar plözlich vermwiffeln und vermirren Fönnen: dad 
alles war bei dem Erlöfer auch der Fall, und wie rein und ſicher 
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hat er alles entfchleben! Warum andere, als meil er ganz der 
reine war! Wenn und der ganze Kreis unferes Lebens und Wir 
fens nicht Flar genug vor Augen fteht, fo daß wir noch oft ſchwan⸗ 
fen, was daß rechte fei, und fo erft eines beſonderen entfcheidens 
den Rufes bedürfen: fo laßt uns nur immer glauben, daß die 
Schuld daran zum Theil, und ter toeiß ob nicht zum größten 
Theil, an der Umnlauterkeit unferer Gefinnung liegt; daß wir nes 
benbei wenigftens noch etwas für uns ober irgend noch etwas 
anderes wollen als den Willen Gotted thun. Denn dann hat 
dag Auge fein urfprüngliches Licht verloren, und der Blikk ift ge: 
trübt. Je mehr wir gefinnt find wie Jeſus Chriftus auch‘ war, 
ung felbft nicht beachtend fondern nur auf daB und anvertraute 
Werk Gottes fehend: um defto ficherer und fchneller wird wenn 
ja eine flattfindet unfere Berathfchlagung fein, um deſto reifer und 
fräftiger unfer Entfchluß, um deſto reiner und fegensreicher die 
Ausführung. 

Und nad) diefem Ziele immer eifriger zu ftreben, dazu fors 
bert ung auch bie Gefchichte, die toir heute betrachtet haben, auf 
eine eigenthümliche Weife auf. Denn wenn wir ung freuen, daß 
in der zarten Kindheit des Erlöfers, als er felbft noch nicht bes - 
ftimmen Fonnte was zu thun fei, und alfo andere für ihn hans 
deln mußten, fein-Leben aus einer dringenden Gefahr auf jolche 
Weiſe gerettet wurde, daß ung dabei auf ber einen Seite eine bes 
fondere göttliche Führung deutlich in die Augen fällt, dabei aber 
auf der anderen Seite auch alles fo zugegangen ift, mie es wohl 
lautet vor Gott und Menfchen, ohne daß etwas verfäumt wor⸗ 
den, ohne daß fich irgend ein unreiner Bewegungsgrund einge 
mifcht: fo laßt ung bedenfen, daß das Reich Gottes auf Erben 
unerachtet feiner langen Dauer und feiner weiten Ausbreitung 
doch auch in diefem Sinne noch immer in ber Kindheit ift, daß 
nicht alles darin von felbft geht, ſondern bald diefer bald jener 
einzelne, bald biefer bald jener größere Theil der Gemeinfchaft 
zugreifen muß um zu ſchuͤzen, abzuwehren, ficher zu ſtellen. Und 
find folche Zeiten eingetreten, welcher wahre eifrige Chriſt nähme 
nicht auf irgend eine Weife Theil an dem, was gefchieht? Möchte 
nur dann. auch immer alles eben fo gefchehen wie hier, und nicht 
anders! Das Walten einer höhern Hand hat die chriftliche Kirche 
zu allen Zeiten fo erfahren, daß der Glaube, diefes Reich Gottes 
koͤnne durch nichts überwältigt werden, fich immer auf dag herr: 
Jichfte bewahrt hat. Aber freilich, dag man fich immer gehütet 
hätte böfes zu thun, damit gutes herausfomme: das fünnen wir, 
fo deutlich fi) auch das Wort Gottes hierüber ausfpricht, doch 
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nicht rühmen. Daß man fi nie erlaubt Hätte um der Sadıe 
Gottes willen mefchliche Verhältniffe zu verlegen, fei e8 nun im 
Eifer des Angriffs oder in ber Angſt der Bertheidigung menfch 
liches Recht zu beugen und hintanzufegen: es märe fehr fchön, 
wenn wir das betheuern fönnten. Laßt ung aber nur zugleich 
geftehen, daß wo wir ſolche Mängel finden auch unfere Freude 
an ber göttlichen Hülfe, wie herrlich fich diefe auch offenbare, 
nothwendig getrübt wird. Go laffet ung denn forgen, daß alles 
ohne Flekken fei und ohne Tadel, was wir für den geiftigen Leib 
Ehrifti und feine Bewahrung thun mögen, auf bag der Kerr um 
fere Opfer annehme mit Wohlgefallen. Amen. 


LV1. 


Die an uns alle gerichtete Aufforderung dem 
Leiden Ehrifti ahnlich zu fein. 


Die Gnade unferd Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Got⸗ | 
te8 des Vaters und bie ee bes Geiſtes fei 
mit uns! Amen. 


Die Worte ber heiligen Schrift, welche unfrer andbächtigen - 
Betrachtung zum Grunde liegen, finden wir aufgezeichnet 


1. Petri 2, 20 —22. 


Was ift dag für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat wil⸗ 
len Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat mwil- 
len leidet und erbuldet, das ift Gnade bei Gott. Denn 
dazu feidb ihr berufen. Sintemal auch Chriſtus gelitten 
hat für ung und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt 
nachfolgen feinen Fußftapfen, welcher Feine Sünde ge 
than hat, ift auch Fein Betrug in feinem Munde er 
funden. 


M. a. Fr. Wenn wir dieſe Worte aufmerkſam bedenken, ſo 
können wir nicht anders als ung in einer gewiſſen Verlegenheit 
befinden. Was die Apoftel des Herrn den Ehriften ihrer Tage 
fchreiben, das fehen wir an als für alle Zeiten geltend und als 
eben fo gut auch den fpäten Nachfommen gefagt; und gewiß, es 
hätte von vielen Seiten auch gar viel. bedenflichee, und es 
fönnte und von dem großen Nuzen, den wir aus der Schrift 
fhöpfen follen; viel entgehen, wenn wir zu bereit wären dasje— 
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nige, was nicht. fo Teiche ſcheint ſich auf uns anwenden zu laſſen 
nur auf jene erften Anfänge des chriftlichen Lebens zu beziehen. 
Und doch wenn wir ung denfen, daß dies für alle Zeiten gelten 
foll und den Chriften ganz im allgemeinen und für immer gefagt 
wird, fie feien berufen um Wohlthat willen zu leiden und in die 
fem Stüffe dem Vorbilde zu folgen, was Chriftus ung gegebn 
hat: was follen wir dazu fagen? Soll der Widerwille der Mas 
fchen gegen bie göttliche Ordnung des Heils und gegen alle 
gute, was aus derfelben fommt, niemal8 aufhören? Sollen di 
Chriften aller Zeiten immer aufs neue um des Glauben un 
des Befenntniffes willen leiden und das Kreuz Ehrifti tragen wir 
die Märtyrer der erften Jahrhunderte? Wir müßten ſchon den 
gnaͤdigen Führungen Gottes unrecht thun; wir müßten von dr 
Herrlichkeit Chrifti ſoweit fie fich offenbart hat, viel überfchen, 
wenn wir fagen wollten, daß es noch fo fei mie ehedem; tir 
müßten wenig Zuverficht haben zu den Kräften der göttlichen 
Gnade, wenn wir glauben follten, es müffe auch immer fo bi 
ben. Demohnerachtet wenn ein Wort der heiligen Schrift eine 
Aufforderung enthält Ehrifto ähnlich zu werden, lieber und theu— 
rer als ein folches foll ung ja mol feines fein; und fo wollen 
wir auch diefe Aufforderung des Apoftels noch eben fo betrachten 
und nun fehen, tie e8 eigentlich ohne allen Unterfchieb der Zeit 
damit gemeint. fein Eönne, daß wir aufgefordert werben dem ki 
den Ehrifti ähnlich zu fein. 

Aber wenn ich darüber euch meine Gedanken mittheilen fol, 
fo kann ich es nicht anders als fo, daß ich zu erſt die Frage auf 
mwerfe: mie fich denn überhaupt dies zweifache, was ber Apofkl 
bier aufftellt, um Mifferhat willen leiden und um Wohlthat mis 
fen Teiden, zu allem menfchlichen Leiden überhaupt verhält. 

Und wenn wir ung diefe Frage nach dem Sinn der Schrift 
und in dem Geift der Lehre Chrifti werden beantwortet haben, 
dann werden wir weiter gehen und zweitens auch bag beantwor 
ten fönnen, was e8 mit der Aehnlichkeit der Leiden Chrifti, ju 
welcher wir aufgefordert werden, für eine Bewandniß habe. 


I. Zuerft alfo m. g. Sr. laßt uns erwägen, fie fich mel 
der Gegenfag, welchen der Apoftel bier aufſtellt zwiſchen einem 
Beiden um Miffethat willen und einem Leiden um Wohlthat wil 
fen, gu dem menfchlichen Leiden überhaupt verhält? Können Wit 
denn wol fagen, es gebe Fein drittes Leiden zu diefen, ſondern 
jedes muͤſſe eines von dieſen beiden fein? Laͤßt ſich behaupten, 
alles was der Menſch leidet ſei entweder um Uebelthat willen, 
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und dag ift denn dag Leiden, welches nicht fein fol, oder um. 
Wohlthat willen, und das wäre dag, worin wir Chrifto ähnlich 
werden follen? Diefe fchmwierige. Frage m. g. Br. würde ich 
leicht befeitigen, wenn ich fagte, der Apoftel rede bier nicht von 
allen menfchlichen Leiden im allgemeinen; fondern wenn wir ben 
Ausdruff genauer betrachten, deffen er fich bedient, Wenn ihr um 
Miffethat willen Streiche leidet: fo fei ja deutlich genug, daß 
er nur von denjenigen Leiden redet, welche die Menfchen fich uns 
ter einander zufügen, und zwar auch nicht von diefen ohne Uns 
terfchied fondern von dem, welches unter dem Vorwande bes 
Mechts und der Gerechtigkeit und um beider mwillen dem Men: 
fchen zugefügt wird. Aber m. g. Fr. wenn das auch von einer 
Seite noch fo richtig wäre, ich wuͤrde dadurch das nicht errei- 
chen, deſſen ich als Vorbereitung zu unferer zweiten Srage ber 
darf; und ich glaube, es würde mir auch nicht gelingen, wenn 
ich diefe Frage fo bejeitigen wollte, dann eure Aufmerkfamfeit 
feftzuhalten gerade jezt, indem fo ungeheuer viel menſchliches Leis 
den aus der Ferne ung vor Augen tritt, welches nicht von Men: 
fchen den Menfchen zugefügt wird, fondern-nach den geheimniß- 
vollen Fügungen Gotted aus der Natur entficht. Diefe durch 
Erfchürtterungen der Erde vermüfteten Städte und menfchlichen 
Wohnungen; bie taufende von Leichnamen, die aus dem Schufte 
gezogen werden, und von winfelnden verwundeten, die bag Licht 
nur noch einmal fehen und noch einmal Luft fchöpfen um mit 
Elarem Bewußtſein ihre Dual zu enden; Die auggetreteneu Slu: 
ten, bie fo viel fruchtbare Gegenden und wer weiß auf wie 
lange verheert haben; die mit Mühe zu hunderten aus den Zlus 
ten geretteten Kinder, die ihrer Eltern entbehren; diefe ungeheus 
ren Zerfiörungen, von denen wir fagen müffen, es ift feine Der: 
fchuldung fichtbar, womit fie zufammenhangen: wie follen wir es 
wagen den Gegenfag den der Apoftel aufftellt auf dieſe anzu: 
wenden? Laßt ung m. g. Fr. feben, was der Herr felbft in 
einem ähnlichen alle fagt, als er nämlich mit feinen Juͤngern 
in Serufalem wandelnd einen blindgebornen ſah, und die Juͤn— 
ger ihn fragten, mer denn wol gefünbigt habe, dieſer oder feine 
Eltern, daß ihm folched widerfahren fei. Wovon ging. diefe 
Frage aus m. 9. Fr.? Von der Vorausfezung unftreitig, daß 
alles Leiden .müffe in der Uebelthat feinen Grund haben, auch 
dagjenige, welches mit der menfchlichen Ausübung der Gerechtigs 
feit in gar feinem Zufammenhang fteht. Aber was fagt der 
Herr? Weber diefer noch feine Eltern Haben gefündigt, daß ihm 
dies widerfahren ift; fondern es ift ihm miderfahren, bamit bie 
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Werke Gottes offenbar werben. Durch dieſe Antiwer: 
m. g. Sr. hat nun freilich der Herr dad aufgehoben, daß alks 
Leiden muͤſſe ein Leiden um Miffethat willen fein, aber keineswe— 
ges auch jenes, daß es entweder dies fein müffe ober ein Leiten 
um Wohlthat willen; denn es giebt ja gewiß Feine größere Wohl 
that, als wenn Werke Gottes offenbar werden. An jenem blind: 
gebornen verherrlichte fi) der Herr felbft, indem er ihm fehms 
machte durch bie ihm von Gott verliehenen und die Echranfen 
des menfchlihen Vermoͤgens überfteigenden Kräfte; und indem 
ung nun der Herr biefen Fingerzeig giebt, fo beruhigt er un 
über alled Leiden, welches auf eine ähnliche geheimnißvolle Weil 
ben Menfchen Fommt. Aber wie? Nur fo, daf er fagt, Die 
Werke Gottes follen dadurch offenbar werden. Wem 
affo nun ber Apoftel uns bier auffordert, daß wir follen dem 
Vorbilde folgen, welches ung Chriſtus gelaffen hat, und feinm 
Sußftapfen nachgehen: wie fünnen mir dies anders verfichn ald 
fo, daß überall wo Chriſtus ift und lebt, überall in feiner Kirche 
feinem geiftigen Leibe dies die Ordnung fein fol, daß wo fih 
Leiden findet, dba auch Werke Gottes offenbar werben follen. 
Wenn m. 9. Fr. auf das Leiden der Menfchen die chriftliche Lich 
fi) hinwendet; wenn fie oft aus weiter Ferne ber. einen Damm 
aufrichtet gegen bie Fluten, daß fie zurüfftreten, und fruchtbare 
menfchliche Arbeit wieder beginnen Fann; wenn fie burch den Zau— 
ber ihrer Kräfte was die Natur zerfiört bat in. Furger Zeit wir 
der aufbaut: dann werden Werke Gottes offenbar in den Werken 
der Liebe. Daffelbe muß aber auch gelten von allem Leiden, das 
ung durch Menfchen kommt ohne uns jedoch im Namen des 
Geſezes zugefügt zu werden. Und fo fteht denn allerdings als 
Beiden, von welcher Art es auch fei, unter dieſem Gegenfaz, den 
der Apoftel aufftellt; es ift alles immer nur ein Leiden entwebet 
um Uebelthat willen oder um Wohlthat willen. Aber freilich auf 
eine zweifache Weife. Es giebt ein Leiden um Wohlthat willen 
einmal um deren willen, zu welcher mir gereist werden folln 
durch das Leiden felbft, damit fo Werfe Gottes offenbar werden; 
es giebt ein Leiden um Wohlthat willen nämlich um folder 
Wohlthat willen, welche nur durch Leiben Fonnte erworben ter 
den. Es giebt Leiden um Uebelthat willen ebenfo auf eine dep 
pelte Weife; das eine, deffen Grund die Uebelthat ift, mag dann 
das Leiden durch Ausuͤbung der menfchlichen Gerechtigkeit entſie— 
hen, oder mögen wir darin die verborgenen Gerichte Gottes wahr 
nehmen; das andere, ein Leiden um Mifferhat willen in bem 
Sinn, daß in dem Leiden und durch daffelde die Sünde ans 
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Licht kommt und hervortritt; denn wie das ein Leiden iſt um 
Wohlthat willen, wodurch Werke Gottes offenbar werden: ſo iſt 
auch das Leiden um Uebelthat willen, wodurch boͤſe Werke offen⸗ 
bar werben. Go iſt es mithin dies zwiefache Leiden um Miſſe— 
that willen ſowol als um Wohlthat willen, worauf wir zu fehen 
haben, wenn wir den Sinn der Worte des Apoftels ganz erfchöps 
fen wollen. Und fo auggerüftet werden wir nun die Hauptfrage 
beantworten können, welche die Worte des Textes veranlaffen, 
namlich, 


II. welches eigentlich der Sinn diefer Aufforderung des 
Apoſtels fei, daß unfer Leiden dem Leiden Chriſti ähnlich fein 
fol. Denn dag meint er doc), wenn er fagt, Dazu feid ihr be 
rufen um Wohlthat willen zu leiden, wie auch Chriſtus für ung 
gelitten hat and ung ein Vorbild gelaffen, deffen Fußſtapfen ihr 
nachfolgen follt. 

Wenn wir ung nun diefe Frage beantworten follen m. g. 
Fr., fo laßt ung zuerft bei dem Leiden um der Uebelthat willen 
fiehen bleiben und ung fragen, was es denn in dieſer Hinfiche 
für-eine Achnlichfeit mit dem Leiden Chrifti gebe, zu welcher wir 
ung durch das Wort bes Apoftels erwekken laſſen follen. Der | 
Apoftel ſtellt das Leiden um Uebelthat willen dar als ein folches, 
welches dem Leiden Chriſti entgegengefezt ift, indem er dieſes gang 
und gar nur bezeichnet als ein Leiden um Wohlthat willen. Wenn 
wir daher dem Leiden Chrifti ähnlich werden wollen, fo muß fich 
daB zuerft Darin zeigen, daß auch wir eben fo wenig ale er 
um Uebelthat willen leiden, und zwar weder fo daß eine fchon 
offenfundige Uebelthat der Grund fei, aus welchem bad Leiden. 
hervorgeht, noch auch fo daß durch das Leiden felbft fich die 
in und verborgene Uebelthat zeige. 

Beides m. g. Fr. erinnert ung zunächft auf daß lebhaftefte 
an den ganzen Inbegriff der Vollkommenheit des Chriften, mie fie 
ung überall in ben heiligen Schriften des neuen Bundes als uns 
fer gemeinfames Ziel dargeftellt wird. Wo Feine Uebelthat mehr 
ift, wo die Sünde ihre Kraft verloren hat, wo in allen Handluns 
gen und lebendigen Bewegungen der Menfchen fich nichts mehr 
zeigt als die Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes, naͤmlich dag 
ſchoͤne herrliche Leben in der Freiheit ber Kinder Gottes, bie 
Srüchte, die er hervorbringt, naͤmilch alle chriftlichen Tugenden: 
wohl, da kann aus der Uebelthat Fein Leiden mehr entfichen, weil 
fie nicht mehr da ift; da kann auch durch nichts was irgend dent 
Menfchen begegnen kann etwas bervorgelofft werden, was ja in 
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feinem innern längft erftorben if. Wir könnten dann sundci 
alles was ung begegnet in fo fern für aleich achten, dag nichts 
uns gefchehe um einer Uebelthat toillen, die wir begangen hätten. 
Wenn ung Leiden treffen, die aus den gewaltigen Kräften br 
Natur nad) der Ordnung Gottes entftchen, wuͤrden toir micht in 
Berfuchung fein zu fragen, wie die Jünger des Herrn ihm megn 
des blindgebornen fragten, was wol wir oder unfre Eltern ge | 
fündigt haben. Wenn das Bemufitfein ber Sünde verſchwunden 
märe, dann würde es ung nicht einfallen einen Zufammenhang 
zu fuchen zwifchen der Sünde und allem Uebel und Unheil, mei 
ches dem Menfchen in diefem irdifchen Leben von außen her b: 
gegnet. Aber diefe Vollfommenheit m. g. Fr., die wir nirgen 
anders ald bei dem Erlöfer finden, fie ift zwar dag Ziel, dem 
auch wir alle ung nähern follen, wovon wir aber auch daſſelbe 
soiffen, was der Apoftel fogar mit Freudigkeit fagt, Nicht daf 
ich8 ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach. Tief fühlen 
wir, daß bis wir es ergriffen haben in bemfelben Maaß, in 
welchem die Sünde noch in ung wohnt, auch eine reiche Duck 
von Leiden über das Leben fich ergiefit und bald größere ball 
geringere Verwuͤſtungen anrichtet. Da ſehen wir mit Schaub 
mie e8 ung auch jezt am einem grofien Beiſpiel vor Augen ſicht, 
die Handhabung menfchlicher Ordnung durch graufame Wilfübr 
entehrt, Lie von Gott zum Schuz der guten verlichene Matt 
parfelirch gemifbraucht, das Leben von taufenden durch Furch 
und Schrekken verbittert, welches in Ruhe und Frieden dahin 
fließen follte, Ungemißheit und Schreffen fich über alle menſch 
lichen Verhaͤltniſſe verbreiten. Wir miffen, dergleichen kann nid‘ 
gefchehen, mo nicht die Sünde in reichen Strömen von vielen 
Seiten her zuſammenfließt, und fo ſagen wir mit Recht, Go Üt 
um der Mifferhat willen leidet, was habt ihr für Ruhm? Ah 
das ift die Aufforderung, die der Apoftel am ung ergehen lat 
wie Chriſtus gelitten hat ohne daß eine Mifferhat in ihm erfun 
den wurde, Fein Betrug, Feine Ucbertretung der görtlichen Gebott 
in feinem Leben, feine Stunde, der ihn jemand zeihen Fonnte: jo 
follen auch wir fein wie cr war, ganz rein, um ohne Sorgt 
frohen und fröhlichen Herzens allen menſchlichen Leiden, die auf 
den Schikkungen Gottes entſtehen, entgegentreten zu koͤnnen. 
Wolan denn m. g. Fr., nicht jedoch, als ob ich dies als ee 
Berseggrund ung fchneller und emfiger von der Suͤnde zu rem 
gen geitend machen wollte! mein, reinigen von ber Sünde ſollen 
wir uns nicht, weil ſie eine Quelle von Uebeln iſt, ſondern weil 
ſie uns entfernt von der Aehnlichkeit mit dem, der der Abglan 
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der goͤttlichen Liebe iſt, weil ſie uns des Friedens mit Gott nicht 
genießen läßt, den er ung bereitet. Als ein Beweggrund alfo _ 
ung von ihr zu trennen fei e8 nicht aufgeftellt; aber der Zuvers 
fiht tollen wir und doch ermuntern zu leben, daß je mehr wir 
uns -jeder für fih und alle verbunden im gemeinfamen Leben von 
der Gewalt der Sünde losmachen, defto ‚mehr. auch die Duelle 
der menfchlichen Leiden verftopft werden wird, und deſto froher 
wir werden in die dunkle Zufunft hineinfehen Fünnen. | 
Aber, freilich ift das nicht alles; wir follen auch nicht in 
dem Sinne um Uebelthat willen leiden, daß durch unfer Leiden 
irgend eine ung bisher verborgen gewefene Sünde zum Vorfchein . 
fonme, und das Leiden uns alfo zur Offenbarung der Sünde 
diene. Das hat der Apoftel auch vorzüglid) im Sinne, indem er _ 
in den auf unfern Tert folgenden Worten von dem Erlöfer fagt, 
Welcher nicht wieberfchalt, da er gefcholten ward. Denn auch dag 
wäre fchon ein Hervorbrechen ber Sünde geweſen, weil es ja eine 
leidenfchaftliche Bewegung ſeines Gemüthes getwefen. wäre. Und 
doch, wenn wir ihn erft einigermaßen zu uns herabziehn und ihn 
ung nur nicht ganz mehr ald ben denfen, der er war, werden 
wir ung leicht vorftellen Eönnen, es Eönnte wol gewefen fein, 
wenn er nicht der wäre, der er war, baß.er fonft zwar in feinem 
Leben fich nie folchen Teidenfchaftlichen Bewegungen überlaffen 
hätte, fo lange nämlich fein Leben ohne Störung verfloffen wäre, 
daß es aber doch in einer Zeit voll Verdruß und Kränkung, wenn 
er gefcholten worden wäre und das Unrecht gefühlt hätte, ihm 
hätte widerfahren Fönnen mieberzufchelten und aufzubraufen zu 
einem leidenfcjaftlichen Widerftand. Und fo gefchieht es und an- 
dern fterblichen oft, daß durch das Leiden die im Herzen vers 
borgene Sünde zum Vorſchein kommt. Ja m. g. Fr., das er 
fahren mir alle vielfältig! Fein Leiden, das nicht eine Duelle von 
Handlungen und oft genug zunächft. von folchen wuͤrde, wodurch 
verborgene Tiefen des Herzens aufgebefft werben. Wie leicht ift 
es mit den göttlichen Fuͤgungen zufrieden fein, fo lange dag fe 
ben ruhig ohne quälende Störungen hingeht! Wie leicht ift «8 
freudig und mohlthätig in das Leben anderer eingreifen, fo lange 
die Führung des unfrigen ung in eine freubige Stimmung ver» 
ſezt, Die ung jede Erweiſung unferer Kraft zum gemeinen Nuzen 
erleichtert! Aber wie bald zeigt fich die Trägheit und Thorheit 
des menfchlichen Herzens, wenn die Prüfung des Kummers und 
der Sorge angeht! Wie ſchwer wird das gute, wenn ung der 
Muth gefunfen ift, und wir flatt um ung zu fchauen was ung 
vorhanden komme zu thun den ————— nur immer 
cc 
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erdwaͤrts richten! Wie leicht gefchieht ed, daß wir um von dem 
Druff der Sorge frei zu fommen zu folchen Mitteln unfre Zu 
flucht nehmen, mit denen wir unter andern Umftänden jede Ge— 
meinfchaft würden vermieden haben! Das m. g. Fr., das ift das 
andere Leiden um Webelthat willen. Denn tie Eönnen twir ei 
anders anfehen als fo? Und bier m. g. ift der Ort, von me 
ich noch einmal zurüfffehen möchte auf dag, was ich im erfien 
Theile unferer Betrachtung gefagt habe. 

Wenn wir ung freilich gern einen großen Theil des menſch⸗ 
lichen Leidens gleichfam als zufällig denfen mögen, und bag heit 
doc) immer nur loggeriffen von allem Zufammenhang mit Mife: 
that und MWohlthat: dürfen mir dann wol fagen, daß wir den 
noch dag menfchliche Uebel betrachten aus dem Gefichtöpunft dr 
göttlichen Weltregierung? Können wir wol diefe jemals benfen, 
ohne ihr überall dag gute und deffen Förderung zum Grunde zu 
legen? Können wir ung dag die Welt lenkende ewige allmächtige 
Weſen denken als dag, welches die Liebe iſt, ohne dennoch alles 
was von dorther kommt darauf anzufehn, wie es zum guten 
führt? Nur darum giebt es fo viel Leiden in diefer Welt um 
Uebelthat willen auf die Weife, die ich eben befchrieben habe, da 
mit den Menfchen die Augen geöffnet werben, damit fie fich felbf 
erkennen lernen, wie fie fich in den guten Tagen ber Freude und 
der Ruhe nicht erkennen würden, damit ihnen die verborgenen 
Schwächen fund werden, bie nun durch dag Uebel gereizt zum 
Vorſchein Fommen, und damit fie fo lernen unter den Prüfungen 
Gottes und feinem Beiftande auch den tiefften verborgenften Grund 
ihrer Herzen reinigen. Darum m. g. $r., fo fange wir nod 
nicht, indem wir immerfort und bei jeder DVeranlaffung, melde 
das Leiden ung darbieter, im den Spiegel des göttlichen Wortes 
(hauen, das Werk ber Heiligung mit dem größeften Ernſt, wie 
die Schrift es ausdrüfft, mit Furcht und Zittern treiben, wird 
und muß es zu unferer Förderung folche Leiden um ber Uebel 
that willen geben. Und wie können wir anders ale in denfelben 
den allmächtigen liebreichen Vater, der ung zum guten führen 
will, erkennen? wie fie anders anfehen, alg dag fie eine willkom⸗ 
mene Arzenei feien, fobald fie ung Eennen lehren dag verborgene 
böfe, welches ohne fie nicht erkannt werden würde? Aber darum 
ift auch das herrliche Ziel derer, die in der That Chrifto nachfol 
gen, nichts geringeres als die Vollkommenheit der chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft, daß im derfelben immer weniger fein und am Ende 
aufhören werden Leiden um der Uebelthat willen. 
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Wie aber m. g. Fr. fteht es nun zweitens in Beziehung 
auf das Leiden um Wohlthat willen? Laßt ung die Beanttvortung 
biefer Frage an das knuͤpfen, was ich eben zulezt gefagt habe. 
Alles Leiden, welches den Menfchen ganz unverfchuldet zukommt, 
von dem wir aber dennoch entweder die Duelle fuchen koͤn— 
nen und wirklich zu fuchen haben in Uebelthat anderer, wie auch 
Ehriftus indem er litt unfere Sünden geopfert hat, wie der Apos 
fiel fagt in den auf unfern Text folgenden Worten, oder deffeu 
göttliche Abficht in ber Uebelthat des leidenden felbft Kegt, welche 
dadurch ang Licht kommen fol: immer ift doch Uebelthat ent 
weder vorangegangen oder entwikkelt fie) erſt aus demfelben. 
Wenn wir dies betrachten, wie fonnen wir außer Acht laffen, bag 
folchhe Leiden zugleich fein follen ei Leiden um MWohlthat willen, 
um der Mohlthat willen, zu welcher wir dadurch follen gereist 
werden, um folder Wohlthat willen, durch welche die Werfe 
Gottes offenbar werden. So der Herr überall, wo er die Leiden 
der Menfchen durch feine twunderthätige Kraft heike und dann 
fagte, Gehe hin, beine Sünden find dir vergeben, fündige hinfort 
nicht mehr! wo eben dieſes fein tiefer DEE in die Verbor— 
genheit des menfchlichee Herzens fah, wie auch folche Leiden, 
wenn fie auch in Eeiner fruͤhern Uebelthat ihren Grund hats 
ten, doch gewiß dem Menfchen die verborgene Uebelthat feineg 
Herzens befannt gemacht haben müßten, und fie auf mancherlei 
Meife ans Licht herworgelofft. Aber wie der Erlöfer feine Hulfe 
austheilte an die leidenden ohne fich abhalten zu laſſen dadurch, 
daß ihr Leiden in irgend einem Sinne ein Leiden um Uebelthat 
willen war: fo follen wir auch darin dem Vorbild folgen, welches 
Ehriftus ung gelaffen hat, daß alles Leiden der Menfihen, wel⸗ 
ches zu unferer Kenntnig Eoinmt, die wir auf den Namen Chrifti 
verbunden find und, wenn mir auch nicht feine wunderthaͤtigen 
Kräfte auf dem Gebiet der Natur theilen, doch an den weit hös 
bern göttlichen Kräften, vermöge deren er ber Abglanz der gött 
lichen Herrlichkeit war, durch feinen Geift Antheil haben, ung 
dafür in Bewegung feze; wie auch er jedesmal that um bie Leis 
den der Menfchen zu lindern. Wiefern fie aus Uebelthat entftan: 
den feien oder nicht, das ift etwas, was mir allerdings wenu 
wir es erfeunen Fönnen zu unferm eignen Deil und unfrer eignen 
Lehre zu beugen haben, was aber unfer Handeln gegen die leis 
denden felbft wicht beflimmen fol. Denn fo unterfchied auch der 
Erlöfer nicht, der doch mußte, was in eined jeden Herzen war. 
Mögen wir jene alſo erkennen oder nicht und die Uebelthat ber 
Brüder benuzen Eönnen oder nicht, immer müffen wir danach 


774 


fireben, daß immer ihr Leiden werde ein Leiden um MWohlthat 
. willen, daß Werke Gottes dadurch offenbar merden, nämlich 
Werke der brübderlichen Liebe, die Feine Entfernung der Zeit und 
des Raumes achtet ‚um twirkfam zu fein auf diefe wahrhaft gött- 
liche Weife. So m. g. Fr. bat fi auch die Gemeine Chriſti 
von Anfang an bewährt und erbaut. Von jenen erften Tagen 
- ber Apoftel an, als fie noch fo dürftig berathen war mit allen 
außerlichen Mitteln, als fie noch fo menig verbreitet war, und 
alfo auch fo menig menfchliche Kräfte in ihr verfammelt, fehen 
wir doch bei jeder Gelegenheit die brüderliche Liebe Fräftig um 
Leiden zu feuern und dadurch Werfe Gottes zu offenbaren. Da 
wurde alles ein gemeinfames Gut; das Beduͤrfniß und Leiden 
des einen, bie Freudigfeit und der frifche Muth des andern, bier 
“ ber Beſiz dort der Mangel: alles wurde in Eines zufammenge: 
bracht. Denn im Bewußtſein der DVergänglichfeit alfer menfch 
lihen Dinge und in der Erwartung eines herrlicheren Zuftandesg, 
wo nur das geiftige gelten werde, mußten fie nichts befferes 
als ſich fo zu verhalten, daß, wie ſchwach und armfelig die Kräfte 
zur Hülfleiftung auch fein mochten, doch alles wie c8 Gott ver: 
‚ lieh hineingezogen wurde in Ein Leben der Liebe, und alles mag 
jeder befaß willig zufammengebracht in Einen gemeinfamen Schaz, 
aus dem alle Gaben und Erweifungen der Liebe bervorgingen, 
ohne daß irgend einer fich feines Antheils befonders rühmen 
- Eonnte. Je mehr nun auc wir diefes nach unferer MWeife und 
unferen Umftänden gemäß nachbilden, um defto herrlicher wirb es 
fund werden, daß in der Gemeine Gottes und durch fie alles ir: 
difche Leid ein ſolches Leiden ift um Wohlthat willen. Ya dahin 
foll e8 fommen durch diefe tröftende und aufrichtende Kraft der 
Liebe, daß wir es denen felbft, die auf das möglichft unverfchul: 
dete leiden durd) die gewaltigen Kräfte der Natur, fobald fie nur 
einigermaßen wieder zur Ruhe gebracht find, fagen können, und 
fo daß fie es gern hinnehmen und felbft befennen, es fei Gnade 
von Gott auch fo zu leiden um Wohltat willen, daß das Leiden 
einiger Veranlaſſung giebt zu neuen Werken Gottes, die nun 
allen Fund und offenbar werden. Dem wir Fönnen zu Feinem 
herrlicheren und freudigeren Bewußtſein Gottes erregt werden, 
als wenn er fich fo in feinen Kindern offenbart als den Gott und 
Vater der Liebe in allen den guten umd fchönen Werfen, durch 
welche Ihränen getroffnet werden, Schmerzen gelindert, sedämpf: 
ter Muth wieder erfrifcht, geſunkene Lebenggeifter neu aufgeregt, 
und durch welche aus fiefem Kunmer fchöne Hoffnungen wieder 
aufgehn. So entfieht dem leidenden felbft ein Troft, der fie nicht 
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nur die Leiden der Erde vergeffen lehrt, fondern durch ben fie 
fi) mitten im Leiden höher gehoben fühlen, als in einem ruhigen 
ja anmutbhigen Fortgang des Lebens gefchehen kann. Denn fo 
von den Ermeifungen brübderlicher Liebe getragen wandeln fie un: 
ter fchöneren und herrlicheren Werfen Gottes als gewöhnlich und 
werden fo mitten unter irbifchen Schmerzen deutlicher inne, tie 
bier fhon unfer Wandel im Himmel ift. 

Aber noch herrlicher ift es freilich um Wohlthat willen lei— 
den im jenem andern Sinne des Wortes, nämlicy um des guten 
willen, welches durch unfer Leiden ſelbſt entſteht und ohne daffelbe 
nicht würde zu. Stande gefommen fein. Das hat der Apoftel im 
Sinne gehabt, indem er fagt, Ihr waret vorher wie die irrenden 
Schafe; nun aber der Herr gelitten hat um Wohlthat willen, 
nun er unfre Sünde geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holz, 
nun feid ihr befehrt zum Hirten und Bifchof eurer Seelen. Wenn 
nun die Schrift diefes fagt, und der Herr felbft fagt, Mußte nicht 
Ehrifius alfo leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen: was ift 
denn in dieſem Zuſammenhang feine Herrlichkeit wol anderes 
als eben unjre von ihm ausgehende GSeligfeit? und fein Leiden 
war cin Peiden um Wohlthat willen, indem dag ewige Heil der 
Menſchen daraus hervorwachſen und fich big zur himmlifchen 
Bollendung vermehren follte. Daß wir können der Gerechtigkeit 
leben, das leitet. hier der Apoftel von dem Leiden und Tode des 
Erlöfers ab. Wir follten gerecht werden durch den Gehorfam 
dieſes Einen, und er mußte zu dem Ende feinen Gehorfam be: 
währen bis zum Tode am Kreuz, damit er jenen Namen empfinge, 
der über alle Namen ift. Und in chen dieſem Zufammenhang 
nun ſtellt uns unfer Text das Leiden des Erlöfers als ein Vor: 
bild dar, dem wir folgen follen. Seine Meinung ift alfo, daß es 
eben fo noch jezt ift, und wir alle ald Nachfolger Ehrifti zu eben 
ſolchem Leiden um des guten willen berufen find. So lange bie 
Sünde noch mehr oder weniger mächtig ift, muß auch ber Chri— 
fing, der in ung lebt, noch immer bald fo bald anders die Suͤn— 
den der Menfchen opfern, um immer mehr diejenigen die ihn be: 
fennen zu reisen, daß fie der Gerechtigkeit leben. Wenn wir im 
Widerftand gegen die Sünde und in dem Befirchen fie aufzu- 
heben durch die Sünde der Welt leiden, fo offenbaren wir in ung 
felbft Werfe Gottes, indem wir mitten unter folchem Leiden die 
Treue gegen den göttlichen Willen offenbaren, ohne einen Schritt 
zuruͤfkk zu weichen, und werden fo auch andern wieder Vorgänger 
auf diefem Wege des Heils und erwekken in ihnen die Luft zu 
einem Fräftigen. und fruchtbaren Leben in dem Meiche Gottes. 
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Dies nun iſt das Vorbild, wovon Petrus hier fagt, daß Chriſtus 
es ung gelaffen hat. Freilich, je weiter fich fein Reich verbreitet, 
je mehr diefe Herrlichkeit, in die er durch Leiden eingegangen ift, 
den Menfchen ins Auge leuchtet, deſto mehr muß ſich die Wider: 
wärtigfeit und Feindfchaft der Menfchen gegen dag gute, welches 
aus feinen Leiden hervorgegangen ift, verlieren; aber wenn wir 
uns auch diefe fchon ganz ausgeftorben denken dürften, fo würden 
wir doch fagen müffen, fo lange noch Sünde da ift, wird es ei— 
nen Widerftand geben müffen, den wir zu leiften haben, fo lange 
wird auch unfere Arbeit im Weinberge des Herrn mit Leiden vers 
bunden fein, welches wenn auch nur in biefer einzigen Beziehung 
dem Leiden Chriſti ähnlich ift, und nur erft, wenn auch bie Sünde 
ganz hinweggenommen fein wird, wird e8 Fein Leiden mehr geben 
um Wohlthat. willen. Auch um ung hierüber ben rechten Auf: 
fchluß zu geben, erinnert und .der Apoftel daran, wie ber Herr 
nicht wieder fchalt, als er gefcholten ward, daß heißt an die gött: 
liche Milde, welche immer und überall den Gebrauch feiner Kraft 
begleitete. Denn freilich, wenn wir e8 daran fehlen laffen, fo 
giebt es mitten in dem an fich Löblichften und gottgefälligften 
Streit gegen die Sünde an. dem Leiden, da8 ung hieraus entfteht, 
eine Berfchärfung, die nur auf unfrer cigenen offenbar geworde⸗ 
nen Unvollfommenheit beruht; aber an dem Leiden felbit wird eg, 
auch wenn wir dem Herrn in feiner Milde nach Wermögen folgen, 
doch nicht fehlen. Und fo ift dag Wort des Apoſtels in feinem 
ganzen Umfange nicht etwa ein folches, defien Wahrheit fich bes 
fchränfte auf jene erften Zeiten der chriftlichen Kirche, da wenn 
welche um des Glaubens willen verfolgt wurden man ihnen fa 
gen Fonnte, dieſelben Leiden träfen alle ihre Brüder in der Welt, 
fondern es bleibt wahr für die ganze Zeit des Wandels der chrifi« 
lichen Kirche auf diefer Erde. So lange wir hier leben, ift bie 
Sünde in und und regt fih immer aufs neue im menfchlichen 
Geflecht; der Kampf des Geiftes gegen das Fleiſch wird bier 
nie ganz beendigt. Nur der Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwindet, und eben deshalb währt auch der Kampf fo lange, 
als wir unfres Glaubens eben; fonft waͤre nicht der Glaube der 
Sieg, fondern das Schauen, die felige Ruhe, der ewige Sriede. 
Hier ift das Land des Kampfes und des Streited, und da Kampf 
und Streit nicht fein Fönnen ohne Leiden, welches ſchoͤnere Ziel 
koͤnnten wir ung ſtellen ald immer zu leiden um Wohlthat mil: 
len? welches fchönere als daß auf alle Weife durch ung alle herr: 
lichen Gotteswerke offenbar werden, die davon ausgehn und damit 
zuſammenhaͤngen, daß fich in ung dag Bild Chriſii geflalter nicht 
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minder als in freubigen und liebevollen Merken auch in dem 
ernften Widerftande, den wir dem. böfen leiften, darauf bedacht 
es zu überwinden durch dag gute, indem auch wir mit ihm und 
durch ihn die Sünde der Menfchen opfern, um fie hinweg zu 
nehmen und die Liebe zu offenbaren, die durch feinen Geift in 
ung ausgegoffen ift, auf daß auch wir feinen Fußftapfen nachfol« 
gend unfere Brüder reisen und fräftigen, daß fie der Gerechtigkeit 
leben. 

Dazu möge feine Kraft in ung reichlich wohnen, dazu auch 
aller Anblikk menfchlicher Leiden auf der einen Seite, aber auch 
auf der andern alle Erfahrung von menfchlicher Unvollfommenheit 
und Gebrechlichkeit ung immer Fräftiger antreiben, damit wir dem 
Ziel immer näher kommen, daß die Gemeine Ehrifti fich offenbare 
in jener fleffenlofen Schönheit, für welche Fein anderes Leiden 
moͤglich ift als das felbft fchöne Leiden um Wohlthat willen, in 
welchem fich der göttliche Urfprung des Geiſtes, der über dic Ge: 
meine ausgegoſſen ift und in ihr mwaltet, immer herrlicher offen» 
bare als von Chrifto nehmend und ihn in und und durch ung 
verklärend als unter allen Abwechſelungen biefes Lebens gleich 
freudig und vertrauensvoll, Abba lieber Water rufend und die 
Macht bezeugend, die uns gegeben ift Kinder Gottes zu fein! 
Amen. 
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LVII. 
Am Charfreitage. 


Nachmittags. 


Eingang. Aus Furcht des Todes ſind die Menſchen 
Knechte, ſo ſehr daß von manchen ſogar die unvernuͤnftigen Ge— 
ſchoͤpfe beneidet werden wegen ihrer Unwiſſenheit des Todes. 
Nichts ſteht dieſem niedern Sinne mehr entgegen als jener hohe 
dag Leben freiwillig hinzugeben. Darum geziemte es dem Erlöfer 
von der Kuechtfihaft, durch den größten Beweis der Freiheit ung 
anzufpornen dem Oberhaupt einer freien geifligen Welt fein Recht 
zur Herrfchaft durch freiwilligen Tod zu bewähren. 

Don der Seite wie er mit unferem Glauben und unjern 
Hoffnungen zufammenhängt hat gewiß fchon jeder den erhabenen 
Rathſchluß Gottes den wir heute feiern betrachtet. Darum lafit 
ung jest von dem Tode Jeſu Veranlaffung nehmen dag freimillige 
darin in feiner hohen Wurde zu betrachten. 


Tert. Joh. 10, 17. 18, 


DILIMM auch nicht indem Chriſtus fagt, ch habe Macht- eg 
wiederzunehmen, doch indem er fagt, Ich habe Macht mein Leben 
zu laffen, redet er als der Anfänger und Vollender unferes Glau- 
bens, als das Vorbild, dem wir nachfolgen follen. Wenn er 
nun diefes nicht nur als ein Gebot feines Waters aufftelt fon- 
dern auch als eine Urfache feiner Liebe und als einen Ruhm: fo 
laßt- ung fehen, wie e8 auch für ung ein Ruhm ift und 
ein Borzug, wenn wir Macht haben unfer Leben zu 
laffen. | 
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Nicht von der Möglichkeit ift dabei die Rede willkuͤhrlich das 
Leben zu enden, welche den Menfchen von den Thieren unterfchei- 
bet; auch nicht von dem zweibdeutigen Muth es wirflich zu laffen 
um den Kelch des Leidens oder der Schande nicht big auf bie 
Hefen zu leeren: fondern von der Kraft, welche wir als Chriften 
in ung fühlen follen, um des guten willen wofür wir leben auch 
wie Chriſtus das Leben zu laffen: | 

Dieſes Bewußtfein ift ein fo hoher Vorzug, : 

Erftlich, weil nichts fo fehr als dieſes ung über alle Ge— 
mwalt des irdifchen erhebt. — Der Wechfel des Lebens wie er 
ung angenehmes und erfreuliches zuführt droht ung auch immer 
allerlei Verluft, und jeder ift um fo fchmerzlicher und demüthigen: 
der, wenn fir ung bewußt find, daß wir freiwillig das verlorene 
nie twürben hingegeben haben. Einige nun machen ihre Rechnung 
und begnügen fich, wenn fie einigermaßen das verlorene aufrech: 
nen Fönnen gegen dad gewonnene. . Aber muͤſſen fie nicht fühlen, 
daß es immer in fremder Hand ftcht, auf welche Seite das Weber: 
gewicht ſich neigen ſoll; und muß nicht auch die befte Mechen: 
fchaft, die fie fich ablegen Fönnen, von einem demüthigenden Ge- 
fühl der Abhängigkeit begleitet fein? Andere wiegen im voraug 
ab, rechnen vorfichtig aus, laffen nach von ihren Abfichten und 
Entichlüffen, um fich fo lange als möglich den Beſiz der theuer 
- ertoorbenen Lebensguͤter zu erhalten. Muͤſſen diefe nicht geftehen, 
daß fie die Nechnung ihres Lebens nicht in ihrer Gewalt haben 
und immer anderwärts bin geführt werden als fie wollen? Es 
gibt nur die eine Sicherheit, daß der Menfch einmal für alle, fo: 
bald er eine fefte Richtung für fein Leben genommen hat, fich 
entfchließe auch das Leben feldft, den Inbegriff aller jener einzel: 
nen Güter, lieber fahren zu laffeu als von jener abzumweichen; und 
daß er fich alfo von dem Augenbliff an wo er fich einem Berufe 
weiht auch der Macht immer bewußt fei fein Leben zu laſſen. 
In diefem Gefühl der Entjagung ift ihm dann alle was er noch 
nicht verliert ein Gewinn, und jeder Verluft den ihm bie Treue 
in feinem Beruf zuzicht eine freiwillige Hingebung, und bei jedem 
zufälligen fühlt er, daß dem der etwas hat was ihm theurer ift 
als das Leben felbft nicht zieme fich mweichlihem Schmerz ‘über 
“ein einzelnes Gut des Lebens zu überlaffen. Nur fo Fönnen wir 
ung frei fühlen und freier, als wenn fo viel irdifche Hülfgmittel 
in unferer Gewalt wären, daß ung feine Gefahr drohen koͤnnte. 
Daß fehen wir am berrlichften an Chriſto. Wenn er fich umge: 
ben hätte mit den bimmlifchen Heerfchaaren und fo den Händen 
feiner Feinde entgangen märe, er würde uns nicht fo erhaben cr; 
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fcheinen über bie trdifche Gewalt als jest, da er freiwillig in ben 
Tod geht. 

Zweiteng, weil nichts fo fehr ung über dag unbedeutende 
unferer Werke beruhigt. — Nach dem Erfolg follen wir freilich 
den Werth unferer Thaten nicht fchäzgen fondern glauben, daß auch 
Handlungen die hierin ganz ungleich find vor Gott Fönnen gleich 
geachtet werben. Aber ein anderer Maßſtab bleibt uns doch nicht 
übrig als der der Anftrengung unferer Kräfte. Allein mie oft 
fönnen wir uns des Gefühls nicht ermwehren auch da, wo wir 
eigentlich mit uns zufrieden zu fein Urfache haben, daß bei noch 
größerer Anftrengung unferer Krafte wir noch mehr hätten leiſten 
fönnen; und in diefem Miderfpruch fcheint e8 komme ung Fein 
Urtheil darüber zu, ob e8 in der That alles zufammengenommen 
genommen möglich geweſen fei unfere Krafte auf eine fruchtbare 
Weiſe mehr anzuftrengen zu dem gegebenen Zwekk. Wie oft auf 
der andern Seite beflagen wir ung und auch nicht mit Unrecht, 
daß wir nicht auf unferm rechten Paz fiehen, daß viele Kräfte 
und vielleicht unfere edelſten und auggebildetften gar nicht in Ans 
ſpruch genommen werden und ohne unfere Schuld ungenuzt bleis 
ben; und fo würden wir ung felbft Unrecht thun, wenn wir uns 
fern Werth nur darnach fchästen. Woran aljo fünnen wir ung 
halten al8 an bie SBereitwilligkeit immer alte unfere Kräfte zu 
dem was ung obliegt in TIhätigkeit zu fegen? und woran Fönnen 
wir ung diefer beffer betvußt werden, als wenn wir in ung bie 
Macht fühlen auch das Leben lieber zu laffen, ald entweder un; 
thätig zu bleiben oder unfere Kräfte zu andern Zwekken zu ver: 
wenden? Auch der Erlöfer, welchen größeren Beweis giebt er ung 
von feinem unbegrenzten Gehorfam, ober welchen Ffünnten wir 
fordern, als daß er in den Tod ging um den Willen feines Ba: 
ters zu erfüllen? Werden wir denn auch mit diefem Willen nie 
mals in Anfpruch genommen: fo wird doc), wenn wir ung beffen 
mit Necht rühmen, ung wie ihn der Vater deshalb lichen. 

Drittens, weil nichts fo fehr ung reinigen kann von dem 
Verdacht der Unlauterkeit unferer Beftrebungen. — Wir werden 
wol alle befennen müffen, daß fo mie das böfe ung nie ganz ver: 
läßt, fo e8 auch wenig bedeutendes in unferm Leben gibt, woran 
«8 nicht feinen Theil hätte. Nur zu oft werden wir es da noch 
fpät gewahr, wo wir es am mwenigften fuchten; nur zu oft mijcht 
fich auc) in bad, was aus dem reinften Triebe begonnen wurde, 
weiterhin auf irgend cine Weife Selbftfucht oder Eitelfeit. . Je 
treuer wir und beobachten, defto öfter werden wir dies finden 
und uns aljo defto tisfer in Argwohn gegen ung felbft verlieren. 
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Und doch giebt es keine dauernde Ruhe des Gemuͤths, keine 
- Sicherheit des goͤttlichen Wohlgefallens, als in fo fern wir ein 
einfältige8 und lauteres Gemiffen haben vor Gott! Woher nun: 
fönnen wir dieſes fchöpfen als aus jener Macht dag Leben zu 
laffen? Was ſich unreines in unfer gutes mifcht, muß doch irdifche 
Güter zum Zwekk haben. Daß wir nun die Anhänglichkeit an 
diefe wenigftens immer befänpfen; daß die Reinheit unferes Her- 
zens menigftend immer zunehmen muß: woher fünnen mir ung 
deſſen beffer verfichern, ald wenn wir ung ſtark genug fühlen nicht 
nur eingelne jener irdifchen Güter fondern den ganzen Inbegriff ders 
felben um des guten willen hinzugeben? So urtheilen wir über 
andere, fo dürfen wir auch über uns felbft urtheilen. Nichts 
waͤſcht jeden Vorwurf der Unreinigkeit reiner ab als ein aͤchtes 
Maͤrtyrerthum. Ja auch die ärgften Feinde des Erlöfers Fonnten 
ihm als er nun wirklich in den Tod ging Feine unreinen Abfich- 
ten mehr andichten. 

Wir fehen, wie wahr es ift, daß der Erlöfer nur in fofern 
ung zu ſich erheben Fann, als wir unfer Kreus auf ung nehmen 
und ihm nachfolgen, und daß der fchönften Segnungen feiner 
Gemeinfchaft wir uns nur erfreuen fünnen eben durch die Bereit 
willigkeit für ihn und für alles, was zu feinem Meiche gehört, 
zu leiden und zu fterben. Aber wer bürgt ung, daf das Bewußt⸗ 
fein diefer Macht unfer Leben zu laffen nicht falfch fei? Eben das 
rum war dies eine Betrachtung für diefen Tag vorzüglich geeignet. 
Unter dem Kreuze Ehrifti gleihfam wird unfer Herz uns hierüber 
nicht täufchen können. Hier findet jeder, nachdem er es bebarf, 
enttweber die Ueberzeugung, daß er cin folcher ift, oder die Kraft 
bat ein folcher zu werden; und das fei der Segen, ben wir alle: 
von unferer heutigen Betrachtung davon tragen. 
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Kleinere Amtsreden. 


A. Taufreden. 
1. 


Die eigene erfigeborene Tochter ward im Haufe getauft, 


Meine geliebten Freunde! Wenn ich fehon fonft bei Gelegen: 
beiten mie dieſe nicht viel Worte zu machen pflege, fo mird es 
mir heute um fo mehr vergönnf fein mich kurz zu faffen, da bie 
natürliche Nührung des Waters die Sprache beengt. Nur ale 
folcher in meinem und der Mutter Namen möchte ich ein Befennt: 
niß darüber ablegen, wie mir biefe heilige Handlung anfehn, nnd 
was fie ung werth iſt. 

Wir find ung zuerft fehr wohl bewußt, daß dieſes Kind, 
welches wir dem Herrn darbringen, die Anlagen zu mancherlei 
Verderben als ein Erbtheil empfangen hat, und daß der Antbeil, 
den wir an feinem Dafein haben, wie undurchdringlich auch dieſes 
Geheimniß der Natur bleibt, fich gewiß bald genug auch in vor- 
berrfchenden Richtungen. der finnlichen Kräfte offenbaren wird, 
aus welchen mit feiner weiteren Entwifflung unausbleiblihd man: 
cherlei Kämpfe zwifchen Fleiſch und Geift hervorgehen müffen, an 
die wir ſchon jest nicht ohne Beſchaͤmung und Sorge voraus 
denfen, und vor deren Ausgang ung bangen müßte, wenn ihm 
von ung allein Huͤlfe und Unterftügung werden follte.. Darum 
iſt es unfre erfte Beruhigung ihm als einem heiligungsbebürftigen 
Weſen vom Herrn die freie Gabe feines Geiftes zu erbitten, es 
in die erlöfende Kraft Ehrifti gleichfam einzutauchen und ihm fein 
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Anrecht zu fichern an jener Gemeinfchaft der gläubigen, beren 
öffentliche Anftalten und deren ſtilles Wirfen alle Unterftügungen 
in fich faffen, deren der Menfch im Streit gegen das böfe bedarf. 
- Wir wiſſen ferner, daß in der Liebe des Waters und ber 
Mutter etwas finnliches und perfönliches unaustilgbar zurüffbleibt; 
daß wir nur zu fehr im unfern Kindern ung felbft fuchen, auch 
daß fehlerhafte, worin fich eine beftimmte Aehnlichkeit mit ung 
offenbart, nachfichtiger und gleichfam leichtfinniger behandelnd und 
eben deshalb die eine natürliche Anlage begünftigend Die andere 
gleichgültig zurufffegend. Solche Eingriffe macht nur zu oft bie 
elterliche Liebe in die ruhige Entrwiffelung eines eigenthümlichen 
Weſens. Mir wiſſen Fein befferes Mittel die unfere hievon zu 
reinigen, als indem wir durch diefe Handlung ung unferer perfün- 
lichen Beziehung zu unferm Kinde gemiffermaßen entäußern und 
eine höhere aufftellen zwifchen ihm und ung. Der Kirche Ehrifi 
fei e8 geboren, jener heiligen Gemeinfchaft bringen wir es bar, 
in der alles gute gleich geſegnet ift und gleich werth gehalten, fo 
wie alles böfe gleich vermwerflich geachtet und beftritten wird. Bon 
ihr empfangen mir es zuruͤkk als ihre natürlichen Benolmächtig- 
ten um ihre erfien Segnungen über daffelbe zu ergießen, und fo 
glauben wir treuer und felbftverlaugnender 8 zu bewahren und 
zu leiten. u 
Abber auch bei dem beften Willen fühlen wir wohl, daß ums 
fer Thun und Sorgen nicht hinreichen wird. Zu vielfältig begin: 
nen fchon früh die Einwirkungen anderer auf das junge Gemüth, 
und niemand vermag zu berechnen, wie bald auch ferneres und 
vorübergehendes fchon Einfluß gewinnt als Zwang Aufregung 
oder Beiſpiel. Darum ift es nothwendig auf der einen Geite 
das Kind zu einem Gegenftand der Achtung für alle zu machen, 
die es irgend umgeben ober berühren, und fo follen denn alle 
durch diefe Handlung aufgefordert und erinnert werden es anzu⸗ 
fehen als cin Eigenthum des Heren, für welches jeder verantwort: 
lich ift nad) feinem Maße. Darum ift nothivendig auf der an: 
dern Seite e8 noch der befondern Liebe befreundeter Gemuͤther 
su empfehlen, um uns felbft ein Recht zu fichern, bei folchen 
Math und Beiftand zu fuchen für dieſes eben fo wichtige ale 
ſchwere Geſchaͤft. Dazu haben wir Sie, theuerften Freunde,“ ein 
geladen in dieſes nähere durch die Neligion geheiligte Verhaͤltniß 
mit ung zu treten, und fo wichtiges ift ed, was wir von Ihnen 
freudig und verfrauensvoll erwarten. Unfre erfte Bitte aber fei, 
daß Sie ſich mit ung vereinigen zum Gebete. 
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Gebet, Gnäbdiger liebreiher Gott! Wir banken bir fü: 
dieſes koͤſtliche Geſchenk und weihen es dir und deinem Dienſe 
mit Gebet und Flehen. Nicht um etwas irdiſches! Auch bittend 
wollen wir Dir nichts vortragen über die Länge feiner Tage, di 
in deiner Hand fichn, oder über die Sciffungen feines Lebens, 
die beine Weisheit ordnen möge! Nur daß ber göttliche Funk, 
den du ihm mie ung allen mitgegeben haft, fich in ihm entzünk; 
nur baß es diefer Gemeinfchaft der gläubigen, in bie wir es jat 
aufnehmen wollen, je mehr es fähig wird ihr anzugehören aus 
deſto würdiger werde; nur daß es uns gebeihe zu einem Tempel 
deines Geifteg, deſſen Erbauung und Ausfhmüffung bir ein wohl 
gefälliger Dienft fei, und in welchem Jeſus Chriſtus ſich verhen⸗ 
liche, in deffen Namen wir dich anrufeır. 

(Hierauf der Glaube und nad) Zufiimmung der Zeugen die Taufe felbi 
Nach derfelben:) 

Gebet. So fei denn dir gebanft, gütiger Gott, für dieſte 
hohe Recht unfere Kinder der Gemeinfchaft der deinigen einzuwer: 
leiden, und dein Segen ruhe auf dein, was mir jezt gethau be 
ben. Wie fünnten wir aber anders als bei jeder folchen Gele 
genheit bir auch befonders danken für unfer Anrecht an bie Er: 
löfung deined Sohnes und für dag geiftige Leben, welches mir 
durch deine Gnade in der Gemeinfchaft mit ihm und den feinigen 
führen. O wir erfennen fie an alle die Segnungen, die und aus 
Diefer zuftrömen! Gieb nur, daß nicht nur wir felbft fie reichlich 
genießen; fondern wie dein Sohn und feine Juͤnger fie und zu— 
gewendet haben, fo laß auch ung beitragen fie andern merth ji 
machen und anzueignen und vorzüglich dem -jungen Gecſchlecht, 
daß unter und aufwaͤchſt. Gieb dazu nicht nur allen chriftlichen 
Vätern und Müttern Kraft und Treue, fondern ung alle laß im 
mer vor Augen haben, was wir der Jugend ſchuldig find an 
Lehre Ermahnung und Beifpiel. Und wie wir viele unferer (how 
ften Hoffnungen auf fie übertragen müffen, fo möge ung über 
alles anliegen die Gefinnungen in ihr zu erwekken und die Kräfte 
zu üben und auszubilden, durch die fie jedes beffern Looſes fähig 
und würdig twerden kann. Zur Erfüllung dieſer heiligen Pflich⸗ 
ten verleihe und allen deinen Segen. 
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N a. v. kann in eine Gemeinſchaft aufgenommen wer: 
den, ohne daß man ihm Rechte ertheilt auf der einen Seite, und 
Pflichten überträgt auf der andern. Wenn mir nun fchon in 
den erften Lebenstagen unfere Kinder in die Gemeinfchaft der Chris 
fen aufnehmen: fo ift diefe Eilfertigkeit Teicht zu erflären in Bes 
zug auf dag erfte. Denn wer eilt nicht gern feinen Kindern 
Rechte von welcher Art fie auch feien zuzufichern, deren Gebrauch 
in der Folge ihnen heilfam und. erfprießlich fein Fann, deren Nichte 
gebrauch aber immer in ihrer Gewalt bleibt! Wie viel mehr noch 
ift es natürlich, daß wir ihnen bei der Unficherheit aller menſch⸗ 
lichen Dinge fo zeitig al8 möglich ihr Anrecht fichern an die chrifts 
liche Kirche, welche fo große geiftliche Güter verwahrt und auge 
fpendet. Aber wie kommen wir dazu ihnen auch Verpflichtungen 
aufzulegen ja in ihrem Namen die Erfüllung berfelben zu vers 
ſprechen? woher wiffen wir, daß fie in Zufunft gefonnen fein 
werden unfer Wort zu löfen? Hierauf wiffen- wir gewiß nicht 
anders zu antworten, als daß diefe Zuverficht ein Theil ift und 
ein Zeichen ımferes eigenen Glaubens. Wenn wir unfere Kinder 
eben fo bei ihrem Eintritte ing Leben zugleich auch aufnehmen in 
bie bürgerliche Gemeinfchaft, der wir felbft angehören — denn 
wiewol dies bei uns ohne alle Außerlichen Feierlichkeiten geſchieht, 
fo gefchieht e8 doc dem Wefen nach: — fo fichern wir ihnen 
dadurch auch Nechte zum Waterlande und legen ihnen WVerbinds 
lichkeiten auf; aber bei den lezten liegt die Vorausſezung zum 
Grunde, daß des Volkes Sinn und Geift, woraus doc) alle Ord» 
nungen denen fie dereinft gehorchen follen hervorgegangen find, 
ihnen ſchon angeboren und von Voreltern ber angeerbt fei, eine 
Vorausfezung, welche auch nach dem Gefeze der Natur nur in 
feltenen Ausnahmen trügt. Go ſteht e8 nicht in Bezug auf bie 
hriftliche Kirche. Was vom Fleifche geboren ift, das ift Fleiſch; 
und mir wiffen, daß ber göttliche Geift, ber in der chriftlichen 
Kirche waltet, wicht angeboren wird und angeerbt. Wenn wir alfo 
auch hier eine ähnliche Vorausſezung wagen tie dort, daß bie 
Sitten und Ordnungen der kirchlichen Gemeinfchaft ihnen lieb 
und theuer fein werden, je mehr fie fie Fenuen lernen; daß ber 
Glaube, den wir jezt ſchon in ihrem Namen befennen, in ihrem 
Herzen werde Wurzel faffen, und jener in ber Kirche waltende 
göttliche Geift auch fie dereinft befselen werde: fo bezeugen wir 
IV. Ddd 
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dadurch zunächft unfer Vertrauen auf bie göttliche Gnabe, bie bied 
allein bewirken Fann, und auf die Verheißungen über die Gemein 
Ehrifti, welche nicht koͤnnten in Erfüllung gehen, wenn nicht jedes 
künftige Geſchlecht wicder im fie hineinwuͤchſe. Aber auch die 
göttliche Gnade kann nicht wirffam fein, wenn nicht in dem Men: 
fchen eine Sehnſucht nad) ihr entfteht, und eine lebendige Em 
pfünglichfeit fich  entwiffelt um das dargebotene aufzunchnen. 
Darum bezeugen wir durch dieſe Handlung zugleich unferen Glas 
ben an die allgemeine Empfänglid;feir der menfchlichen Natur für 
die Offenbarung Gottes in feinem Sohne; und nicht minder bes 
geugen wir ihn hierdurch als durch die fich immer wieder erneu: 
ernden Verfuche unter allen auch den entferntefien und ungebildeh 
ften Völkern das Evangelium zu verfündigen. Daß wir unjeren 
Kindern ſchon im voraug dieſe Empfänglichfeit zutrauen, das m.dt 
fie unſerm Herzen theurer, veredelt unfere natürliche Liebe zu ib 
nen und fchärft unfere Aufmerkfamfeit auf alles, wodurch wir ir 
gend zu dieſem Zwekke auf fie mwirfen fünnen. Denn dies ift nun 
bag dritte und für uns bedeutſamſte in dieſer heiligen Handlung, 
daß wir dadurch ein Zeugniß ablegen davon, Laß wir felbft glaw 
ben Werkzeuge der göttlichen Gnade an unferen Kindern zu ner 
ben. Denn der Geift, fagt der Apoftel, kommt aus dem Glau— 
ben, und der Glaube kommt aus der Predigt, das heißt aus allem, 
was als eine Verkündigung und Darftellung des göttlichen Vor: 
tes kann angefehen werben. Hoffen wir alfo, daß auch unfere 
Kinder dereinft der Geift befeelen wird, der in uns allen, kieber 
Mater ruft, der edle und herrliche Geift der Kindfchaft und der 
Sreiheit, ohne den niemand Jeſum einen Herrn nennt: fo befen 
nen wir und auch entfchloffen, durch unfer Leben, durch uniere 
Liebe und durch jedes Wort der Belehrung und der Ermahnung 
ihnen die Gnade und Liebe Gotted in Chriſto augupreifen. 

Wie aber alles was in Gott fol gethan fein auch mit hery 
licher Anrufung Gottes beginnen muß: fo laffen Sie uns auch 
jezt das Werk der göttlichen Gnade an diefem Kinde beginnen 
mit einem anbächtigen Gebete. 

EEs folgte Gebet, Glaubensbefenntniß, Taufhandlung und Schlufscht 
nach Anleitung des Formulars.) 
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J einer feiner Gleichnißreben vom Himmelreiche erzählt der Ers 
löfer, daß als der König unter den geladenen Gäften einen gefun: 
ben, der das Feierfleid nicht angezogen, welches er austheilen laſ⸗ 
fen, fei er unwillig geworden und habe befohlen, daß er folle hin 
ausgeworfen werden. Wenn nun gleich dies nur etwas Außer: 
liches war, fo glaube ich doch, wird auch auf den erften Anbliff 
niemand etwas hartes finden in dem Ausipruche des Königes. 
Denn warum follte einer wol jene Ehrengabe ausgefchlagen ha: 
ben, die doch noch überdied ein Schmuff war und eine Zierde? 
Dffenbar entweder aus Eitelkeit, wenn einer ſich fo wie er ge: 
fommen für wohlgekleidet genug hielt; und dies war um fo an: 
maßlicher, als unfere Kleidung ja nie durch unfer Beduͤrfniß be: 
ſtimmt wird, fondern zumal wie wir gefellig erfcheinen eben fo 
viel Beziehung hat auf andere als auf ung felbft. Ober es wollte 
einer ausdruͤkklich eine Geringfchäzung gegen den Geber ausfprechen 
durch die VBerfchmähung feiner Gabe, und zwar eine Geringfchä: 
zung, die viel merfliher war und viel beſtimmter bervortrat als 
die Geringfchäzung jener, welche bei dem Gaftmahle gar nicht ers 
fchienen. Eine ganz ähnliche Bewandniß nun hat es mit den 
Neußerungen des Erlöfers über das Bekenntniß der feinigen, wenn 
er fagt, Wer mich nicht befennet vor den Menſchen, den will ich - 
auch verläugnen vor meinem himmlischen Vater. Das Bekenntniß 
ift auch etwas Auferliches, und es hat von Zeit zu Zeit Chriften _ 
gegeben, welche geglaubt.haben, man fünne ben Erlöfer Eennen, 
ihn im Glauben genießen und ſich - feiner Gemeinfchaft im Geifte 
erfreuen: dabei aber wol, wenn e8 räthlich fcheine, mit dem Be: 
kenntniſſe an fich halten. Dagegen aber erklärt fich der Erlöfer 
ſelbſt mit dem größten Ernfte und gewiß auch mit dem größten’ 
echte. Denn wenn wir e8 auch nicht wollten gradezu als eine 
Seigherzigkeit verbammen, wenn einer fi vom Bekenntuiſi auß: 
ſchließt um etwa nicht auch die Schmach Ehrifti tragen zu müfs 
fen: fo koͤnnen wir e8 doch gemwiß nicht als eine befonnene Weis; 
heit loben fondern müffen e8 immer tadeln ald eine Klugheit, die 
fich verrechnet. Denn daß ift doch unläugbar, wer ſich vom Be: 
kenntniß ausfchließt, der fchließt fich auch von der Gemeinfchaft 
der Bekenner aus, und auf dieſe hat der Erlöfer von Anfang an 
allen Segen des Geifted und des Wortes und des Gebetes ge: 
Icgt. Darum dürfen wir nun auch nicht glauben unfern Kindern 
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zuwiber zu handeln, wenn wir ihnen in diefer heiligen Handlung 
das Ehrenkfleid des Bekenntniſſes anlegen, worüber der Herr fer 
ner Gemeine zu fchalten vergonnt hatz fondern gewiß danfen fie 
es ung immer, wenn fie unterrichtet find und auferzogen in ber 
Zucht und Vermahnung zum Herrn, und das Bekenntniß, welches 
fie dann felbft ablegen, ift dag wuͤrdigſte Siegel, dag dieſer Hand— 
lung aufgedrüfft werben Fann. | 

Aber freilich es giebt noch ein anderes Ehrenfleid, das mir 
ihnen auch gern anlegen möchten, woruͤber aber der Herr und 
nicht eben fo zu fchalten vergoͤnnt hat fondern ung nur Darauf 
vertiefen, daß was wir den Vater bitten würden in feinem Na 
men, das würde er geben. Nämlich, wenn wir mit dem Zeichen 
des Bekenutniſſes unfere Kinder nur fchmüffen, weil wir wuͤn— 
fhen, der Glaube an den melchen wir befennen werde -auch in 
ihnen lebendig werden: fo wiſſen wir auch, dafi dieſer Glaube 
wenn er lebendig ift tharig fein muß durch die Liebe; und bie 
Liebe wenn fie das Gemuͤth ganz beherrfcht, fo daß jede Thaͤtig— 
keit entfernt und jede Bewegung auggefchloffen wird, deren bie 
Liebe fich nicht bedienen und welche fie nicht in fich aufnehmen 
fann, zeigt fi) dann auch Auferlicy in einer Fuͤlle geiftiger An 
muth und Schönheit und in einer lieblichen Zufammenftimmung 
und einem Wohlklange des ganzen Lebene. Dies ift dann das 
rechte chriftliche Ehrenfleid und zwar in demſelben - Sinne zumal 
fiir ein weibliche Gemäth. Denn was fo aus der Vollfommen 
heit ber Liebe entfpringt, das fann auch den Glauben nicht ver 
läugnen, der durch. diefe Liebe thaͤtig iſt; die chriftliche Frommig 
Feit, die Freude an dem Herrn wird überall durchfchimmern als 
der eigentliche Grund diefes lichlichen Wefens; und die Seele 
kuͤndigt fi) dadurch an als eine von dem begabte, der fie allein 
mit fo koͤſtlichem Gefchmeide ausſtatten kann. Und dies ift eben 
die eigenthimliche file Art, wie weibliche Seelen den Herrn zu 
befennen haben, bis er auch fie zu einer gefchäftigen Wirkſamkeit 
in feinem Reiche beruft. Daß nun die Liebe zu einer folchen 
Herrſchaft gelange, das koͤnnen wir nicht bewirken fondern nur 
erbitten als eine Gabe von oben. Bitten wir aber darum im 
Namen des Herrn daß heißt als feine Haushalter und Gejd;äft: 
führer: fo ift das nur Wahrheit, wenn auch alle Erziehung und 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird den göttlichen 
Kräften die Stätte zu bereiten und ihre Wirkſamkeit auf alle 
Meife zu unterftügen. Dazu tollen mir denn dieſes Kind jezt 
mit einander Gott empfehlen in andbächtigem und gläubigem Gebete. 

(Sölgte Geber und Taufhandlung nach Anleitung des Fomulars.) 
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Chriſtus wurde einſt — ſo erzaͤhlen uns mehrere Evangeliſten 
— von betruͤbten Eltern, deren geliebte Tochter ſterbend war, 
um ſeinen wunderthaͤtigen Beiſtand angerufen. Ehe er nun noch 
in das Haus kam, ward die Nachricht gebracht, das Kind fei bes 
reits todt. Er aber ging dennoch in das Haug; und nachdem 
er die Klageweiber und alles Getümmel herauggetrichen und mit 
ben Eltern und wenigen Freunden allein war, verficherte er, dag 
Mägblein fei nicht todt, und rief ihr zu, Stehe auf! Welche 
wunderbar felige Empfindung muß es für Vater und Mutter ge: 
weſen fein, als die todtgeglaubte dem belebenden Rufe gehorchend - 
fich erhob, und der Erlöfer fie nun den Eltern wicdergab, auf 
daß fie ihr ftärfende Nahrung reichen und ihrer pflegen möchten! — 
Freilich ein Augenblikk hoher elterlicher Freude; aber doch 
glaube ic) die Frage zu vernehmen, was wol biefe Gefchichte, 
die zwar auf das glüfflichfie endet aber doch mit einem tiefen 
Schmerze beginnt, mit der ungetrübten ruhigen Freude unferer 
heutigen Feier zu thun habe? Der Schmerz der Gebärerin, wels 
cher von Dank und Wonne übertäubt wird, fobald der Menfch 
ans Licht geboren ift, leidet doch Feine Vergleichung mit der batıs 
gen Sorge um jenes Kind, daß verfcheiden mollte; und wenn 
fromme Eltern ein Kind, deffen heiteres geſundes Leben fie mit 
froher Zuverficht erfüllt, ja noch mehr, wenn fie ein erfigeborenes 
Unterpfand des göttlichen Segend dem Herrn barbringen, was 
Fann ihre Gemüthsftimmung wol ähnliches haben mit jener? — 
Aber doch bringen wir unfere Kinder, und fo auch biefe unfere 
Freunde das ihrige, dem Herrn dar, auf daß es feinen Antheil 
erlange an der Erlöfung, die er gebracht hat. Die Freude, welche 
der Erlöfer in jener Scene fo wahr und fehön befchreibt, die reine 
Sreude daran, daß der Menfch ang Licht geboren ift, fie erneuert 
fich immer wieder und erfüllt auf wunderbare Weiſe dad Herz, 
fo oft unfer Auge auf einem folchen Kindlein ruht. Wie anmus 
thig aber auch das junge Leben anzufchauen ift, — wenn dann 
unfere Gedanken in die Zukunft fchmweifen, wie eine Thätigfeit 
nach der anderen fich regen, eine Kraft nach der anderen erwachen 
wird: dann trifft ung ja gewiß auch das Wort des Herrn, Was 
aus dem Fleiſche geboren ift, das ift Fleiſch; foll es Geift were 
den, fo muß es auch erft aus Lem Geifte geboren fein. Sa, mir 
geftehen e8 ihm ein, daß was in ihnen die Mittheilung unſeres 
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Lebens ift, was fie mitbringen bei ihrer Geburt, immer mur bad 
Fleiſch fei, wie herrliche Geiftedgaben, wie günftige Anlagen ihnen 
auch die Natur verliehen habe. Das ebdelfte und höchfte, die le— 
bendige Richtung des Gemuͤths auf Gott, die Tüchtigkeit zur 
wahren Gemeinſchaft mit dem höchften Werfen, dieſe koͤnnen weder 
fie ſelbſt aus fich entwiffeln, noch können wir fie aus dem mas 
urfprünglich unfer eigen ift ihnen mittheilen, fondern nur von 
Einem geht Liefeg höhere Leben aus; und wie wir felbft es nur 
von ihm empfangen haben, fo kann auch nur er es unferen Kin 
dern mittheilen. Diefe Ueberzeugung, daß die völlige Gefundbeit 
daß die höchfte Entwikkelung des geiftigen Lebens ihnen ohne eine 
fremde Hülfe nicht zu Theil werden Fann, wie nahe liegt fie nicht 
der fchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr Kind 
am Leben zu erhalten! Aber es ift auch diefelbe gläubige Zuver: 
ficht, welche ung antreibt denfelben Einen herbeisurufen, der allein 
helfen Fann. 

Und ich glaube, daß wir auch dag tröftliche Wort hier in 
Anwendung bringen können, was er damals fagte. So gemif, 
wie das buchftäblich wahr gemefen if, daß jened Mägdlein nicht 
todt war, und keinesweges der Erlöfer fein. Verdienft hat verrin 
gern wollen, da er ja alled nur zur Ehre deffen that, der ihn go 
fandt hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zurüffgeogen 
und unfcheinbar das Leben des Kindes geworben mwar-ıd nur 
durch ihn, durch feine belebende Gegenwart konnte wieder hervor 
gerufen werden: fo denke ich nun, iſt e8 auch hier auf dem 6 
biete des geiftigen Lebens. Wie ung die Schrift alle Menſchen, 
wiewol ſich Gott allen offenbart hatte in ihrem inneren, bed 
ohne Ausnahme fchildert als ermangelnd des Ruhmes, den ſie 
vor Gott haben follten: fo dürfen wir mol fagen, das geiige 
Leben war in allen Menfchen eben fo zurüffgezogen und verder 
gen, und es konnte nur hervorgerufen werden dadurch, daß Chr 
ſtus erfchien und zu dem ganzen Gefchlechte der Menichen da 
große Wort ſprach, Stehe auf der du ſchlaͤfſt, auf daß ich dich 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erſcheint, da beginnt ſich 
in den Menfchen ein leifes Verlangen zu regen nach einem def 
ren Leben, und dag ift dag Zeichen, daß fie noch nicht gam er⸗ 
ſtorben find; aber nur fein mächtige® Wort, mur feine huͤlfteiche 
- Hand, die den Menfchen ergreift, nur die Gemeinfchaft, welche 
er darbietet, vermag das Leben wirklich aufzuregen. Als ſeine 
Diener erſcheinen nun auch wir unſeren Kindern vom Anfange 
ihres Lebens an und wirken fo auf fie; aber wenn wir dann auch 
jene geheimen Lebenszeichen an ihnen bemerken, es bfeibt doch da— 
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bei, zum wirklichen Leben aus Gott gedeihen fie doch nur durch 
ihn felbft. Der Geift, den er gefande hat, muß das Wort von 
ihm verflären zu jener geiftigen Gegenwart, in welcher auch ung 
in ihm erfcheint die Herrlichfeit de8 eingeborenen Sohnes. Und 
wenn die Seele fo bei ihm bleibt, dann bilder fich jene Erfahrung, 
daß Er allein Worte des Lebens hat, und der Entfchluß nirgend 
anders hinzugeben. 

Dieſen Wirkungen des göttlicheit Geiftes weihen wir jegt 
auch dieſes gelichte Kind und freuen ung feines Wortes, daß es 
nicht geftorben ift fondern nur fchläft, fo daß wir auch biefe 
Weihe als ein ficheres Unterpfand anfehen dürfen davom daß der 
belebende Ruf des Herrn, Stehe auf! auch an dieſes Kind ergeht, 
und daß zuifchen demfelben und dem Erlöfer wenngleich nur vor: 
bereitend und unmerklich fchon jezt ein Verhaͤltniß angefnüpft 
wirb. 

Nämlich wie er damals jenes Kind feinen Eltern übergab, 
daß fie es ftärken und pflegen follten: fo auch jest. Ihr, meine 
theuern Sreunde, übergebt ihm euer Kind. Er fpricht das troͤſt⸗ 
lihe Wort der Verheißung aus, daß es lebt und leben wird, 
und ihr empfanget e8 mit demſelben Befehle wie jene von ihm 
zuruͤkt. In feinem Auftrage und in Bezug auf das höhere Leben, 
welches Er allein in ihm erwekken kann, follt ihr es ftärfen und 
pflegen; und wir alle, die wir zu biefer heiligen Handlung in herz⸗ 
licher Liebe verfammelt find, einigen uns dazu mit euch. Wenn: 
gleich anfangs väterliche und mütterliche Sorge und freundliche 
Theilnahme nur auf das leibliche Leben gerichtet fein kann, fo 
laßt ung doch auch diefes von Anfang an in dem Sinne anfehen 
und behandeln, daß unfere Leiber Tempel fein follen, in denen 
der Geift Gotted wohnt. Dazu auch das Gemüth, mie fich deffen 
Empfänglichkeit entwiffeln wird, immer mehr vorzubereiten und 
dadurch mit allem auszuſchmuͤkken, was angenehm ift und mohl- 
lautet vor Gott und Menfchen, und in dbemfelben dag Verlangen 
nad) dem mas ewig und himmliſch ift immer mehr zu erregen 
und rege zu erhalten: dag fei es, was ihr. meine theuern, mag 
wir alle mit euch der Gemeine des Herrn, welcher wir dieſes 
Kind zuführen wollen, alles Ernſtes geloben. 
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B. Eonfirmationsreden. 


1. 


Unfere Hülfe fei im Namen des Herrn, ber Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. | 


Meine anbächtigen verfammelten! Die feierliche Handlung, 
welche fi) um dieſe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen wie 
derholt, iſt eine befondere Veranlaffung für alle, ung deſſen daß 
wir zufammen eine Gemeine Chrifti bilden auf eine vorzüglce 
Meife bewußt zu werden. Die erftie Handlung, durch melde u 
fere Jugend in diefe felige Gemeinfchaft aufgenommen mird, mb 
geht großen Theild der allgemeinen Aufmerkfamkeit; die Taufe 
zieht fich zum Theil zurüff in die Häufer unferer Gemeinegliedt 
und auch wenn fie hier an der Stätte der Anbetung verrichtet 
wird, fo find es doch nur die nächften angehörigen und Freunde⸗ 
welche ſich dabei einfinden und zuſammen kommen. Wenn abet 
chriſtliche Eltern und Pfleger die treu geleitete Jugend, nachdem 
fie den Unterricht der Diener des göttlichen Wortes genoffen batı 
der Gemeine darftellen als neue Mitglieder derfelben, da regt ſich 
eine weit verbreitete allgemeine Theilnahme. Nicht nur die Eltem⸗ 
welche ihr Vertrauen in dieſer Beziehung auf einen und denſelben 
Verkuͤndiger des göttlichen Wortes gelegt haben, erkennen ſich da 
bei auf eine befondere Art unter einander verbunden, ſondern AU 
viele andere, die Feinen umittelbaren Antheil an der Perſonlichtei 
der Jugend nehmen, ſtroͤmen uͤberall herzu am ſolchen Tagen u 
unſere Gotteshaͤuſer. Iſt nun das auch vielleicht nicht gan ohue 
Nebenbewegungsgruͤnde, nicht ohne eitele Neugierde, ſo haben 
doch nicht nur Urſach zu hoffen, daß auch dieſe ſich zu KM 
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gutem binfenfe, fondern wir Eönnen mit Necht das Vertrauen 
begen: es ift ber Werth, dem alle legen auf unſere evangelifche 
Kirche, auf das Fortbeſtehen und die fortgehende Läuterung ber: 
felben, darauf daß alle Segnungen der chriftlichen Gemeinfchaft 
ben kommenden Gefchlechtern erhalten bleiben. So betrachten 
alle den Nachwuchs der Gemeine mit herzlicher und inniger Theil: 
nahme; wie auch allen die Jugend, melche in die chriftliche Ges 
meinfchaft aufgenommen wird, empfohlen wird in ihr Gebet und 
ihre Liebe. | 
| Laffet mich dabei, meine theuren Zuhörer, euch and Herz 
legen, damit wir dabei auch das unfrige thun, das Wort deg 
Apoftels in dem Briefe an die Ephefer im 4. Capitel, wo er in 
dem 15. Verſe fagt, Laffet ung aber rehtfchaffen fein in 
‚der Liebe und wachen in allen Stüffen an bem, ber 
das Haupt ift, Ehriftus! 

Mit diefen Worten des Apofteld rede ich denn zuerſt euch 
an, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehörige, Lehrer der hier vers 
fammelten Jugend, die ihr meine befonderen Mitgenoffen feid an 
ben Freuden und den Gelübden diejes Tages: denn auch ich ftelle 
hier dar als Vater und Pfleger unter der verfammelten Jugend 
Die meinigen. Wenn fie nun aufgenommen ift dieſe Jugend in 
bie Gemeinfchaft der Ehriften; wem ihr alle Rechte derjelben zu⸗ 
getheilt worden find zu fleißigem und treuem Gebrauche: dann 
laffet ung nicht denken, daß die Sorge für ihre Seelen ung abs 
genommen ift und auf fie felbft gelegt. Nein,, wie wir alg wir 
fie in dein Wafferbade ber Taufe den Segnungen des Evange: 
liums darboten uns dafür befannten, nun an ihnen die bevolls 
mächtigten zu fein und die beauftragten der chriftlichen Kirche, 
damit das göttliche Werk fich nicht vergeblich zeige an ihren 
Seelen: fo dauert diefe unfere Verantwortlichkeit fort auch nun, 
fo lange Gott ihnen und unfere Sorge unfere Pflichterfüllung 
an ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange big fie unfern Augen 
entzogen vielleicht in der Berne ihre eigenen Wege fuchen und 
wandeln müffen. Darum wenn fie nun das Gelübde der Treue 
abgelegt haben und nach demfelben wieder in unfere väterlichen 
und mütterlichen Arme finfen, übergoffen von ber Heiligkeit des 
Geluͤbdes, melches fie abgelegt, gleihfam aufs neue hervorſtei⸗ 
gend aus dem MWafferbade der Taufe mit gereinigtem und ges 
ftärftem Gemäth: o fo werde auch das ung allen eine Reinigung 
und eine Stärkung unferer Liebe; eine Reinigung, deren fie im⸗ 
mer bedarf, um deſto mehr, je mehr wir dag Gluͤkk genießen 
Freude zu haben an unfern Kindern, Bamit fich von diefer Liebe 
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immer mehr trenne alles eitle und irbifche Wohlgefaflen; ein 
Stärfung derfelben, damit wir dieſen lezten Zeitraum unferer 
Wirkſamkeit auf fie auch recht auskaufen, damit ung feine Stunde 
verloren gehe ohne dazu beizutragen, daß ihr Herz immer mehr 
feft werde. Darum laffet ung, wie der Apoftel ſagt, rechticaf: 
fen fein in ber Liebe, rechtfchaffen treu und genau gegen und 
ſelbſt, nicht nachläffig, als ob mir nun wenigſtens eines Theile 
unferer Pflichten überhoben wären, nicht mweichlich, als ob nit 
nun mehr Urfach hätten fie zu fchonen und den Ernft Bir 
Strenge die Treue weniger walten zu laſſen im unferm Lehen 
mit ihnen. Aber freilich eine Veränderung geht doch vor ſich in 
unferm DBerhältniffe durch eine Stunde wie dieſe. Nicht um 
fonft wird es unferer Jugend gefagt, daß nun freilich ihre Eee 
was fie betrifft gelegt wird in ihre eigene Hand; daß fie mu 
felbft achten müffe und fich halten nach dem Worte Gottes, zu 
dem fie fich öffentlich befannt habe, und würdig wandeln in dr 
Gemeinfchaft, in welche fie aufgenommen wurde. md weil fr 
alle diefe theuren Mechte mit ung theilt, fo erlangt fie badurd 
einen Anfpruch, welchen fie durch ihr Findliches Verhaͤltniß alein 
vielleicht noch nicht haben würde, einen Anfpruch auf eine Gegen 
feitigkeit unfere® Vertrauens; fie hat num ein neues Recht und ei 
nen neuen Anfpruch auch an unfer Leben bdenfelben Magftad zu 
legen, welcher ihnen geworden ift für das ihrige. O tie fünnten 
wir es alfo nicht aufs neue für unfere Pflicht erfennen, mie dr 
Apoftel fagt, zu wachſen an dem, der das Haupt ift, nämlich 
Chriſto. Wir wiffen eg, eben diefe Jahre der fchönften Entwilt: 
lung jugendlicher Lebenskraft, in denen unfere Kinder aufgenem 
men werden in die Gemeinfchaft der Chriften, fie bringen ihnen 
marcherlei neue Gefahren, weil fie mit neuen Banden an die 
Melt gebunden werden, fie bringen ihnen mancherfei Kämpfe, von 
denen die Früchte erft fpäter koͤnnen geerntet werden. Mas Fam 
ihnen ein befferer Troft fein auf der Laufbahn, welche fie beain 
nen, als wenn an ung, die fie immer vor ihren Augen wandeln 
ſahen, auch mit den ſpaͤtern Jahren des Lebens das Werk des 
goͤttlichen Geiſtes an der Seele immer weiter fortſchreitet; weun 
fie es mit ihren Augen begleiten koͤnnen und mit ihrer Liebe, wie 
wir felbft immer reicher werden an der Weisheit von oben, Im 
mer heller in der Beurtheilung aller menfchlichen Dinge nad dem 
Mafftabe von oben, immer freier von jeder Anhaͤnglichkeit, die 
ſich nicht verträgt mit der mahren und lebendigen Freiheit dt 
Kinder Gottes. So werden wir ihnen am ficherfien zur Stär 
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fung dienen auf ihrer Laufbahn, und ein neues Band der chrift 
‚ lichen der brüderlichen Liebe wird fie mit ung verbinden. 

Aber mit eben diefem Worte des Apoſtels rede ich nun auch 
“alle diejenigen hier an, die fih aus chriftlicher Theilnahme und 
in folcher bier befinden. So mie ich eben gefagt, meine gelichten 
Miteltern und Pfleger, follten nicht nur jedem feine eigenen Kin: 
der und Zöglinge empfohlen fein, fondern alle allen; die Jugend 
ift das gefammte Gut, der theure Beſiz des herangemwachfenen 
Geſchlechts in der Gemeine Ehrifti. O das ift ein ſchoͤnes ſegens⸗ 
reiches Band, welches das ältere Gefchlecht vereint mit dem jüns 
gern! Unter den Kämpfen und unter den Widerwärtigfeiten bed 
Lebeng, wie rubt da unfer Troft auf der Zufunft, die fich unferer 
Jugend eröffnet; wie erwarten wir immer beffereg, ald mwir felbft 
genießen und bewirken Fönnen, von den Zeiten, die noch fommen 
follen! Denn warlich, wenn mir ung erfreuen an diefem jungen 
Nachwuchſe der Gemeine des Herrn, und wir follten fagen, wir 
verlangten und begehrten nichts befferes als daß fie eben auch 
beranwüchfe in dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge: wir 
würden damit unferm liebenden Herzen wenig genügen! Wie 
vielerlei Unvollkommenheiten erfennen und befeufzen wir nicht in 
der Gemeine des Herrn; wie viel Finſterniß ift noch da, wo über: 
all dag reine herrliche Licht von oben malten follte; mie viel 
Streit, wo doch nichts fein follte als der Friede Gottes, ber in 
allen gläubigen Herzen wohnen foll; tie viel Anhänglichkeit an 
menfchliche Dinge, wo doch nichts fein follte als die reine Liche 
zu dem ung allen gleich gegebenen Worte Gotted. Darum nun, 
darum laffet ung rehtfchaffen fein in der Liebe gegen dag jüngere 
Gefchlecht. Diefe Nechtichaffenheit würden wir nicht üben, wenn 
wir ihnen nicht aufrichtig dasjenige al8 Mangel und Unvollfoms 
menheit aufdeffen wollten, was fie je mehr fie in das Leben felbft 
hineinverwikkelt werden um fo deutlicher wahrnehmen müffen; 
rechtfchaffen würden wir nicht fein in der Liebe, wenn wir fie 
nicht wollten hüten und bewahren mit dem Auge ber Liebe, fie 
zeitig aufmerkfam machen auf da, was mir auch in ihrer Seele 
gewahren ton dem, was fie hindern koͤnnte fich demſelben Ziele 
wie wir mit befchleunigterem und fichererm Schritte zu nähern; 
rechtichaffen würden wir nicht fein in der Liebe, wenn fie je auf: 
hörten unfere Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, unfere Sorge zu 
befchäftigen und ein twichtiger Theil zu fein von der Aufgabe uns 
fered Lebens. Aber wie Fönnten fie glauben, daß das Ernft fei, 
wenn fie nicht ung felbft immer fähen wachſen an dem, ber bag 
- Haupt ift, Ehriftus! Daran vorzüglidy möge unfere Jugend ler 
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nen, daß wir in der That nur den Einen Meifter erkennen, Chri⸗ 
ſtum, daß fie ficht, wie wir und immer mehr löfen von allem 
nur menfchlichen Anfehn in göttlichen Dingen; mie wir immer 
mehr dem Worte nachtrachten,. welches der Herr felbft gefprochen 
bat, daß Feiner unfer Meifter ift als Chriſtus; wenn fie erfährt, 
wie wir immer fleißig nur in dem Worte Gottes felbft fihöpfen, 
nur uns das aneignen und feinen andern Maßftab erfennen als 
eben jenen. Und je mehr fie das ficht, wie viel Theil wir nehmen 
an alle dem, was in dem Neiche Gottes vorgeht in der Naͤhe 
und in der Ferne; wie unfere Sorge und unfere Liebe auf der 
Erhaltung und Reinigung des geiftigen Lebens ruht, welches der 
Erlöfer der Welt gegründet hat: dann wird fie fi) auch immer 
muthiger und munterer in unfere Reihen ftellen; dann werden wir 
fie durch Lehre und noch mehr durch Beifpiel erziehen zu Streis 
tern für dag Reich Gottes und feiner Wahrheit; dann wird fie 
von ung lernen den Gebrauch der heiligen Waffen, des geiftigen 
Haruniſches, des geiftigen Schwertes und der beftändigen Bereit: 
fchaft auf zu fein und zu wachen und als Boten des Friedens 
den Frieden zu verkünden. Zu dieſer Treue, zu biefer mitwirken: 
den Liebe und zu dem Gebete um den Segen Gottes, dazu empfehle 
ich euch, theure verfammelte, die Jugend, welche wir jezt im die 
evangelifche Kirche aufnehmen wollen, Amen. 


II. 
Die Gnade des Herrn ſei mit ung jest und immerdar! Amen. 


A ls ich das lezte Mal in den Stunden des euch von mir ers 
theilten Unterrichts mit euch zufammen mar, meine lieben Söhne 
in dem Herrn, da indem wir noch vieles von dem, was das 
wefentliche in der chriftlichen Lehre ift, mit einander wiederholend 
durchgingen, und ihr gewahr wurdet, wie freilich nicht alle euch 
in dem Augenblikfe gegenwärtig war, aber doch. die Fäden dazu 
vornehmlich in den fchönen Stellen und Sprüchen ber heiligen 
Bücher immer wieder gefunden mwurben, — da fagte ich euch, daß 
ihr den Unterricht, den ihr von mir empfangen habt, nicht anfe: 
ben ſolltet als das Maß chriftlicher Erkenntniß, welches euch ge 
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nügen Fönnte, fonbern daß es nur ben Zwekk gehabt hat, zuerft 
und vor allem in euch die Richtung auf das ewige Leben, wel 
ches wir in dem Glauben an den Erlöfer bier fchon haben, zu 
erregen und zu befeftigen, und dann euch vom Derftändniß ber 
heiligen Schrift und chriftlichen Lehre fo viel mitzutheilen, daß 
ihr fähig würdet felbft Gebrauch zu machen von dem göttlichen 
Morte und euch da, two daffelbe in der Gemeine der Chriften 
erflärt und amgemendet wird, immer mehr zu erleuchten und zu 
befeftigen. 
ME ich dag lezte Mal mit — zuſammen war, meine lie 
ben Toͤchter in dem Herrn, da ſagte ich euch, das Wort meines 
Abſchiedes wuͤrdet ihr heute vernehmen; denn ich bemerkte, daß 
unſer aller innere Bewegung zu groß war um ihr dort freien 
Lauf zu laſſen. Was ihr nun aber gehoͤrt habt, das iſt auch das 

Wort meines Abſchieds an euch. So ſehet an, was wir mit eins 
ander geſprochen haben über den Weg des Heils, welchen Gott 
dem menfchlichen Gefchlechte angetwiefen hat; fo und höher nicht 
fchäzet eg, und laffet euch nun empfohlen fein die treue Benuzung 
des göttlichen Worts in chriftlicher Lehre in ber Gemeinfchaft der 
gläubigen. 

Aber Fein Abfchicd ift doch ohne einen. guten Wunfch; ich 
‚weiß euch allen aber Feinen befferen auszufprechen, als was der 
Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Philipper fagt, Freuet 
eud) in dem Herrn allewege! | 

Dieſe Aufforderung, meine geliebten Kinder, fehet nicht an, 
als habe fie zunächft den Zwekk die hohe Feierlichfeit und den 
heiligen Ernft diefer Stunde gewiffermaßen zu mäßigen. Nein! 
aber ich möchte euch mit wenigen Worten fagen, wie genau eben 
dieſes zufammenhängt mit allen den theuren und heiligen Rechten, 
welche euch jezt ertheilt werden, fotwwie mit den Geluͤbden, welche 
ihr ablegt, und mit den Pflichten, welche ihr über euch nehmt; 
ich möchte euch mit wenigen Worten das ang Herz legen, wie 
eben in ber feligen Gemeinfchaft, in welche ihr aufgenommen mer: 
det, Freude und Ernft, Freude und Schmerz, Freude und Kampf, 
Sreude und Streit, alles eins ift und alles zuſammengefaßt in 
der heiligen Freude am Herrn. 

Wolan, meine geliebten, indem ihr in die Gemeinſchaft un: 
frer evangelifchen Kirche aufgenommen werdet, welche das Wort 
der heiligen Schrift zur einigen Negel ihres Lebens und der Ge: 
danken, welche ſich auf Gott und göftliche8 richten, erforen und 
dabei allein fefthalten will, indem ihr fage ich in dieſe Gemeins 
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fchaft aufgenommen werdet, übernehme ihr zugleich die Pflicht im; 
mer zu wachſen in der heilfamen Erfenntniß der göttlichen 
- Wahrheit. | 
Wenn ihr das thut, wie follte es möglich fein, daß nicht 
jeder Schritt, den ihr macht und auf welchem das Wort des Herrn 
eurem Fuße eine Leuchte ift, euch auch werde zur Freude an dem 
. Herrn, ber mit Recht fagen Fonnte, er habe den Menften alles 
fund getban, was fein Vater ihm offenbaret habe, und eben ta 
durch habe er ihnen feinen und unfern Vater fo verberrlicht, Taf 
eben diefes nun auch feine Verherrlichung fei. Was euch in dieſer 
Freude fiören Fönnte, indem ihr euch mit den Gegenfländen unires 
Heils beichäftigt, allen leeren Streit um menfchlihe Worte und 
Meinungen, das laffet ferne von euch fein und glaubet feft, ihr 
twachfet nur in dem Maße in ber heilfamen Erfenntmiß, als ihr 
zugleich wachſet in diefer reinen und ungetheilten Freude am Herrn. 
indem ihr aber in die Gemeinfchaft der chrifilichen Kirche aufge: 
nommen werdet, verpflichtet ihr euch aber auch feierlich Arbeiter 
zu fein. in dem Weinberge de8 Herrn. Immer mehr werdet ihr 
nun eintreten in das thätige Leben; es wird fich mit feinen mans 
cherlei Sefchäften und Berwifflungen immer mehr vor euch aufs 
thun; ihr werdet euren beſtimmten Beruf in demfelben erkennen 
und, je gefchärfter euer Gemiffen ift durch dag göttliche Wort, um 
deſto mehr auch den Werth dieſes Berufs und die ganze Größe 
eurer Verantwortlichkeit, desjenigen dem ihr euch geweiht habt 
würdig wandeln. Das werdet ihr immer mehr und tiefer in eu: 
rem Herzen empfinden. Wolan fo freuet euch denn des Herrn, 
der fo fchöne Gaben unter feine Diener auggetheilt hat, der euch 
geſegnet hat nicht nur mit feinem Worte und ber chrifilichen Ge 
meinfchaft, fondern euch immer mehr fegnen wird mit einer Stätte, 
an ber ihr felbft thätig fein koͤnnt um fein Neich zu fördern 
und es zu bemweifen, daß ihr nicht euch fondern er in euch und 
ihr für ihm lebt. Ihr werdet euch immer mehr des Herrn freuen, 
ber geſagt hat zu feinen Knechten, Du getreuer Knecht, du bift 
über weniges getreu geweſen, du follft nun über viel gefest wer 
en! Und das wird die Erfahrung fein, Lie ihr von einem Tage 
zu dem andern machen werdet; denn das ift die eigentliche und 
wahre Geftaltung des chriftlichen Lebens, welche der Herr in dies 
ſem Worte aufgefprochen hat. hr feid jest nur über weniges 
gefest; aber von dem Augenbliffe an, wo ihr die Sorge für eure 
Seele erkennt ald euren Beruf, wo ihr dem Herrn und Meifter 
Ehrifto treue. und gehorfame Liche gelobet, von dem Augenblikfe 
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an feid ihr uͤber etwas geſezt; und je mehr ihr treu feld aber bag 
wenige, je mehr ihr alles was euch obliegt vollbringt in dem Gefühle 
der Liche zu Gott und zu eurem gemeinfamen Erlöfer, welche zus 
g’eich auch allein die wahre und volle Liebe zu den Menfchen ift, 
die unfer Vater im Himmel gefchaffen, und die er durch Ehriftum 
des Heild theilhaftig gemacht hat: um fo mehr wird ſich auch 
die Erkenntniß eured Weges eröffnen, und es wird Licht werden 
um euch; um fo mehr werden bie Herzen der Menfchen fich euch 
zumenden, und fie die Kraft erkennen, die in euch wirkſam iſt. 
Und mag gäbe es größeres, worüber wir gefezt werden Fönnten, 
al8 ung immer mehr hinein zu leben in die Gemeinfchaft derer, 
die thätig find für das Meich Gottes auf Erben! Diefe Freude 
alfo, die Freude an dem Herrn, welcher die getreuen Knechte im: 
mer über mehr fezt, je nachdem fie treu geweſen find über weni 
ges, die wird euer feliger Genuß fein. Aber euer Leben wird 
auch nicht fein ohne mancherlei Kämpfe, wie es von Anfang an 
gewefen ift, daß die Jünger des Herrn fagen mußten, Wir haben 
nicht mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen fondern mit den Geiftern, 
die da mächtig find in der Welt. Diefer Strreit ift noch nicht 
zu Ende, und ihr werdet auch in denfelben verwikkelt werden. 
Ahr werdet auf der einen Eeite, indem ihr treu fein wollt, wenn 
es auch erft in dem wenigen ift, doc immer gehindert werden 
durch das Verberben, welches ihr immer mehr und immer reich» 
licher erbliffen werdet in dem menfchlichen Leben. O dann freuet 
euch des Herrn, ber die Sünde der Welt getragen bat, fo daß 
er zuerft allein e8 von fich fagen Ffonnte; aber lebet ihr in ihm 
und lebet er in euch, fo müßt ihr das ja auch erfahren und in 
dem MWiberftand gegen dag gute, welchen ihr finden werdet, auch. 
die Suͤnde der Welt tragen und, wie der Herr fagt, fein Kreuz 
als das -eurige auf euch nehmen und ausharren in der freudigen 
Thätigfeit; denn fo nur hat er und anders hätte auch er nicht 
gefonnt die Sünde der Welt getragen. Aber freilich ihr werdet 
nicht nur Hinderniffe finden, fondern noch näher wird euch dag 
was gegen dag Reich Gottes fircitet treten. Es wird euch nicht 
fehlen an mancherlei Verfuchungen, und auch in euch felbft mer: 
bet ihr zu kämpfen haben den Kampf des Geifted gegen das 
Fleiſch. O dann freuet euch des Herrn, der in feiner eigenen 
Kraft fagen fonnte, Der Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
überwunden bat. 

Euer Glaube an ihn wird es fein, der auch die Welt in 
euch felbft in eurem innern überwindet, und unterlaffet ihr nies 
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mals das Auge eures Geifted und bie Liebe eures Herzens chen 
diefem unferm Herrn zuzuwenden, fo twirb auch immer lebendiger 
dieſer fiegreiche Glaube an ihn werden, und je mehr ihr fein ke 
ben in eurer Seele inne werdet, um befto größer wird eure Zu 
verficht fein in dem Gtreite gegen bie Welt und euer Fleiſch. — 

Aber ich ermähne auch noch das theuerfie und beiligfte 
echt, welches euch heute ertheilt wird, theilgunehmen an dem 
heiligen Mahle des Herrn. hr wiſſet, mie ich davon zu cudı 
geredet habe, wie es das wahre Geheimniß bdeffelben ift, daß «4 
eine geiftige Gemeinfchaft ift znoifchen ihm und ung, und mict 
vermittelt ift durch menſchliches Wort und menfchliche That das 
Geheimniß feines unmittelbaren Naheſeins unter denjenigen, bie 
an ihn glauben. O freuet euch in diefen heiligen Stunden bes 
Herrn, der gefagt hat, Wo zwei ober brei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen! Freuet euch des 
Heren, der fagen konnte, Jch bin das Brot des Lebens, und das 
Brot ift mein Sleifch, mein ganzes menfchliches Dafein, welches 
ich) gebe für dag Leben der Welt." | 

Und wo euc) irgend etwas den Frieden eures Herzens trüs 
ben' will, da nchmt eure Zuflucht zu diefem geheimnißvollen Mahle 
in der Verbindung mit allen den heilfamen Einrichtungen der 
chriftlichen Kirche, wovon e8 der höchfte Gipfel iſt; und ihr wer: 
det in der Stärfe eurer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, in ber 
Kraft feiner geiftigen Gegenwart auch immer mehr Murh getein: 
nen und Licht, — Muth-mwo ihr ſchwach werden wollt, Kicht wo 
ber rechte Weg eud) zweifelhaft, und wo es dunfel um euch wer 
den Fanı. | 

Und fo, meine geliebten Freunde, freuet euch des Herrn alle 
Mege! ja ale Wege! denn wenn ihr euch nicht alle Wege feiner 
freuet, fo wird e8 ſchwach ſtehen um eure Freude an ihm; denn 
nichts, was irgend dem Menfchen von Gott gegeben ift, gehöre 
e8 zu feiner Herrfchaft über dieſe Erde, gehöre e8 zu dem frohen 
Genuffe der Güter derfelben, nichts Fann wenn es recht gebraucht 
wird die Freude an dem Herrn fiören; immer möge fie fich fin: 
den in eurem Herzen, wenn ihr fie fuchet mitten unter den Sor: 
gen, mitten unter den Gefchäften, ja auch unter den Genuͤſſen 
dieſes Lebens, infofern fie den Ehriften geziemen; und was euch 
fo bedrängt, daß ihr nicht gleich koͤnnt in euch Fehren und bie 
Freude an dem Herrn in euch finden, dag flichet, deun es droht 
fie euch zu rauben! Aber das ift auch die einzige Gefahr, die ihr 
zu fürchten habt; denn bleibt euch die Freude am Herrn, dann 
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werdet ihr euch recht und ganz freuen können des Herrn, ber da - 
fagt, Nicht gebe ich euch, tie die Welt euch giebt; meinen Fries 
den laffe ich euch, meinen Srieden gebe ich euch! und in diefem 
werdet ihr dann erhoben fein über den Mechfel der menfchlichen 
Dinge, und auch unter den ZTrübfalen und Widerwaͤrtigkeiten, 
auch unter den Leiden des Lebens werdet ihr die Freude am Herrn 
fefihalten und wiederfinden. Go wird es fid) euch bewähren, 
wie wahr e8 ift, was er fagt, Wer an mich glaubt, der ift aus 
dem Tode hindurchgedrungen und hat das ewige Leben! Amen. 
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©. Beihtreden. 
I. 
Am Weihnahtsfefte gehalten. 


Das jezige Feſt m. a. erinnert ung an das erfte Erfcheinen des 
Erlöfer8 auf der Erbe; die heilige Handlung hingegen um derent—⸗ 
willen wir bier verfammelt find bringt ung vorzüglich fein Leiden 
und feinen Tod ind Gedaͤchtniß. Beides widerftrebt einander nicht 
und fchwächt einander nicht, wenn gleich das eine fo beftimmt 
zur Freude auffordert, das andere hingegen nur Wehmurh zu er 
regen fcheint. Denn jede Freude über die Geburt Ehrifti wuͤrde 
doch fehr unvollfommen und Feinesmweges ihrem Gegenftande ganz 
angemeffen fein, wenn nicht zugleich das Andenken an feine Voll 
endung und an die Art wie er vollendete mit darin eingefchloffen 
wäre. Denken wir nun an den Lobgefang, mit welchem die En 
gel die Verkündigung feiner Geburt begleiteten: fo koͤnnen wir 
auch den nicht einmal feinem ganzen Sinne nach auffaffen, wenn 
nicht unfer geiftiges Auge zugleich nach Bethlehem fieht und nad) 
Gaolgatha; und müffen denn geftehen, er fei damals erft eine 
- Weiffagung geweſen, welche nur in rechte Erfüllung ging, als 
ber Herr wieder von der Erde abgerufen wurde. Denn mas ift 
bie Ehre unferes Gottes in der Höhe, welche erft beginnen fonnte 
mit der Erfcheinung Ehrifti? Ohnſtreitig diefelbe, welche der Er 
löfer auch meint, wenn er fagt, Sch habe Dich verklärer auf Er 
den und vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, daß ich 
es thun follte. *) Uber dieſes Fonnte der Erlöfer nicht eher, als 


*) oh. 17, 4.7. 8. 
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bis er auch fagen Fonnte, Die Worte die du mir gegeben haft 
babe ich ihnen gegeben, und fie wiffen, das alles was du mir 
gegeben haft fei von bir. Eher mußten fie nicht, daß. Gott bie 
Liebe fei, und die völlige Licbe alle Furcht austreibe; eher mußten 
fie nicht, wag es fagen wollte, daß Gott Geift fei und Anbeter 
haben wolle im Geifte und in der Wahrheit. Und eher hielt der 
Erlöfer dies. alles nicht für fet und ficher in ihnen begründet alg 
am Ende feines Lebens, da die Stunde: gefommen war, daß ber 
Vater den Sohn verkläre. — Welches ift der Friede auf Erden, 
der erft verfündige werben Fonnte, als auch die Geburt de Hei- 
landes verfündiget warb? Gewiß fällt ung allen dabei ein, was 
er ſelbſt auch erft kurz vor feinen Leiden zu den feinigen fagt, 
Meinen Frieden gebe ich euch; nicht gebe ich euch, wie die Welt 
giebt, euer Herz erfchreffe fich nicht und fürchte fich nicht ”); und 
wie er nach feiner Auferftehung fie durch, Sriebe fei mit euch, **) 
begrüßt, als er auch zu ihnen fagen Fonnte, Wem ihr die Süns 
den vergebet, dem find fie vergeben. So werden wir mol gefle- 
ben, der rechte Friede auf Erben den wir bem Erlöfer verbanfen 
habe erft da fein koͤnnen, wo bag frohe Gefühl der Vergebung 
der Sünden auf feinen Namen feft gegründet war, und bag fonnte 
erft fein, nachdem er die Ordnungen feftgeftellt hatte, nach denen 
die Vergebung koͤnne ertheilt, und die Menfchen In den Bund 
ber Gnade und der Vergebung aufgenommen werden; ber rechte 
Friede ift erft da, wo bie Ehriften unter dem neuen Geſeze der 
erlöfenden Liebe feft verbunden einmüthig bei einander find. Und 
auch dazu mußte fein Werk vollendet, mußte der neue Bund der 
Verſoͤhnung gefchloffen und mit allen feinen heiligen Zeichen beſie⸗ 
gelt, mußte das Gebet des Herrn um Vergebung für alle auch 
für feine Seinde und Mörder vor Gott gefommen fein, mußte fich 
der Sreiheit und Friede dringende Geift des. Herrn herabgefenkt 
haben auf feine Jünger. — Endlich, welches ift dag Wohlgefallen 
unter den Menfchen, welches die Engel verfündigen? Was für 
ein neuer Gegenftand des Wohlgefallens ift ung denn dargeboten 
worden als nur eben Er felbft, zuerft in feiner perfönlichen Ere 
fcheinung und dann in der feines geiftigen Leibes auf Erden, an 
dem wir aber auch unfer Wohlgefallen nur haben in dem Maße, 
als er ung das Bild Chriſti ſelbſt vergegenmwärtigte. Auch dieſes 
Wohlgefallen alfo war nicht gleich vorhanden bei der Geburt des 
Erloͤſers, ausgenommen unter der zarten Geftalt gläubiger auf 


*) Joh. 1A, 27. 
») Joh. 20, 21. 233. 
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toeiffagende Worte und Zeichen fich flügender Ahnungen im den 
wenigen, die eine höhere Kunde von ihm empfangen hatten; in 
den übrigen Menfchen Fonnte es erft entftehen vom Anfange fi, 
nes öffentlichen Lebens an. Da erft konnte die Herrlichkeit bee 
eingeborenen‘ Sohnes vom Vater aus ihm bervorleuchten, und 
fein ganzes heiliges Bild ſich immer tiefer ben Gemüthern cin 
prägen, als ein Urbild zugleich! in welchem das göttliche Weſen 
‚als in feinem Abglanze erfcheint, und als ein heiliges Dorbilk, 
daß wir feinen Fußftapfen nachfolgen follen; und auch diefes war 
erft vollendet, als er gehorfam ward bie zum Tode am Kreuge. 
Wenn wir nun diefer Vollendung des Erlöfers vorzüglid 
gebdenfen bei feinem heiligen Mahle: fo bürfen wir wol dad an 
wenigften vergeffen, daß auch wir Glieder find am jenem geiftign 
Leibe des Herrn, deffen felige Beſtimmung es ift ihn geiflig ge 
genwärtig zu erhalten auf der Erde. Ja m. gel., das iſt aud 
unfer Beruf, Gott zu verflären durch feinen Sohn und bein 
immer fortgehendes befeligendes Werk an dem menfchlichen Gr 
fchlechte und die Anbetung deſſen, der ung mit feinem Sohne 
alles gefchenft hat, im Geift und in der Wahrheit därzuftellen und 
zu fördern. Dazu find wir als diejenigen die der GErlöfer feine 
Freunde nennt verpflichtet, daß wir feinen Frieden in und nicht 
nur durch nichts aͤußeres ftören laffen fondern ihn auch in une 
rem ganzen Leben zu offenbaren und durch den Geift der Liebe zu 
verbreiten fuchen, ja daß wir, foviel als möglich Züge aus feinem 
Bilde in ung felbft vereinigend und unfer lebendiges Andenken 
am ihn auch andern einflößend, den Menfchen fo viel an und il 
den einigen wuͤrdigen und reinen Gegenftand ihres Wohlgefallens 
vor Augen malen. 
Dazu wollen wir ung denn in ber feftlichen Freude dieſet 
Tage bei dem Gedächtnißmahle des Herrn aufs neue verbinden 
und, indem mir ihm unfere Treue geloben, ung auch gegenfeitig 
ale brüderliche Unterftüzsung zufichern. Amen. 
(Es folgt das Formular.) 
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1. 
Tert. Joh. 13, 8, 


M. a. Fr. Es fällt gewiß jedem nachdenklichen Leſer unſerer 
heiligen Schriften als etwas merkwuͤrdiges auf, daß Johannes 
gleichſam ſtatt der Erzaͤhlung von dem heiligen Mahle, um deſſent⸗ 
willen wir hier verſammelt find, wie wir fie in den drei anderen 
Evangelienbüchern finden, diefe von den anderen überfehene Ge: 
fhichte von dem Fußmwafchen ung aufbewahrt hat; und mie nun 
biefe die Stelle von jener zu vertreten fcheint, fo giebt es zwi⸗ 
fchen beiden auch die mannigfachfien Beziehungen. Zuerft, wie 
Chriſtus hier zu Petrus fagt, Wenn ich dich nicht weihe, fo haft 
dur Eeinen Theil mit mir: fo harte er fehon früher in einer reichs 
baltigen und tieffinnigen Rede gefagt, Werdet ihr nicht cffen das 
Fleiſch Les Menfchenfohnes und trinken fein Blut: fo habt ihr 
Fein Leben in euch. Aber Leben in uns haben und Theil an ihm 
haben, das ift eincrlei; denn Er ift dad Leben. Wenn wir nun 
an dieſe Worte zu denken nicht umhin koͤnnen bei dem facraments 
lichen Genuffe, der unfer wartet: fo dringt es fich mol auf, daß 
bier das Effen des Brote, welches der Herr feinen Leib nennt, 
zu dem geiftigen Genuſſe feines Sleifches und Blutes ſich eben fo 
verhält wie in der Handlung unferes Terted das aͤußerliche Was 
fchen zu der geiftigen Reinigung der Seele; und es iſt als ob 
ung Johannes recht aufmerkffam darauf hätte machen mollen, 
daß es weder in dem einen noch dem anderen Falle auf das 
“ fichtbare und äußerliche anfommen fann. Denn bier fagt ber 
Herr felbft nachdem er allen bag gleiche gethan hatte, Ihr feid 
nun rein, aber nicht alle, weil auch der an jener Handlung. Theil 
genommen hatte, welcher im Begriff war ihn zu verrathen; und 
eben fo follen wir auch wiffen, bag das Aäußerliche Effen und Trins 
fen keinem das Leben weder giebt noch erhält, fondern wie die 
Reinigung fo auch die Mittheilung des Lebens muß etwas inner⸗ 
liches fein. — Dann aber, mie Chriſtus diefe Handlung des Fuß» 
waſchens felbft darftellt ald einen zur Nachahmung vorgelegten 
Beweis herzlicher fanftmüthiger und demürhiger Liche, mie er fie 
die ganze Zeit feines öffentlichen Lebens an feinen Juͤngern geübt 
bat: fo ift auch unfer heiliges Mahl eben fo fehr ein Gebächtniß 
feiner Liebe, als auch von Anfang an theils er felbft dieſe den 
feinigen zum Vorbilde geftellt Hat, daß fie ſich unter einander lie⸗ 
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ben follten mit der Liche, womit er fle gelicht hat, theils auch 
von je her bie Ehriften befonders ald Eines heiligen Tiſches Se 
noffen gu folcher Liebe aufgefordert werden. 

Für Diefe Liebe nun geben uns bie verlefenen Worte Das 
rechte Gefchäft an, daß wir uns nämlich unter einander reinigen 
follen, wie der Erlöfer ung reinigt. Und damit dies -nicht etwa 
einem zu viel fcheine, als bag wir auch nur danach ſtreben koͤnn— 
ten, fo müffen wir wol dem Unterfchied nicht überfehen, ben Chri⸗ 
ſtus Hier felbft aufftelt. Er fagt nämlich, wer einmal ganz ge 
wafchen fei, ber bebürfe nur einer theilmeifen Reinigung. Bon 
jenem redet er bier nicht weiter fondern fezt «8 als geſchehenes 
und als befanntes voraug; dieſe aber empfiehlt und überträgt er 
ung, daß mir fie unter einander üben follen. Wie er num jene gänz 
liche Reinigung volbringt, das ift ja unfere troftreichfte und feligfie 
Erfahrung, wie wenn wir ihn erkennen in ber Herrlichkeit des eins 
geborenen Sohnes als den reinen unbeflefften, der allein von 
feiner Sünde mußte, alsdann erft der wahrhafte Abfcheu gegen 
die Sünde als ſolche entficht und die Sehnſucht nad) dem Leben 
aus Gott, die dann auch gleich in ber Gemeinfchaft mit dem Er; 
löfer ihre Befriedigung zu finden beginnt, und in jenem Abfchen 
und diefem Verlangen, welche beide nun die das ganze Leben bes 
herrſchenden Triebe werden, find wir ung der Vergebung und ber 
Reinigung bewußt. Doch auch dabei gebraucht er ja die feinigen 
als treue Diener und gefegnete Werkzeuge, nicht um zu bewirken 
was er allein bewirken Fann, aber um andere auf ihn hinzumeis 
fen, von ihm zu zeugen und ihn im jener Reinheit und Liebe dar 
zuftellen, die ihm alle Herzen gewinnen muß. 

So ift e8 nun auch mit der theilweifen Neinigung, welche 
auch die fchon gereinigten doch nicht oft genug wiederholen Fön; 
nen, weil das Leben immer wieder Verunreinigungen mit fich bringt. 
Auch diefe Reinigung wird nur durch göttliche Kraft vollbracht, 
wie auch Johannes felbft fagt, So wir unfere Sünde befennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebt und 
reinigt uns von aller Untugend. Aber doch koͤnnen und follen 
wir hierbei ung unter einander Dienfte leiften. Auch fchon ehe 
das Bebürfniß der Reinigung eintritt, indem wir ung gegenfeitig 
fuchen vor Verſuchungen fo viel möglich zu bewahren und wenn 
fie eingetreten find ung brüberlich zu unterftügen durch Ichrreiches 
Beifpiel, durch ermunternde Zufprache, durch Eräftiges Gebet; 
aber nody mehr, indem wir ung unter einander aus dem Worte 
Gottes auch zur Erfenntniß der Sünde erbauen und ung zum 
Bekenntniſſe der Sünde vereinigen. 
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Diefes nun iſt ber beflimme ausgedräffte Zwekk ber gottes⸗ 
dienſtlichen Handlung, zu ber wir jezt vereinigt find, und fchon 
Diefe Gemeinfchaft des Bekenntniſſes ift für uns alle erwelklich 
und flärft ung in der tröftlichen Gewißheit der Vergebung und 
der Reinigung. Aber freilich ift es etwas noch meit fchönereg, 
wenn wir uns unmittelbar im Leben hülfreich fein koͤnnen mit 
Math und That dag göttliche Werk der Reinigung zu unterftüzen. 
Diefes nun geht nur an nach dem Maße, als wir ung einander 
nahe ftehen, fei es nun durch fee Bande auf eine dauernde 
Reife, oder fei e8 auch nur vorübergehend, tie doch oft das Les 
ben ſolche ſegensreiche Berührungen ber Gemuͤther herbeiführt. 
"Dazu aber ift der Bund der Epriften, und dazu verbinden wir 
uns am Tifche des Herrn immer aufd neue mit allen und für 
alle, daß jeder jebem alles werde, was er ihm fein Fann, jeder 
zu jeglichem geiftigen Dienfte und Hüffleiftung allen, welche den 
Damen Chriſti tragen in demüthiger Liebe, wie uns Chriſtus vor⸗ 
angegangen ift bereit fei, daß Feiner etwas größeres wiſſe als 
wenn auch nur um ein weniges und im wenigen bie geiftige Rein⸗ 
beit und Schönheit zu fördern, im welcher ſich immer mehr die 
Kirche EhHrifti ihrem Haupte und Anführer darftellen fol. Amen. 


D. Traureden. 


DIL ZUM die heilige Schrift bei ber erften Ermähnung bes fmi 
gen Verhältniffes, in welches Sie, verehrtefte, jezt mit einander 
treten, in die Worte ausbricht, Alfo wird der Mann Vater und 
Mutter verlaffen und wird dem Weibe anhangen, auf da fi 
beide ein® feien: fo ift das mehr nach der alterthümlichen Weile 
jener Findlichen Zeit geredet als nad) der unfrigen. Denn in den 
meiften Fällen hat bei ung fchon lange vorher der Sohn das 
väterliche Haus verlaffen um fich für einen Beruf im ber bürger 
lichen Gefellfchaft zu bilden und ihm anzutreten. Sondern bi 
ung ift e8 die Tochter, welche am längften und gemöhnlicher bis 
fie denjenigen gefunden, mit dem fie fich für dag Leben verbinden 
Fann, im elterlichen Haufe weilt als deffen Zierde und Freude. 
Bel den meiften unferer Brüder nun aus jenen einfacheren Kreis 
fen der Gefenfchaft, welche mehr beftimmt find im der Reihenfolge 
der Gefchlechter die gleiche Sitte und Lebensweiſe am derfelben 
Stelle des Erdbodens zu erhalten, fiedelt fich das junge Geſchlecht 
an in der Nähe des älteren. Nicht weit entfernen fi Sohn 
und Tochter, wenn fie den eigenen Herd gründen, und die Eltern 
bleiben ihre nahen Zeugen, ihre theilnehmenden Berather, ihr lieb⸗ 
ſtes Vorbild. Anders freilich iſt das Loos der Jugend aus dem 
jenigen Regionen der Gefelfchaft, in denen eine größere Fuͤll 
geiftiger Gaben und Schäge einheimifch ift. Denn tie diefe mit 
der ganzen Mirkfamkeit ihres Lebens auf einen größeren Kaum 
angewiefen find: fo liegt e8 fchon in ihrem Berufe weiter au 
einander zerfireut zu werden, ja nicht felten müffen fie in weiter 
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Ferne das Bild eines dort ungewohnten Lebens aufftellen und 
noch ungefannte Güter zeigen und mittheilen. Doch auch darüber 
tröften fich liebende Eltern und angehörige. Wenn der Sohn und 
Bruder ihnen fchon lange entfernt geweſen ift und die Mühen 
und Sorgen bes gefchäftigen Lebens gefchmekft hat: was kann 
ihnen erfreulicher fein, als wenn er die treue Gefährtin feiner 
Tage findet? Denn in keinem zumal öffentlichen Berufe fehlt es 
an folchen Zufällen und Verwiffelungen, welche das Gemüth vers 
flimmen, die Thatkraft laͤhmen und den Muth niederfchlagen; der 
eigene Herd aber, von Äußeren DBerhältniffen weniger berührt, 
durch Liebe gepflegt und gefchmüfft, bietet eine fichere Sreiftätte 
dar, wo wir in der zärtlihen Sorge und Theilnahme ber treuen 
Hausfrau, in der reinen Freude geliebter Wefen an unferm Das 
fein ung felbft wiederfinden und aufs neue geftärft allem entgegen 
gehen, was ung auf dem Wege der Pflicht betreffen Fann. Und 
Eltern, welche die geliebte Tochter mit ihrem ermwählten in bie 
Ferne ziehen laffen, thun es freilich nicht mit thränenlofer Freude 
aber doch mit Freude. Denn fie wird ja nun mit allen den ſchoͤ⸗ 
nen Gaben und Tugenden, welche fi) hülfreich und aufheiternd 
erwieſen im elterlichen Haufe, der Mittelpunkt eines eigenen fich 
immer mehr verbreitenden MWirfungskreifed. Was- fie in biefem 
feiten und bilden wird, deſſen freuen fih Water und Mutter im 
vorauß mie eigenen Werfes, weil fie felbft von ihnen ift gebildet 
und zu diefem Ziele geleitet worden. Was fie wirfen und bilden 
wird, wie ihren Kreis fich geftalten, daran wird dag Gepräg: 
des Vaterhauſes nicht zu verfennen fein, und deffen Art und Geift 
wird ein wefentlicher Beftandtheil der Eigenthümlichkeit, die in 
feinem gebildeten Hausftand darf vermißt werben. 

Doc) dieſe Zuverficht der beiderfeitigen Eltern Geſchwiſter 
und Freunde iſt nur ein ſchwacher Wiederſchein von dem unerſchuͤt⸗ 
terlichen Vertrauen und der inneren Gewißheit, mit welcher die 
beiden ſelbſt, welche ſich einander ganz hingeben, ihren neuen ges 
meinfamen Lebensweg antreten, ift ander der Bund, den fie 
fchließen, auf die rechte Weife zu Stande gefommen. Wenngleich 
viel einzelnes ſich erft recht zeigen Fann im Verlaufe des gemein: 
famen Lebens: dem innerfien Grunde nad) müffen fie einander 
doch erfannt haben und anerkannt; von der Gleichheit des Gei- 
fte8, der fie befeelt, von der Zufammenftimmung ihres Tichteng 
und Trachteng, von der vollendenden Ergänzung, die jeder dem 
andern gewwährt: davon müffen fie doc) überzeugt fein und tif 
fen, daß keine Verwikkelung menfchlicher Dinge, Fein neues Lebens: 
verhältniß zu dem einen etwas von ber Art entdekken könnte in 
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dem anderen, wodurch ſie an einander irre würden und fürchten 
müßten eben in bemjenigen, weshalb fie einander ihre Liebe fchenf: 
ten, einer den andern mißverftanden und unrichtig aufgefaßt zu 
haben. Wenn fie gleih manche Verfchichenheiten entdekken mer 
den, von denen fie bei der Schließung ihres Bundes nichts wuß⸗ 
ten: in die Uebereinftimmung darf doch Fein Mißlaut fommen, 
kraft deren allein fie einander ganz angehören können, und ohne 
welche ein fo eng und innig verbundenes Leben fich bald im cm 
ganz Außerliched Verhältniß verwandeln müßte. 

Woher aber fommt es dennoch, dag wir fo häufig — um 
nicht an den traurigen Fall gänglicher Auflöfung zu denken — Ber: 
ringerungen in der Innigkeit diefed Bundes bemerken, fo daß nad 
einer Reihe von Jahren nicht wenige Ehegenoffen fo gleichgültig 
neben einander hergeben, daß ihnen fo gut auch zu Muthe fein 
fönnte, wenn fie ganz anders verbunden wären? Und das finden 
wir nicht etwa nur unter denen, welche überhaupt noch nicht leb⸗ 
bafter Empfindungen geiftiger Art fähig find; nicht etwa nur in 
ſolchen Fällen, wo das Ehebuͤndniß ſchon leichtfinnig befchloffen 
ober nur auf Aufere WVerhältniffe berechnet war, und alfo ein beſ⸗ 
ferer Ausgang fich nicht erwarten ließ: ſondern auch nicht felten 
- ba, wo die Vorbedeutungen glüfflich waren, und wir an beiden 
Theilen viel fchönes und mwürbiges ehrend anerkennen. Was fol 
len wir fagen? Muß uns nicht diefe Bemerkung darauf führen, 
baß alles in der menfchlichen Seele der Ausartung und der Ber 
gänglichkeit unterworfen ift, wenn es nicht feine Haltung findet 
in der Verbindung mit demjenigen, was allein wenn es einmal 
Wurzel gefaßt hat in unferem Gemüthe unverberblich ift und auch 
anderes zu unverminderter Lebendigkeit erheben kann. Das if 
aber nichts anderes als das Gefühl der Seele von ihrem Ber 
bältniffe zu Gott; bat uns dieſes einmal durchdrungen, fo ift 
etwas gerettet in ung gegen bie Gewalt ber Zeit und des irbifchen 
Wechſels; mie aber Gott die Liebe ift und fich alfo auch in allem 
was Liebe ift am beutlichften den Menfchen offenbart: fo kann 
auch vorzüglich jede menfchliche Liebe, die biefen Namen verdient, 
fi) am innigften an unfer Gefühl für das höchfte Wefen anfchlies 
fen und durch daffelbe heiligen. Worzüglich aber muß dieſes gel 
ten von ber ehelichen Liebe, der fo vieles und großes anvertrauet . 
it. So wird es demnach eine fromme Ehe fein, welche ung 
Bürgfchaft leiftee für die DBeftändigkeit, welche wir von dieſem 
Bunde fordern. | 

Fromme Eheleute werben fi das Bewußtſein immer erhal⸗ 
ten, daß fie gemeinfchaftlih Haushalter find über Gottes Geheim⸗ 
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niſſe. Denn was iſt wol verborgener und doch in ſeinen Folgen 
bedeutender als der ſtille Einfluß, ben ein aͤußerlich wohlgeordne⸗ 
tes geiftig reiches ſittlich tadelloſes chriftlich gehaltene. und beleb⸗ 
tes Hausweſen auf feine Umgebungen ausübt? Was ift geheim: 
nißvoller als die Entwiffelung ber menſchlichen Seele durdy bie 
Anregungen väterliher und muütterlicher Liebe; und zwar nicht 
nur die natürliche Entwiffelung fondern noch mehr jene tiefere, 
welche die Schrift die Geburt aus dem Geifte nennt, und durch 
welche die Seele Gott zugeführt und durch die Segnungen ber 
Dffenbarung und der Erlöfung erhoben und befeligt wird. 

Wie müffen fich in dem Bunde der Ehe die Gemüther im» 
mer mehr gegen einander auffchliegen, wenn dag heilige Verhäfts 
ni aus diefem Gefichtspunfte betrachtet wird? Wie muß fich bie 
Liebe als die zärtlidyfte Fürforge darſtellen, daß jeder feinen Weg 
unfträflich mandele? Wie muß fie erhöht und geheiligt werden 
durch die gemeinſame Dankbarfeit gegen Gott und durch ernfte 
Prüfung des Herzens und Lebens vor ihm. 

Solcher Glaube und folche Sefinnungen, die Ihnen ohners 
achtet der Eirchlichen Verfchiedenheit, welche zwiſchen Ihnen ſtatt 
findet und Ihnen auch an biefem feierlichen Tage nahe getreten 
ift *), dennoch gemeinfam find, werben auch Shnen bie feftefte 
Stüze gewähren und daß reinfte Gluͤkk in dem Bünbniffe, welches 
Ihre Herzen gefchloffen haben, und welches wir jet Firchlid) feg- 
nen und beftätigen wollen. 

(Zolgte die Trauhandlung nad) Anleitung des Formulars.) 


Il. 


N | 

In manchen Gegenden, verehrtes Brautpaar, iſt es auch in un⸗ 
ſerer Kirche nicht üblich ein eheliches Buͤndniß einzuſegnen in dies 
fer feftlichen Zeit, gleichfam als ob beides, die Freude an dem, _ 
welcher ung allen ein neues Leben gebracht hat, und die Freude 
an dem neuen gemeinfamen Leben, dag ziwei chriftlich liebende Ges 
muͤther beginnen, nicht zugleich Raum hätte in der Seele. Wir 


) Der Bräutigam gehörte zur römifchen Kirche, und dad Brautpaar 
war fehon cinige Stunden früher nach jenem Ritus copulirt. 
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aber binden darin nicht die Gewiſſen und wollen heute unter den 
beften Vorbedeutungen Ihr Buͤndniß fegnen, an welchem wir alle 
und noch viele entfernte den berzlichften Theil nehmen, und mel: 
ches einen noch nicht verharfchten Schmerz uns nun völlig reinigt 
und beruhigt und ein ung allen theured Andenken durch . einen 
beiteren Strahl ber Freude verklärt. *) 

Diefe Adventszeit ift unter ung, vorbereitend bie Feier der 
Geburt des Erlöfers, der allgemeinen Sreude darüber geweihet, 
daß dem Bebürfniffe durch eine göttliche Hülfe ift abgebolfen 
worden, welches wir alle fühlen, wenn wir ung in den früheren 
Zuftand unferes Gefchlechts zuruͤkkdenken; ber Freude darüber, 
daß dem Erlöfer eine Stätte bereitet war, two er erwartet wurde, 
wo fein menfchliche® Leben von Trauer und andächtiger Liche -ges 
pflegt wachſen Fonnte und gedeihen bis die Stunde Fam, wo er 
in feinem öffentlichen Leben dag göttliche entfalten Fonnte und bie 
Erfüllung feines großen Berufes beginnen. -Wolan, fo erinnere 
denn diefe Zeit Sie beide auch ganz vorzüglich daran, daß jedes 
chriftliche Hausweſen, welches begründet wird, auch eine meue 
Stätte ift, welche der. Erlöfer findet auf Erden. Nicht als ob 
nicht auch ein einzelned Leben ihm Fönnte geweiht fein; waren 
doch die meiften, in welche er zuerft den Samen des göttlichen 
Wortes niederlegte, nur ſolche vereinzelte Seelen. Allein das ein: 
zelne Leben wenn nicht durch einen befonderen Beruf gehoben bes 
fieht felten ald ein ganzes für fich, es ſchließt fich anderen haͤus— 
lichen Kreifen an, dem einen in diefer dem andern im jener Des 
ziehung, und in dieſer Zerftreuung verbirgt es ſich und iſt wie 
gefegnet es auch fei doch immer Feine eigene Stätte. Gerade das 
zu aber, zu einer eigenen Stätte für die Wirffamfeit des Erloͤſers 
fegnet die chriftliche Kirche jedes Ehebuͤndniß ein. Hier fol an 
unferem heiligften Berufe, nämlich die Segnungen de8 Evange 
liums auf das Fünftige Gefchlecht fortzupflanzen und es empfäng» 
lich zu machen für des göttlichen Geiftes Wirkſamkeit durch das 
Wort Gotteg, daran foll in treu verbundener Liebe gearbeitet 
werben; bier foll in einem wohl geordneten und als ein ganzes 
für fid) hingeftellten Leben gezeigt werden, tie fidy chriftlicher 
Sinn in ben mancherlei menfchlichen VBerhältniffen bewährt. a, 
wie dein Erlöfer feine Stellung unter ung beftiimmt mar durch 
feine Liebe zu den Brüdern aber auch nur in die Erfcheinung tre: 
ten und wahrgenommen werden Fonnte, indem fich in anderen 


*) Die Braut hatte vor wenigen Jahren furz hinter einander Vater 
und Mutter verloren. 
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Liebe zu ihm entwiffelte: fo fol auch bie Liebe der Gatten unter 
einander fein eine erleuchtende erwärmende und beiwahrende. Liebe 
auf der einen Seite, und eine aufmerkende gelehrige fügfame auf 
der anderen. Und wie der Erlöfer von der unjcheinbaren Stelle 
aus, auf welcher fein Leben begann, doch ein Licht geworden iſt 
zu erleuchten alle Bölfer: fo ift auch der fegengreiche Einfluß eis 
nes chriftlichen Hausftandes auf das Reich Gottes auf Erden 
keinesweges davon abhängig, wie glänzend feine Stellung in der 
bürgerlichen Gefelfchaft fei, fondern nur davon, wie rein und 
frei der Geift Ehrifti darin malte. Sehen Sie da m. gel., dies 
ift dag eine, wag gerade biefe Zeit Shen beim Anfange Ihres 
ehelichen Lebens erfreuliches und Ihr Bündniß heiligendes zuruft. 
Das andere aber ift folgended. Wir beginnen in diefer Zeit un⸗ 
fer Eirchliches Jahr aufs neue, und die ganze Reihe unferer ben 
gottesdienftlichen Erbauungen gewibmeten Tage liegt wieder vor 
ung. Unter biefen unterfcheiden ſich nun einige feftliche als bes 
ſonders reichbegabte.. Deren find nur wenige; aber wie wir dieſe 
gewwöhnlih am meiften fegnen wegen des darin empfangenen 
guten, wenn wir auf die Vergangenheit zurüfffehen: fo erwarten 
wir auch wieder am meiften von ihnen in der Zufunft. Aber 
keinesweges fehen wir unfere gewöhnlichen fonntägigen Verſamm⸗ 
lungen als etwas von jenen Firchlichen Feften mefentlich verfchies 
denes anz fie find vielmehr auch Tage des Herru mie jene, und 
je vollftändiger die Beziehung beider auf einander fein wird, defto 
fegengreicher wird ung in feinem ganzen Zufammenhange auch bag 
neue Firchliche Jahr fein. Das aber bleibt und immer befonderg 
erfreulich, daß fich dag Jahr jedesmal anfängt mit einer längeren 
feftlichen Zeit, in der wir ung vorzüglich mit dem erften Anfange 
unferes Heils befchäftigen, aus welchem fich hernach alles andere . 
jedes in feiner Ordnung entwiffelt. Sie beide nun, theure vers 
lobte, beginnen jezt einen neuen Lebensabfchnitt, viel bedeutender - 
als dag einzelne Jahr, im welches wir getreten find, und - möge 
ihn Gott aus einer langen Neihe von Jahren beftehen Laffen! 
- Aber derfelbe. Wechfel, den ich eben befchrieben habe, liegt auch) 
in Ihrem fünftigen Leben. Es wird Ihnen darin nicht fehlen an 
fchönen feftlichen Tagen. Wenn Gott dag gute in Ihrem Leben 
mehrt, wenn er die Gegenftände Ihrer Liebe vervielfältigt, wenn 
er Ihren Wirfungsfreis erweitert, wenn feine Hand bei befondes 
ren Veranlaffungen ſegnend ſchuͤzend bewahrend über Ihnen wal⸗ 
tet, ja auch wenn Truͤbſale, die nicht fehlen in einem chriſtlichen 
Hausſtande, gluͤkklich uͤberſtanden ſind, werden Sie Feſte der 
ERBEN Sie fie dankbar in einem Eleineren oder grö- 
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Seren Kreife, je nachdem ber Herr Ihr Haus bauen wird und 
fegnen; und nichts bedeutendes müffe Ihnen begegnen, das bs 
nen nicht im Laufe bed Jahres als eine fchöne Erinnerung wie 
derfehrte! Denn feftliche Tage nähren die Dankbarkeit gegen Gott, 
fachen die Glut einer reinen Liebe lebhafter an und überfireuen 
bas fo leicht verbleichende Leben wieder mit einem friichen Slanze 
Allein wie forgfältig auch gepflegt, werben Liefer feftlichen Tage 
doch nur wenige fein, und den größten Raum wird die Alltäglicy» 
feit des Lebens einnehmen mit ihren ung fo oft Flein und gering 
fügig fcheinenden Sorgen und Gefchäften. Aber wie ung doch 
derjenige gar nicht wohlgefallen würde in feiner Kirchlichfeit, dem 
unfere gewöhnlichen Sonntage nicht gefielen, fondern Weihnady 
‚ten follte immer fein oder Pfingften: fo hüten auch Sie ſich bas 
alltägliche in Jhrem gemeinfamen Leben zu verfchmähen ober ge 
ring zu achten; fondern jeder Tag fei Ihnen ein Tag des Herrn und 
als ſolcher Heilig. Nie foll dem Ehriften fein Beruf klein erfcheinen, 
weder dem Manne dag, was er in ber bürgerlichen Geſellſchaft voll⸗ 
bringt, noch ber Frau die Handhabung ber häuslichen Ordnung und 
Anmuth. Gott hat ung allen anvertraut ein Pfund nach Gutduͤn⸗ 
fen, ihm gehört eg, und wenn wir in Demuth und Nechtfchaffen 
heit das unfrige in biefem Sinne thun, daß es weniger Menfchen 
gethan ift als Gott, dann werden wir auch immer erfahren, daß 
treu fein im Eleinen einer der fchönften Triumphe des Chriften ift. 
Aber auch freudiger und in fich felbft feliger wird Ihr tägliches 
Leben in dem Maße fein, als es von ber höheren Wuͤrde ber 
Religion, diefem daß ich fo fage wahrhaft feftlihhen Elemente des 
Lebens, durchdrungen iſt. Stellt fie ung als die Folge der Sünde 
dar, daf wir im Schweiße unferes Angefichted unfer Brot effen 
follen auf Erben: fo nimme fie und auch mit der Sünde felbft 
zugleich diefe Folgen berjelben wieder ab und weihet alle, die in 
dem Gebiete der chrifilichen Kirche dieſes geiftigen Tempels bes 
Herrn Hütten bauen, dazu ein, daß fie auch nichts anderes zu 
thun haben als mit freudigem Herzen fchöne den ganzen Bau er 
baltende Gottesdienſte bes Herrn zu errichten. — Möchten auch 
Sie geliebtefte das gemeinfame Leben, welches Sie jezt beginnen, 
immer aus dieſem Gefichtspunfte betrachten und fortführen. Dazu 
feien Ihnen dieſe Tage der Weihe deſſelben das vorbereitende 
Feſt, worin Sie der Reinheit Ihrer gegenfeitigen Zuneigung fich 
bewußt ganz dem Danke gegen den leben, der Sie zufammenge, 
führt hat, und feft in dem Entichluffe gegründet, den Sie jejt 
bekennen und befiegeln wollen, daß Ihre Ehe ein chriftlicher Haus: 
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ſtand fein und immer bleiben fol, und im findlichen Vertrauen 

ertwarten, wie unfer Vater im Himmel Sie in Ihrem gemeinfas 

men Leben leiten wird nach feiner Gnade und Barmherzigkeit. 
(€ folgen Eopulation und Gebete nach dem Formular). 


IL 


m ich das heilige Buͤndniß, welches Sie geehrte Braut⸗ 
paar jezt mit einander fchließen, im Namen der chriftlichen Kirche 
als deren Diener einfegnen fol, und ich dieſe heilige Handlung, 
bie für Sie in ihren Folgen fo bedeutend ift, mit einigen Worten 
treu gemeinter Wünfhe und chriftlicher Ermahnungen begleiten 
ill: fo rufe ich Ihnen am liebften zu die Worte des Apoſtels 
Paulus, *) Sorget nit; fondern in allen Dingen lafit 
eure Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor 
Gott fund werben. | 

Sorge ift im menfchlichen Leben überall genug zu finden; 
- und wenngleich fie ſich in verfchiedenen Kreifen der Gejellfchaft 
verfchieden geftaltet, ber Druff, dem fie auf das Gemuͤth ausübt, 
iſt überall derfelbe. Mit dem Stande nun, in welchen fie jest 
mit einander treten, hat es im dieſer Hinficht die Bewandniß, dag 
er freilich auf der einen Seite die Sorgen erleichtert, infofern 
mit vereinten Kräften. alles leichter getragen wird; auf der andes 
ren Seite aber fcheint er fie auch zu vermehren, weil nun nicht 
. mehr jeder von Ihnen für fich fondern auch in Ihrem gemein -⸗· 
famen Leben für den anderen und was deſſen befondere Verhält: 
niſſe betrifft mit ihm zu forgen hat. Wenn fie alfo jezt wie es 
fo natürlich ift in die gemeinfame Zukunft hineinbliffen, die fich 
Ihnen eröffnet, und fich im Voraus alles des guten und fchönen 
erfreuen, was Ihnen aus der Verbindung Ihrer Herzen und der 
Gemeinfchaftlichkeit Jhres Lebens hervorgehen wird: fo Fünnen 
Sie doch felbft bei der freudigften Zuverficht nicht anders alg 
darüber zweifelhaft fein, ob Sie was Sorgen betrifft eine Ber: 
mehrung oder Verminderung zu erwarten haben? Wie könnten 
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fie num beffer auch noch über dieſe Ungewißheit hinausgehoben 
werben, fo daß ihre Stimmung ganz freudig und ungetrübt fein 
Fann, als durch den Zuruf des Apoftele, welcher aller Sorge ein 
Ende gemacht wiſſen will. Aljo Feine neue Sorge fol ihnen 
entfichen aus ihrer Verbindung; tie ernft auch der Beruf, mie 
heilig auch die Pflichten derſelben, Sorge fol ihr gar nicht beige 
mifcht fein. Und wenn "diefe Aufforderung Sie an die Bergam 
genheit mahnt, und Sie fi vielleicht bewußt find, dag Sie auch 
bisher fchon geforgt haben, ja daß Sie in Gefahr find einander 
gleih Sorgen zuzubringen in Ihr gemeinſames Leben: nun wohl, 
fo fei dies der ſchoͤnſte Zuwachs zu Ihrer Freude, daß Sie dem 
Worte bed Apofteld folgend fich gleich hier an der Schwelle Fb. 
res neuen Lebens von allem losmachen, was Eie vielleicht fonf 
fhon gebrüfft haben mag, und daß Sie bie alte Sorge nicht mit 
hinuͤbernehmen fondern fie hinter fich laffen und fortan alle Sorge, 
wie ein anderer Apoftel fagt, von fi) ab auf ben Herrn merfens, 
ftatt zu forgen nur Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott 
darbringen. Die Sorge nagt am Herzen, darum unterfagt fie 
uns der Erlöfer, der uns zur Ruhe und Erquiffung berufen hat, 
und ber Apoftel, welcher im genauen Zufammenhange mit unferen 


Morten bie Ehriften auffordert ſich allwege in dem Herrn zu 


freuen. 

Wie aber der Apoftel es meint, wenn er ung ftatt ber Sorge 
Gebet und Flehen anempfichlt, das Eönnen wir erft recht verfie 
ben, wenn wir darauf merken, wie er wiederum Gebet und Fle 
ben mit der Dankfagung verbindet. Naͤmlich bag flehende Gebet 
kann uns nur dann der Sorge ganz entledigen, wenn es auf der 
Danffagung rubt; denn nur das Bewußtfein beffen was wir fchon 
empfangen haben giebt dem Gebete die freubige Zuverficht, welche 
feinen Raum mehr übrig läßt für die Sorge. Aber wie ficher 
und feft ſtehen wir nicht alle ſchon als Chriften auf diefem Bo 
den! Wir müffen ja immer voll Danffagung fein dafuͤr, daß wir 
Theil haben an der Erlöfung, daß wir durch den Glauben an 
Chriſtum Macht bekommen haben Kinder Gottes zu fein. An 
diefe Dankfagung angefnüpft werben alle unfere Wünfche für bie 
Zufunft nur Eindliches Flehen, freubiges Gebet voll Hoffnung, 
Die nicht zu Schanden werben läßt. Wie der Apoftel fagt, Der 
ung feinen Sohn gegeben hat, mie follte er ung mit ihm nicht 
alles fchenfen, fo fönnen wir auch fagen, weil er ung feinen 
Sohn gefchenft hat, fo kann auch alles andere was er ung fen 
det nur Geſchenk und Gabe fein zu demfelben Zwekke. Denn 
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denen, die in Chrifto Jeſu find und eben deshalb Gott lieben, 
müffen ale Dinge zum beften dienen. 

Auf eine befondere Weife aber gilt nun eben dieſes auch 
von dem Bündniffe, in welchem Sie mit einander fichen wollen, 
und welches die Schrift felbft auf das beftimmtefte unferem ger 
meinfchaftlichen Bündniffe mit Chrifto vergleicht. Sie könnten 
einander nicht in diefem Augenblikk auf eine gottgefällige Weife 
das Gelübde der Treue ablegen, wenn Sie nicht fchon jest voll 
berzlicher Dankfagung wären dafür, daß Gott Cie einander zu 
Lebenegefährten zugeführt hat. Denn wenn Gie dicd nicht ale 
eine Ihr ganzes Leben umfaffende mohlthätige Führung Gottes 
anfähen, fo könnte auch Feine Wahrheit fein in dem Verſprechen, 
welches Sie einander jege leiften wollen. Wolan, fo erbauen Sie 
denn hr künftiges Leben auf den fichern Grund diefer frommen 
Dankbarkeit! Vertrauen Gie feſt, daß wie Gott Sie einander zu> 
geführt Hat nun auch alles; was er Ihnen in Ihrem gemeinfas 
‚men Leben zufchiffen wird, nicht anders von ihm gemeint fein 
fan, als daß es beitragen fol um. diefes Leben ihm immer wohl: 
gefälliger zu machen. Das werden Sie denn auch reichlich er; 
fahren, wenn die Danffagung mit ber Gie jest beginnen Sie an: 
treibt, wie die Dankbarkeit dies ja immer thut in jebem wohlge⸗ 
arteten Gemüthe, auch die Gaben in dem Sinne bes Geber an: 


zumenden, und Sie ſich alfo als gute Haushalter Gottes erwei⸗ 


fen mit allen geiftlihen und leiblichen Gaben, durch melche er 
Ahr Leben fegnet und verfchont. a bie vermehrte Erfahrung 
davon, tie Sie bei foldyer Geſinnung durch die Vereinigung, 
welche Sie jest befeftigen, in allem was gut ift und wohllautet 


zunehmen, nicht nur in Tagen des Wohlergehens fondern auch 


in Tagen ber Prüfung, wird fie fröhlih und ftarf machen, daß 
Sie in allen Ihren häuslichen Angelegenheiten ohne alle Sorge 
und immer nur mit berzlicher Dankjagung werden Gebet und 
Ziehen Fund werben laffen vor Gott; und dann werden Sie fich 
auch immer mehr dem umunterbrodyenen Genuffe des göttlichen 
Friedens nähern, den uns ber Apoftel als den höchften Preis 
dieſer Geſinnung wuͤnſcht und verheißt. 

(Folgt die Trauung und das Gebet nach dem eingeführten Formulare.) 
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un ein Diener des göttlichen Wortes einen ſolchen Bund 
für das Leben, wie Sie verehrtes Brautpaar jest einen ſchließen 
wollen, im Namen der chriftlichen Kirdye ſegnet, und er ift dabei 
mwohlgemuth, weil er die fefte Zuverficht beat, eine fo gaͤnzliche 
Hingebung beider Theile an einander fei weder ein fFlüchtiger 
Rauſch der Leibenfchaft noch irgend. &urch äußere Ruͤkkſichten ber: 
beigeführt, fondern das Wort, daß Eie einander geben, ſpreche 
die volle und klare Wahrheit ihres inneren aus: dann iſt dies 
wol bie freubigfie Handlung, welche ung in chriſtlichen Familica 
ju verrichten vorfommt. In fo hoher Zuverficht, meine gelichten, 
rufe ich Ihnen in diefem für Cie fo folgereichen Augenbliffe das 
apoftolifche Wort entgegen, aus einer eben fo freudigen Bewegung 
bes Gemuͤthes hervorgegangen, So feid ihr nun nicht mehr Gäfie 
und Fremdlinge fondern Bürger mit allen Heiligen und Gottes 
Haufgenoffen. Sei nun der Brick, aus welchem dieſe Worte ge 
nommen find, an eine einzelne Gemeine oder an cinen Kreis von 
Gemeinen gerichtet: auf jeden Fall hatte der Verfaffer indem er 
dieſes fchrieb den ganzen Bau des Neiches Gottes im Auge und 
die Art, wie es fid) damals von Jahr zu Jahr weiter ausbreitete 
und fchöner emporwuch®. Das fchönfte war aber immer biefeg, 
wenn ſich aus einzelnen die aus der Fremde berfamen chrifiliche 
Familien geftalteren, indem doch nur in diefen das chrifiliche ke— 
ben fich vein und ungetrübt in feiner ganzen Schönheit entwiffeln 
kann. Eine folhe wollen Eie nun auch ftiften, und jede folhe 
hat das Bürgerrecht unter den Heiligen und gehört mit zur Hau: 
genoffenfchaft Gottes. Fremdlinge waren Sie nun freilich nicht 
in dem eigentlichen und vollen Einye des Wortes; aber doc, 
je mehr fich wenn eine Tochter des Hauſes in dieſe jungfräulichen 
Jahre tritt edles und fchönes in ihr entwäffelt hat, dag fie der 
Liebe eines wuͤrdigen Mannes würdig macht: fo wird fie auch 

immer mehr nur nod) als. ein lieber Gaft behandelt, dem man 
gern dag freundlichſte erweift und ihm mit Liebe, elterlicher und 
gefchwifterlicher, fättigt, nicht wiffend tie lange er noch teilen 
werde. Und erfcheint dann der, welchem ſich die Neigung des 
Herzens zumenbet, fo wird auc die Braut fchon cin Fremdling 
im värerlichen Haufe und gehört fchon mehr der neuen Heimath, 
die ihr noch unbekannt ift. And der Mann, wenn er auch fchon 
feinen Beruf ergriffen und feine Stellung in der bürgerlichen Welt 
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gefunden hat, fo lange ihm das Haus noch leer ift von der Ge- 
fährtin des Lebens, ift ihm auch die Heimath noch unvollftändig, 
er fühle ſich noch zur Hälfte ein Fremdling darin. Und bedenfen 
wir, auf welchen eigenen Wegen oft zwei Gemüther fid) zufams 
menfinden zu einem folchen dag ‚ganze Leben erft vervollftändigens 
den und zur eigenthümlichen Geftaltung dringenden Bunde: fo 
erquiffen wir ung gern an dem Glauben, daß die gefelligen Les 
bensverhältniffe, in ‚welchen folche perfönliche Neigungen fich ent 
wiffeln können, unter einer befonderen göttlichen Leitung ftehen. 
Aber eben fo gewiß ift auch, daß Ehen nur in fofern im Hims 
mel gefchloffen find, als fie auch für den Himmel gefchloffen wer⸗ 
den, und beide indem fie ein gemeinfames Haus bauen auch ein 
gemeinfames Bürgerrecht gewinnen unter den Heiligen und fich 
vereint der Haußgenoffenfchaft Gottes meihen. Und dag, meine 
theuren, ift die Meinung meines berwillfommenden Wortes. Wie 
würdig die Stellung auch fei, welche Sie in der bürgerlichen 
Welt einzunehmen gehen; welchen Neichthum an edlen Gütern 
geiftiger Bildung und fchöner Sitte Sie einander auch aus dem 
väterlichen Haufe und den bisherigen Verhältniffen zubringen; tie 
rein und mwohlbegründet auch die Neigung fei, Eraft deren Ihnen 
nun alles ein gemeinfames wird: doch bleibt dag größte der 
Glaube, durch den Sie beibe der Gemeine Chriſti angehören, dag 
wichtigfte für Ihr Haus, dafi es auf den Grund erbaut werde, 
da Chriſtus der Effftein ift, auf daß ed emporwachſe zu einer Bes 
haufung Gottes im Geifte, ja für Ihre gegenfeitige Liebe dieſes 
die feftefte Zuverficht, daß Sie eins find im der Liebe zu dem, 
dbeffen Liebe ung alle umfaßt und befeligt. 

i Sie gehen ein Haus zu bauen, weiches leuchten fol an 
einem dunfeln Orte; mitten unter folchen unferer Brüder, welche 
nicht nur von den Außerlichen Annehmlichkeiten des Lebens weni⸗ 
ger beſizen fondern auch mit den geiftigen Gütern der Bildung 
und der Erkenntniß nur fparlich bedacht find, follen Sie ein thär 
tiged Zeugniß davon ablegen, wie fich in einer freieren und mehr 
verebelten Lebensweiſe die göttliche Milde verherrlicht. Zeigten 
Sie ihnen nun nichts als diefe ihnen ferner liegenden und uner: 
reichbaren Güter des Lebens: fo würden Sie vielleicht glüfflih - 
gepriefen wenn es gut geht ohne Neid und bewundert ohne Theis 
nahme. Zeigen Sie ihnen aber zugleich, daß wahre chriftliche 
Frömmigkeit der Grund iſt, worauf Sie bauen; daß alle jene Guͤ⸗ 
ter Ihnen nur einen Werth haben, fofern fie Werkzeuge find um 
hriftliche Tugenden zu üben: dann werden Sie ſich ein Vertrauen 
- erwerben, wodurch Sie in den Stand gejezt werden denen, die 
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Ahnen auf mancherkei Meife anvertraut und and Herz gelsgt fin, 
fi) wahrhaft nüzlich zu ermweifen. Begnügen Sie fih damit, daß 
fic fich alter und wohl erworbener Rechte nur mit Mäfigung be: 
dienen: fo werben Sie vielleicht Lob einernten aber doch die Tren- 
nung nur befeftigen, durch welche diejenigen, welche Brüder fein 
foliten, auseinander gehalten werden. Schalten Sie aber überall 
mit der befcheibenen Gerechtigkeit derer, die nur als treue Haus: 
halter wollen erfunden werden; zeigen Sie überall die fihlichte 
Meisheit, welche dem Frieden nachtrachtet und ber gemeisfamen 
Heiligung: dann werden Eie durch bie Liebe, welche das Band 
ber Bollfommenheit ift, manche Wunde nicht nur bedeffen und 
verbinden fondern mwirflich heilen. Wenn Sie in dem kuͤnftigen 
Gefchlechte nicht nur verftändigen Gebraudy) äußere Vorzüge nebf 
guter Zucht und Sitte einheimifch zu machen fuchen, fondern eben 
jene chriftliche Liebe, die etwas weit höheres ift; wenn Eis dem 
felben nicht nur gute Lehren menfchlicher Weisheit einzufchärfen 
fuchen, fondern es bei dem Trofte chrifilicher Wahrheit erhalten: 
dann fichern fie ihm auch das Bürgerrecht mit allen Heilicen, 
und fo wird hr Haus mit emporwachfen zu einem heiligen Tem: 
pel in dem Herrn. 

| So bauen Sie denn auf diefen Grund, ba Chriſtus der 
Effftein ift: fo werden Sie auch, wenn — wie denn dag die göft: 
lihe Ordnung ift in dieſer Welt, an welche wir auch angehende 
Eheleute immer erinnern follen — trübere Tage ſich den heiteren 
und ſegensreichen beimifchen, immerdar erfahren, daß denen nichts 
(haben kann, welche dem guten nachkommen und fich immer das 
rin vereinigen, was Gott ihnen zufchifft als eine Gabe feiner 
Weisheit und Liebe hinzunehmen. Erfreuen Sie fih immer am 
meiften Ihres reinen Buͤrgerrechts mit den Heiligen, und trachten 
Sie zuerft nach den Gütern der Hauggenoffenfchaft Gottes: fo 
wird, was Ahnen aud) Außerlich zufallen möge, Ihr gemeinfames 
Leben immer Ihnen zum Heile, den Ihrigen zur Sreube und vie: 


len zum Gegen gereichen. 
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E. Grabreden. 
1 
Rede bei Eröffnung eines neuen Begräbnißplazes. 


Fam erftenmale heute fchlägt unfer Trauerzug den ungewohnten 
Weg ein in diefen.nen umfchloffenen Raum. Der Vorftand uns 
ferer Kirche ift genoͤthiget geweſen eine neue Nubheftätte für die 
entjchlafenen unferes Kirchfpiels einzurichten, denn bie bisherige 
ift angefüllt, und nur eine feltene Ausnahme wird es fein, wenn 
wir dort noch einen todten einfenfen. Doch unverfchloffen bleibt 
auch jener Raum der frommen Andacht, welche dort unter den 
Gräbern wandeln will um bag frohe Bewußtſein des ewigen Les 
beng, zu dem wir berufen find, mit dem heilfamen Gefühle irbis 
ſcher Vergänglichkeit zu durchdringen. Gern werden wir es fehen, 
wenn kindliche Ehrfurcht und Dankbarkeit, wenn väterliche und 
muͤtterliche Liebe, wenn zurüffgebliebener Gatten treue Anhänglichs 
feit und Sehnfucht und verlaffener Freunde liebevolles- Andenfen 
fortfährt dort theure Grabhägel zu befuchen und zu fchmüffen. 
Und wenn wir, die wir jest zum erftenmale bier zu dieſem fchmerzs 
lichen Gefchäfte verfammelt find, und mit unferen Gebanfen borts 
hin verfezen, ung zuräffrufend, wie viel Thränen dort gemeint 
worden find von folcken, die nun auch ſchon nicht mehr meinen 
fondern felbft ruhen bei den beweinten; wie viel fehmerzliche Klas 
gen dort zu Gott gebrungen find, Faum zu befänftigen durdy die 
heiligen Worte chriftlicher Tröftung; welche heiße Gebete der vers 
laffenen, denen alle menfchliche Hülfe geraubt war mit dem be; 
grabenen, dort Hülfe von oben erflcht haben; welche reuevolle 
und getviß oft gefegnete Gelübde dort abgelegt vwoorden find ton 
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folchen, welche ſich bewußt waren, daf fie tiefe Schmerzen ge 
bracht hatten über ein nun beendetes Leben; und wenn wir num 
um ung fchauen in diefem noch öden Raume und denken, wie er 
fih auch allmaͤhlig anfüllen wird vor ung und nach ung, und 
wie auch bier wie dort Thränen und Geufjer, Gebet und 
Stechen, leidenfchaftlicher mod) ungeheiligter Schmerz, ſtille Erge: 
bung, fruchtbares Nachdenken, heilſame Zerfnirfhung, fromme 
Dankbarkeit, heitere Hoffnung fich lagern werben über den Grä- 
bern: welch ein Bild des menſchlichen Lebens in feinen Leiden 
und Geligfeiten in feiner Herrlichkeit und feiner Schmach ficht 
dann vor unferer Seele! | 

Doc) der heutige Tag *) m. Fr. fordert und noch zu einer 
befondern Betrachtung auf. Warum widmen wir denn einen 
neuen Raum ber Ruhe des Grabes und der flillen Abgeſchieden— 
beit, in der deſto tiefer alle jene Empfindungen die Seele durch— 
dringen koͤnnen? Warum öffnen wir nicht gleich wicder bie Graͤ— 
ber, damit diejelben Stätten neue Bewohner einnehmen können, 
unbefümmert darum, wieviel die Verweſung noch unverfehrt ge: 
laffen bat von ihrem früheren Naube? Um diefe Frage richtig zu 
beantworten müffen wir ung mit- anderen Voͤlkern vergleichen. 
- Einige haben immer auf alle Weife gefucht die Leichname der vers 
ftorbenen theilß gegen die Verweſung befimöglichfi zu verwahren 
und fie fo an befonders heilig gehaltenen Orten aufgeftellt, oder 
wenigftend was ſich von ben zerfidrten Körpern am beſten aufbe 
‚wahren ließ in ihrer mächften Umgebung als ein Kleinod aufbe 
wahrt. Andere im Gegeutheil legen gewaltfam Band am ihre 
todten um bie Zerftörung nach Möglichkeit gu befchleunigen und 
vollffändig zu machen. Das erfte iſt eine. thoͤrichte Zärtlichkeit 
gegen den todten Stoff, von welchem doch num ber Geift gewichen 
ift, eine Zärtlichkeit, die oft in abergläubige Verehrung augartet; 
das andere ericheint uns jenem gegenüber faft wie eine Mitwir⸗ 
fung mit dem Tode, um bag Werf des Lebens, und das Werkzeug 
des Geiſtes zu zerſtoͤren. Die allgemeine Sitte ber chriftlichen 
Völker ſteht zwijchen beiden in der Mitte. Alles was Leib if 
und dem’ Leibe angehört hat für ung nur einen Werth, fofern er 
belebt wird von der erlöften Seele, welche den Geift- der Kind 
fchaft empfangen bat. Iſt diefe hinaufgefliegen, wohin der Her 
alle nach fich zieht: fo können wir Fein Verkehr der Liebe und 
Freundſchaft mehr haben mit dem, was ihr Leib war. Aber der 
Natur anheimgefallen, fol er auch nur durch dieſe aufgelöft mer 





) Es mer der jährliche Buß⸗ und Bettag. 
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den, ungefehen und ungeftört fol fie ihr Werk vollenden im - 
Echooße der Erde. Aug diejer Urfache, nicht etwa als 0b hier 
Die Erde in einem vorzüglicheren Ginne des Herrn wäre, werden 
unfere Begraͤbnißplaͤze umfchloffen und eingefriedigt, und eben dic» 
ſes ift die Hauptabficht, wenn jo viele von den unfrigen die Gräs 
ber ihrer angehörigen auf mancherlei Weiſe befeftigen und mit 
Zeichen der Theilnahme und der Zärtlicdyfeit umgeben, damit zus 
fällige Befchädigung verhütet, und die Luft zu irgend muthwilligem 
Srevel durch rin wehmuͤthiges Mitgefühl erftiffe werde. Und fo 
allgemein wünjchen wir, daß das Werf der Verwefung: in der 
Berborgenheit vollbracht werde, daß mir felbft den Durft nad) 
Erfenntniß der Urjachen de8 Todes wenn er Ausnahmen verlangt 
eiferfüchtig bewachen, und daß wenn bie Gerechtigkeit dag Leben 
eines unglüfflichen gewaltfam endet und feinem Leichname die 
Aufnahme in den Schooß der Erde verfagt dies faft ald cine ges 
meinfame Strafe für alle empfunden wird, weil die entſeelte Hülle 
eines der doch unfer Bruder war behandelt wird, als ſei bie 
Seele bie dort gewohnt nicht felbft auch MWohnfiz und Werkzeug 
des göttlichen Geiftes gewejen. Aber m. g. Sri ift fir ung ein 
folcher unglüfflicher mehr veriwerflich als ein anderer, ber zwar 
sicht folche Thaten verübt hat, durch welche er der Gercchtigkeit 
anheimfiel, aber in dem doch der Geift eben fo wenig Raum ges 
winnen Eonnte, und ber eben fo wilden Leidenfchaften und eben 
fo zügellofen Begierden preißgegeben war? Gewiß gilt ung einer 
was der andere, wenn doch der Menſch bei ung nad) Aufßerlichen 
Merken nicht gerichtet wird, der Mangel gottgefälliger Geſinnung 
aber immer verwerflih macht. So lafit und denn an dieſem 
Tage der Demüthigung und der Buße daran denken, wie viel 
wo! noch fehlt, daß alle, deren Leberrefte wir ber Erde anvertrauen, 
dazu geeignet find dieſe heilige Scheu zu unterhalten und bie zars 
ten Aeußerungen derſelben zu verdienen. Ach mie viele, deren 
am leiblichen und irdischen haftende Sinnlichkeit fein geiftiges Les 
ben auffommen lief, mögen auch dort ruhen an der jet geſchloſ⸗ 
fenen Stätte! Wie viele, die mehr nur gezügelt wurden durch 
menfchliche Schaam und Auferliche Sitte, als baß der Geift von 
innen her Maß und Uebereinftimmung in ihr Leben gebracht hätte! 
Und follten es nicht alles die irdifchen Ueberrefte wahrer: Chriften 
fein, die in folcher bewahrten Stille ruhen? Wenn auch nur we: 
nige ein filled Gebet bes Herrn beten, che der Huͤgel aufgewors 
fen wird über den todten, follte e8 nicht immer Wahrheit fein, 
indem wir es auf dem abgefchiebenen bezichen? Und die iſt es 
dod) nur, wenn er dem Reiche Gottes wahrhaft angehörte, von 
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dem da allein die Rede iſt, wenn er als cin ſolcher bem die Suͤn⸗ 
den vergeben find nun der Berfuchung entnommen und von allem 
Uebel erlöft if. Demüthigen wir ung nun hierüber vor Gott, 
wie das gewiß unfere gemeinfchaftliche Gemuͤthsſtimmung ift: fo 
licgt darin zugleich der Wunfch, daß Liefer neue Ruheplaz immer 
mwürdiger einer Gemeine des Herrn möge angefüllt werden. Der 
größte Theil nun derer, die bier werden zur Ruhe gebracht wer: 
den, wird immer, wenn gleich auch auf dieſem Gebiete ber Lebens⸗ 
erhaltung danfenswerthe Fortfchriste find gemacht, dennoch mird 
immer cin großer Theil aus den Fleinen beftchen, weiche nach dem 
auf diefer Erbe mwaltenden göttlichen Rathſchluſſe fchon in der cr 
fien Entwiffelung wieder hinweggenommen worden. Dieje ums: 
fchuldigen Gräber — ja fo mögen wir, die wir auf fo mancher: 
lei Weife von der Sünde berührt und beflckft find, fie wol mit 
Hecht nennen, wenn gleich auch in ben Kindern ichon der Keim 
des Verderbens fchlummerte, — diefe unfchuldigen Gräber, wenn 
nur nicht burch Mangel an gottergebenem Sinne oder auch durd) 
fiumpfe Gleichgultigfeit derer, denen ein folches Opfer abgeforbert 
wurde, entweiht, werden dieſer Stätte nie unwürdig fein und ung 
nie andere als reine Empfindungen hoffnungsvoller Wehmuth er: 
regen. Faſt eben fo diejenigen, beren Leiber bier ruhen werden, 
nachdem fie das höchfte Ziel des menfchlichen Lebens erreicht has 
ben. Denn wie viel Feinde uͤberwindet nicht die Seele ſchon das 
durch, daß fie fich lange hienieden geduldet! Wie fehr fommt die 
Zeit den Wirfungen des göttlichen Geiſtes zu Huülfe! Wie viel 
irdiſches fällt nicht in einem der göttlichen Gnade nur nicht gang 
verfchloffenen Gemüthe leicht und wie von felbft wieder ab in 
dem lezten Zeitraume des Lebens! Wie viel fcharfed wird nicht 
abgefchliffen, wie viel Härten erweicht, wie viel leibenfchaftliches 
gemildert! Ja gewiß felten oder nie werden ung die Gräber um 
ſerer alten nicht ehrwuͤrdig und. erbaulich fein. Aber wäre «8 
doch eben fo, würbe es doch immer mehr eben fo auch mit de 
nei, welche der Tod abruft in der blühenden Jugend, auf- welche 
immer bie reizendften Berfuchungen anftürmen, mit denen, welche 
von ung fcheiden in dem Zeitraume der fruchtbarften Thätigkeit, 
verwikkelt in alle Sorgen, allen Eifer, allen Zwiſt eines bunten 
und bewegten Lebens! Daß wir aud für alle folche, wenn wir 
ihre entjechte- Hülle bicher geleiten, Gott mit Wahrheit mögen 
danfen können dafür, daß fie gewußt haben ihre Seele zu bewah⸗ 
ron, und baß ihr Andenken im Segen bleibt: darauf binzuarbeis 
ten aus allen Kräften an und und anderen, wie denn alles gute 
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nur ein gemeinfamed Werk ift, dag m. g. Fr. fei heute unfer 
Gelübde an dieſer Stätte. 

Und als eine gute Vorbedeutung dürfen wir es anfehen, 
daß wir hier zuerft heute die Leiche eines achtungswerthen Mans 
nes beftatten, auf deffen Leben alle die ihn näher gefannt haben 
mit Wohlgefallen zurüfffehen, dem vergönnt geweſen ift feine Kins 
der zu einem: twohlgeorbneten und felbftändigen Leben heranzu⸗ 
zichen, der feinem Hausweſen wohl vorgeftanden und fein Gefchäft 
als ein tüchtiger und Löblicher Bürger geführt hat, der immer 
fleißig geweſen ift zu erfcheinen in unferen gottesdienftlichen Ver: 
fammlungen und nun mwohlbetagt in chriftlicher Hoffnung fich zur 
Muhe gelegt hat, um als treuer Haußhalter einzugehen in ſeines 
Herrn Freude; fo daß wir Gott danken koͤnnen für alle Bar 
herzigkeit und Gnade, die er an diefem unferem Mitbruder gethan 
bat. So möge denn ſein fterblich Theil bier ruhen in Frieden ale 
der Erftling unter denen, die hier fchlafen follen! Möge fein und 
aller die ihm bier folgen werden Andenken in Gegen bleiben, und 
ihre Werke ihnen nachfolgen, indem ein reicher Segen zuͤruͤkkbleibt 
aus den frommen Erinnerungen an die dabingefchiedenen, die fich 
auch hier an ihrer Muheflätte oft und Eräftig erneuern! Mögen 
hier feine anderen Seufzer gehört werben als die wenn gleich 
fchmerzlich doch fanft bewegter Herzen, und Feine anderen Thränen 
bier fließen als folche, deren Bitterkeit gemildert it durch den 
Troſt aus dem göttlichen Worte, und diefer Raum ein ‚wahrhaft 
chriftlicher Friedhof fein und ein hoffnungsereicher Gottesatter. 
Amen. 


IL 
Rede 


an dem Grabe des Königl. Candidatus alumnus Herrn 
Heinrich Saunier. 


DIL ich den fchmerzlich bewegten Kreis überblikfe, der fich 
um diefeg frühe Grab eines theuren entfchlafenen verfammelt hat: 
fo bin ich darin auch unter denen, bie wie ich Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes find, nicht der nächfte dazu. unfere gemeinfchaft 
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fihen Empfindungen durch beruhigende und erhebende Worte aus: 
zufprechen; nicht der mächfte, denn ich fehe hier diejenigen, denen 
der felige durch die unmittelbarften Bande der Natur angehörte, 
fo wie diejenigen, denen er beim Anfange feiner Laufbahn durch 
die Ordnungen der Kirche und des Staates vorzüglid; übergeben 
ward. Doc) auch) ic) war durch ein zarted und heiliges Band 
mit ihm vereint; e8 war bie fegengreiche Befreundung der Jugend 
mit dem reiferen Alter, durch deren bejondere Geftaltung in. dem 
Lehrftande unferer evangelifchen Kirche die Zeugniffe und Erfah: 
rungen ber früheren Gefchlechter den fpäteren überliefert werden. 

In dieſem wichtigen Werke unferes gemeinfamen Berufes 
fanden wir ung zufanımen, und ich bemerkte bald mit befonderer 
Freude feinen Elaren Berftand, fein tüchtiges Streben, feinen le 
bendigen Eifer für die große Angelegenheit unferes Berufs; und 
je mehr ich hernach feine weitere Entwilfelung mit aufmerkjamen 
Augen begleitend ſah, wie raſch feine Kenntniffe ſich mehrten, wie 
ficher fein Urtheil reifte, als er bald auch in die menfchliche Weiss 
beit, von welcher gejagt wird, daß man entweder einen tiefen Zug 
thun muͤſſe aus ihrem Becher oder auch gar micht foften, mit gu: 
tem Vertrauen einging, ohne daß ein Zwiefpale entfianden wäre 
zwiſchen den Forderungen des tiefer forjchenden Geiftes und den 
BHebürfniffen des frommen Gemüthes; als ic) fah, welche Frei: 
heit er ſich bewahrte mitten in dem lebhaft geführten Streit ent» 
gegengefezter Anfichten darüber, was das wejentliche fei im Glau⸗ 
Sen und im Leben der Ehriften, ohne daß etwa fein Eifer für bie 
Sache dadurch wäre abgeflumpft worden: da fafte ich die freu: 
digften Hoffnungen von den Dienften, die er in künftiger Zeit in 
dem Weinberge des Herrn leiften würde, und achtete es für einen 
Gewinn ihm auf das bereitwilligfte auch das meinige alles binzus 
geben zu dem allein würdigen und chriftlichen Gebrauche alles zu 
prüfen und dag gute zu behalten. Zulezt aber, als er jchon mit 
gutem Erfolge anfing den Samen chriftlicher Lehre und bildender 
Kenntniffe in junge Gemüther auszuſtreuen, als er die Stätte be: 
trat, von welcher herab wir unfere Brüder aus dem Worte Got: 
tes zu ftärken und zu erbauen berufen find, ja als er fchon bie 
erften Früchte feiner Forſchungen darbrachte für den gemeinfamen 
Gebrauch: da waren e8 nicht mehr fchone Erwartungen, (8 war 
die beginnende Erfüllung, deren wir ung freuten. — Und mitten 
in diefem fchönen Laufe wird er plöglich gehemmt; leiſe Spuren 
eines ſchwer zu befämpfenden Uebels zeigen fich, ſchnell wird es 
mächtig und immer mächtiger, die Kunft muß fich bald nur auf 
Linderung befchränfen ohne cinen glüfklichen Ausgang ‚hoffen zu 
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duͤrden, und der Tod entreißt ihn unſerer Riche, unſeren Hoffinun 
gen und unferen Wünjchen. 

Was follen wir fagen? Was andere ale, Der Herr hat 
gegeben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn fei ge 
lobt. Wir wiffen wol alle aus vielfältiger Erfahrung und Bes 
obachtung, mie verkehrt e8 immer endet, wenn der Menfch, von 
augenblifflichen Empfindungen, denen er fich freilich nicht entzies - 
ben Fann, beherrfcht, fo über die goͤttlichen Wege urtheilen will; 
wie oft loben wir gleichfam Gott in unferen Gedanken, wenn er 
etwas bat in Erfülung geben laffen, was wir. eifrig wünfchen;z 
aber bald nimmt er wieder, was er nur gefchienen hatte zu geben, 
und wir müffen doc) erfennen, daß feine Wege nicht die unfrigen 
geweſen find. Es ift alfo nicht nur eine Lehre, mit der wir ung 
tröften follen in Fällen wie der gegenwärtige, daß wir den Rath 
des Höchften in ber Leitung der menfchlichen Dinge nicht verfies 
ben; fondern es ift ein Bewußtſein, welches ung, daran hängend, 
Daß wir immer nur Vergangenheit und Gegenwart fennen, die 
Zukunft aber ung verborgen ift, überall begleiten aber eben des⸗ 
halb aucd mit unferem Glauben ganz zufammenfchmelzen muß. 
Darum geziemt ung auch in einem Falle wie diefer, wo wir nicht 
fagen fünnen, daß irgend eine irdiſche Zukunft ung den Math des 
Heren enthüllen werde, weil es nämlich) für den. Gegenftand un- 
ferer Trauer Feine irdifche Zukunft mehr giebt, nicht nur chrerbietig 
zu fchmweigen fondern auch vertrauensvoll emporzufchauen. Denn 
dieſe unzeitigen Ernten des Todes fordern ung am meiften auf 
den Reichthum deffen zu bewundern, ber da fchafft und regiert. 
Das lebendige allein verfündige und verherrlicht den Herrn, im 
Meiche des Todes wird er nicht gepriefen; aber wie viel Leben 
erblikkt nicht jährlich vor unferen Augen daß Licht diefer Welt 
doc) nur um für eine Furze Zeit zu erfcheinen! Denn wie viel 
holde Kinderaugen fchließen fi) fchon wieder, ehe noch die Erde 
Einen Lauf um die Sonne vollendet hat; kaum haben fie ange 
fangen zu fohauen und zu erkennen, Liebe zu empfinden und mies 
derzugeben, fo wird bie weitere Entwiffelung des Geiftes dieſem 
Gebiete menfchlichen Wirkens entzogen, weil er, diefer ganzen Fülle 
des Lebens für unfere Erde nicht bedarf. Und chen folchen Reich» 
thum beweifet er auch als der Beherricher feines geiftigen Neiches 
auf Erden dadurch, daß er auch folche in folchen Jahren von bier 
abruft, wie unfer entfchlafener Freund; auch folcyer wohl zubereis 
teter mit herrlichen Gaben ausgerüfteter Arbeiter kann er entbehs 
von, und er verfest fie von hinnen, wenn fie ſich ebeu anfchikfen 
zum treuen umd cifrigen Dienfte. ch fage nicht, daß er ung de: 
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muͤthigen will, indem wir merken follen, daß feiner unentbehrlich 
ift; er will ung ermuthigen zu dem Vertrauen, daß es ihm nie 
mals fehlen kann in feinem Weinberge. Nur daß er auch auf 
alle diejenigen rechnet, die er hier läßt. Wolan denn, meine Brüs 
der und Mitgenoffen an dem Amte des Wortes, welchem auch 
ber vollendete fich gemweihet hatte, und ihr, theueren Juͤnglinge, 
die ihr feine entfeelte Hülle bieher getragen habt zur Stätte ber 
Ruhe, fo viele unter euch demſelben föflichen Berufe folgen, — 
wenn ein Theilhaber ausfcheidet aus einem gemeinfamen Werfe, 
fo müffen ſich die übrigen in feine Arbeit theilen; wenn aus den 
Meihen der Streiter einer hinweggerafft wird, fo müffen die ne 
benftehenden dichter zufammentreten um bie Luͤkke auszufüllen. 
Wir älteren alfo wollen, je öfter es fich fo ereignet, daß bie us 
gend, auf welche wir am meiften gerechnet hatten, daß fie nad) 
ung in unfere Arbeit eintreten follte, vielmehr vor uns hinüber: 
geht, um defto banfbarer gegen Gott die Frift benuzen, welche 
ung felbft noch verlichen it um zu wirken, dieweil es Tag if, 
ehe Lie Nacht fommt, da niemand wirken Fann. Zugleich aber 
wollen wir aus bemfelben Grunde unfere Wirkffamfeit auf die 
Jugend, welche ſich dem chriftlichen Lehramte widmet, zu verflär 
fen fuchen, wie wir nur koͤnnen. Ihr jüngeren aber bedenfet, 
was der würde für ein Mann geworden fein, der fo fchön und 
rein begonnen hatte. Euch allen und denen am meiften, welche 
ihm am nächften ftanden, liegt es ob feine Stelle zu erfegen. Wie 
er euch noch würde angeregt haben in dem Gefchäfte einer mwiffen: 
fchaftlichen Bildung fo mie der eigentlicheren Vorbereitung auf 
das Amt des Seelforgers und des Diener der Gemeinen, das 
habt ihr nun vom Andenfen an ihn ausgehend gleichſam in feis 
nem Namen felbft zu thun; mas er würde geforfcht haben, wie 
in widerſtreitende Anfichten hineingercdet und gemwirft, das waͤchſt 
nun eurem Antheile zu. Aber bedenfet auch, daß jebes jugendliche 
Leben vergänglich iſt wie das feinige. Wie ihr euch unter einans 
der liebt, wie ihr mit einander lebt, nüzt euch, fördert euch ge 
genfeitig, auf daß ihr wenn es euch nicht länger vergönnt ift 
nichts zu bereuen habt. Mit folchen Vorfäzen auggerüftet können 
wir unferem entfchlafenen Freunde die Ruhe gönnen, in welche 
ihn Gott fo früh hat eingehen laſſen, und wohl getröftet ausru⸗ 
fen, Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, der Name 


bes Herrn fei gelobet! 


Aber bier fehe ich den überfirömenden Schmerz des von 
Gott tief danieder gebeugten ehrwürdigen und fchon vorher ſchwer 
geprüften Vaters, deffen Hoffnung und Freude der heimgegangene 
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war, und der mum ebem recht zu ernten gedachte für bie frühere 
Liebe und Treue; hier find liebende Gefchwifter, welche fid der 
wohlthätigften Einflüffe feines Geiftes und Gemüthes erfreueten 
und es ſchmerzlich ahnen, was ihre Zufumft durch fein Hinſchei⸗ 
den verloren hat; hier ift die zärtliche Braut, die fich ihm erft 
vor Furzem gelobt hatte zur treuen Gefährtin eines wie fie fo 
viele Urjache hatte zu hoffen fehönen und gefegneten Lebens, und 
die leider nur durch die treue und wohlthuende Fuͤrſorge, mit der 
fie ihn in feiner Krankheit pflegte, ihm die Liebe beweiſen konnte, 
die fie ihm für das ganze Leben geweiht hatte. — Wie? follen 
wir denen auch zumuthen in unfer Wort einzuftimmen und bier, 
bier wo fie fo viel Freuden und Hoffnungen in den Schoß ber 
Erde verfenfen, den Namen des Herrn zu loben für bag, was 
er gegeben und wieder genommen hat? Doc, meine gelichten, 
doch)! Den Herrn loben für dag was er gegeben hat, bag thun 
fie ſchon gewiß; denn es ift nichts geringes einen ſolchen Sohn 
zu haben und Bruder und durch das innigfle Band Achter und 
frommer Liebe einem ſolchen anzugehören. Wenn aber ber Herr 
ach. fo zeitig genommen hat: wohl, fo hat er doch nicht ganz ge⸗ 
nommen! Wie dag alte Wort wahr ift, daß das Andenken bes 
gerechten im Segen bleibt, fo gewiß giebt es ein tröftendes und 
fegensreiches Fortleben unferer vorangegangenen in ung und mit 
ung. In ung, weil wir doc) alles dag nicht nur alg ein theureg 
und ſicheres Befisthum fondern als einen bedeutenden Beftands 
theil unferes Lebens haben und fefthalten, was fich im unferer 
eigenen Seele durch ihre Einwirkung gerade fo gebildet hat; mit 
ung, teil eben diefe Einwirfungen ſich immer noch erneuern, fo 
oft wir ihrer lebhaft gedenken. Nicht nur indem wir in bedeus 
tenden Augenbliffen unferes Lebens mit ihnen zu Rathe gehen 
und ung dann oft faft big zur Erfcheinung klar wird, mie fie ung 
würden gerathen und bewegt haben; fondern eben fo leben fie 
mit ung in dem ftilleren täglichen Kreife, e8 vergegenwärtige ſich 
ung die Theilnahme, mit der fie ung auch in dieſem begleiteten, 
und die ftille Einkehr in ung felbft kann faft zum Gefpräch wer⸗ 
den mit den geliebten abgefchiebenen. Und wie feft prägen fich 
nicht die bedeutenden Augenblikke dem Gemüthe ein, die wir wirf- 
lich mit ihnen durchlebt haben in Freude und Leid! — Allerdings 
fönnen die hinterbliebenen unferes Freundes in dieſer Hinficht 
vielleicht über Einen Mangel klagen wollen, fie haben keine Ab: 
fhiedsftunde mit ihm gehabt, er hat feinem ein ausdruͤkkliches 
leztes Lebewohl gefagt. Sei es num daß die wunderbare Gewalt 
. biefer Krankheit, die es in ber Art hat, je fihneller die Lebens: 
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Fraft entweicht, um deſto mehr mit fchmeichelndem Wohlbefinden 
zu tänfchen, auch ihn ergriffen hatte, fo daß die Nähe feines To— 
des ihm verborgen blieb, oder fei es, daß er in diefer geheimniß⸗ 
vollen Nähe erfchütterndere Bewegungen der Gemüther ſcheute. 
Aber nein, in der That vermiffen fie nichts. Seinen Wahlſpruch 
in diefer Hinficht kannten Sie, Leben wir, fo leben wir dem Herrn, 
fterben wir, fo fierben wir dem Herrn. Ueber den Tod, wie er 
bem der diefes Glaubens lebt nicht zu fürchten fei, und wie bie 
Liebe über denfelben hinausreiche, hatte er ſich vor aller Ahnung 
bes Todes mit der gelichten feines Herzens verfiändigt, das war 
fein Abfchied. Und was immer die lezten Stunden einer from 
men Seele vorzüglicy ausfüllen foll, die Dankbarkeit für die and» 
digen Führungen Gottes, die hat er laut und faft beftändig ver 
fündigt, ja er bat ganz in diefer Empfindung gelebt und nicht 
oft genug rühmen koͤnnen, wie ein günfiiges Gefchiff über ihm 
getwaltet habe, und wie ihm alles in feinem Leben fo wohl gera 
then frei: die Anordnung feiner Studien und feiner Reifen, die 
Art wie ſich ihm feine amtliche Laufbahn eröffnet, die freunb: 
fchaftlichen Berbindungen, die ihm fein Leben zugeführt, und was 
nun allem die Krone aufgefezt wie er jest fchon das Buͤndniß ge 
knuͤpft, welches jeinem ganzen Leben erft ben vollen Gehalt geben 
follte, und wie er fich mit ber Braut zugleid) eine Mutter wieder 
gewonnen und. eine neue Schwefter, mit benen er ſchon jezt ganz 
eingelebt war im berrlichften Einflange; wie denn auch ihre vers 
einten treuen Bemühungen ihm am meiften die Tage der Krank: 
heit verfügen und feine Leiden mildern Fomuten, und wie er nun 
in- diefem danfbaren Bemwußtfein und im Genuße fo vieler Liebe 
und Achtung hinübergegangen ift: fo können wir ja wol dem Aus; 
bruf£ feiner Danfbarfeit ganz in feinem Sinne auch hierauf an 
wendend fagen, daß ihm aud das Sterben wohl gelungen ſei; 
und es möge auf alle Weile dabei bleiben, Der Herr hat gege: 
ben, ber Herr hat genommen, der Name des Herrn fei gelobt! 
Ja gepriefen feift du dafür, Vater der Liebe und Barmer: 
zigfeit, wie bu dich in einem zwar Furzen aber fchönen Leben an 
diefem entfchlafenen verberrlicht hafi! Deiner Weisheit vertrauen 
‚wir, daß auch diefes frühe Dahinſcheiden wohl gethan ift für ihn 
und für ung. Erfülle auch an ihm alle reichen Verheißungen 
deiner Gnade und heile durch) den Balſam des Glaubens bie 
Wunden, welche fein Tod gefchlagen hat, daß ber flille Friede ei— 
nes ungetrübten Andenfens den Schmerz der verlaffenen reinige 
und almählig auflöje. Deinem Reiche auf Erben wollte der ent: 
fchlafene fein Leben weihen zum treuen Dienfte; © laß eg der 
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Kirche Ehrifti nie fehlen an Dienern, wie diefer würde geworben 
fein! In ihrem Namen geben wir bier fein fterbliched Theil der 
Erde zurüff, von der e8 genommen ift, und befehlen das unfterb» 
liche und ewige in deine Hände nad) dem Worte unferes Herrn, 
daß wo er ift auch fein Diener fein fol. Uns allen aber erfichen 
wir auch in diefer fchmerzlichen Stunde Weisheit von oben, die ung 
Ichre fowol treu und wachſam in deinem Dienft zu leben ale 
auch ruhig und felig zu fterben, wenn eines — Stunde ſchla⸗ 
gen wird. Amen. 


III. 


Dot noch eine Zeit kommen auf Erben, fo find wir oft ver 
fucht zu fragen, wo eine vollfommene Lebensordnung, eine weiter 
fortgefchrittene vorherrichende Kunft die Gewalt des Todes über 
die Blütenjahre des Lebens, über diefe fchöne Zeit, wo ber Geift 
eben die Höhe der irdifchen Entwifflung erftreben will, mildert 
oder aufhebt? — Daß mir nicht alle dag Ziel des Lebens — wäh: 
ret e8 lange, fo waͤhret es fiebenzig oder achtzig Jahre — erreis 
chen, wer wollte fich darüber nicht feicht tröften? Hat der Menſch 
nur die Köftlichfeit des Lebens, daß es Mühe und Arbeit ift, red⸗ 
lich Öurchgefofter; hat er nur fich bewähren Fünnen als treu über 
dem mwenigen: fo kommt es nicht am auf etwas mehr oder min- 
ber, der Herr wird ihm ebenfo über mehr fezen. Und auf ber 
andern Geite, daß fo viele in den allererften Anfängen des Lebens 
wieder hinnoeggerafft werben aus unferer Mitte, — es iſt zwar 
ſchmerzlich, aber der Todesengel der Eleinen, welche den Leiden, 
den Vermwifflungen des Lebens wie dem ganzen Wefen beffelben 
noch verfchloffen geweſen find, geftaltet fich doch eher in ein mils. 
deres Bild. Aber wenn nun edle Kräfte fchon hervorgetreten find 
und in die Wirffamfeit gehen wollen, durch viele Liebe und Treue, 
durch forgfame Pflege fo weit gediehen; wenn die Richtung des 
Gemuͤths auf dag gute und edle fich entfchieden hat; ja noch 
mehr, wenn wir fehen, daß der wahre Geift der Frömmigkeit über 
das ganze Wefen des Menfchen mwaltet und es zufammenhält; daß 
er bier auf Erden fchon beginnt feinen Wandel im Himmel zu 
haben und fo feine irdifhen Gefchäfte nun antreten will, welche 
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es auch getwefen fein mögen, und plözlich nagt ber Wurm bes 
Todes an der Wurzel, und wenn wir ung fo der anmuthigen 
Bluͤte gefreut haben und num fehen, daß bie Frucht anfest, dann 
giebt er plösli die mwanfende Pflanze zur Erde hinab in den 
Staub: ach dann geht ja micht nur ein Schwert durch das Ders 
des Baterd und der Mutter, der Gejchwifier und der näberen 
Sreunde; o dann trauern ja alle guten darum, daß ein fo koͤſt⸗ 
liches theuer erworbenes Gemeingut verloren geht; daß ein fo 
edles Gemuͤth abtritt, ohne der Geſellſchaft die Schuld feiner 
Bildung abgetragen zu haben durch eine fie fördernde Wirkſam— 
feit; dann trauern alle Freunde und Jünger des Herrn und fra: 
gen, warum er das gethan hat! 

Der theure, deſſen entjeelte Ucberrefte wir bier zur Stätte 
der Ruhe begleiten, ftcht mir zu nah, ald daß ich «8 augiprechen 
fönnte, wie fehr dieſes alles von ihm gilt. Wenn das licbende 
Auge vor Schmerz übergeht, fo kann es nicht wachen über bie 
Nichtigkeit des Bildes. Nur eines muß ich noch ausſprechen: 
dieſer belle freie Geift, aber tief durchdrungen von ber Wahrheit 
des Evangeliums, follte dag Wort von dem Reiche Gottes ver: 
kuͤndigen; dieſes Tichevolle Gemüth, welches fchon jezt überall ver: 
mittelnd belehrend zurechtweifend tröftend einwirfte, wo fich ihm 
nur eine Thüre aufthat, follte als Seelforger feine Brüder führen 
und fefthalten auf dem Wege des Zrieden und des Heils; diefer 
kräftige fchon in der Jugend mannichfach geprüfte und bewährt 
gefundene Wille hatte fi) ganz hingegeben dem Dienfte des Ge- 
meinweſens ber chriftlichen Kirche. Diefer große Beruf, meine 
theuren Brüder, in welchem eben deswegen weil er fo hoch ficht 
fo wenige weder fich felbft nocy andern genügen fünnen: warum 
lichtet der Herr bie dünnen Reihen deffelben auf ſolche Weife? 
warum muͤſſen wir, die wir die reifere Jugend vorbereiten zu die: 
fen Amte des Heild, fat von jeder Altersgenoffenfchaft cinen 
oder den andern ber außgezeichneten hingeben, che fie in die ge— 
fegnete Wirffamfeit eintreten koͤnnen, welche fie nach ung füllen 
follten? i 
Aber wenn die Klage fih ausgeiprochen hat, muß auch ber 
Schmerz fich löfen und muß Raum geben der Stimmung, welche 
der Apoftel von allen Ehriften fordert, daß fie in allen Dingen 
Dank und Fürbitte vor Gott bringen. Dank fünnen wir darbrins 
gen mit freudigem Herzen für biefen unferen Bruder. Wo ein 
folcher Wille ift wie der feinige, da ſieht der Herr, ber nicht die 
Länge und das äußere Maß fchauet ſondern das innere, da ſieht 
er fchon das Vollbringen. So lag auch fein Beruf vor ihm, und 
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er freute fich deffelben, und er murrete nicht, daß er jest hinweg⸗ 
genommen werben follte. | | 

So lag fein ganzer nächfter Lebenskreis vor ihm, ben er 
fi) fchon gebildet hatte. Diele Liebe hatte er empfangen, und er 
hat fie auch wieder gegeben; und in dem Genuffe derfelben, in 
dem Beſize dieſer Föftlichen Güter ift er danfend mit Segenswuͤn⸗ 
ſchen für alle, die ihm am nächften ftanden, dahingefchieden. — 

Warum follten wir nicht danfen und loben ben, der ‚geges 
ben bat, wenn gleich er wieder dahin genommen hat! Fürbitte 
wollen wir thun für die, welche der Herr betrübt hat, für unfern 
eigenen mitfühlenden Schmerz, daß er fie wieder tröfte und auf 
richte. Ein fchönes Gurt für dag ganze Leben ift fein Andenfen. 
Wir werden ihn in Liebe fefthalten, und fo wird er auch noch 
fortwährend in denen und auf die wirken, die ihn in feinem Les 
bensgehalte gefannt, die ihm im Liebe verkunden geweſen find; 
und allen, die eg mwiffen, welchen Weges er auch in feinem Berufe 
gewandelt fein würde, wird noch fein Andenken mahnend treibend 
belchrend fein. — Ja fo wollen wir denn Gott danfen und ihn 
bitten, daß er fich derer tröftend annehme, ‚die das Föftlichfte Gut 
ihres Lebens in. feine Hände zurüffgeben muͤſſen; daß dei Friede 
bes dahingefchiedenen auch über ihr Herz komme, und- fie wiſſen, 
daß fie ihm nicht verloren haben, fefthaltend an dem Worte deg 
Herrn, daß alle, welche ber Vater ihm gegeben bat, da fein fols 
len, wo er ift. Amen, Ä 


IV. 


Rede 
am Grabe des Profeffors Dr. K. W. 


Unfre Hülfe fei im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen! 


DIL ZUR toir ein einzelnes in der Gemeinfchaft der Chriften. gefuͤhr⸗ 
tes und gefchloffene® Leben zu dieſer Stätte begleiten, fo geziemt es 
ung beruhigt zu fein über denjenigen, der von und abgefchieben, 
und deffen Seele nun in Gotte8 Hände gelegt iſt. Die ewige 
Weisheit, welche zugleich die ewige Liebe ift, hat jedem das End: 
des Lebens beftimmet, und allein derjenige der ins verborgene ficht 
weiß, wie reif die Seele ift um befreit zu werden aus biefer ir 
difchen Pilgerfchaft, welche Wirkungen bie mn und Laͤu⸗ 
IV. | | 98 
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terungen des Lebens in felbiger hervorgebracht haben um fie hiu- 
zuführen zu dem ihr gefesten Ziele. Aber wir fragen, Wer iſt's, 
der da leidet durch das Abfcheiden des einzelnen aus dem gewohn⸗ 
“ten Kreiſe feiner Thätigfeit? Was hätte er noch thun und leiften 
fönnen, wäre längeres Leben ihm befchieden gewefen? Wenn es 
denn ein Hausvater oder eine Hausmutter ift, wo der Tod Witt: 
wen und Waiſen macht, da ergreift uns ein fchmerzliches Gefühl, 
das wir nicht haben, wenn es ein einzelnes Leben ift, dag abge 
rufen wird. 

Fruͤh ift unfer verfiorbener Freund von den zarteften und 
füßeften Banden des Lebeng gelöft worden; und dennod) iſt es bier 
nicht wie gewöhnlich! Welch ein feltenes ſchoͤnes Geſchikk ift eg, 
daß drei Brüder ein gemeinfames häusliche Leben geführt eine 
Reihe von Jahren unter den Augen der leitenden liebenden Muts 
ter, die fie erzogen, bis der cine hingerufen ward in die Ferne 
durch bürgerliche Pflichten, und den andern der Herr ber Zeit und 
des Leben abgerufen hat! Aber die Brüder und Kinder der Brüs 
der find doch verwaiſt; denn feine Liebe mwaltet und forgt nicht 
mehr freundlich in ihrer Mitte. Wie vielfach iſt aber der Arzt, 
dem wir unfre und der unfrigen Gefundheit vertrauen, auch in 
das Familienleben andrer verflochten! Es giebt nicht leicht ein 
zarteres Band für cin Hausweſen als dag, welches ung mit einem 
folden funftverftändigen Freunde verbindet; wie nah und innig 
muß er in alle Verhältniffe des Auferen Lebens ja in die zarte: 
ſten geiſtigſten hineinfchauen, und iſt er nun ein liebendes Gemuͤth, 
welches fo fein Leben vervielfaͤltigt, fo laͤßt er auch bei feinem 
Scheiden gar viele Luͤkken hinter ſich. Und ſo ſpreche ich denn 
in meinem und in gar vieler Namen den innigſten Dank aus fuͤr 
das, was wir in unſrem verſtorbenen Freunde hatten; Trauer und 
Wehmuth uͤber das, was wir an ihm verloren. Doch nicht allein 
auf dieſem Gebiete war er unermuͤdet und liebevoll thaͤtig ſondern 
auch als oͤffentlicher Lehrer ſeiner Wiſſenſchaft, und zwar nicht 
nur für unſre akademiſche Jugend, ſondern auch indem er ſeine 
Forſchungen auf dem Gebiete der Natur nach feinen Kunſterfah— 
rungen oͤffentlich befannt machte. Beide, ber Jugendichrer und 
der Schriftfteller, erfuhren in der Zeit mehrerlei Wechfel der Ans 
erfennung, je nachdem einer feft auf dem Wege bleibt, den er eins 
geſchlagen hat, die bewegliche Meinung aber ſich bervorthut und 
um ihn herum ſchwankt; und bag vorzüglicy in den geheimniß—⸗ 
vollen Erjcheinungen des Lebens, worin ſich leibliches und geiftiz. 
ges bewegt, daß wir zittern vor der möglichen falfchen Deutung 
— oft reizen fie die Wifibegierde, oft ſchauert die menfchliche Nas. 
für zuruͤkk vor der Tiefe des Geheimniffes, Furcht ergreift die 
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Menfchen, daß verberblicher Wahn ſich mifchen möchte in For⸗ 
ſchungen, die in ungewiffem Lichte ſchweben, — und fo müffen 
wir fagen, daß auch die Gunft diefer Beſtrebungen nothwendig 
mannigfachem Wechſel unterworfen if. Es gab eine Zeit, wo 
bier fein Wort und feine Lehre leitend war; fie ging vorüber, 
aber er fuhr fort zu forfchen, und die Milde, welche er gegen die 
entgegengefesten Meinungen und Anfichten bewies, und die Dffens 
heit, womit er verfuhr und mittheilte, würden feine. Forſchungen 
noch müzlicher gemacht und noch mehr verbreitet haben. Aber 
zum Trofte für alles, was ihm fo früh entriffen twurde, und um 
das Gleichgewicht in feinem innern berzuftellen gegen den Ans 
drang von außen, war ihm Piebe zur edlen Dichtkunft beigefelt, 
mit deren zarten Gaben er oft den vertrauten Kreis feiner Freunde 
erfreute, deren Uebung unter den Mübhfeligfeiten feined Berufes 
ihn belebte, aber zugleich feine Thätigfeit über das gebührende 
Maß erhöhte. — Dody nicht dieſes, fondern wie er fi hingeges 
ben hat der Uebung feiner eigenen Kunft, als ein neues noch ums 
erklärtes Uebel diefe Stadt heimfuchte, feine glüfflicyen Beftrebuns 
gen dabei die Noch zu lindern, der Drang, der ihn befeelte, feine 
Herrachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, daß wo noch Ges 
genden heimgefucht würden auch unfundigen Mittel dagegen zu 
Gebote ftänden, — dieſe Anfirengungen haben feinem tberthätis 
gen Leben die Kraft geraubt und ihm fchneller als fonft gefchehen 
wäre feinem Ende zugeführt, Aber in allen feinen guten und 
edlen Beftrebungen, überall in der Ausübung feiner Kunft wie, 
im vertraulichen Kreife der Freunde voll Liebe und Theilnahme, 
war an ihm zu merken der Geift Acht chriftlicher Frömmigkeit, 
dag irdifche und zeitliche führte ihn überall aufs ewige; und fo 
war es ihm gegeben fein Leben fo zu führen, Laß unfer Schmerz 
doc) ficher vertrauen kann, er hat die Aufgabe feines Lebens ges 
löft, die Meife ded Gemuͤths erlangt, nach der wir alle hinieden 
ringen, und ift aufgenommen in jene höheren Regionen des Das 
feing, wohin ung nur der Glaube trägt. Sp fei denn Goft ges 
priefen für alles, was er gab und was er nahm, für alles edle 
liebe gute, das er durch dieſes Werkzeug verrichtet hat, für die 
Linderung menfchlicher Leiden, die durch ihn vollbracht wurde, für 
den Genuß eines edlen Gemüͤths, den unfer abgefchiedener Freund 
allen gab, die ihm näher ftanden, und fo fei jest und immerbdar 
biefür wie für alles der Name des Herrn gelobt. Amen! 
(Bei der Grabesweihe durch dreimaliges Beſtreuen des Sarges mit Erde.) 
Bon der Erde bift du gekommen, zu Erde follft du wieder 
werben; ber Herr aber wird dich auferweffen am jüngften-Tage. 
Amen! 
gg 2 
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(Gebet nach Schliefung des Grabes.) 

Almächtiger allbarmherziger ewiger Gott, bdeffen — 
ung geordnet hat bier Feine bleibende Stätte zu haben, wir dans» 
fen bir, daß du ung deinen eingeborenen Sohn Jeſum Chriſtum 
nicht allein gefandt fondern auch ihn dem Tode unterworfen haft, 
daß wir erfennen, der Jünger koͤnne nicht fein über feinen Meis 
fter, und ung der Ordnung fügen, daß auch wir wieder zur Erde 
werben -follen. Segne jebe chrifiliche DBeftattung dazu, daß mir 
weifer werden zur Seligfeit, und daß auch wir einft millig und 
gern deinem Rufe folgen. Darum verleihe und Gnade in dieſer 
Zeitlichfeit, das zu fuchen was ewig ift und deinen heiligen Wil: 
len vor Augen zu haben in der Hoffnung, daß mir am jüngften 
Tage auferfiehen werden zum ewigen Leben durch deinen Sohn, 
in deſſen Namen wir dich anrufen, Unfer Vater u. f. w, 

Der Herr fegne ung und behüte ung, ber Herr lafle fein 
Antliz leuchten über uns und fei ung gnaͤdig, ber Herr erhebe 
fein Angeficht auf ung und gebe ung feinen — hier in der 
Zeit und dort in Ewigkeit! Amen. 


V. 


Rede an Nathanaels Grabe 
ben 1. November 1829, 


Maine theuern Sreunde, die ihr hergefommen feib um mit dem 
gebeugten Vater am Grabe des geliebten Kindes zu trauern! ich 
weiß, ihr feid nicht gefonmen in der Meinung ein Rohr zu feben, 
dag vom Winde bewegt wird. Aber was ihr findet, iſt doch nur 
ein älter Stamm; ber fo eben nicht bricht von dem Einen Wind: 
ftoße, der ihn plözlidy aus heitrer Höhe getroffen hat. Sa, fo 
ift es! Für einen zwansigjährigen vom Himmel gepflegten und 
verfhonten glüfflihen Hausftand habe ich Gott zu danfen, für 
eine weit längere von unverdientenm Segen begleitete Amtsführung, 
für eine große Fülle von Freuden und Schmerzen, die ich in 
meinem Berufe und als theilnehmenber Freund mit andern durch— 
gelebt habe; manche ſchwere Wolfe ift über daB Leben gesogen, 
— aber was von außen Fam hat der Glaube überwunden, was 
von innen hat die Liebe gut gemacht: nun aber hat diefer Eine 
Schlag, der erfte in feiner Art, das Leben in feinen Wurzeln er- 
fchüttert. 

Ach, Kinder ſi nd nicht nur theure von Gott ung anvertrante 
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Pfaͤnder, fuͤr welche wir Rechenſchaft zu geben haben, nicht nur 
unerſchoͤpfliche Gegenſtaͤnde der Sorge und der Pflicht, der Liebe 
und des Gebets: ſie ſind auch ein unmittelbarer Segen fuͤr das 
Haus, ſie geben leicht eben ſo viel als ſie empfangen, ſie erfriſchen 
das Leben und erfreuen das Herz. Ein ſolcher Segen war nun 
auch dieſer Knabe fuͤr unſer Haus. Ja, wenn der Erloͤſer ſagt, 
daß die Engel der kleinen das Angeſicht ſeines Vaters im Him— 
mel ſehen, ſo erſchien uns in dieſem Kinde, als ſchaue ein ſolcher 
Engel aus ihm heraus, die Freundlichkeit unſers Gottes. — Als 
Gott ihn mir gab, war mein erſtes Gebet, daß vaͤterliche Liebe 
mich nie verleiten moͤge mehr von dem Knaben zu halten als 
recht ſei; und ich glaube, der Herr hat mir dies gegeben. Ich 
weiß ſehr wohl, es giebt weit ausgezeichnetere Kinder an geiſtigen 
Gaben, an regem Eifer, und auf die ſich weit größere Erwartun— 
. gen bauen laffen von tem, maß fie in der Welt leiften werden, 
und ich freue mich, wenn es deren recht viele giebt. Als id) ihm 
den Namen gab, welchen er führte, wollte ich ihn duch denfelben 
nicht nur als eine theure willfommne Gottesgabe begrüßen, fon: 
dern ich wollte dadurch zugleich den innigen Wunſch ausdrüffen, 
daß er möge werden wie fein biblifcher Namensahn, eine Seele, 
in der Fein Salich ift; und auch dag hat mir der Herr gegeben. 
Redlic und treuherzig wie der Knabe mar fchaute er voll Ber: 
trauen jedem ins Auge, zu allen Menfchen fid) nur gutes verfes 
hend, und falfcyes haben wir nie in ihm gefunden. Und eben 
deshalb, meine theuern Kinder, die ich hier um mich fehe, meil 
er wahrhaft war, blieb er auch frei von manchem trüben, was 
fonft auch euren Sahren fchon naht, war ihm auch felbftifches 
Weſen fern, und trug er Liebe und Wohlwollen zu allen Men: 
ſchen. So lebte er unter ung als bie Freude des ganzen Haufes; 
und als die Zeit gefommen war, da c8 nöthig ſchien ihn in eine 
größere Gemeinfchaft der Jugend und in weitere Kreife des Un— 
terricht8 einzupflanzen, fing er auch da an fich einzuleben und zu 
gedeihen, und auch ber verdiente und mohlgemeinte Tabel feiner 
Lehrer fiel auf guten Boden. So gedachte ich ihm noch meiter 
zu begleiten mit väterlichem Auge und erwartete ruhig, in welchem 
Mafe- feine geiftigen Kräfte ſich weiter entwiffeln, und nach wel: 
cher Seite menfchlicher Thärigfeit hin feine Neigung ſich wenden 
würde. Ya, wenn ich mir oft fagte in ganz anderm Sinne ald 
num gefchehen ift, daß es mir nicht gegeben fein würde feine Er: 
ziehung zu vollenden, war ich doc) gutes Muthe. ch fah auch 
dag als einen fchönen Segen meines Berufs an, daß es ihm der; 
einft nie fehlen würde treuen vaͤterlichen Rath und Fräftigen Bei: 
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ftand zu finden um meinetwillen; aber ich hoffte, er werde ihm 
auch nicht entftehen um feinetmillen. 

Diefe mir über alles wichtige Aufgabe fir mein ganzes 
übriges Leben, an der mein Herz mir volter Licbe hing, ift mm 
unaufgelöft durchftrichen, das freundlich erquiffende Lebensbild ift 
plözlich zerftört, und alle Hoffuungen die auf ihm ruhten liegen 
bier und follen eingefenft werden mit diefem Sarge! Was foll ich 
fagen? E8 giebt einen Troft, durch den fich viele fromme Chri— 
fien befchwichtigen in ſolchem Falle, den auch mir fchon mancher 
liebe freundliche Mund in diefen Tagen zugerufen bat, und ber 
um fo weniger zu überfchen ift, als er von einer richtigen Schaͤ— 
zung der menfchlihen Schwachheit ausgeht; es ift nämlich der, 
daß Kinder, die jung hinweggenommen twerden, doc) allen Gefahr 
ren und Berfuchungen dieſes Lebens entrüfft und zeitig in ben 
fihern Hafen gerettet find. Dieſe Gefahren waren auch gewiß 
dem Knaben nicht ganz eripart; aber doch will dieſer Troft nicht 
recht bei mir haften, wie ich bin. Wie ich diefe Welt immer am 
fehe als die, welche durch dag Leben des Erlöferg verberrlicht und 
durch die Wirkjamfeit feines Geiftes zu immer unaufhaltfam wei; 
terer Entwifflung alles guten und göttlichen geheiligt ift; wie ich 
immer nur habe fein wollen ein Diener des göttlichen Wortes 
in freudigem Geift und Sinne: warum denn hätte ich nicht glaus 
ben follen, daß der Segen ber chriftlichen Gemeinfchaft fich auch 
an ihm bewähren würde, und daß durch chriftliche Erziehung ein 
unvergänglicher Same in ihm wäre niedergelegt worden? warum 
follt ich nicht auch für ihn, ſelbſt wenn er frauchelte, auf die gnaͤ⸗ 
dige Bewahrung Gottes hoffen? warum nicht feft vertrauen, daß 
nichts ihm werde aus der Hand des Herrn und Heilandes reifen 
fönnen, dem er ja geweiht war, und den er auch aus kindlichem 
Herzen fchon angefangen hatte zu lieben, wie denn noch eine 
feiner legten befonnenen Aeußerungen in den Tagen der Krankheit 
eine freundliche Bejahung war auf die Frage der Mutter, ob er 
auch feinen Heiland recht liebe. — Und dieſe Liebe, wäre fie auch 
“nicht gleichmäßig fortgefchritten, hatte fie auch bei ihm ihre Stoͤ⸗ 
rungen erfahren: warum follte ich nicht doc) glauben, daß fie ihm 
nie würde verlofchen fein, daß fie ihn Loch dereinft würde ganz 
beherrfcht haben? Und wie ih Much gehabt hätte dag alles mit 
ihm durchzuleben, ihn dabei zu ermahnen, zu tröften, zu leiten: 
fo ift mir jene Betrachtung nicht fo -tröftlicy wie vielen andern, 
Auf andre Weife fchöpfen viele trauernde ihren Troft aus einer 
Fuͤlle reigender Bilder, in denen fie fi die fortbeftehende Ge: 
meinfchaft der vorangegangenen und der zurüffgeblicbenen barftels 
len, und je mehr dieſe die Seele erfüllen, um deſto mehr müffen 
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alle Schmerzen über den Tod geftillt werden. Aber dem Manne, 
der zu fehr an die Strenge und Schärfe des Gedankens gemöhnt 
ift, laſſen dieſe Bilder taufend- unbeanttwortete Fragen zuruff und 
verlieren dadurch gar viel von ihrer tröftenden Kraft. So fiche 
ich denn hier mit meinem Trofte und meiner Hoffnung allein auf 
dem befcheidenen aber doch fo reichen Worte der Schrift, Es ift 
noch nicht erfchienen, was wir fein werden; wenn e8 aber erjcheis 
nen wird, werden wir ihn fehen, wie er ift! und auf dem Fräftis 
gen Gebete des Herren, Vater, ich will, daß wo ich bin auch die 
feien, die du mir gegeben haſt. Auf bdiefen ftarken Glauben ges 
fügt und von Findlicher Ergebung getragen fpreche ich deun von 
Herzen, Der Herr hatte ihn.gegeben, der Name des Herrn fei 
gelobt dafür, daß er ihn mir gegeben, daß-er diefem Kinde ein 
wenn auch Furzes doch helles und heiteres und von dem Liebes— 
hauche feiner Gnade erwaͤrmtes Leben verlichen, daß er es fo treu 
bewacht und. geleitet hat, daß fich nun dem theuern Audenfen 
nichts bittereg beimifcht, vielmehr wir befennen mäffen, daß wir 
reichlich gefegnet worden find durch daß liche Kind. Der Herr 
hat e8 genommen; fein Name fei gelobt, dag er c8 wiewol ge 
nommen ung doc auch gelaffen hat; daß «8 ung bleibt auch hier 
in unauslöjchlichen Erinnerungen ein theures und unvergängliched 
Eigenthum. 

Doc) ich kann mich nicht trennen von diefen ber Verweſung 
geweihten Ueberreften der lieblichen Geftalt, ohne nun auch noch 
nachdem ich den Herrn gepriefen den gerübrteften Dank meines 
Herzens auszufprechen vor allen der theuern Hälfte meines Lebeng, 
durch welche Gott mir Diefes Kind gefchenft, für alle muͤtterliche 
£icbe und Treue, die fie ihm bewiefen von feinem erften bie zu 
feinem lezten in ihren treuen Armen auggehauchten Athemzuge; 
und meinen lieben Altern Kindern allen für die Liebe, mit der fie 
dieſem jüngften- zugethan waren und e8 ihm erleichterten heiter - 
und froh feinen Weg zu geben in den Echranfen der Ordnung 
und des Gehorſams; und allen lichen Freunden, die mit ung ſich 
an ihm gefreut und mir ung um ihn geforgt haben, zumal aber 
euch, liebe Lehrer, die ihr c8 cuch zur Freude machtet an der Ent 
wifklung feiner Seele thaͤtigen Theil zu nehmen, und euch, ihre 
lieben Geſpielen und Mitſchuͤler, die ihr ibm in Eindlicher Freund: 
ſchaft zugethan waret, denen er fo manche von feinen froberen 
Stunden verdanfte, und die ihr auch um ihm trauert, weil ihr 
gern auf dem gemeinfchaftlichen Wege noch weiter mit ihm fort: 
gegangen wäret; und allen denen Danf, die mir diefe Stunde des 
Abſchieds fchöner und feierlicher gemacht haben. 

Aber mit dem Danfe verbindet fih ja immer gern eine Ges 
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gengabe; und fo nehmer denn ihr alle zum Andenken an diefen 
mir fo ſchmerzlich bedeutenden Augenbliff noch eine wohlgemeinte 
Gabe chriftlicher Ermahnung. Meine Gattin und ich, wir haben 
beide dieſes Kind herzlich und zärtlich geliebt, und überdies find 
Sreundlichfeit und Milde der berrfchende Ton unfere Hausweſens; 
und doch zieht fich durch unfere Erinnerungen an dag Leben mit 
dem geliebten Knaben bie und da ein leifer Ton des Vorwurfs 
hindurch; und fo glaube. ich denn, es geht vielleicht Feiner dahin, 
gegen den diejenigen, die am meiften mit ihm zu feben- hatten, 
fi) wenn fie fi vor Gott prüfen vollfommen genügten, wäre 
auch das anvertraute Leben nur eben fo kurz geweſen wie Diefes. 
Darum laßt ung doch uns alle unter einander lieben als folche, 
die ung bald und ach wie bald! Fünnten entriffen werden. Ich 
fage das euch Kindern und glaubt mir, diefer Rath, wenn ihr 
ihm folgt, wird euch Feine unfchuldige Freude trüben, aber euch 
gewiß vor vielen wenn auch nur kleinen Berfchuldungen bemah: 
ren. Ich fage e8 euch Eltern; denn wenn ihr. nicht in meinen 
Fall kommt, werdet: ihr euch defto ungetrübter der Frucht dieſes 
Wortes erfreuen. Sch fage es mit meinem beften Danfe euch 
Pehrern; denn wenn ihr auch zu ſehr im großen mit der Jugend 
zu thun habt um euch mit dem einzelnen befonders in Verhaͤltniß 
zu fezen, fo wird doch immer mehr alles was ihr thun müßt, um 
Drönung und Gefez aufrecht zu halten, von dem rechten Geifte 
heiligender chriftlicher Liebe durchdrungen ſein. Ach ja, laffet ung 
alle einander als folche lieben, die bald von einander koͤnnen ges 
trennt werden! 

Nun du Gott, der du bie Liebe bift, laß mich auch jezt 
nicht nur deiner Allmacht mich unterwerfen, nicht nur deiner uns 
erforfchlichen Weisheit mich fügen, fondern auch beine väterliche 
Liebe erkennen! Mache mir auch diefe ſchwere Prüfung zu einem 
neuen Segen in meinem Berufe! Laß für mich und alle die mei» 
nigen den gemeinfamen Schmerz ein neues Band wo möglich 
noch innigerer Liebe werden, und ihn meinem ganzen Haufe zu einer 
neuen Anfaffung deines Geiftes gereichen! Gieb, daß auch dieſe 
ſchwere Stunde ein Segen werbe für alle, die hier zugegen find. 
Laß ung alle immer mehr zu der Weigheit reifen, die uber das 
nichtige hinweg fehend in allem irdifchen und vergänglichen nur 
das ewige ficht und liebt, und in allen deinen Rathfchlüffen auch 
deinen Frieden finder und dag etwige Leben, zu dem wir durch 
den Glauben aus dem Tode hindurch gedrungen find. Amen. 
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